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Vorwort. 
Die folgende Arbeit ſucht den Nachweis zu bringen, daß in den 

erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung das Hafengebiet der Stadt 
Epheſus den Namen Rom geführt hat. Sie vertritt die Anſchauung, 
daß die Kirche dieſes epheſiſchen Roms in der nachapoſtoliſchen Zeit 
an der Spitze der Vorwärtsbewegung der chriſtlichen Kirche geftanden 
hat. Sie möchte es wahrſcheinlich machen, daß die Vorſteher der 
Kirche diejes epheftihen Roms gegen Ende des zweiten Jahrhunderts 
nad) dem italtenifchen Rom übergefiedelt find und dort das römiſche 
Bopfttum gegründet haben. 

Am Schhuffe der Arbeit befindet fih ein kurzer Überblick über 
die gewonnenen Refultate und über bie benugten Hilfsmittel. 

Die der Arbeit beigefügte Karte von Ephefus und Umgebung 
ift Herm G. Webers: Guide du Voyageur à Ephese, Paris 1891 
entnommen. Fir die freundliche Erlaubnis, diefe für bie Erklärung 
des Hirten des Hermas fo wertvolle Karte in meinem Buche zum 
Abdruc bringen zu birfen, möchte ich an diefer Stelle meinen herz⸗ 
lichen und verbindlichen Dank ausfprechen. 


Berlin, den 1. März 1901. 
Dr. $. Tiero. 
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Einleitung. 


Pas römiſche Ephefus. 


Der hauptfächlichfte Mittelpunkt bes Chriftentums auf klein⸗ 
afiatifchem Boden war während des erften Jahrhunderts unferer Zeit- 
rechnung die Stadt Epheſus. Die chriftliche Tradition Iegt in diefe 
Stadt hinein vor allem das Wirken zweier Apoftel, des Apoftels 
Paulus und des Apoftels Johannes. Yon jenem berichtet die Apoftel- 
gedichte, daß er während dreier Jahre bei feinem zweiten miffiona- 
rifepen Aufenthalt in der griechifhen Welt in Ephefus thätig geweſen 
fei, von diefem wird erzählt, daß er ſich während der legten Yahr- 
zehnte des erſten Jahrhunderts in Epheſus aufgehalten habe und 
unter Trajan in hohem Alter geftorben jei. — Auch die lokale Tra- 
dition der Stadt Ephefus weiß von beiden Apofteln zu erzählen. Bis 
zum heutigen Tage wird im Dften der Stadt auf einem Berge nahe 
dem Dorfe Ayaſoluk die Stätte gezeigt, am welcher der Apoftel Jo⸗ 
hannes gelebt haben fol. Sein Wohnort foll die Anhöhe geweſen 
fein, an deren Fuß einft ber Tempel der Diana ftand, der durch die 
danfenswerten Bemühungen des Engländer Wood vor drei Jahr⸗ 
zehnten wieder entdeckt worden ift. Andererſeits weiß die lokale Tra- 
dition uns aud vom Apoftel Paulus zu erzählen. Ein am Weſt⸗ 
ausgang des Thals nach dem Hafen zu ſich befindender, auf einem 
Hügel gelegener, altertümliher Wachtturm wird noch Heut das &e- 
fängnis des Paulus genannt. Der Hügel felbft trug nach einer von 
Brofeffor Benndorf am Turm entdeeiten Fufchrift den Namen „Hügel 
des Aftyages” (Aosvdyov rrdyos). Der ſich nah Weften zu an 
diefe Bergkuppe anfchliegende Hügelzug dehnt fi) aus bis zu einer 
Erhöhung, die nad der gleichen Inſchrift den Namen Hermaion 
(Eanatov) trug, aljo wohl dem Hermes, dem Gott ber Häfen, Heilig 
war. Der Hügelzug in feiner ganzen Ausdehnung vom Paulusturm 
bis zum Hermaion war durch die ihn frönende, auf ihm ihren Ab- 
ſchluß findende Stadtmauer zu einem Kaftell umgeftaltet, daS dem 
Schutz der Hafenniederung diente. Auf der Oberfläche des Hügel- 
zuges ift Weideland, nur an drei Stellen unterbrochen von ſchluchten · 
artig tiefen Steinbrüchen mit marmorartigem Kalkftein, aus denen 
das Material zum Bau der Mauer und des Turmes entnommen 
war (ef. Berndorf, Jahreshefte 1899 p. 15 ff.) 
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In meiner legten Schrift (vincula sanctorum) habe ich nun 
nachzuweiſen verjucht, daß die lokale Tradition, welche den Äpoſtel 
Paulus auf diefer Anhöhe gefangen fein läßt, wirklich auf Wahrheit 
beruft. Sind die Ausführungen der genannten Schrift richtig, fo 
müßte der Apoftel im legten Jahre feines ephefinijchen Aufenthaltes 
etwa vom 15. Auguft bis 15. Oftober im Paulsgefängnis oder in 
feiner unmittelbaren Umgebung mit mehreren Freunden fid in militäri- 
ſchem Gewahrfam befunden Haben. Der Grund feiner Gefangenſchaft 
war die Kollekte, die er in Ephejus für die jerufalemifchen Chrijten 
gefammelt hatte, und bie man bei feiner Freilaſſung aus der Gefangen- 
ſchaft ihm auszuführen verbot. Während der Gefangenfchaft müßte 
er auch einen Thierfampf, etwa am 23. September, durchgemacht 
haben, in welchem er wunderbar errettet wurde und auf den er im 
zweiten Korintherbriefe mehrfach Bezug nimmt. Endlich) aber müßte 
der Apoftel auch eine Reihe von Briefen während der Dauer feiner 
Gefangenschaft verfaßt haben. Der Koloffer-, Philemon- und Ephefer- 
brief lafjen noch die Spuren erkennen, daß fie auf jener Bergfefte 
noch vor der Zeit des Tierkampfes verfaßt wurden; aus der Zeit 
nad dem Tierfampf aber find uns noch erhalten der 2. Timotheus- 
brief, ſoweit er echt ift, und der Brief an die Philipper, welch Iegteren 
der Apoſtel zu Beginn des Oftobers nicht lange vor feiner Befreiung 
aus dem Gefängnis verfaßt haben dürfte. 

AS Unterſchrift unter den fünf Gefangenſchaftsbriefen befinden 
ſich num die Worte „geihrieben aus Rom" (dygayn dno Pauns) 
umd es fragt fich, wie e8 wohl zu diefer Unterfchrift unter den Briefen 
dat fommen Eönnen. Gewöhnlid; werden diefe Worte nun in dem 
Sinn erklärt, daß fie die Abfaffung der Gefangenichaftsbriefe im 
italieniſchen Rom andeuten folfen und wejentlich mit um diefer Unter» 
ſchrift willen find ja bis in die neueſte Zeit hinein die Briefe von 
einer Reihe von Exegeten in die italienische Gefangenſchaft des Apo- 
ſtels Paulus verlegt worden. Angenommen daß das Rom der Untere 
ſchriften nun wirklich das italieniſche Rom fei, fo würden damit die 
Unterfhriften jeden Wert verlieren. Wir haben im früheren Zu— 
fammenhang gefehen, daß während der erften beiden “Jahrhunderte 
man es in der Chriftenheit nicht anders gewußt hat, als daß bie 
Gefangenſchaftsbriefe in Ephefus abgefaßt fein. Im erften Verzeidh- 
nis der paulinifchen Briefe ftehen fie vor dem Aömerbrief, im Canon 
Muratori folgen fie unmittelbar den Korintherbriefen, Origenes jegt 
den Philipperbrief zwiſchen den erften und zweiten Korintherbrief an 
und erflärt den Mömerbrief für den legten, weil für den vollfommen- 
ften der Briefe des Apoftels. Cine Tradition, die die Abfaffung der 
Gefangenjchaftsbriefe nach dem italieniſchen Rom verlegt, könnte mit- 
bin erft in der Zeit nad) Origenes entitanden fein und jie könnte 
nur erflärt werden als eine wertlofe Filtion einer fpäten Zeit, die 
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dazu beſtimmt war, die urſprüngliche Tradition von dem epheſiniſchen 
Urfprung der Briefe zu vernichten. 

Es ſcheint mir aber nun noch einen anderen Weg zu geben, um 
es zu erklären, wie e8 zu den Unterfchriften „gefchrieben aus Rom“ 
unter den Gefangenfchaftsbriefen gefommen ift. Neben manchen irr- 
tümlichen Nachrichten ſehen wir in den Unterfchriften der paulinifchen 
Briefe Imehrere Bemerkungen, "die darauf ſchließen laſſen, daß ihr 
Berfaffer mit den älteften Traditionen der Ehriftenheit fehr wohl 
Beſcheid wußte. Wir finden unter dem zweiten Korintherbrief die 
Nachricht, er fei geichrieben worden aus dem macebonifchen Philippi 
und diefe Nachricht ift für den größeren Zeil des Briefes (Brief A. B) 
durd die Analyſe des Philipperbriefes und durch die Rekonſtruktion 
der gefchichtlichen Beitverhältniffe in auffallender Weiſe betätigt 
worden. Es läßt ſich aber kaum annehmen, daß die Nachricht vom 
philippiſchen Urfprung des zweiten Korintherbriefes (Brief A) in den 
Kreifen der offizielfen katholiſchen Kirche noch weit ins zweite Yahr- 
Hundert hinein überliefert worden ift. Noch auffallender aber ift die 
Unterfchrift unter dem erften Korintherbrief. Sie jagt, er fei verfaßt 
in Macedonien und fie bringt die Nachricht in deutlichen Widerfpruch 
zu 1 Kor. 16, 8, aus welchem Vers hervorgeht, daß der Apoftel 
während der Abfafjung des Briefes fich in Ephefus befand. Daß 
der Verfaſſer der Unterfchrift nun diefen Irrtum beging auf Grund 
eines falihen Schlufjes aus 1. Kor. 16, 5 (Maxedoviav duegxoneu), 
fheint mir nicht recht wahrfcheinlidh. Eher möchte ich e8 für mög- 
lich halten, daß ihm bei Abfaſſung diefer Notiz eine Erinnerung an 
den zweiten Korintherbrief vorjchwebte. Aus mehreren macedoniſchen 
Briefen de3 Apoftels war der legtere entftanden. Die Thatſache, da 
der Apoftel mehrere Briefe aus Macedonien nach Korinth geſchrieben 
Hatte, wurde durch die Zufammenordnung der drei Briefe in einen 
unterdrüdt. Der Verfaſſer der Unterfchrift umter dem erften Ko— 
rintherbrief aber fönnte die Tradition von einer Mehrheit maceboni- 
ſcher Briefe in unfcheinbarer Weife haben aufrecht erhalten wollen, in- 
dem er entgegen der am Tag liegenden Wirklichkeit von einer Abfaffung 
aud) des erften Korintherbriefes in Macebonien ſprach. — Aehnlich 
tönnte es ſich nun auch mit der unter den Gefangenfchaftsbriefen be- 
findlichen Unterfchrift „gefchrieben aus Rom“ verhalten haben. Es 
wäre denkbar, daß die Unterfchrift uns erhielte die Erinnerung an 
eine Thatfache, von der man ſich ſcheute in fpäteren Jahrhunderten 
unter dem Drud anders gejtalteter Verhältnifje noch zu fprechen. 
Es tönnte fein, daß es die Abficht des Verfaſſers der Unterſchrift 
war, den Namen zu überliefern, den das Paulsgefängnis zu der 
Zeit trug, als der Apoftel in ihm gefangen war und jeine Briefe 
ſchrieb, wir müßten alfo in diefem Fall den Schluß machen, daß in 
apoftolifchen Zeitalter nicht bloß die italienische Hauptftadt des römi- 
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ſchen Reiches den Namen „Rome“ trug, ſondern daß auch, ſei es 
im populären ſei es im offiziellen Gebrauch der Weſten der Stadt 
Epheſus reip. das auf der Anhöhe gelegene Paulögefängnis damals 
mit biefem Namen genannt wurde. 

Es fragt ſich nun, ob eine ſolche Bezeichnung für die weftlichen 
Partieen von Epheſus in jener Zeit fich denkbar machen läßt; umb in 
der That ſcheint e8 mir nicht an Möglichkeiten zu fehlen, um zu er- 
Mären, wie. e8 zu der Benennung „Rome“ für jene Gegend wohl 
hätte kommen können. Zu erinnern wäre zuerft einmal an die That 
ſache, daß die Mömer ihr Staatögefängnis robur nannten, robur 
aber Fonnte Griechiſch wiedergegeben werden durch „Rome*. War 
nun jener Hügel mit feinen Mauern und Türmen damals das haupt⸗ 
ſächlichfte Gefängnis der Römer in Ephefus, fo wäre es vielleicht 
nicht unmöglich gewejen, daß die populäre Sprechweife den Gefängnis- 
berg im Übertragung der in Rom üblichen Bezeichnung für das 
Stantögefängnis auf die Provinzhauptftadt, zugleich in Anfpielung 
auf die aus Rom ftammenden Herren des Gefängniffes, „Rome“ 
(robur) bezeichnete. — Und dazu würde vielleicht noch ein anderes 
Tommen. Es gab viele Römer in der Stadt Ephefus. Wir wiffen, 
daß fie mindeftens eine unter den jechs Phylen der Stadt Ephejus 
gebildet Haben, die Phyle Sebaſte. Es ift befannt, daß die Römer 
ſehr häufig als Handelstreibende in den Provinzen fich angefiedelt 
haben. Der günftige Hafen von Ephefus müßte es vor allem ge- 
wefen fein, der jie zur Nieberlafjung gelodt haben müßte. Gie 
dürften ihrer Hauptmaffe nach alfo vielleicht im Weften der Stadt 
gewohnt haben. Dazu würde es denn auch ftimmen, daß eine der 
beiden Unterabteilungen ber ephefifchen Roͤmerphyle Sieus (mevs) 
hieß, vielleicht genannt nad der Wajler- und Sumpfpflanze Sion 
(cf. Hid8), die möglicher Weife nad} jenen ſumpfigen Gegenden in der 
Nähe der felinuntifchen Seen und des Hafens deuten könnte. — Nur 
weniges ift und aufbewahrt an Nachrichten über die joziale und die 
Rechtslage der Mömer, die ſich in Epheſus angejiebelt hatten. 
Wir hören, daß Auguftus den Mömern, welche in Epheſus lebten, 
die Sorge für den Tempel der Göttin Roma und des Divus Julius 
übertragen habe. Sie feinen, wie auch fonft die Römer in Afien, 
eine unter eigenen Magiftraten ftehende mit der übrigen ephefijchen 
Bevölkerung in nicht allzu feftem Bufammenhang befindliche Gemein- 
ſchaft gebildet zu haben (Menadier). Wir wiflen es nicht durch direfte 
Zeugniſſe, aber die Möglichkeit ift nicht ausgeichloffen, daß fie als ſelb⸗ 
ftändige Commune Eonftituiert waren. Angenommen nun aber einmal, 
daß wirklich die Römer ihrer Hauptmafje nad) im Weften von Ephefus 
in der Hafengegend in ihrer doch immerhin ziemlich abgefchloffenen 
Niederlafjung wohnten, wie leicht konnte es doch da geichehen, daß 
jener am Hafen gelegene mit Römern angefüllte Bezirk von Ephefus 
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im Unterſchied von der griechiichen Bevölkerung der Gau, der Bezirk, 
die Stadt der Römer (nos 'Poualov) genannt wurde. War aber 
erft einmal ſolche populäre Benennungsweile des Nömerviertels aufge- 
tommen, fo war es dann nur noch ein Schritt, auf die fo zahlreiche 
Nömergemeinde dann auch im populären Sprachgebrauch den Namen 
Rome zu übertragen, um anzubeuten, daß die ephefinifde Mömer- 
gemeinde in allem: in Ehren, in Macht, in Befig ein getreues Ab- 
bild des italienischen Roms auf aſiatiſchem Boden fei. 

Vielleicht aber könnte die Übertragung de Namens Rom auf 
den weitlihen Zeil von Epheſus ſich auch denkbar erweiſen laſſen 
aus einem offiziellen Gebraudy der Römer. Für die Nömer war 
der Begriff Rom nicht auf die Grenzen der italienifhen Stadt Rom 
befchräntt. Mit ihrem Imperium, ihren Göttern trugen fie die 
Stadt Rom in die fernften Gegenden der Welt. Für alle noch fo 
weit in ber Welt verftreuten Römer blieb doch Rom das gemeinjame 
Vaterland (communis patria). In einer nicht ganz Haren Stelle 
der Deipnofophiften des Athenaens wird Mom fogar ein Abriß ber 
bewohnten Welt genannt (droum is olxovusuns). Städte und 
Bölter feien in fie hineingegründet: das goldene Alerandrien, das 
ſchõne Antiochia, das fehr ſchöne Nikomedia, das herrliche Athen 
wären in fie hineingegründet, und viele andere Städte nicht minder 
auch ganze Völter, wie die Kappadofer, die Skythen, die Pontiker 
und mehrere andere. 

(&v ü owıdelv ouv wong dans ràs rölıs Idguutvas zal 

zavidiav dt ws molläs cs "Alstavdgkuv uiv Tv xevof "Avu- 
oy&wv d& rip zahip, Nıxoumdsuv dE Tip rregexalin, mraosetı ve ziw 
Aapınmgoräryv nolenv rracuv Öndong ö Zei dvapaiveı ras "Adıvas 
ityo. dmuAeinor dv ne ovx qusoa —— — Tag & 
m zw Popaiov oVgavonöAst agıYuovusvas wöltıs . . zul Yag 
Ar EIm Eins av ovvꝙ rora⸗ a) Karnadoxöv zai 
Zuvudv, Dovaxav xai Ally nAeövon). 

Wie manches auch an diefer Stelle unklar bleiben mag, fo 
ſcheint fie doch jedenfalls eine Omnipraejenz Noms vorauszuſetzen i im 
Umtreis aller der Städte und Ränder, die hier als in Rom hinein- 
gegründet bezeichnet werden. Wurde aber fo Mom durch feine ſtaat⸗ 
liche Gewalt auf dem ganzen Gebiete des römischen Reiches in ganz 
realer Weife gegenwärtig gedacht, fo konnte es leicht dahin kommen, 
daß der Name Rom auf die wichtigften Berwaltungscentra in den 
einzelnen Provinzen übertragen wurde. Das ift fpäter in der That 
eingetreten. Wir hören unter anderem, daß im vierten Jahrhundert 
Arelate als das Rom Galliens bezeichnet wurde und die Stadt Con- 
ftantinopolis den Ehrennamen des neuen Rom beigelegt erhielt. Es 
Tieße fid) aber denken, daß nicht erft damals bie offizielle Übertragung 
des Namens Rom auf wichtigere Verwaltungscentra begann. Sie 
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Tönnte ſchon frühzeitig unternommen worden fein. Wirklich befigen 
mir eine Münze mit der Inſchrift Rome, die unter Antonius in 
Alexandrien geprägt war. Echel jchließt nad) dem Vorgang anderer 
aus dieſer Münze, daß damals Alerandrien, welches fpäterhin ge- 
meinhin das Rom Ägyptens genannt wurde, zum erften Mal von 
Antonius aus beftimmten Gründen mit dem Namen Rome geehrt 
worden fei. Wenn aber, wie dies Beiſpiel zeigt, die offizielle Über- 
tragung des Namens Rom auf die Verwaltungscentra in den Pro- 
vinzen ſchon in fo früher Zeit begann, fo war gewiß in Ajien feine 
Stadt mehr geeignet mit diefem hoͤchſten Ehrennamen belegt zu 
werden als die Stadt Ephejus. Keine der afiatifchen Städte konnte 
fi) mit ihr an Großartigfeit meſſen. Seit alten Zeiten ftanden die 
Römer zu Ephefus in einem Pietätöverhältnis. Die erften Kaiſer 
hatten die Stadt in mannigfacher Weife bevorzugt und ausgezeichnet, 
fo daß fie jegt die anerkannte Hauptftadt Kleinafiens war. Wie nahe 
lag es da, auf diefen lebendigen Mittelpunkt des Verkehrs zwiſchen 
Orient und Dceident den Namen Rome zu übertragen. Und wie 
nahe fi) damals ſchon im Laufe des erften Jahrhunderts die Be 
griffe Epheſus und Rom im offiziellen Gebrauche ftanden, dürfte nody 
hervorgehen aus einigen uns noch erhaltenen Münzen. Im Jahre 
65/66 war Profonful von Afien M. Acilius C. F. Aviola: er ließ 
eine Münze ſchlagen, auf deren einer Seite fi) der Kopf der Meſſa— 
Ina fand, während die Müdfeite die Inſchrift trug: Epeoiom duun 
(Rome der Ephefer), dazu ein Bild der Göttin Roma, die eine 
Statue der Diana hält: das dürfte darauf hindeuten, daß auf Seiten 
der römifchen Staatsgewalt es damals ſchon durdaus üblich war, 
die römischen Götter in eine ganz beſonders innige Verbindung zu 
dem ephefifchen Göttern zu jegen und damit der Stadt Ephejus einen 
hohen Vorzug zu verleihen. — Außerdem haben wir aber aus der 
Regierungszeit des gleichen Statthalter8 noch zwei Münzen, die unfere 
Aufmerffamfeit erregen. Die eine trägt die Infchrift Avuola avdunu- 
wo auyuorins eye mit einem aufrecht ftehenden Hirſch; die andere 
hat die Inſchrift Avcola avdunam aynoxins goun mit dem 
Bilde der mit einem Turm gelrönten Roma (Head greek coins of 
Jonie). Wir hätten alſo aus ber gleichen Zeit zwei dem Statthalter 
Aviola gewidmete epheſiſche Munzen: die eine mit der Inſchrift 
Ephefus, die andere mit der Inſchrift Mom. Da feheint mir der 
Schluß nahe zu liegen, daß diefe Münzen dem Statthalter gewidmet 
wurden von zwei verfchiedenen das Stadtgebiet bewohnenden Ge- 
meinfchaften, deren eine den Namen Epheſus, deren andere dem 
Namen Rom trug: die Anfhauung, die wir auf Grund der Unter» 
ſchrift Zygapn ano ‘Pouns für möglich erachtet haben, daß ein Zeil 
der Stadt Epheſus in den erften Sahrhunderten den Namen Rome 
trug, wäre damit aber für die Zeit zehn Jahre nach der Abfaſſung 
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der Gefangenſchaftsbriefe beftätigt, und es erfcheint nicht als unmög- 
lich, daß auch ſchon zehn Jahre vorher die Übertragung des Namens 
Rome auf den Weiten von Epheſus ftattgefunden hatte. 
Angenommen aber nun einmal, dies fei wirklich der Fall ge- 
weſen, jo würde damit, wie mir ſcheint, ein neues Licht fallen auf 
einige Ausführungen des Epheferbriefes. Wir haben ſchon in frü- 
herem Bufammenhange gefehen, wie Häufig der Apoftel in diefem 
Brief anfpielt auf die ihm und der Gemeinde von Ephefus gegenwärtigen 
Iofalen Berhältniffe, um jo zwifchen fid) und der Gemeinde ein Band 
des Verftändniffes herzuftellen. Es könnte nun auch fein, daß er den 
Namen Rome, den der Turm trug, in dem er fich- befand, benußte, 
um ſich den Epheſern in dem, was er fagte, recht anſchaulich und 
verftändlich zu machen. Rome heit num zuerft Kraft, Stärke: und 
es dürfte am Tag liegen, daß der Apoftel von dem Worte Kraft, 
Stärte und den ſynonymen Ausdrüden im Gpheferbrief einen aufe 
fallend häufigen Gebrauch macht. Er wunſcht, 1, 17 ff., daß Gott 
den Ephefern zu erkennen gebe, welches da fei die überftrömende 
Größe feiner Macht (duvanıs) gegen und die glaubenden nach der 
Wirkſamleit der Gewalt feiner Kraft (xgaros . doyus). Werner in 
einer Stelle, die unmittelbar aufpielt auf die Grundlagen und die 
Quadern feines Gefängniffes nach Länge, Tiefe und Höhe 3, 1Öff., 
fpricht er den Wunfch aus, es möchte den Ephefern gegeben werden, 
in Macht ftart zu werden (dvvansı — xgaruasnvar) nach dem 
inneren Denfchen; und wieder im ſechſten Kapitel, kurz bevor er hin» 
blickt auf die auf der Höhe der Feſtung befindlichen, allen Ephefern 
fihtbaren Polizeifoldaten, tritt er der Gemeinde gegenüber mit der 
Mahnung: „Weiter, lieben Brüder, werdet ftark in dem Herrn und 
in der Gewalt feiner Kraft." Das könnten alles ganz natürlich ſich 
aus der Situation ergebende Anfpielungen fein auf den Namen Rome 
d. h. Kraft, Stärke, welchen fein Gefängnis trug. — Dabei aber ift 
nicht zu überfehen, daß das Wort Rome noch eine andere Bedeutung 
hatte. Hieronymus fagt, daß das Wort auch zufammengebracht wer- 
den könne mit dem bebräifchen Wort om (rüm), welches hoch, erhaben 
fein bedeutet. Und mir ſcheint, daß auch diefer Begriff des Hodh- 
und Erhabenfeins nicht fo ſehr jelten ſich findet im Brief an die 
Ephejer. ALS der erhabene wird Chriftus gleich im erften Kapitel 
geichilbert, der fich gefegt hat im Himmel zur Mechten Gottes über 
jede Herrſchaft, Macht, Gewalt und Kraft und jeden Namen, der ges 
nanut wird nicht allein in diefer, fondern auch ber zufünftigen Welt 
1, 20 ff. Und wieder in Kap. 2 werden die Chrijten als die er- 
habenen gefchildert, die mit Ehriftus auferwedt und in Chriftus ge- 
jegt worden find unter die Himmelsbewohner. Der Ehriften Haupt 
aber wieder ift Ehriftus, der nad) Kap. 4 hinaufftieg über alle 
Himmel, auf daß er alles anfülle. Endlich Kap. 6 jagt «8, daß 
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die Chriften nicht zu kämpfen haben mit Fleiſch und Blut, fon- 
dern mit den Mächten und Gewalten, mit den Weltherrſchern 
diefer Finfternis, mit dem Geiftergemalten ber Bosheit unter ben 
Himmelsbewohnern. .So Häufig ift im Ephejerbrief die Beziehung, 
auf die hocherhabene Welt des Himmels, daß man aus dieſer Be— 
ziehung, die fich in dem übrigen Briefen des Apoftels nicht finde, 
einen Verdacht geichöpft hat gegen die Echtheit des Briefes. Der 
Apoftel, der ſich auf fo hoch erhabener Stelle befand, hatte num wohl 
Grund, in feinem Schreiben den Begriff himmliſcher Erhabenheit zu 
betonen, doppelt natürlich aber würde die Mückbeziehung auf diejen 
Begriff erfcheinen, wenn er durch fie hindeuten wollte auf den Namen 
Nome feines Gefängniffes, das für ihm den Hebräer und feine 
Glaubensgenoſſen ſich jo natürlich darftellt als Rome, die hoch⸗ 
erhabene. — Und fo wäre e8 auch möglich, daß der Begriff nAngmue, 
der ſich viermal im Epheſerbrief Eph. 1,10; 2,2; 3, 19; 4, 13 findet, 
mit veranlaßt wäre, durch bie natürlich ſich dem Apoftel aufdrängende 
Beziehung auf den Namen feines Gefängnifjes, jedenfalls ſcheint der 
Epheferbrief es nur zu beftätigen, was fi) ung aus unferen früheren 
Unterfuhungen als mögliche Vermutung aufdrängte, daß ſchon zur 
Zeit, al8 der Apoftel die Gefangenjchaftsbriefe fchrieb, jenes Kaftell 
und feine Umgebung den Namen Rome trug. 

Weiter ſcheint aber nun von dieſer Annahme aus auch auf einige 
Probleme des Neuen Teftaments ein neues Licht zu fallen. Das 
erfte betrifft den Galaterbrief. Wir haben unter dem Galaterbrief 
zwei Unterferiften. Die eine jagt, daß er gejchrieben wurde von Rom 
aus (Erd Gwuns), die andere giebt Ephejus als den Ort feiner Ab- 
faffung an (drrd Zyioov). Man hat mit diejen bifferierenden 
Unterfchriften nicht viel zu beginnen vermodt. inige haben den 
Galaterbrief nach Italien verlegt, aber cr fan nad) dem Zeugnis 
des Origenes nicht fpäter als der Nömerbrief verfaßt worden fein. 
Und angenommen, er wäre in Italien verfaßt worden, wie hätte es 
denn dann zu der Uuterjchrift „oon Ephefus aus,” die doch auch unter 
einigen Exemplaren des Briefes ſich findet, kommen können. Cine viel 
leichtere Loſung dürfte jich doch ergeben von unferer Anſchauung der 
hiſtoriſchen Verhältniffe aus. Ephefus und Nom lagen bei einander. 
Beide Unterfchriften wollen Ephejus als den Ort angeben, an dem 
der Brief verfaßt wurde. Sie differieren nur darin, daß die eine den 
Brief vom Apoftel geſchrieben fein läßt in der eigentlichen Stadt 
Epheſus, die andere aber ihm verlegt nad) der weitlichen, „Rom“ ge- 
nannten Vorftadt, kurz vor oder nach der Gefangenjchaft des Apoftels 
auf dem den Hafen beherrihenden Turm. 

Ein zweites neuteftamentliches Problem, auf das von unferer An- 
ſchauung aus ein neues Licht zu fallen fcheint, ift die Trage, wie es 
zur Anfügung des jechszehnten nach Ephefus gerichteten Kapitels an 
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den Römerbrief fam. Wir haben ſchon in früherem Zufammenhang 
& wahrjdeinlich zu machen gefucht, daß Paulus den Nömerbrief den 
Lenten des kaiſerlichen Haushalts übergab, an die auch Roͤm. 16 
gerichtet war. Sie dürften vielleicht zum Teil im Weiten von Ephe⸗ 
fus in der Rome, in der Stadt der Römer, ihren Wohnfig gehabt 
haben. Zwei Briefe nach Rom gab es alfo in der nachapoſtoliſchen 
Zeit, der eine gerichtet an die Chriſten des weftlichen Roms in Ita⸗ 
lien, der andere ein kurzes Sendſchreiben an die Bewohner des öft- 
lichen Roms, an die Römer von Epheſus: wie natürlich war es da, 
daß die Männer, welche den zweiten Korintherbrief zu einem Ganzen 
vereinigten und 1 Kor. 15 dem übrigen Brief zufügten, nun auch 
die beiden vorhandenen Nömerbriefe zu einem einzigen verbanden. 

Ebenſo aber wie auf dieje beiden neuteftamtlichen Probleme ein 
neues Licht zu fallen jcheint, fo auch auf zwei Nachrichten aus dem 
Beginn des zweiten Jahrhunderts, welche zwei in Rom ftattgehabte 
Martyrien angejehener Ghriften bezeugen. Die erfte betrifft eine 
wunderbare Errettung, welche dem Apoftel Johannes zu Teil geworden 
ift. Es wird ung erzählt, daß der Apoftel vom Profonful ber Pro⸗ 
vinz Afien in Ephefus in ein Faß mit heißem I geworfen worden 
ſei. Er fei wunderbar erhalten worden, der Statthalter aber habe 
den in dieſer „Feuerprobe“ erretteten alsbald nach der Inſel Patmos 
in die Verbannung geſchidt. Es liegt num kein Grund vor, an der 
Nichtigkeit der ſchon frühzeitig auftretenden und oft wiederholten 
Nachricht von irgend einer wunderbaren Errettung des Johannes 
in Epheſus zu zweifeln. Seltſam aber erſcheint es num, daß biefe 
Seuerprobe in ebenfalls ſchon jehr frühen Berichten von Epheſus weg 
nah Rom verlegt wird. Es Heißt in den älteren dieſer Paraliel- 
berichte, daß der Profonjul den Johannes nad) Rom fendete, dort 
ward er auf die Feuerprobe geftellt, nach feiner wunderbaren Er- 
rettung aber wurde er auf die Inſel verbannt. Wie natürlich er- 
ſcheint nun dieſe doppelte Tradition über den Apoftel Johannes von 
unferer Auffaffung der hiſtoriſchen Situation aus. Die Feuerprobe, 
der Johannes unterworfen wurde, fällt allerdings nach Epheſus; nur 
wurde jie nicht veranftaltet in der eigentlichen Stadt, fondern in ihrem, 
damal3 Rom genannten, weftlichen Teil. Hier vollzog ſich Die wunder» 
bare Errettung des Mpoftels, von hier aus wurde er nad) Patmos 
verbannt. Die fpäteren Nachrichten von einer Reife des Apoftels 
nad Italien find fagenhafte Ausgeftaltungen eines urfprünglich jehr 
einfachen hiftorifchen Sachverhalts. 

Die gleiche Beobachtung fönnen wir bei einer anderen im dhrift- 
lichen Altertum fehr verehrten Perfönlichkeit machen. Won Onefimus 
dem Sklaven des Philemon wird uns berichtet, daß er ſpäter Biſchof 
von Ephefus wurde. Ein Zweifel an diejer Nachricht ift nicht er⸗ 
laubt, denn im Brief des Jgmatius an die Ephefer wird Onefimus 
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wiederholentlich als der Biſchof der Stadt eingeführt. Sn den ſpä— 
teren Martyrologien wird von Onefimus gejagt, daß er in Rom das 
Martyrium erlitten habe. Und in einer alten Unterfchrift unter dem 
Bhilemonbrief findet ſich die Notiz, der felige Onefimus habe in der 
Stadt der Römer unter Tertullus, der damals die ftatthalterliche 
Gewalt inne hatte, bas Martyrium durch Bruch der Schenkel er⸗ 
litten (aa_ 3 xai wdgrus yguorod yeyEumm 6 waxdguos 
ovijoeuosg Ev 77 bomminv nöhgı ni TegrovAdov zoo impızadra m 
dmagyuxiv &oveiav dienovios 5 mv oxshüv xAdası mv vñyov 
Önoneivas zod nagrvglov). Sollte wirklich Onefimus zur Erleidung 
des Martyriums nach alien gebracht worden fein? Wie viel näher 
liegt es doch, daß der Profonful Tertullus (Publicius Tullus? 
zwiſchen 102 und 112), den das Zeugnis für Chriftus unerfchroden 
abgebenden Biſchof ergreifen und in der weftlichen Vorftadt von Epheſus, 
die den Namen „Stadt der Römer" trug, vom Leben zum Tode 
bringen ließ. Damit würde es denn auch durchaus übereinftimmen, 
daß uns berichtet wird, daß der Leichnam des Biſchofs nach feinem 
Mäörtyrertod nach Ephejus zurüdgebracht und dort beigejegt worden 
fei: es war ja nur natürlich, daß man ihn aus der Vorftadt, in 
der er ftarb, zur Stätte feiner ephefinifchen Wirkſambkeit zurückbrachte 
und ihm dort fein Grab gab. 

So feinen fi) denn immer neue Beftätigungen aus der Zeit 
des erſten Jahrhunderts zu finden, die es bezeugen, daß der Weiten 
von Ephefus in jener Zeit Rome oder Stadt der Römer hieß. Und 
& fragt ſich nur, ob es denn auch vielleicht noch ein Titerarifches 
Zeugnis giebt, das für jene Gegend und beſonders die Bergfefte des 
Banlusgefängniffes jenen Namen direkt beftätigt. Und aud ein 
ſolches Zeugnis feheint ja num nody vorhanden zu fein. Wir haben 
an früherer Stelle den Abſchnitt 2 Tim. 1, 15—18 beſprochen. Es 
hat ſich ung ergeben, daß die ganze Stelle nach ihrem Bufammen- 
hang nad; Kleinaſien deutet: Phygellos und Hermogenes waren in 
Kleinafien vom Apoftel Paulus abgefallen, Aquila und Priscilla lebten in 
Ephefus, Onefiphorus, der den Apoftel in feinem Gefängnis befuchte, 
war eine afiatiſche Geftalt. Und wir mußten urteilen, daß die Mei— 
nung des Apoftels urfprünglic, keine andere könne geweſen fein, als 
dag Onefiphorus, nachdem er ihm fo mannigfad in Epheſus gedient 
hatte, nun auch in die Bergfefte hinaufgelommen jei, auf der man 
den Apoftel gefangen gejett hatte und von der aus er jegt diefen 
Brief an Timothens jhrieb. Nur eine Äußerung in diefem ganzen 
Zufammenhang ſchien dem ſich uns fomit ergebenden Geſchichtsbild 
zu widerſprechen. Das waren die Worte, mit denen das Kommen 
des Onefiphorus in das Gefängniß eingeleitet wurde. Paulus fagt: 
Onefiphorus ſchamte ſich meiner Ketten nicht, fondern fam nach Rom 
(yevouevos &v Pong), ſuchte mich eifrig und fand mich. Die Worte 
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„er kam nach Rom“ waren von dem Standpunkte der bisherigen 
Geſchichtsauffaſſung unerflärlich und wir mußten in unſerer legten 
Schrift es unentſchieden laſſen, ob fie vielleicht ein fpäterer Zuſatz 
feien, den man machte, um die Verlegung der Gefangenſchaft des 
Paulus nach Italien zu unterftügen. Bon der in unferen bißherigen 
Ausführungen gewonnenen Geſchichtsauffaſſung aus werden wir anders 
urteilen müffen. Es hat ſich uns ergeben, daß zur Zeit der Ge- 
fangenſchaft des Apoſtels die Bergfeſte felbft den Namen Rome trug. 
Wenn der Upoftel Paulus vom Turm feiner Gefangenfchaft aus 
fchreibend jagt: Onefiphorus kam nad) Rom zu mir dem Gefangenen, 
fo ift das nur eine Betätigung der bisher von und gewonnenen Re 
fultate. Es fann nad) diefem legten von und gewormenen Zeugniffe 
des Timotheusbriefes nicht mehr zweifelhaft fein, daß wirklich ſchon 
zur Beit der Gefangenfchaft des Apoſteis Paulus der Weften von 
Epheſus den Namen Rome trug. 

Es ſcheint fi) aber von hier aus auch noch eine andere früher 
von und ausgefprochene Vermutung zu betätigen. Wir erklärten 
& nicht für undenkbar, daß die Mömer nad) Strabos Zeit ein 
Amphitheater in Ortygia errichtet hätten, in den der Apoftel Paulus 
den Tierfampf durchgemacht haben müßte. Und für diefe unfere 
Vermutung feinen ſich von unſern bisherigen Ausführungen aus 
einige neue Stüßpunfte gewinnen zu laſſen. Wir haben gefehen, daß 
die Römer in jener Zeit ſcharf trennten zwifchen der eigentlichen 
Stadt Ephefus und dem römifhen Weften, der den Hafen und 
natũrlich auch Ortugia befaßte.e Die weftliche Nömerftadt müßte 
eine über den Rahmen ber Stadt Ephefus hinausgehende Bedeutung 
als Mittelpunft der Verwaltung für die ganze Provinz Aſia gehabt 
haben. Es wäre nur natürlich gemejen, wenn die Römer bejtrebt 
waren, in diefem ber Derwaltung der ganzen Provinz Aſia ge— 
hörenden Stadtweften einen Mittelpunkt für alle eftlichkeiten zu 
ſchaffen, an dem alle Teile der Provinz Afia gleichen Anteil hatten. 
Und da konnte ſich ihnen kaum ein befferer Plag zur Schaffung 
eines ſolchen Feſtmittelpunktes anbieten als der Hain Ortygia. Ein 
dort gelegenes Amphitheater konnte auf die lcichtefte Weiſe erreicht 
werden von den Gäften, welche aus allen Teilen der Provinz Afia 
anf ihren Boten im Hafen der Stabt Ephejus antamen; zugleich war 
Ortygia von Alters Her geheiligt durch feinen Zuſammenhang mit 
dem Kultus der Diana; an feinem Orte von Ephefus, abgefehen vom 
Artemifion ſelbſt, konnten die Romer hoffen, leichter eine Verſchmel⸗ 
zung ihres eigenen Götterfultus mit dem altheiligen Dienft der afia- 
tifchen Göttin herbeizuführen, als wenn fie ihre fpezifiich römischen 
religiöfen Feſtſpiele hierher verlegten. Und daß nun wirklich auf 
diefem der Provinz Afia gehörigen Boden der Apoftel Paulus gelitten 
hat, Könnte ſich vielleicht jchließen laſſen aus der Art, wie er feinen 
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Thierlampf erwähnt. Zwar 1 Kor. 15, 32 beihränft er ſich im 
allgemeinen darauf, hinzudenten auf das Stadtgebiet, in welchem er 
gelitten hat „wenn ich in Ephefus mit Thieren fämpfte”. Genauer 
verfährt er im 2 Kor. 1. Dort fpricht er aud von dem XThier- 
Tampf, ben er durchzumachen gehabt hat, von den unfagbar ſchweren 
Leiden, denen er ausgeſetzt geweſen ift. Aber es ift nicht mehr 
Epheſus, wo er biefe Laften getragen hat: Er ruft den Korinthern 
zu: ich will Euch nicht verhehlen, liebe Brüder, von der Trübfal, 
die Über uns gefommen ift in Afien, daß wir über das Maß be- 
ſchwert wurden über unfere Kraft Hinaus, jo daß ich auch am Leben 
verzweifelte. Das Wort Aften hat hier das Bedenken der Exegeten 
erwedt. Man hat ſich zweifelnd gefragt, warum ſich denn der Apoftel 
Paulus jo unbeftimmt ausdrüde, und ob es auch wirklich die Stadt 
Epheſus geweſen jei, wo die fo ſchwere Leid ihn traf. Won unſeren 
bisherigen Vorausfegungen aus bürfte aber der Sinn der Stelle ſich 
leicht erklären. Der Apoftel Paulus Hatte wirklich in Afien gelitten, 
in dem Teil des ephefinifchen Stadtgebiets, welcher der Provinz 
Aſien gehörte. Auf den Hain Ortygie müßte der Apoftel Paulus 
ſich bezogen haben, als er 2 Cor. 1 von dem Ort der Drangfale 
ſprach, die ihn kurz zuvor getroffen hatten. — Und wie dieſe Stelle 
fi denn nun deuten lafjen würde auf das Vorhandenfein eines 
Amphitheater in Ortygia, fo würden auch die anderen früher er- 
wähnten Nachrichten, die ums erhalten find über Martyrien ephefifcher 
Chriſten der apoſtoliſchen Zeit ſich mit der Criſtenz eines folden 
Feſtſpielplatzes in jenem Hain vereinigen laſſen. Ausdrüclich wird 
und von dem Wpoftel Johannes berichtet, daß er in Mom gelitten 
hat, nicht in Ephefus, und mit ängftlicher Sorgfalt hat die Legende, 
auch nachdem jie ſchon das Martyrium des Apoſtels nach dem ita> 
lieniſchen Rom vorlegt hatte, noch an diefem vorftädtiichen Charakter 
des Martyriums feftgehalten. Sie läßt den Apoftel die Feuerprobe 
beftehen ante portam latinam „vor dem lateiniſchen Thor“ und 
tönnte damit darauf haben hindeuten wollen, daß es in Ephejus das 
Thor war, daS zu den Lateinern führte, vor dem Johannes gelitten 
bat. Nun gab es im Epheſus ein hauptfächliches Thor, das aus 
der Stadt Ephefus nad) dem römijchen Weiten führte, das war 
das koreſſiſche Thor beim Paulsgefängnis. Und von diefem Thor 
führte eine Straße in 20 Minuten bis zum Hain Ortygia zur 
eventuellen Stätte des Amphitheaters: Johannes hätte dort alſo 
alferdings vor dem Thore der Lateiner gelitten. — Nicht minder 
beftimmt berichtet die Sage es von Onefimus, daß er in der 
Nömervorftadt litt. Es zeigte ſich ganz deutlich, daß es bei 
feinem Martyrium ſich nicht etwa gehandelt haben kann um ein 
Leiden, das auf ephefiichem Grund und Boden etwa im Stadium 


— 3 — 


am Bion ftattgefumden haben Tann. Es wird ja ausbrüdlich, wie 
ſchon gefagt, berichtet, daß fein Leichnam nach feinem Martyrium 
aus Nom wieder nad Ephefus zurüdgebracht und dort beigefegt 
wurde. So dürfte au er im Hain Ortygia gelitten Haben und 
die Koinzidenz all diefer Nachrichten, welche das Leiden der Chriften 
immer wieder in die weltliche Vorftadt von Epheius, nah Nom, 
berlegen, erhöht die Wahrfcheinlichleit der Vermutung, daß es bort 

ein Feſtſpielhaus gab, im welchem die wegen Meligionsfrevels ver- 
urteilten Ehriften h feierficher Öffentlicher Weiſe bes Lebens beraubt 
wurden. — 


L Per Clemensbrief. 


Wurde nun im erften Jahrhundert der weſtliche Teil von 
Epheſus wirklich von Mömern bewohnt und als Römerſtadt reſp. 
Rom bezeichnet, fo würde die Frage entftehen, ob nicht einige der 
chriſtlichen Schriften, die im erften und zweiten Jahrhundert als in 
Nom verfaßte ung überliefert find, anzufehen find als Schriften, die 
ihren Urjprung im afiatifhen Rom, in Ephefus hatten. In Frage 
würde hier zuerft fommen der erfte unter dem Namen de3 Clemens 
verfaßte Brief der römifchen Gemeinde nad) Korinth. Nach der 
firhlichen Überfieferung, der ſich neuerdings immer mehr Kritiker 
angejchloffen haben, ift das Schreiben verfaßt gegen Ende der Re- 
gierung Domitians zur Zeit als der Apoftel Johannes aus Ephefus 
verbannt in Patmos weilte. Das Schreiben bezeichnet ſich als ver- 
faßt im Namen der Rom bemohnenden Kirche. Wir Tönnen feinen 
Inhalt prüfen, ohne hier ſchon näher in Erdrterungen über die Per⸗ 
fönlichkeit des Clemens, der gemöhnlich als Verfaffer angegeben wird, 
einzutreten. Es feheinen in dem Schreiben nicht allzuniel Momente 
mit Sicherheit nad) dem italienifchen Rom zu weifen. Der Brief 
ſpricht Kap. 5 vom Märtyrertod des Paulus und des Petrus, der 
nach beglaubigter Weberlieferung in Italien ftattgefunden haben foll: 
bei der Bedeutung der Apoftel für die Chriftenheit konnte aber auch 
ein Schriftfteller in Ephefus diefen Märtyrertod erwähnen. Kap. 37 
weiſt der Brief Hin auf die wohlgegliederte Ordnung des römischen 
Heeres: „Laßt ung hauen auf die, die unter unferen Zührern Kriegs- 
dienfte thun, wie geordnet, wie folgfam, wie pünktlich fie die Befehle 
vollziehen. Nicht alle find Befehlshaber oder Oberften oder Haupt⸗ 
leute oder Offiziere und fo fort, fondern jeder thut in der eigenen 
Ordnung das vom Könige und den Führern angeordnete." Es 
Scheint nicht abfolut notwendig, daß diefer Hinweis auf daS Heer in 
Nom niedergefehrieben wurde, auch ein Römer in der Provinz konnte 
an andere Römer ſich wendend fo ſchreiben. — Kap. 55 wird 
Hingewiefen darauf, daß viele Könige und Führer zur Zeit einer Peſt 
in Folge eines Orafelfpruchs fich jelbft in den Tod begaben, um ihre 
Mitbürger zu retten. „Viele verließen ihre eigenen Städte, damit 
fie nicht länger Aufruhr machten.“ Man denkt bei diefen Sägen an 
M. Eurtius und Scipio Africanıs; aber auch Griechenland hatte 
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Beifpiele ähnlichen Opfermutes aufzuweijen. So wird von den Aus- 
legern erinnert an Codrus, Lycurgus, Dedipus. Auch diefe Worte 
würden alfo nicht die Abfaffung des Briefes in Italien fordern. — 
BVeiterhin ſcheint nun aber mehreres gegen eine Abfaffung in Jtalien 
zu ſprechen. Auffallend bleibt e8 immerhin, daß der Brief in feinem 
griechiſchen Text fo lange Jahrhunderte im Iateinifchen Weften ver- 
ſchollen geblieben ift und erft im jahre 1633 von Alerandrien aus 
an das Licht der Öffentlichkeit gekommen ift. Das Staunen fatho- 
liſcher Ausleger hat es auch erwedt, daß die forinthifche Gemeinde 
fid) im italienischen Nom Rats erholte und nicht in Ephejus, wo 
doch zu Domitians Zeit Johannes noch lebte. Nicht minder erklärte 
man e3 für auffallend, daß der Verfaſſer in feinem Briefe niemals 
die Stadt Rom, in der er verfaßt wurde, mit dem ihr zukommenden 
Titel der „Löniglichen Stadt" (moAıs BacıAevovoa) deutlich bezeichnete, 
amd ftellte, um das zu erflären, es als möglich hin, daß der Verfaſſer, 
als er den Brief fchrieb, vielleicht gerade abwejend war von Rom. 
Nicht recht erflärlich erjcheint e8 auch, warum denn der Brief im 
italienifchen Nom griechiſch abgefaßt wurde. Man hat ſich daran 
gewöhnt, von dem ausjchlieglich griechiichen Charakter der römischen 
Ehriftengemeinde in den erften Jahrhunderten zu fprechen. Uber es 
muß do auch in Rom und überhaupt im Weften eine große Menge 
Inteinifch fprechender Chriften gegeben haben. Wir haben Akten über 
das Martyrium des Paulus und Petrus, die in ihren Grundbeftand- 
teilen in ein ſehr hohes Alter Hinaufreichen, und diefe Akten waren 
lateiniſch geichrieben. Und grade der erfte Clemensbrief wurde nach 
der Annahme von Hiftorifern wie Harnad fon im zweiten 
Jahrhundert ins Lateinische überfegt. Schon damals muß aljo 
im Weften das Bedürfnis beftanden haben, die Heiligen Schriften 
ber Chriftenheit lateiniſch zu bejigen. Aber wenn auch der Brief 
durch die damaligen Vorfteher der Gemeinde in griechifcher Sprache 
abgefaßt wurde, fo wäre doch zu erwarten, daß er fich frei hielt von 
Brovinzialismen, die in Italien nicht gebräuchlich fein konnten. Das 
ift aber nicht der Fall. Wir finden im erften Clemensbrief Joni⸗ 
cismen. Wir finden zöoveges ſtatt zeoouges, auch xuIge ſtatt Kue, 
Formen, wie fie einem Römer leicht in die Feder kommen konnten, 
der in Ephefus ſchrieb. So werden wir zu unterfuchen haben, ob 
fonft noch Momente für eine Abfaffung im Often ſprechen. Wirklich 
ſcheinen bei dieſer Annahme einige Schwierigkeiten in Wegfall zu 
Iommen, bie bei der bisherigen Deutung nad) Italien unlöslich er- 
ſchienen. Zuerft in Kap. 5 wird bei Erwähnung der beiden Apoftef, 
die Geſchichte des Petrus nur kurz, die des Paulus aber jehr aus- 
führlich beſchrieben. Wie natürlich erſcheint da, wenn der Brief in 
Epheſus abgefaßt wurde. — Petrus und Paulus dürften beide in 
Ephefus geweien fein, Petrus wohl nur frz, Paulus dagegen um fo 
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länger: nicht allzufern von Epheſus war er geſteinigt worden, in 
Epheſus felbft Hatte er Feſſeln getragen, war in die Verbannung ge- 
ſchickt worden: wie begreiflich, daß dem Clemens, als er in Ephejus 
ſchrieb, ſich all diefe Erinnerungen wieder aufdrängten und ſich ihm 
die Darftellung des Paulus ſoviel ausführlicher geftaltete als die des 
Petrus. Im einzelnen fcheint nun aud zur Erklärung zu kommen 
der foviel umftrittene Ausdrud Grenzziel des Weſtens (rigur zns 
does). ES Heißt vom Apoftel Paulus, daf er, nachdem er die 
ganze Welt Gerechtigkeit gelehrt, nach dem Grenzziel des Weftens 
kam, unter ben Herrſchern litt, und fich von der Welt trennend an 
den Ort der Herrlichkeit gelangte. Der Ausdrud zgue rs dvosas 
ſcheint vom Bilde der Rennbahn hergenommen zu fein. Eine Renn- 
bahn eriftierte nach unferer Annahme in jener Hafenvorftadt. Aus- 
drüde, die an die Wettjpiele erinnern, kommen in den umliegenden 
Kapiteln auch öfters vor. Die Apoftel werden Athleten genannt; 
Clemens ſpricht vom Siegespreis der Geduld (Boaßelov ünouovig), 
den Paulus gezeigt habe. Von den Frauen wird Kap. 6 erzählt, 
daß fie zur Laufbahn des Glaubens (BEßaros deöuos rs rriszsws) 
gelangten. Und in Kap. 7 ift die Nede von dem’ Kampfplag der 
Rennbahn (dem geäuuc). — Die ellipfenförmig gebaute Rennbahı 
hatte nun zwei Örenzziele (riewara), zwei Wenbepunkte, um welche 
die Wagen herumzufahren hatten. Clemens ftellt nun die Welt, 
welche der Apoſtel als Herold de3 Evangeliums in Oft und Weft 
gelehrt hatte als eine Mennbahn dar. Die beiden Grenzziele (Ter- 
mata) find das Nom des afiatijchen Oftens in Epheſus und das 
Rom des Weftens in alien. Paulus hat die Welt durchzogen 
über die beiden Termata hinaus. Im Often ift er nad) Galatien 
und Palaeftina gelommen, im Weften ift er bis nad) Spanien vorge 
drungen. Seinen Tod aber hat er gefunden im italienifchen Rom. 
Ohne ein Miverftändnis fürchten zu müffen fonnte aber Clemens den 
Korinthern die mit ihm auf dem gleichen Kampfplag waren (dv ap 
adıp oxdunarı Kap. 7) vom „Grenzziel des Oftens" (rigue is 
@varoAdis) aus ſchreibend zurufen, Paulus ſei am Grenzziel des 
Weſtens (rEgue ıns duceons) geftorben. Der Apoftel litt aber in 
Rom von den Führern des Staates, die ihn verfolgten — die Bu- 
fammenordnung von r&gua wis ducens und dt mov Tyovusvon 
ſcheint bei unferer Auffafjung des Briefes durchaus natürlich. — 
Eine weitere Schwierigfeit jheint von unſerer Annahme aus 
auch im fechften Kapitel zur Auflöfung zu kommen. Der Berfafjer 
berichtet über Frauen, die nach den Tagen der Apoſtel jchmähliches 
erlitten haben und unter Schimpf zu Tode gebracht worden feien. 
Er nennt diefe Frauen Danaiden und Dirken. Für diefe Ausdrüde ift 
nun bisher eine befriedigende Erklärung nicht gefunden worden. 
Eine Reihe von Konjekturen für Veränderung des Tertes haben auch 
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nicht die allgemeine Anerkennung gewinnen können. Wurde der Brief 
in Ephefus verfaßt, fo ließe ſich, wie es ſcheint, wenigftens für den 
einen der beiden Ausdrüde, für das Wort „Danaides" eine Er- 
Härung finden. Athenaeus in den Deipnofophiften erzählt aus Phy- 
larch die Geſchichte einer Dange, die fich in Epheſus zugetragen. 
Danae, die Tochter des Leontius, war die Geliebte des Sophron, des 
vornehmen Ephefiers, geweien. Sie wurde dann fpäter die Gefährtin 
feiner Frau Laodife, der fie viel Freundlichleit erzeigte. Laodike aber 
fing an, ihrem Gemahl Sophron nad dem Leben zu ftehen. Als aber 
Danae dies merkte, benadjrichtigte fie den Sophron. Sophron aber 
floh und rettete ſich vor feiner Frau. Danae aber Hatte ihre Treue 
mit dem Leben zu büßen. Laodife erfuhr, daß Danae den Sophron 
gerettet, und Tieß fie von einem Felſen herunterftürzen, ohne des Guten 
zu gedenken, das Danae ihr ſtets erwiefen. Danae aber, fo heißt es, 
als fie die ihr von Laodike drohende Gefahr bemerkte, würdigte fie 
auch nicht eines Wortes; als fie aber zum Abhang geführt wurde, 
von dem fie geftürzt werden follte, jagte fie, daß viele billiger Weife 
die Gottheit verachteten, „denn ich, die ich den mir fremden Mann 
rettete, empfange einen ſolchen Lohn von der Gottheit, Laodike aber, 
die den eigenen Mann tödtete, wird einer ſolchen Ehre gewürdigt." 
— Auf diefe Gefchichte könnte alfo Clemens hingemwiefen haben. Er 
könnte mit dem Ausdruck Danaiden (Aavaides) hingedeutet haben 
auf Frauen, die der Danae ähnlich waren, die ihr an Treue und 
Standhaftigfeit glichen. Es müßten aljo in jener erften Zeit in 
Ephefus Konflikte zwifchen Eheleuten vorgefommen fein, bei denen 
chriſtiiche Frauen eine ähnliche Treue erwieſen hatten wie Danae, 
um einen ähnlichen Lohn wie fie zu empfangen. Und daß wirklich 
der Verfaſſer auf derartige eheliche Zwiſtigkeiten hinweiſen wollte, 
ſcheint aus dem Folgenden Hervorzugehen. Die Danaiden, jo heißt 
&, „erlitten Schmad und die förperlich zarten empfingen den edlen 
Ehrenlohn. Unheiliger Eifer entfremdete Gattinnen ihren Männern 
und wandelte um das von Adam gejagte Wort: dies ift Bein von 
meinem Bein und Fleiſch von meinem Fleisch". — Wer unter den 
Lefern mußte nicht durch diefe Worte unmittelbar erinnert werden an 
die Feindſchaft, die in der Geſchichte der Danae eingetreten war 
zwifchen Sophron und Laodike. Und natürlich war es, daß Clemens 
in Ephefus fchreibend bei der Erwähnung ehelicher Verhältniffe an- 
Hang an das Wort der Genefis, auf das ſchon Paulus in Ephefus 
den Ephejern fehreibend in Kap. 5, 30 andeutend hingewieſen hatte. 

Angenommen nun, daß der Brief in Epheſus verfaßt ift, jo 
müßten wir folgern, daß in dem Briefe eine Reihe von Beziehungen 
vorhanden fein müßten zu der Perfon des Apoſtels Paulus, der fo- 
wohl von der korinthiſchen wie von der ephefifchen Gemeinde gleicher Weiſe 
verehrt wurde. Auf all das, was diefer Apoftel gethan, gejchrieben, 
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gelitten. Daß dies nun wirklich der Fall ift, Haben wir ſchon oben ge- 
jehen. In Kap. 5 hat Elemens die Schidfale und den Tod des Apoftels 
Baulus erwähnt. An einer anderen Stelle nimmt er deutlichen Be 
zug auf den erften Korintherbrief: er fagt mit Bezug auf die in 
Korinth vorhandenen Spaltungen in Kap. 47: „Nehmt hervor den 
Brief des feligen Paulus, des Apoftels; was ſchrieb er euch zuerft 
im Beginne des Evangeliums; in Wahrheit gab er euch in geiftiger 
Weiſe Befehle über ſich und Kephas und Apollo, weil ihr auch da- 
mals Parteiungen machtet. Aber jene Parteiung gereichte euch in 
geringerem Maße zur Sünde; denn ihr hingt an beglaubigten Apo- 
fteln und einem bei ihnen erprobten Manne. Jetzi aber bedenkt, 
welche Leute euch verwirrt haben und die Ehrwuͤrdigkeit eurer ber 
rühmten Bruderliebe beeinträchtigt haben“ ꝛc. Die Hindentung auf 
die Verhältniffe des erften Korintherbriefes ift hier eine unmißver- 
ftändfiche. Charakteriftiich aber ift, daß Clemens auf den erften 
Korintherbrief als „im Anfang des Evangeliums“ (dv dgyj rov 
ebayyeklov) gejchriebenen anfpielt. Das war ber gleiche Ausdrud, den 
über die Zeit der Gründung der Korinthergemeinde Paulus einft im 
Bhilipperbrief gebraucht hatte, und der Philipperbrief war in Ephefus 
geichrieben. 

Nicht minder deutlich dürften die Beziehungen auf den Apoftel 
Baulus und den erften Korintherbrief fein in Kap. 49. Dort fagt 
Clemens: „Wer Liebe in Ehrifto hat, möge die Gebote Chriſti thum. 
Das Band der Liebe Gottes (deamös väs- dydrans), wer kann es aus- 
erzählen, die Größe feiner Schönheit, wer wäre im Stande fie aus- 
zufagen (neyaleiov vis xaAlovis). Die Höhe, zu welder die Liebe 
binaufführt, ift unausfprechbar (76 dıyog ; avayeı; avexdınyrov), Liebe 
eint uns Gotte, Liebe bededt der Sünden Menge, Liebe erträgt alles, 
Liebe ift in allem langmütig, nichts niedrige ift in der Liebe, nichts 
frevelhaftes; Liebe macht Feine Spaltungen, Liebe veranlaßt feinen 
Aufruhr, Liebe thut alles in Sinneseintradht. In der Liebe wurden 
alle Erwählten Gottes vollendet, ohne Liebe ift nichts Gotte wohl- 
gefällig ꝛc.“ Wer möchte in dieſen Worten nicht eine Anfpielung 
auf 1 Kor. 13, den Lobgefang der Liebe, finden. Der Apoftel Paulus 
war den Korinthern ein Vorbild der Liebe geworden. Und auf dies 
Bild der Liebe, das der Apoftel gegeben, will Clemens, ohne feinen 
Namen zu nennen, anfpielen. Den höchſten Beweis feiner Tiebe hatte 
der Apoftel Paulus der Gemeinde von Korinth aber gegeben in 
2 Kor. B, damals als er nach der Gefangenſchaft in Ephefus von 
Macedonien aus mit ſolch inniger Zartheit jchrieb, um auch die 
Widerftrebenden in. Korinth zu gewinnen. Wie langmütig, wie ge- 
duldig hatte er ſich bewiefen: alle Sünden hatte er zugededt, alle 
Spaltungen hatte er überwunden: aufs tieffte mußten die Korinther 
zur Nachgiebigfeit bewegt werden, wenn Clemens fie gerade an die 
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in jener Lage vom Apoftel Paulus bewieſene Liebe erinnerte. Und 
wie fein deutet er auf die jenen Liebeserweis des Apoftels begleiten» 
den gefchichtlichen BVerhältniffe hin. Kurz bevor Paulus nach Mace- 
donien ging, hatte er in Epheius Feſſeln getragen (desmös), in dem 
durch feine Schönheit Hocherhabenen Turm hatte er gefangen geſeſſen 
und hatte ihn im Epheſerbrief felbft nach feiner Höhe, Tiefe und 
Breite zum Bilde der Liebe gemacht (eyaielov zrs zaAlovis). Er 
hatte feloft im Epheferbrief auf feine Lage angewendet den Spruch: 
Aufgefahren zur Höhe hat er die Gefangenfchaft gefangen geführt 
(öyos), und hatte, aus feiner Haft entlaffen, den Korinthern am 
Schluffe von Brief B (2 Kor. 9, 15) die unausſprechliche Gabe 
Gottes gepriefen (dvexdnrnov). Wer möchte fi) wundern, wenn 
er all diefen Ausdrüden, die mit der Gefangenfchaft des Apoftels fo 
eng zufammenhingen, num hier als Anfpielungen auf den Liebeserweis 
des Apoftels Paulus den Korinthern gegenüber aufs neue begegnet. — 

Nicht minder auffallend ift das kurz vor den bisherigen Stellen 
ſtehende Kapitel 45. 8 heißt in demfelben: „Schaut hinein in die 
wahrhaftigen Schriften, die durch den heiligen Geift find. Ihr wißt, 
daß nichts ungerechtes und verfälfchtes in ihnen gefchrieben ift. Nicht 
werdet ihr finden, daß Gerechte verworfen wurden von frommen Män- 
nern. Es wurden verfolgt Gerechte (ddumyImoar), aber von den 
Geſetzloſen; fie wurden gefangen genommen (dyvAaxicdnoav), aber von 
den Unfrommen; fie wurden gefteinigt (Eu 3coInoav) von den Ge⸗ 
fegwidrigen; fie wurden getödtet von denen, die in unreinen und un- 
geredhten Eifer (üdızov CnAov) verfallen waren. Dies leidend haben 
fie es ruühmlich (edxAews) getragen. Denn was follen mir fagen, 
Brüder? murde Daniel von den Gottesfürchtigen in die Höhle des 
Wen geworfen? Oder wurden Ananias und Aſarjas und Mifacl 
von denen, die da dienten im prachtvollen und herrlichen Dienft des 
Höchften, im Feuerofen verfchloffen? Das bleibe völlig ferne. Wer 
war e8 denn, der diefes that? Die Gottverhaften und aller Bos- 
heit Vollen ftritten bis zu foldem Zorn, daß fie die in frommem und 
tadellofem (dvig xal asp) Willen Gotte Dienenden in ſchmachvolle 
Leiden ftürgten, ‚ohne zu wiſſen, daß der Höchfte Kämpfer und Schüger 
ift derer, die in reinem Gemifien (dv avaeẽ ovvedijoec) dienen 
ſeinem tugenderfüllten Namen. Ihm ſei Ehre in den Ewigkeiten der 
Ewigkeiten. Amen. Die aber erduldeten im Vertrauen, ererbten Ehre 
und Ruhm (dofe xal zuui), fie wurden erhoben und murden von 
Sort eingefchrieben in feinem Gedenkbuch von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

men." — 

In diefen Worten fcheint Clemens allein anzufpielen auf die in 
den heiligen Schriften des alten Teftamentes überlieferten Geſchichten 
von Daniel in der Tömwengrube und von den drei Sünglingen im 
Feuerofen. Es wäre aber auch möglich, daß Clemens diefe alt» 
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teſtamentlichen Namen nur gebrauchte als Decknamen für Ereigniſſe, 
die in der erſten Zeit der Chriſtenheit vorgekommen waren. In dieſem 
Falle würde er nun wohl mit den vom heiligen Geiſt eingegebenen 
Schriften die Ehriften Hingewiefen haben auf chriftliche Schriften, 
welche damals ſchon in den Händen der Korinther waren und 
bei allen Gemeinden eine hohe Verehrung genoffen. Solche allen 
Ehriften befannten Schriften aber waren gewiß die Briefe des Apo- 
ſtels Paulus, die wohl ſchon vor der Zeit des Clemensbriefes ihrem 
größten Teil nad) den Gemeinden in Griechenland übermittelt worden 
waren. Er würde fie auffordern, in dieje Schriften hineinzuſchauen, 
in denen nichts böfes und ſchlechtes enthalten iſt. — Es würde ſich 
aber auch zum Teil wenigſtens eine Deutung jener Geſchichten auf 
die neuteſtamentliche Zeit finden laſſen. Worauf er mit Ananias an⸗ 
fpielte, vermögen wir hier nicht zu fagen, dagegen würde Daniel hier 
gemeint fein können als eine Erinnerung an die wunderbare Errettung, 
die der Apoftel Paulus in Ephejus durchgemacht hatte, als er von 
den Löwen gerettet wurde im Amphitheater, eine Errettung, auf die 
anfpielt 2 Kor. B (1—5); daß nun aber der Verfaffer an diejer 
Stelle wirklich an den Apoftel Paulus und feine Errettung hat er- 
innern wollen, dafür laſſen jich wie es ſcheint noch einige Momente 
anführen. In den Worten, die Clemens gebraucht, um jene Not 
und Befreiung zu ſchildern, Mlingt er an Worte des Apoftels Paulus 
an. — Er braucht unter anderen den Ausdrud Aazgeveuv &v xadaoẽ 
ovverdnjoeı (Gott dienen in reinem Gewiſſen), eine Wendung, bie ſich 
nur im zweiten QTimotheusbrief, der in Epheſus gejchrieben wurde, 
findet (2 Tim. 1, 3); er fprict von dofa xai zuwi) (Preis und Ehre), 
welche die duldenden ererbten, und wendet damit einen Ausdrud an, 
den Paulus in den ficher echten Briefen nur zweimal im Römerbrief, 
alfo nad; jenem Kampf, zur Verwendung bringt (Röm. 2, 7 u. 10). 
Dazıı weifen die Worte, in denen Clemens einleitend von den ge— 
retteten Frommen fpricht, deutlich hin auf die Gefchichte des Apoftels 
Paulus; ihm war e8 ja begegnet, daß er verfolgt, ins Gefängnis ge- 
worfen, gefteinigt, getödtet worden war. SKeinem, der die Geſchichte 
des Paulus kannte, konnte es entgehen, daß diefe Worte ſich befonders 
pafjend vom Apoftel Paulus fagen ließen. Daß es aber wirklich die 
Abſicht des Clemens gewefen ift, mit diefen Worten an den Apoftel 
Paulus zu erinnern, dürfte hervorgehen aus Kap. 5: dort hebt er 
von Paulus hervor, daß er wie Petrus verfolgt wurde, daß er durch 
den Eifer der Menfchen fiebenmal in Gefangenſchaft geriet, gefteinigt 
wurde und den edlen Ruhm feines Glaubens enpfing. Nicht weniger 
als vier Ausdrüde aus Kap. 5 fehren nun aber in Kap. 45 direkt 
oder in Andeutungen wieder (dewzeım — Ardileıv — yulaxiler 
— eðxaecõc). Die Wiederholung dürfte eine abſichtsvolle gemejen fein. 
Clemens dürfte jene Worte aus Kap. 5 aus neue angeführt haben, 


— 1 — 


um anzubeuten, daß er im folgenden mit Daniel anfpielen wolle 
auf die dem Paulus widerfahrene Errettung. 

Ganz im Zuge diefer Kapitel 45, 47, 49, welche offene und 
verborgene Anfpielungen auf ben Apoftel Paulus enthalten, finden 
ſich nun die Ausführungen von Kap. 58: Es heißt dort: „Ahr 
tennt und kennt ſehr wohl die heiligen Schriften, Geliebte, und habt 
hineingeblict in die Worte Gottes. Zur Erinnerung nun fehreibe ich 
euch diefes. Denn als Mofes auf den Berg geftiegen war umd dort 
40 Tage und 40 Nächte in Faſten und Erniedrigung zugebracht 
Hatte, ſprach Gott zu ihm: Moſes, Mofes gehe eilend von hier her- 
nieder, denn dein Volk hat das Gefeg übertreten, die du ausführteft 
aus dem Lande Ägypten. Schnell find fie gewichen von dem Wege, 
den du ihnen befahlit, und haben fich gegoffene Bilder gemacht. Und 
es fprad der Herr zu ihm: Ich habe zu dir eim und zwei⸗ 
mal mit meinem Munde gejproden: Ich habe dies Volk ge— 
ſehen und fiche es hat einen harten Maden, laß mid fie aus- 
rotten und ich will ihren Namen unter dem Himmel auslöfchen 
und will di zu einem großen und bemundernöwerten Volke 
machen, das viel größer ift als dieſes. Und Mofes ſprach: 
O nein doch Herr; vergieb diefem Volke die Sünde, oder löſche 
auh mid) aus dem Buche der Lebenden aus. O über die 
große Liebe, o über die umübertreffliche Volllommenheit. Sreimätig 
ſpricht der Diener zum Herrn. Er bittet um Vergebung für bie 
Menge, oder wünſcht, daß er auch felbft mit ihnen ausgelöfcht 
werde.“ 

Nicht undenkbar wäre es, daß auch diefe Worte eine neuteftament- 
liche Beziehung hätten. Wie in Kap. 45 würde die Aufforderung 
ſich in die Schriften zu vertiefen zu beziehen fein auf die damals 
ſchon in den Händen der Korinther befindlichen Schriften des Apo- 
fiel Paulus. Wenn er ausdrücklich es betont: Zur Erinnerung 
jage ich euch dies, fo könnte er darauf haben hinweiſen wollen, daß 
die folgende Geſchichte in beſonders nahem Zufammenhang ftand mit 
den Briefen des Apoftels Paulus an die korinthifche Gemeinde jelbft. 
Und wirklich, es gab eine Stelle in den pauliniſchen Briefen, welche 
aud) vom Nerunterfteigen des Mofes vom Berge Gottes handelte, 
das war das Stüd 2 Kor. B. In ihm verglich fi) Paulus in 
Apnlichkeit und Gegenfag mit Mofes, deſſen Antlig leuchtete, als er 
vom Berge herniederging. So lonnte auch Clemens den Apoftel 
unter dem Namen des Moſes hier andenten wollen. Wenn er aber 
Hier unter dem Namen des Moſes auf ein Erlebnis des Paulus hin- 
weiſen wollte, fo fonnte e8 nur das fein, auf welches auch 2 Kor. B 
hingewieſen hatte, auf die Gefangenjdhaft des Paulus in Epheſus. 
Und damit ftimmt denn auch überein, daß von Moſes Hier hervor: 
gehoben wird, daß er 40 Tage und 40 Nächte auf dem Berge ge 
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weſen ſei in Faſten und Erniedrigung. Auch Paulus war ja eine 
lange Beit, nad) unferen Berechnungen gegen 60 Tage, droben auf 
dem Berge von Epheſus gefangen geweſen; allerdings hatte er in 
jener Zeit feiner Gefangenſchaft nicht wie Mofes ohne Brot und 
Waſſer gelebt (Er. 34, 28), von ihm gilt viel mehr als von Mofes, 
was Clemens hier hervorhebt, daß er in jenen Tagen in Faften und 
Erniedrigung geweien ſei (cf. 2 Kor. 6, 5 Phil. 3, 21.) — Aber 
auch das. Folgende ſcheint jehr mohl auf Paulus zu paflen. 
Paulus hatte immer aufs neue gegen ben Trog und die Hart 
nädigfeit des Volfes Israel zu ringen gehabt. Auch jene ephefinifche 
Gefangenfchaft war veranlaßt geweſen durch die Juden. Man hätte 
nad) diefem legten ſchwerſten Thun gegen den Apoftel denten mögen, 
daß Gott nun mit feiner Geduld am Ende fei, daß er die Juden 
aus feinem in Chriftus begründeten Neiche ausftoßen werde und an 
ihrer Stelle den Apoftel Paulus zum großen Volt machen werde, 
ber den Heiden das Evangelium verfündigte. Und am alfermeiften 
hätte man es vom Apoftel Paulus denken jollen, daß er nad) ben 
Erlebniffen von Epheſus zum Diener des Zornes Gottes gegen die 
Juden geworden wäre; aber wurde er es? Wir haben ja noch die 
Anfchauungen, die er nachher noch hegte über Israel: da jagt er es: 
(Röm. 9, 1ff.): „Es ift mir ein großer Schmerz und meinem Her- 
zen ein ununterbrochenes Klagen; denn ich wünfchte auch felbft ver- 
bannt zu werden von Chriftus weg, für meine Brüder, meine Ver- 
wandten nad dem Fleiſch — die Israeliten“ ... . Hatte ſich da 
nicht wiederholt, was einft ſich bei Moſes zugetragen hatte, der lieber 
felbft fterben als die Vollsgenoſſen benachteiligt wifjen wollte, und 
konnte Clemens zarter und feiner, als er es hier zu thun fcheint, 
hinweiſen auf. die Geftalt des Apoſtels Paulus, der in jenem all 
eine jo unüberwindliche, fo nachahmenswerte Liebe an den Tag gelegt 
hatte. — 

Scheinen wir alſo im biöherigen verſchiedene Andeutungen ge 
funden zu haben auf die Erlebnifje des Apoftels Paulus in feiner 
ephefinifchen Gefangenſchaft, jo werden wir daraus ſchließen können, 
daß Clemens ſich aud) die Bezugnahme auf das Weichen des Apoftels 
Paulus aus Ephefus nicht wird haben entgehen laſſen, um es ben 
ftreitfüchtigen Korinthern als Beifpiel vorzuhalten. Und wirklich bringt 
das nächte Kapitel (54) wie es ſcheint uns einige dahingehende An- 
Deutungen. Es heißt dort: „Wer ift unter euch edel (yevvazos), wer 
hat die rechte Gefinnung des Herzens. Wer ift voll durddrungen 
von Liebe: der fpreche, wenn um meinetwillen Aufruhr und Zank und 
Trennung ftattfinden, jo weiche ich von dannen, gehe fort, wohin ihr 
immer wollt und thue das von der Menge angeordnete. Wenn nur 
die Herde Ehrifti (nosuvior) Frieden hat mit den eingefegten Alte- 
ften. Wer dies thut, der wird ſich großen Ruhm in Ehrifto erwerben 
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(uEya xacoc) und jeder Ort wird ihn aufnehmen (ockerae), denn bie 
Erde ift des Herrn und ihre Fülle (nAngopa). Dies haben die, 
die gewandelt find (roArrevonsvor) in dem unbereuten Wandel Gottes 
(inerausinzos rroArıeia) gethan und werden es thun (drroinoav zal 
n0mM0ova»). — 

Wie zart find in bdiefem ganzen Stüd die Hindeutungen auf 
die Berbannung Pauli aus Epheſus und die mit ihr zujammen- 
hängenden Vorgänge. Paulus war gern aus Epheſus gewichen, 
da um feinetwillen in Epheſus nicht bloß Zant und Spaltung 
(&eıs und oxioue) wie einft in Korinth, fondern auch Aufruhr 
(aaoıs) entftanden war. Er hatte ſich millig dem Urteilsſpruch 
unterworfen, um der Herde Chriſti, von der er Act. ZU redet, 
Frieden zu erwerben. Großen Ruhm aber, der auch fonft nady 
den Worten des Clemens des Paulus Erbe war (Atos — 
euxleus — Kap. 5, Kap. 45), hatte er fich durch feine Handlungs- 
meife erworben (negenosiode: cf. Eph. 1 und Act. 20). Und 
jeder Ort hatte ihn aufgenommen. Zuerſt Philippi und Theſſalonich, 
dann Korinth, Jeruſalem, Rom und fo war er zum Ort der Herr 
lichteit gelangt (1 Elem. 5 zörac). Gegen den Schluß aber häufen 
fi) in Kap. 54 die Ausdrüde, die an jene Verbannung des Apoftels 
erinnern. Bon feinem himmlifhen Wandel hatte Paulus in feiner 
epheſiniſchen Gefangenfchaft geſprochen (moAlrevue Phil. 3,20), den 
Ausdrud nArgoua hatte er im Eppeferbrief oft gebraucht, da8 Wort 
änerunähneos begegnet uns wieber in dein Stüd 2 Kor. C, das bald 
nad) jener Verbannung geſchrieben ift, und bie Wendung „Fmoiyoev 
za no joovav begegnet uns bei Paulus 2 Kor. 11,12, als 6 now xai 
zoo in ihrer fo eigentümlichen Geftaltung wie es ſcheint ein deut- 
licher Hinweis, daß Clemens in diefem Kapitel an den poftel 
Paulus erinnern wollte. 

Noch deutlicher aber ſcheinen die Beziehungen zu den m heit nifchen 
nee des Apoftels im folgenden zu werden. Es heißt in 

Rap. 55. „Damit wir aber auch Beiipiele von Heiden bringen. 
Biele Könige und Führer gaben zur Zeit einer Bet infolge eines 
Orakelſpruchs ſich felbft in den Tod, damit jie erretteten durch ihr 
eigenes Blut die Bürger; viele gingen hinaus aus den eigenen Städten, 
damit fie nicht fernerhin Aufruhr machten. Wir wiſſen, daß viele 
mmter uns ſich felbft in die Feſſeln geliefert Haben, um andere 
zu erretten. Viele haben ſich hingegeben in Knechtſchaft, und indem 
fie die Löfefumme nahmen, haben fie andere genährt. Diele Frauen 
geftärkt durch die Gnade Gottes, haben vieles männliche vollbracht. 
Judith die felige, als die Stadt in Belagerung, erbat ſich von den 
vresbytern, daß man fie hinausgehen laſſe in das Lager des fremden 
Boltes (nugenBorn ziv dAloyvAom). Sie übergab ſich der Gefahr, 
ging hinaus aus Liebe zum Vaterland und zum Bolt, das im Be 
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lagerungszuſtand war, und der Herr gab den Holofernes in die Hand 
der Frau. Michts weniger übergab ſich die im Glauben voll- 
fommene Ejther in die Gefahr, um die zwölf Stämme Israels, die 
nahe am Verderben waren, zu retten. Denn durd) ihr Faſten und 
durch ihre Erniedrigung bewegte fie den Herrn, der alles ſchaut, dem 
Gott der Xeonen: er ſah die Demut ihrer Seele und rettete um ihret- 
willen das Volt, um deſſentwillen fie Gefahr lief.“ 

Wer in diefem Stüd die heidnifchen Könige und Führer geweſen 
find, welche ſich felbft in Not und Elend begeben haben, werden wir 
nicht mehr feititellen können. Für uns fann es fi nur darum 
handeln, ob auch in diefem Stüde ſich Hindeutungen finden auf dem 
Apoftel Paulus und feine ephefiiche Gefangenſchaft. Und an foldhen 
ſcheint es nicht zu fehlen. Gleich die beiden erften Säge lingen in 
ihrer Reihenfolge an die Geſchicke des Apoftels Paulus an: Paulus 
hatte ſich in Ephefus in den Tod gegeben; hatte nicht appelliert an 
den Kaijer, um durch fein Blut die Chriftengemeinde zu befreien; er 
war aus der Stadt Ephefus gewichen, damit dort nicht weiter Auf- 
ruhr ftattfände. Dabei ift intereffant, daß einige Worte an jene 
Situation anflingen. Paulus hatte im Epheſerbrief, wie hier, ge: 
fprodden vom ragadıdovar Eavıov. Der Ausdrud Öveodas war in 
den paulinifchen Briefen an mehreren Stellen gefagt, die von der Er- 
rettung aus dem Tierfampf handelten, 2 Kor. 1; 2 Tim. 4. Das 
Wort ordors war Act. 19 vom epheſiſchen Aufruhr gebraucht. Finden 
wir in den erjten beiden Sägen Hindentungen auf Paulus, fo liegt 
es nahe, auch daS folgende auf jene Verhältnifie zu deuten. Doch 
fehlt es ung an Kenntnis der hiſtoriſchen Verhältniſſe der ephefinifchen 
Gemeinde im erften Jahrhundert, um hier eine einigermaßen wahr- 
fcgeinliche Deutung auch nur zu verſuchen. Immerhin darf nicht un» 
erwähnt bleiben, daß in dem Bericht des Nicephorus Calfifti über 
den Tierfampf des Apoftel8 Paulus davon die Rede ift, daß zwei 
vornehme Ephejierinnen Eubulla und Artemilla zu ihm ins Gefäng- 
nis gefommen fein. Wenn bier bei Clemens von der einen der 
beiden Frauen, der Efther, gejagt wird, fie fei in vnozeia und zunei- 
vooıs geweſen, jo erinnert die daran, daß Clemens früher bei dem 
auf dem Berge gefangenen Paulus (Mofes) dieſe beiden Eigen 
ſchaften des Faftens und der Erniedrigung hervorgehoben hatte. Wenn 
aber davon die Rede ift, daß die Judith Hinauslam in das Lager 
der fremden, jo würde auch dies ſich fehr wohl auf ephefinifche 
Verhältniffe deuten laſſen; das Gefängnis des Paulus und der ſich 
anſchließende Römerbezirt war ja für die Griechen in der That eine 
nageußoin, wüv alkoyvkov. So ſcheint alfo auch hier ſich die Mög- 
lichkeit einer Beziehung auf die zeitgefchichtlichen Verhältniffe der erften 
ephefinifchen Chriftengemeinde nahezulegen. Dann werden wir aber 
als letzte der eventuell vorhandenen Beziehungen auf die paulinifche 
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Zeit in Kap. 55 nicht außer Acht laſſen dürfen die eigentümliche 
Yäufung von Worten, die mit zroAıs, rroAvg, moAlıns zufammen- 
Yängend die Erinnerung an den Namen ZZavAog wachzurufen geeig- 
net erſcheinen. Es kehrt das Wort moAvs nicht weniger als 6 mal 
wieder (moAAot, rroAlons, rroAlai, roAAd), zweimal finden wir oA 
(mölsos, rmöhsam) einmal ots: war e8 die Abſicht des Clemens 
auf Paulus anzufpielen in Kap. 54, fo dürften auch dieſe Wort 
anflänge nicht unabfichtlich gebraucht fein, fie follten ihrerfeits die 
Erinnerung an den Apoftel verftärken. 

Damit aber fommen wir nun zu Kap. 56, das die Ausführungen 
des Clemens in gewiſſer Weife abfchließt, indem es uns nad) Worten 
des Alten Teftaments das Ideaibild eines gerechten, Gott wohl⸗ 
gefälligen Menfchen entwirft. Nach allem bisher ausgeführten Liegt 
3 nahe, aud) in diefen Ausführungen des Clemens Hinweife auf die 
Geftalt des Apoftels Paulus zu finden, den er den Korinthern als 
Urbild wahrer Gerechtigkeit in abſchließender Weife vorzuführen beab- 
fihtigt haben könnte. Vielleicht daß ſich zwiichen den Worten des 
Clemens und dem uns belannten Lebensbilde des Apoftels Paulus 
einige Beziehungen finden laſſen. Kap. 56 fagt: 

„Und wir nun, laßt uns eintreten für die in irgend einer Sünde 
Befangenen, damit ihnen gegeben werde Nadhgiebigkeit und Demut 
(dnisixeıe und zaneıvopgocvvn), fo daß fie weichen nicht uns, fon- 
dern dem Willen Gottes, denn jo wird ihnen früchtereich und voll⸗ 
tommen das herzliche Gedenken an Gott und die Heiligen werden. 
Lat uns Zucht annehmen, über die feiner unwillig werden foll, Ge- 
liebte. Die Burechtjegung, die wir gegeneinander ausüben, ift ſchön 
und ſehr nüglid; denn fie eint und dem Willen Gottes. Denn fo 
fpricht daS heilige Wort: Der Herr hat mid) mit feiner Zucht er- 
zogen, aber dem Tode hat er mich nicht überantwortet. Wen der 
Herr lieb hat, den züchtiget er, er fchlägt aber jeden Sohn, den er 
annimmt. Denn, fpridt er, der Gerechte wird mich ftrafen mit @r- 
barmen und wird mid, belehren; das DI der Sünder aber foll nicht 
mein Haupt berühren. Und wiederum fpricht er: Selig der Mann, 
den der Herr ftraft. Weigere dich nicht der Zucht des Allmächtigen. 
Denn er bereitet Schmerzen und ftellt wieder her. Er ſchlägt und 
feine Hände heilen. Sechsmal wird er did) aus Notlagen erretten, 
und in der fiebenten wird fein Übles dic) treffen. Im Hunger wird 
er dich vom Tode befreien (dvossa), im Krieg wird er dich aus der 
Hand des Eifens löſen. Auch von den Schlägen der böfen Zunge 
wird er dich bergen und du wirft dich nicht fürchten vor dem Böfen, 
dag über dich Fommt. Ungerechte und Gefeglofe wirft du verlachen, 
vor den wilden Tieren wirft du dich nicht fürchten; denn die wilden 
Tiere werden dir Frieden halten. Dann wirft du erfennen, daß 
dein Haus dir Friede Halten wird, die Stätte deiner Wohnung wird 
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nicht fündigen; du wirft erfahren, daß dein Same groß iſt, deine 
Kinder wie die Saat des Feldes. Du wirft ins Grab fommen wie 
ein reifes Getreide zur rechten Zeit geerntet oder wie die Garbe der 
Tenne zur rechten Beit eingebracht (Hiob 5, 17—26). O feht Ge 
liebte, welch einen Schu befigen die, die vom Herrn erzogen werden; 
denn da er ein guter Vater iſt, fo erzieht er uns fo, daß wir durch 
feine fromme Zucht Erbarmung finden.“ 

Wie viel erinnert in diefem Kapitel an den Apoftel Paulus. 
Schon wenn Clemens im Anfang den forinthiichen Gegnern drzei- 
xea und zameıvörms wunſcht, jo erinnert das an 2 Kor. A, mo 
Paulus die Begriffe Eruerxys und sarewös auch in nahe Berbin- 
dung mit einander gebracht hatte. — jenes Kapitel aber hatte die 
große Zurechtſetzung eingeleitet, durch welche der Apoſtel im legten 
Jahre feiner Wirkſamkeit die Korinther erzogen hatte. Er hatte es 
gut gemeint mit den Korinthern, hatte fie mit feinen Worten erzogen 
doch nicht verftoßen, er hatte fie bald wieder freundlich angenommen. 
Sie aber hatten fich feine Zucht gefallen laſſen und ſich von ihren 
faljchen Wegen gelehrt, fo kann denn Clemens auf jene Zurecht⸗ 
weifung Hindeuten, um auch feinen eigenen Worten Eingang zu ver- 
ſchaffen. Wie mußten fie aber durch die Auswahl der Schriftftellen 
nicht an Paulus ſich erinnert fühlen. Wie Clemens nad) Pi. 118, 18 
von der Erziehung Gottes fpricht, die doch dem Tode nicht überant- 
wortet, fo hatte Paulus gerade in 2 Kor. B jenes Wort angewendet 
und hatte die Diener Gottes bezeichnet als maudevönevor xai un 
Iavarovuevor. Bor allem aber nun die Worte Hiob 5, 17—26 
feinen deutlich auf die Lebensichicale des Apoftel Hinzudeuten. 
Der Apoftel hatte ſich der Zucht des Höchſten nicht geweigert, er hatte 
es empfunden, daß Gott Schmerzen bereitet und dann wieberherftellt. 
Gott hatte ihn gefchlagen, und dann hatten feine Hände ihn wieder 
geheilt. In jieben Gefangenfchaften war nach, des Clemens eigener 
Angabe der Apoftel geivefen. Aber aus den erften ſechs Nöten hatte 
der Herr ihn befreit, und in der fiebenten rührte ihn fein Übel an, 
Gott nahm ihm zu fi in fein Reich. In der Hungersnot hatte 
Gott ihn vom Tode gerettet (2 Kor. 11, 27), in der Kriegönot 
hatte er ihn aus dem Eifen gelöft, damals als er in Ephefus frei- 
fam; er war verborgen worden vor den Schlägen ber verleumderiſchen 
Bungen, die ihm fo böfe Dinge in Korinth nachfagten, er hatte auf» 
gehört, ſich vor den Übeln, die kommen würden, zu fürdıten of. Eph. 6, 
er brauchte ſich vor dem wilden Tieren nicht zu fürchten, ja wilde 
Tiere hielten ihm Frieden, als er im Amphitheater in Epheſus kämpfte. 
Dann aber zog er aus und fah, da die Heidenchriftenheit, die er 
gefammelt, in Frieden lebte und die Sünden abgelegt hatte, er fah, 
daß feine Nachlommenfchaft in gläubigen Chriften groß fei mie das 
Gras der Erde, und als feine Stunde gelommen war, da wurde er 
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von Gott eingeerntet wie gereiftes Getreide, wie eine Garbe, die zur 
rechten Zeit eingeholt wurde, damals als er in Rom ftarb. — Es 
ift deutlich, wie genau die Schilderung des Gerechten ſich auf die Ge—⸗ 
ftalt des MpoftelS Paulus übertragen läßt. Clemens aber ſcheint es 
nicht unterlafjen zu Haben darauf hinzumeifen, daß er an Paulus 
denkt. Syn Kap. 45 Hatte er darauf hingewieſen, daß in dem Tier- 
tampfe ſich Gott als Urregaonıoris des Apofteld erwieſen habe, hier 
aber in Rap. 56, wo er bie Hinweife auf Paulus abſchließt, fagt er, 
daß Gott der Umegaormonos der Frommen fei, und läßt anflingend 
an das Wort mudevew aus 2 Kor. 6, 9 dreimal wiederfehren das 
Wort nosdeia (nadeverw). in noch viel ftringenterer Beweis 
für die AÄbſicht des Clemens Hier auf Paulus anzufpielen, würde ſich 
aber führen lafjen, wenn es ſich erweiſen ließe, daß diejenige Lesart 
der Septuaginta, welche dem hebräifchen Texte emtipricht, die zur 
Zeit des Clemens einzig eriftierende war. Dann müßten wir an- 
nehmen, daß Clemens es geweſen fei, weldyer eine Meihe von Ver⸗ 
änderungen in diefem griedhifch-hebräifchen Text vorgenommen hätte, 
um die Beziehung auf den Apoftel Paulus möglichft deutlich hervor» 
treten zu lafien. Aus dem mardkes xal al yalges aurov idsovmmı 
müßte er gemacht haben das Imascev xal al yelges auroũ Idoavro, 
weil e8 eben eine hiftorifche Perjon war, auf die er anfpielt. So 
tönnte er aud) daS dx yaugds mdrgov Övoeral oe in ein dx xaos 
aöngov Avceı oe verwandelt haben, um es noch deutlicher hervor» 
treten zu laſſen, daß es ſich hier um eine Befreiung des Apoftels aus 
Feſſeln und Banden handelte. Beſonders deutlich aber würde die im 
Intereſſe der Deutung auf den Apoftel Paulus vorgenommene Umbildung 
des Tertes ſich zeigen in ber Stelle, die von ben wilden Tieren handelt: 
Im der LXX heißt e8: ano d& ‚Imekov Gygiav wis vis, o Yopy- 
su, — uerù vv AlYeov 00 üygod 7, diadien oov xai ıı Imgia 
@v dygod eignveice oo. Clemens aber fpricht mit feinem Worte 
von den Steinen des Aderd. Er hat ja das Bild des Apoftels Paulus 
im Sinn. Und an dies Bild will er durch Umgeftaltung des Textes 
erinnern. So madjt er aus den Imgie Tv dygov aus den Tieren 
des Aders Imgia äygıa wilde Tiere: Dem Apoftel Paulus hatten in 
der That wilde Tiere Frieden gehalten Und fo war diefe Verände- 
rung, falls Clemens fie wirklich vorgenommen haben follte, ein deutlich- 
fter Hinmeis für die Korinther, daß der Verfaſſer des Briefes hindeuten 
wollte auf den Apoftel Baulus. Doc) vermag id) natürlich nicht zu be» 
urteilen, ob ein ſolches Eindringen von Tertveränderungen aus bem 
Clemensbrief in den fpäteren Septuagintatert überhaupt denkbar ift. —. 

Wie wir ſchon oben erwähnten, müßte der erite Clemensbrief 
verfaßt fein zur Zeit, als Johannes auf Patmos in Verbannung war. 
Borhergegangen müßte biefer Berbannung fein ein längerer Aufenthalt 
des Apoftels in Ephefus und ein Martyrium des Apoftels in der 
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römischen Hafenvorſtadt, bei welchem er in einer Feuerprobe unverſehrt 
blieb. ES fragt fich, ob der erfte Clemensbrief auch auf dieje Er— 
eigniffe Hinmeife enthält. Ausdrüdlich fpricht der Brief nun nie von 
dem Apoſtel Johannes, wie er und mit Nennung ihrer Namen von 
dem Tode der Apoftel Paulus und Petrus erzählt. Aber das kann 
nad) allem Ausgeführten nicht auffallen. Cinmal war Johannes 
wohl nie nad Griechenland gekommen. Paulus hatte ſowohl in 
Ephefus als auch in Korinth gewirkt, nicht minder war Petrus nach 
Epheſus und auf feiner legten Reiſe nach Italien auch nad) Korinth, 
gelommen. Die Namen diefer beiden brauchten nur genannt zu 
werden, um ein Band des DVerftändniffes zwifchen Ephejus und Ko- 
rinth zu jchlingen. Johannes war aber wohl dem größeren Teil der 
Bewohner Korinths fremd geblieben. — Er war aljo nicht in dem 
peziellen Sinn Apoftel der Ephefer und der Korinther wie es Paulus 
und Petrus waren. Zudem aber: “Johannes war vor furzem von 
der römischen Obrigkeit in Sachen der Religion verbannt worden. 
Benn nun Clemens in feinem Schreiben die Gefangenfchaft und ben 
Tiertampf des Apoftels Paulus nur amdeutend zu erwähnen wagt: 
wie vielmehr mußte er bei der Erwähnung des Johannes ſich darauf 
beſchränken, leife nur hinzudeuten auf feine Errettung und auf ben 
Ort feiner Verbannung. An ſolchen leifen Hindeutungen aber ſcheint 
«3 im Clemensbrief wirklich nicht gefehlt zu haben. Wir haben oben 
gejehen, daß in Kap. 4b Clemens mit dem Hinweis auf Daniel in 
der Löwengrube aller Wahrſcheinlichkeit nach hat deuten wollen auf 
die Errettung des Apofteld Paulus im Tierfampf. Er fügt aber, 
wie wir ſchon gefehen, an jener Stelle die Worte hinzu: „oder 
wurden Ananias und Aſarjas und Miſael von denen, die... wahre 
Diener des Höchften find... eingefchloffen in den Feuerofen?“ ... 
Iſt nun der Hinweis auf Daniel eine Anfpielung auf ein Erlebnis 
der ephejinifchen Chriftengemeinde, fo werden wir auch die Anfpielung 
auf die drei Yünglinge hiftorifch zu deuten haben. Da liegt es nun 
nahe, an das Martyrium des “Johannes in Rom zu denfen. Bon 
ihm heißt es ja, das es eine Feuerprobe war, und es ift das einzige 
Martyriun, das außer dem Tierkampf des Apoftels Paulus im erften 
Jahrhundert aus Ephejus uns überliefert ift. Möglich wäre es, 
daß außer Johannes noch zwei andere feiner Gefährten einem gleichen 
Martyrium unterzogen wurden, doch ließe ſich auch denfen, daß 
Clemens die Namen der Fünglinge nur wählte, als Symbol für den 
einen Johannes. {ebenfalls jcheint er nicht unterlaffen zu haben, an 
den Namen des Apoſtels deutlich zu erinnern. Der erfte der drei 
Jünglinge wird von ihm genannt "Avavias — das ift daS hebräifche 
Ehananja — Gnädig ift Gott — und das ift wieder dafjelbe wie 
der Name Johannes. So jcheint mancherlei zufammen zu kommen, 
um den Gedanken zu befürworten, daß Clemens in diefem Zufammen- 
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hang auch an Johannes erinnern wollte. Won zwei wunderbaren 
Apoftelerrettungen des erften Jahrhundert mürde aljo Kap. 45 
iprehen. Daß in der That aber bier zwei überwältigende Ereigniffe 
der jüngften Vergangenheit angedeutet werden, darauf könnte auch die 
feierliche Art des Schluffes jener Mitteilungen hindeuten. Clemens 
ruft nach jenem Hinweis auf das Doppelmartyrium feierlich aus: 
„Die Gegner wußten nicht, daß der Höchfte die ihm in reinem Ge- 
wiſſen Dienenden fhügt: ihm fei Ehre in die Emigkeiten der Emigfeiten. 
Amen.“ Aber an diefem erften Lobpreis ift es ihm nicht genug. Gr 
ruft über die geretteten Märtyrer aus: „fie erbten Ruhm und Ehre 
und wurden eingetragen von Gott in feine Gedenktafeln in die Ewig- 
teiten der Ewigkeiten. Amen." — Diefe große Feierlichkeit der Aus- 
drudsweife erfcheint als durchaus begreiflich, wenn Clemens auf 
vauli und Johannis Martyrium anfpielen molite. 

In Kap. 46 fährt Clemens nun fort: „Derartigen Beifpielen 
nım müffen auch wir ung anfchließen, Brüder. Denn es fteht ge- 
ſchrieben: Schließt euch den Heiligen an, weil die an fie ſich An- 
ſchließenden geheiligt werden. Und wiederum an einer anderen Stelle 
fagt er: mit einem unſchuldigen Manne wirft Du unfhuldig fein 
und mit einem Auserwählten auserwählt, und mit einem Verkehrten 
verfehrt. So wollen wir uns anſchließen an die Unſchuldigen und 
Gerechten, denn dieje find Auserwählte Gottes." — Wie natürlich 
erfcheinen diefe Worte im Anfchlug an Kap. 46. Dort war die 
Rede von Paulus und Johannes. Kap. 46 fordert mun dazu auf, 
fi an diefe beiden im Heiligkeit und Unſchuld bewährten Apoftel an- 
zufchließen. Das Andenken des erften in Ehren zu halten, den Wei- 
fungen des Johannes und der Seinen zu folgen. So führt er fort 
im Kampf gegen die Friedensftörer: „Warum find Streit und Zorn 
und Zwietracht und Spaltungen und Krieg unter euch. Haben wir 
nicht einen Gott und einen Chriftus und einen Geift der Gnade, 
der ausgegoffen wurde über uns?" Die Worte klingen deutlich an 
Eph. Zar. An einem Punkte aber fcheint der Text erweitert; Clemens 
nennt den heiligen Geift den Geift der Gnade: m were is gdgı- 
os. Es wäre nicht unmöglich, daß er durch diefen Zuſatz leife hin⸗ 
deuten wollte auf den Namen des Apoftels Johannes, der alle da— 
mals lebenden Chriften in Liebe und Verehrung einigen follte. — 

Vielleicht wäre es auch noch möglich, an einer anderen Stelle 
einen Hinweis auf den Apoftel Johannes zu finden. In Kap. 49 
hatte Clemens hingewieſen auf die Liebe, die Paulus den Korinthern 
erzeigt hatte. Num fährt er Kap. 50 fort: „Seht, Geliebte, wie 
groß und wunderbar die Liebe ift und ihre Vollkommenheit ift nicht 
auszuerzählen. Wer ift wert in ihr erfunden zu werden, außer die 
Gott deffen würdigt; laßt ung beten und bitten von feinem Erbarmen, 
daß wir in der Liebe untadelig erfunden werden ohne menjchliche 
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Barteiung. Alle Gefchlechter von Adam bis zu diefem Tag jind vor- 
übergegangen, aber die in der Liebe vollendet wurden nach der Gnade 
Gottes, haben eine Stätte der Frommen: fie werden offenbar werden 
in der Leitung (droxoren) des Reiches Chrifti. Denn es fteht ge- 
ſchrieben: Gehet hin in die Kammern ein fein Weilchen bis mein 
Zorn und mein Grimm vorübergehen und id) werde des guten 
Tages gebenten und werbe euch wieder hervorholen aus euren 
Stätten. Selig find wir, Geliebte, wenn wir die Befehle Gottes 
thaten in Cinmütigkeit der Liebe, damit ung dur die Liebe 
die Sünden erlafien werden.“ Es wäre nicht unmöglich, daß 
Clemens durch diefe Worte an Johannes erinnern wollte. Johannes 
war ein in ber Liebe Vollendeter nach der Gnade Gottes (zapıs zov 
3sod — Sohannes). Er lebte fern von den Seinen in Patmos am 
verborgenen Orte. Aber die Hoffnung der ephefiichen Gemeinde 
war, daß er von dort zurückkehren werde. Gotte8 Zorn werde ver- 
gehen, der Apoftel werde aus feiner Verborgenheit wieder heraus⸗ 
geholt werden und die Leitung der Kirche wieder übernehmen. So 
follten fie die Gebote Gottes in der Einmütigfeit der Liebe thun, 
damit fie von dem in der Liebe vollendeten Johannes bei feiner Rück⸗ 
tehr Vergebung der Sünden empfingen. Sollten diefe Worte fich 
auf Johannes beziehen, jo müßte num auch das Folgende auf ihn 
‚gedeutet werden. Und in der That: Johannes war einer von denen, 
von welchen es num am Schluß des Kapitels heißt, daß fie völlige 
Vergebung der Sünden empfangen hatten. „Selig die, denen die 
Gefeglofigleit vergeben und die Sünden bededt wurden; felig der 
Mann, dem der Herr die Sünden nicht zurechnet, in des Mund fein 
Falſch iſt.“ Johannes war ein Apoftel und damit Teilnehmer jener 
Seligpreifung, „welche auf alfe fich erftredte, die von Gott durch un⸗ 
feren Heren Jeſus Chriftus ansgewählt worden waren“, er war der 
ephefiichen Gemeinde der Iegte fichtbare Zeuge aus dem Kreife der 
eriten Empfänger jener Gnade. — 

Auf eine Thatſache ift bei Behandlung des erften Clemensbriefes 
zulegt noch hinzuweiſen, das ift die Autoritätsftellung, welche die 
ephefijche Nömergemeinde nad) dem Inhalt des Briefes zu urteilen 
innerhalb der erften Chriftenheit eingenommen zu haben fcheint. Nach 
dem einen Zeil der Ausleger hätten die Korinther in ihren Streitig- 
keiten felbft die Entfcheidung der ephefiichen Gemeinde angerufen, nach 
dem andern Teil hätte die ephefiniiche Gemeinde unaufgefordert in 
die Verwirrungen der korinthiſchen Gemeinde ordnend eingegriffen. 
Das eine wie da8 andere würde hindeuten auf eine alffeitig anerkannte 
leitende Stellung, weldye der ephefifchen Chriftengemeinde von der 
Chriftenheit des erften Jahrhunderts eingeräumt wurde. Daß aber 
ſoiche Autoritätsftellung diefer Gemeinde entftand, erfcheint nad) Lage 
der Hiftorifchen Verhättniffe durchaus begreiflih. In Ephefus hatte 
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Paulus und wohl auch Petrus gewirft, hier lebte Johannes lange 
Jahre: wie naheliegend war es, daß die Ehriftengemeinden nad) der 
Zerftörung Jeruſalems von allen Seiten zu diefer Gemeinde der 
Stadt Ephefus in Beziehung traten, fich bei dem dort lebenden Apo- 
ftel Rats erholten und ſich fo leife daran gewöhnten, den von Ephejus 
ansgehenden Weifungen Folge zu leiften. Und wieder war es durch“ 
aus natürlich, daß diefe fich ausbildende Autoritätsftellung der ephe- 
fiſchen Gemeinde ganz befonder8 vermittelt wurde durch die in der 
Borjtadt wohnenden Römer. Unter ihnen war wohl fo mandjer, der 
den vornehmen Kreifen angehörte; ſchon zu des Paulus Beiten fanden 
wir ja in ihrer Mitte Leute aus des Kaiſers Haus, die gewiß nicht 
alle als Leute niederen Standes anzufehen find. Wieviel leichter 
mußte es den Römern, und beſonders den Vornehmeren unter ihnen 
werden, vorfommenden Falls für die unterdrückten Chriften einzutreten, 
als den Griechen, die doch den Römern gegenüber nur im abhängigen 
Unterthanverhältnis ftanden. Und wie gern werden die Ehriften ſich 
an die ephefiichen Römer gewandt haben, wenn es galt, Nachrichten, 
die für alle Chriften von Wert waren, von Oft nad) Wet und von 
Weſt nad) Oft zu überbringen. Meichten doch wohl die Handels 
beziehungen dieſer Römer von Epheſus nad) allen Zeilen der dama- 
figen bewohnten Welt und waren fie dadurch doch ſchon als die ge- 
borenen Vermittler der oft räumlich jo weit auseinander mwohnenden 
Ehriftengemeinden bezeichnet (cf. Phil. 4, 22). CS fragt fi nur, 
ob dies am ſich natürliche Verhältnis vielleicht auch durch apoftolifche 
Verordnungen gefihert worden fein fönnte zu bleibendem Beftand: 
mithin ob die Apoftel jelbft vielleicht durch beſondere Beitimmungen 
Epheſus zum Mittelpunkt der unter dem Namen der riftlichen Kirche 
fi) bildenden religiög-fittlichen Gemeinſchaft gemacht haben fönnten. 
— Daß derartige Beftimmungen num wirklich durch die Apoftel ge 
troffen fein könnten, dafür ließe fich vielleicht der Ton des Clemens⸗ 
briefes anführen, der mit nahbrüdlichem Ernft von den Korinthern. 
einen Gehorfam verlangt, der den leitenden Chriften von Epheſus 
nicht nad) Menfchen Meinung, jondern von Gottes wegen zu leiften 
fei; nicht minder charafteriftifch ift, daß bei der Abwefenheit des Apo- 
field Johannes ohne irgend welches ungemifje Schwanken die ephe- 
ſiſchen Römer einen die Berhältnifje ordnenden Brief abfenden nad 
Korinth: das läßt beides doch darauf fehließen, daß von der epheftfchen 
Gemeinde ſchon feit Iangem das Recht der Kirchenleitung ausgeübt 
worden war, und es in der Abſicht der Apoſtel gelegen hatte, ihr 
dieſes Recht auch über die apoftolifche Zeit hinaus zu erhalten. Und 
mir fcheint e8 auch durchaus begreiflich zu fein, daß ſchon frühzeitig 
die Apoftel irgend welche Anordnungen getroffen haben könnten, um 
der Kirche vom Epheſus einen bleibenden Borrang zu ſichern. Es 
mußte, wie mir fcheint, ihr Bedürfnis fein, das auf Grund ihrer 
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Predigt in fo überrafchender Weife fi) überall entwidelnde religiös 
fittliche Leben in harmoniſch organifcher Geftalt zu friedlicher Ord- 
nung zu verbinden. Sie mußten ſich aber jagen, daß Palaſtina doch 
wohl nicht der rechte Fleck jei, um dem neuen firchlichen Leben feinen 
Mittelpunft zu geben. Die Zahl der bekehrten Juden war ja im 
Verhältnis zu der der Heiden nur eine geringe geweſen, und die auch 
durch die Weiffagungen Chrifti gejchärften Augen der Apoftel ver- 
mochten es bei ber ftet3 fteigenden Erbitterung der Kämpfe in Jeru⸗ 
falem wohl leicht vorauszufehen, daß die Kataftrophe herannahe, welche 
der heiligen Stadt Jerufalem den Untergang und dem jüdiichen Volk 
bie Zerftreuung brächte. So war Paläftina und feine Hauptftadt nicht 
der geeignete Punkt, an den ſich die mächtig aufblühende Chriften- 
gemeinde beruhigt hätte anlehnen können. Und die Apoftel mußten, 
um einen foldhen Mittelpunkt zu fuchen, über die Grenzen Paläftinas 
hinausbliden in die Heidenwelt. Und da gab e8 denn gewiß feine 
Stadt, die ihnen geeigneter erfcheinen fonnte, Mittelpunft für die 
hriftlihen Gemeinden zu werden, als eben Epheſus. Hier war eine 
blühende Gemeinde entftanden durd die Wirkſamkeit des Apoſtels 
Baulus; bei den Griechen und bei den in der Vorftadt wohnenden 
Römern hatte ſich das Ehriftentum in mächtiger Weiſe entwidelt. 
In Zeichen, Wundern und Kräften Hatte ſich Gott zur Predigt der 
erften Apoftel befannt, wie natürlich wäre es alſo geweſen, wenn die 
erften Apoftel der Sprache ber Thatfachen Gehör gebend, es beftimmt 
hätten, daß nad ihrem Tode die Chriftengemeinde von Epheſus die 
Pflicht auferlegt erhalten follte, für das Wohl der geſamten Ehriften- 
heit in fpezieller Weife Sorge zu tragen durch Reinerhaltung der 
Lehre, durch freundliches Schlichten fo manches Streites, durch Her⸗ 
ftelen und Erhalten lebendiger Beziehungen zwiſchen den einzel- 
nen Gliedern der Chriftenheit. Es ſcheint mir die Annahme durch⸗ 
aus nichts umnatürliches zu haben, daß ſchon Paulus und Petrus die 
‚Stadt Ephefus auserfehen haben zur Übernahme einer foldhen führenden 
Stellung in der Griechenwelt und dann in der gejamten Chriften- 
heit, wohin diefelbe fich auch immer verbreiten würde (Art. 20, 28?). 
Und es könnte der Entfchluß des Apoftels Johannes, feinen Wohn- 
fig nad) Ephefus zu verlegen, ſchon in gewiſſem Zuſammenhang ge- 
ftanden haben mit der bevorzugten Stellung, melde der Ehriften- 
gemeinde gerade diefer Stadt auch ſchon nad) den Beitimmungen der 
älteren Apoftel Baulus und Petrus zufallen follte. Jedenfalls wenn 
es in ben erſt aus fpäteren Jahrhunderten uns überlieferten apofto- 
liſchen Konftitutionen 6, 24 heißt, daß das Geſetz der Gerechtigkeit 
nicht bloß durch die Apoftel folle offenbart werden, fondern auch 
durch die Römer erfcheinen und leuchten follte, jo werden wir, falls 
diefe Nachricht in irgendwelcher Beziehung geftanden haben follte zu 
älteften Anordnungen, die durch die Apoftel felbft noch getroffen 
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worden fein konnten, nicht annehmen dürfen, daß es die Abſicht der 
Mpoftel gewejen fei, die Chriften hinzuweifen auf die im fernen Ita⸗ 
lien wohnenden Römer, von denen fie das Gejeg der Gerechtigkeit zu 
erwarten hätten, wir würden uns vielmehr die Worte in dem Sinne 
zu deuten haben, daß fie die Ehriften hinweiſen follten auf die Chriften- 
gemeinde zu Epheſus, deren römische Glieder ſich den Anhängern der 
nenen Religion oft dienftbar erwieſen hatten durch SHerftellung von 
Berbindungen zwifchen den einzelnen Gemeinden und ber im kirch⸗ 
lichen Vorrang befindlichen reſp. diefen Vorrang je mehr und mehr 
geivinnenden Metropole Kleinafiens. — 

Damit fehliegen wir die Betrachtung des erften Elemensbriefes 
ab. Es ift nicht die Aufgabe der gegenwärtigen Schrift, eine Löſung 
der zahlreichen Probleme zu verfuchen, welche der Brief auch in 
feinem übrigen Inhalt noch dem tiefer eindringenden Studium bietet. 
Mir ſcheint, daß je mehr es gelingen wird in den Inhalt diejer fo 
tiefen Schrift des erften Jahrhunderts einzubringen, defto mehr wird 
fie ſich ermeifen ald die Antwort enthaltend auf eine Fülle von 
hiftorifchen, dogmatifchen und kultiſchen ragen, deren Löfung für die 
Kenntnis des inneren Lebens der erften Ehriftenheit von Bedeutung ift. 
Für uns muß es genügen, durch die bisherigen kurzen Ausführungen 
nadhgewiefen zu haben, daß in der That eine Reihe von Momenten 
für die Annahme fprechen, daß unfere Schrift nicht im italieniſchen, 
fondern im ephefiichen Rom abgefaßt wurde. 

Auch ein Eingehen auf die übrigen unter dem Namen des Ele- 
mend uns überlieferten Schriften liegt außerhalb des Rahmens unferer 
gegenwärtigen Aufgabe. Nur mit einem kurzen Worte müfjen wir 
eines Abfchnittes aus dem 2. Korintherbrief des Clemens gedenken. 
Es handelt fih um Kap. 7, in welchem in ausführlicher Weife 
von einem Amphitheater die Rede ift. Es Heißt dort: „Darum 
lieben Brüder, laßt uns fämpfen, indem wir wiffen, daß der Wett- 
fampf zu Handen ift und daß zu den vergänglichen Wettipielen viele 
herbeifegeln, aber nicht alle werden gekrönt, fondern nur die, die fich 
viel gemüht haben und wader gefämpft haben. Wir nun laßt uns 
kämpfen, damit wir alle gefrönt werden: darum laßt uns laufen auf 
dem geraden Weg in dem unvergänglichen Kampf und laßt uns in 
Menge zu ihm fegeln und kämpfen, damit wir auch gefrönt werden. 
Und wenn wir nicht alle gekrönt werben fönnen, wenn wir dann 
doch nahe zur Krone gelangen. Wir müſſen aber daran denen, daß 
der, der an dem vergänglichen Wettlampf teilnimmt, wenn er als Be- 
träger erfumden wird, daß er dann gegeißelt und aus dem Stadium 
hinausgethan wird. Was meint ihr? Was wird leiden, der im 
Kampf der Unvergänglichleit beträgt. Denn die, fagt er, die ihr 
Siegel nicht bewahren, deren Wurm wird nicht fterben und ihr Feuer 
wird nicht verlöfchen und fie werden zur Schau ftehen allem Fleiſch.“ 

2isco, Roma 8 
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Soweit 2 Clem. Kap. 7. Man hat nun auf Grund dieſer Stelle 
annehmen zu müffen geglaubt, daß der zweite Clemensbrief nicht in Rom 
verfaßt fein fönne. Er müffe an einem Ort geſchrieben fein, der ein 
Amphitheater in nächiter Nähe der Küfte befaß, zu welchem von allen 
Seiten die Teilnehmer auf Schiffen herbeiftrömten. Man hat fo 
gemeint, diefe Homilie als in Beziehung zu denken zu den weit und 
breit berühmten: ifthmifchen Spielen Korinth. Yür uns aber dürfte 
die Frage ſich anders geftalten. Wenn ber erfte Brief des römifchen 
Clemens im ephefifchen Rom verfaßt wurde, fo Tiegt es nahe, daß die 
Trabition aud) den zweiten Brief des Clemens nach dem ephefiichen Rom 
als feinem Urfprungsort hat verlegen wollen. Und zu der ganzen 
Situation des ephefifchen Roms dürfte denn gerade das 7. Kapitel 
dieſes Briefe durchaus pafjen. Im ephefiichen Rom gab e8 im 
Hain Ortygia nicht weit vom Eingang des Hafens ein Amphitheater. 
Dorthin kamen zur eier der Feitipiele der Provinz Aſien die Gäfte 
von allen Seiten Herbeigeftrömt. Der zweite Elemensbrief entnimmt 
feine Schilderung ummittelbar der vor ihm ſich abfpielenden Gegen- 
wart. Im Anſchluß an Worte des Apoftels Paulus von dem Kampf, 
den wir Ehriften zu fämpfen haben, fpricht er über das Amphitheater, 
in welchem der Apoftel ſelbſt als Kämpfer einft dem Löwen entgegen- 
geftellt worden war. Daß aber hier wieder von einem Chriften des 
ephefiichen Noms ein der Küfte nahegelegenes Amphitheater erwähnt wird, 
dürfte eine neue Beftätigung fein für unfere Vermutung, daß wirklich 
im Hain Ortygia ein viel befuchtes römifches Feſtſpielhaus Lag. 


u. Pie Briefe des Ignafius. 


Bei der Beurteilung der Briefe des Ignatius nehmen wir 
unferen Ausgangspunkt vom Briefe an die Epheſer. Schon von 
mehreren Seiten ift aufmerfjam gemacht worden auf die Anfpielungen, 
die diefer Brief auf die Briefe des Apoſtels Paulus enthält. Man 
hat zum Beifpiel hingewicſen auf die Aynlichteit, die obmaltet zwiſchen 
dem Anfang des ignatianifChen und des paulinifchen Epheſerbriefes. 
Worte wie eüloyelv, rrAngwua, mrgoogileıv, döba, ExAöyeıv, Yelmua, 
ãucuoc finden fich in beiden in gleicher Weife. Es ſcheint mir num 
der Tert des ignatianifchen Ephejerbriefes fein ungünftiges Urteil ab- 
zugeben über die in der Schrift Vincula Sanctorum aufgeftellten 
Anfichten über die Geſchichte der ephefinifchen Gemeinde. Schon 
von anderer Seite ift anerfannt worden die augenjcheinliche Be— 
ziehung, die fi im ignatianifchen Epheſerbrief auf die Ver— 
hältnifje der Stadt Epheſus finde. Durch die Ausgrabungen 
Woods find entdect worden Tafeln mit Inſchriften eines römischen 
Bürger8 Vibius Salutaris, der der Stadt Ephefus eine Neihe von 
Götterbildern ftiftete und bis ins einzelnfte anordnete, wie diefe an 
feftlichen Tagen in feierlicher Prozeffion umhergetragen werden follten. 
Im Ignatiusbrief Kap. 9 finden ſich num folgende Worte: „Ihr alle 
jeib Gottesträger und Tempelträger, Chriftusträger, Heiligtumsträger 
in alfem geſchmückt in den Geboten Jeſu Chriſti.“ Man wird Light» 
foot zuftimmen müfjen, der in diefen Worten eine Anfpielung auf 
vrozeſſionen wie die von Vibius Salutaris angeordneten ficht. In 
jenem neunten Kapitel aber finden ſich unmittelbar vorher noch andere 
BVorte. „Ihr feid Steine des Tempels des Vaters, bereitet zum Bau 
Gottvater8 (Hrosuaousvor eis olxodonnv Yeov rrargös), hinauf 
gehoben zur Höhe (dvapegönevor eis ra üym) vermittelit des 
Kreuzes Jeſu Chrifti, als Seil gebrauchend den heiligen Geift. Euer 
Glaube aber ifts, der euch hinaufführt, die Liebe aber ift der Weg, 
der euch Hinaufbringt zu Gott.“ Wer würde durch diefe Worte nicht 
erinnert an die Situation der Gefangenfchaft des Apoſtels Paulus. 
Der Glaube hatte den Apoftel einft im fein Gefängnis gebradit. Er 
Hatte aus Liebe zur chriftlichen Gemeinde im Turm dort auf der 

he gefangen gejeflen. Er hatte jelbft in feinem Schreiben auf fein 
fängnis die altteftamentlichen Worte zur Anwendung gebracht: 
3. 
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„aufgefahren zur Höhe, hat er die Gefangenſchaft gefangen geführt,” 
hatte jo oft von der Gemeinde als einem Bau Gottes geſprochen. 
Es liegt doch jehr nahe anzunehmen, daß all diefe Ausdrüde Hier bet 
Jgnatius wiederfehren mit Beziehung auf jene Gefangenfchaft des 
Apoftels Paulus. — Wie in Kap. 9, fo ſcheint ſich auch in Kap. 12 
eine Stelle zu finden, welche auf die von uns behauptete Situation 
hindentet. Ignatius fogt: „Ich möchte erfunden werden in den 
Fußftapfen des Apoftels Paulus, wenn ich zu Gott komme, welcher 
in jedem Briefe eurer in Jeſu Ehrifto erwähnt." Die Auslegung 
diefer Worte hat den Eregeten viele Mühe gemacht, denn nach den 
bisherigen Grundfägen der Exegeſe, welche den Bhilipper-, Epheſer⸗ 
und Kolofferbrief nach Italien verlegte, ftimmte diefe Angabe nur in 
höchft unvolllommener Weife. Nach dem, was wir früher ausgeführt, 
dürfte eine befere Erklärung möglich fein. Die Korintherbriefe er- 
wähnen die Ephejer (1 Kor. 16; 2 Kor. 1), nicht minder Römer- 
und Galaterbrief, von denen jener wohl ephefifhen Männern zue 
Überbringung übergeben war (Röm. 16), diefer aber in Epheſus felbit 
verfaßt war. Das Gleiche würde gelten von den drei Gefangenfchafts- 
briefen, die in der Mömerfeftung verfaßt, und den vier Freundes⸗ 
briefen, die in innigfter Beziehung zu den ephefiichen Verhältnifien 
ftanden. Es blieben nur noch die zwei Theffalonicherbriefe, die viel- 
leicht auch nicht ohne Beziehung zu den ephefinifchen Greignifien 
jenes Jahres waren. Es ſcheint alſo das von uns aufgeftellte Ge⸗ 
ſchichtsbild eine weſentliche Betätigung durch den Agnatiusbrief zu 
erfahren. — 

Wie aber nun Rap. 9 und 12 von umjerer Geſchichts- 
auffaffung aus neues Licht erhalten, fo geben fie ſelbſt wieder 
amdererfeitd ein Zeugnis ab für die mittlere Rezenſion der igna- 
tianifchen Briefe. Von immer mehr Forſchern find in den legten 
Jahrzehnten die drei in ſyriſcher Sprache erhaltenen Curetonifchen 
Fgnatiusbriefe erfannt worden als ein Auszug aus der dem Eufebius 
befannten mittleren Rezenſion von fieben Briefen. Dies Reſultat 
fcheint fi) von unferen Beobachtungen aus zu beftätigen, denn weder 
die Stelle in Kap. 9 noch die in Kap. 12 findet fich in dem ver- 
fürzten ſyriſchen Text. So dürfte die eufebianifche Rezenfion die ur: 
fprüngfichfte fein, die bei Cureton verfürzt, und in der längeren grie- 
chiſchen Rezenfion bedeutend erweitert worden wäre. An einer Reihe 
von Stellen könnte der furze ſyriſche und der verlängerte griechiiche 
Tert urfprünglichere Lesarten aufbewahrt haben. Auch könnte der 
mittlere eufebianifhe Text eine Reihe von Interpolationen erfahren 
haben. Doch können wir vorläufig von ihm als der Grundlage für 
unfere weiteren Forſchungen ausgehen. 

Die weitere Frage ift num die, ob der mit dem von Igna- 
tius in Smyrna verfaßten Briefen verbundene Mömerbrief viel- 
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leicht an die Mömergemeinde bei Epheins gerichtet fein Könnte. Es 
wäre dies aber nur möglich unter der Annahme, daß das in ben 
Briefen öfters erwähnte Rom, in dem Ignatius mit den Tieren 
tämpfen ſollte, überhaupt garnicht das Rom Stalins, fondern die 
Hafenvorftabt von Epheſus geweſen fei, denn aus dem Mömerbrief 
geht hervor, daß Inatius gerade inmitten der Römer zu leiden gedachte 
im Kampf mit den wilden Tieren. 

In der That ſcheint mir nun die Forſchung in den Ignatianen 
von einigen ihr bisher entgegenftehenden Schwierigkeiten befreit zu 
werben bei der Annahme, daß Ignatius nicht im italienischen fondern 
im ephefifchen Nom litt. — Schon längft hatte man Anftoß ger 
nommen an bem Gedanken, daß Ignatius in Antiochia zum Tode 
verurteilt umd dann nach Italien gejchafft fein ſolle. Es ließ fi 
nicht begreifen, daß um eines einzelnen Gefangenen der verachteten 
Chriftenſekte willen ein mehrmonatlicher Marſch einer ganzen Soldaten- 
abteilung follte anbefohlen worden fein. Auch erfchien es ſeltſam, daß 
man den Gefangenen den Weg nehmen ließ über Kleinaſien und 
Macedonien, teild zu Lande teils zu Waffer, ftatt ihm direlt wie einft 
den Mpoftel Paulus mit dem Schiff nad) Italien zu ſchaffen. Dieje 
Schwierigkeit würde nun zum Wegfall fommen. Es würde fich hier 
nur handeln um eine Überführung aus einer aſiatiſchen Provinz in 
die andere, aus Syria nach Afie. Soldjes Überführen war in fpä- 
terer Beit verboten. Septimius Severus und Earacalla erließen ein 
Reſtript (Dig. 48, 19, 31). „Ex provincia in provinciam trans- 
duci damnatos sine permissu principis non licere.“ Bor Eara- 
callas Zeit müßten aljo derartige Überführungen des äfteren ftatt- 
gefunden haben. Nach der Überlieferung joll bei Ignatius Trajan 
jelbft jie angeordnet haben. Natürlich erſchien die Anordnung einer 
ſolchen Überführung von Antiochien nach Ephejus unter allen Um- 
ftänden. Man tonnte denken, durch dem langen Marſch dem Ber- 
urteilten feine Strafe zu erjchweren; und vielleicht glaubte man 
auf diefe Weife am leichteften eine Aufregung des Volks zu vermeiden, 
die bei der Hinrichtung des Ignatius in Antiodjien höchſt wahr- 
ſcheinlich doch fich einftellen mußte. — 

Auch im Nömerbrief felbft ſcheinen fi num einige Momente zu 
finden, welche eine derartige Verlegung ber Stätte des Martyriums 
des Ignatius von Italien nad) Afien begünftigen. Das erfte ift die 
Thatſache, daß Ignatius im Nömerbrief davon weiß, daß die Römer 
Schritte thun wollen, um fein Martyrium vorläufig zu verhindern. 
Dieſe Thatfache ließe ſich kaum erflären, wenn die italienifchen Römer 
gemeint waren. Es müßten fich bei Ignatius Abreife aus Antiodhien 
eilends Boten aufgemacht haben, um nach Italien zu fahren, und 
diefe müßten von Rom ſchon wieder nach Kleinaſien gekommen fein, 
als Ignatius den Weg von Antiochien bi Smyrna zurüdgelegt Hatte. 


38 — 


Wie ausſichtslos aber waren dann die Mahnungen des JIgnatius 
an die Staliener, Schritte zu feinen Gunften zu unterlaffen, die, wie 
Ignatius fich doch felbft jagen mußte, aller Wahrfeheinlichkeit nach 
icon vor einer Reihe von Wochen begonnen und vollendet waren. 
Unter allen Umftänden bleibt e8 natürlicher anzunehmen, daß Ignatius 
bei feinem Transport nach Epheſus es in Smyrna hörte, daß man 
noch kurz vor feiner Ankunft in Epheſus Schritte thun wolle, um 
fein Martyrium zu verhindern. Da war e8 denn fehr erflärlich, daß 
er nod im legten Augenblick ſich innig und dringend an jeine Mit- 
chriſten wendet, um fie von ihrem Schritt, zu dem Kurzfichtigkeit und 
Kleinmut fie verleiten wollte, zurüdzuhalten. 

Ein zweites Moment, das für eine Identifikation des ignatiani« 
ſchen Roms mit der cphejischen Hafenftadt ſprechen Tönnte, iſt der Zus 
fammenhang, in welhem Ignatius den ihm bevorftehenden Tierkampf 
im Nömerbrief erwähnt. Wir haben nachzuweiſen verſucht, daß ber 
Apofiel Paulus in Ephejus mit den Tieren gefochten, daß die Thiere 
aber ihn nicht angegriffen hätten und er daraufhin freigelafien 
worden fei. Dem Ignatius mußte fi, wenn unſer Geſchichtsbild 
richtig ift, als er in Antiochien hörte, daß er zum Zierfampf im 
römifchen Ephefus verurteilt fei, fofort die Erinnerung an den Apo- 
ftel Paulus aufdrängen, der ebendort mit den Tieren gekämpft hatte. 
Und fo lefen wir es denn auch wirklich in einem alten Martyrium, 
daß der Märtyrer, nachdem er das Urteil vernommen in Antiochien, 
in die Danfesworte ausbradh: „ch danke Dir, Herr daß Du mich ge- 
würdigt haft, mich mit der volltommenen Liebe zu Dir zu ehren, in- 
dem Du mid mit Deinem Apoftel Paulus durch eiferne Feſſeln zu- 
fammenbindeft.“" Doppelt innig mußte Ignatius aber an den Apoftel 
erinnert werden, als er num nahe hinzukam an den Ort, an dem er 
leiden jollte, wie einft Paulus gelitten. So ruft er denn auch 
wirklich in dem von Smyrna an die Ephefer gejchriebenen Brief es 
aus: „Ihr feid die Straße (magodos) der für Gott Getöteten; feid 
des Paulus Mitgemeihte, des geheiligten, des bewährten, des felig zu 
preifenden, in defien Fußſpuren ich erfunden werden möchte, wenn ich 
zu Gott gelange." Dur Ephefus nach der Hafenftadt find ſchon 
mandje bindurchgezogen, die ben Zod für Gott erleiden joliten. 
Durch Ephefus ift auch Paulus, der heilige, der bewährte, der jelige 
bindurchgezogen, al8 er feinen Gang antrat hin zum Kampf mit den 
wilden Tieren im benachbarten Rom. So kann ber Märtyrer, der 
im ephejifchen Rom enden will, jagen: ich möchte in den Fußftapfen 
des Apoftel8 erfunden werden, wenn ich zu Gott gelange. Bor allem 
aber mußte er bei der Verfafjung des Römerbriefes lebendig an den 
Apoftel denken, der dort den Tierkampf überftanden hatte. Die 
Römer hatten Schritte unternommen, um ihn von feinem Martyrium 
zu befreien; er ſollte nad) ihrer Abficht dem Apoſtel Paulus gleich 
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werben, der auch in Epheſus auf Bitten des Volts aus der Arena 
befreit wurde. Ignatius aber ftellt ihnen vor Augen den Unter- 
ſchied zwifchen ihm und den Apoſteln: „Jene find Apoftel, ich 
bin verurteilt; jene find frei, ich bin Knecht. Erſt durch Leiden 
werde ich ein Freigelaſſener Chrifti." So tft der Weg, ihnen 
glei zu werden, der Tod. Er muß fterben, um dem Paulus 
gleich zu werden. Gr darf jegt nicht frei werden, wie einft 
der von den Tieren verjchonte Paulus. „ch wünſche, daß die 
Tiere mich ſchnell richten, ich werde ihmen auch fehmeicheln, mich 
ſchnell zu verzehren, nicht wie es bei einigen geſchah, daß die Tiere 
aus Furcht fie nicht berührten; wenn fie freiwillig nicht wollen, fo 
werde ich fie zwingen (oðx Warzeg zvav deslavöneva ovy Tiyavro)." 
Die Beziehung auf den Apoftel Paulus ſcheint Hier deutlich vor- 
äuliegen. Fünfzig Jahre vorher war der Apoftel Chrifti in Epheſus be- 
mahrt worden im Kampfe mit den wilden Tieren. Zur Zeit des 
gnatius war das Andenfen an jein Geſchick noch nicht erlofchen. 
vaulus gleicht dem Daniel, den auch einft die Lowen nicht angetaftet 
haben. Aber weder dem einen noch dem andern will Ignatius in 
der gegenwärtigen Lage gleichen. Er will fterben von den Bähnen 
der wilden Tiere. Die Thatjache aber, daß hier Ygnatius im 
Nömerbrief fo deutlich anfpielt auf die Erlebniffe des Paulus in der 
Arena von Ephefus, ſcheint anzudeuten, daß das Rom, in dem er 
jelbft leiden follte, eben das Rom von Ephejus war. 

Und dafür ſcheint denn endlich noch ein weitere® Moment zu 
ſprechen: das ift die Einleitung des Mömerbriefes. — Noch jüngft 
ift über dieſe Stelle von Harnack gejagt worden: „Das Problem, 
welches bie Stelle bietet, ift heut noch fo wenig gelöft, wie in den 
Tagen, da Caſaubonus, Pearjon und Iſaac Voß ſich mit ihm be— 
fchäftigten.“ In der That feheint mir auch feine Möglichkeit vor- 
handen zu fein, die Worte rgoxaInu£rn &v zonp ywglov Ponaiov 
zu deuten, wenn man die Anrede fic, beziehen läßt auf die Chriften- 
gemeinde des italienifchen Roms. Weder kommt es für daS ugo- 
xaImuevn noch für das dv ron xweiov Ponaiov zu einer befriedi- 
genden Auslegung, noch wird die Verbindung des erften mit dem 
zweiten roxa$ncIda: Mar. Die Unklarheit ift jo groß, daß Zahn 
gegen die Handfchriftliche Überlieferung an Stelle von &v ron xueiov 
Popeiov eine 2esart vermutet: dv zunıp xugiov Ponalov. Es 
ſcheint mir, daß doc) einiges Licht auf unfere Stelle fällt von unferer 
Anficht aus, daß der Brief fich richtete an die Vorftadtgemeinde der 
Römer in Ephefus: Zuerft ſcheint auf &v zönp xweiov Ponaiav 
Licht zu fallen. Die Nömergemeinde wird als in diefem Bezirk 
wohnhaft bezeichnet. Von Ephejus aus gefehen war nun der Ab» 
ſchluß des Thals nad dem Hafen zu der das Gefängnis des 
Paulus tragende, mit Mauern feftungsmäßig geficherte Berg. Er 
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beherrſchte weit und breit die Umgebung und bildete die Schutzwehr 
für die Römer, die in der Hafenvorſtadt ihren Wohnſitz hatten. Unter 
der ficheren Deckung diefer Feſtung wohnten die Römer ficher in ihrem 
Hafen. Nun heißt yuplov Feftung, wöros aber heißt Bezirk, Ig⸗ 
natius aber würde die Nömergemeinde durchaus den Verhältnifien 
entfprechend, wie mir ſcheint, anreden al8 die Gemeinde, die im Be- 
zirk der Nömerfeftung wohnt, und wie natürlich war e8, daß er die 
Ortsbeftimmung für die Gemeinde gerade jener Feſtung entnahm, 
mußte er ſich doch fagen, daß er bei feiner demnächftigen Ankunft in 
Epheſus auch dort oben werde auf kürzere oder längere Frift einge: 
ferfert werden, wie einft Paulus dort gefangen gefeflen hatte. — 
Weiter fcheint ſich auch von unferer Auffafjung aus die weitere Um- 
gebung des Ausdrucks aufzuhellen „is 90x09 Ev Törp yugiov 
Pouaiov." Das Wort ſcheint durchaus natürlich. Im ftrengen 
Sinne de3 Wortes heißt rgoxas7aIaı: praesidere: vor etwas figen 
liegen, wohnen. Es kann räumlich im ftrengen Sinne fein, es faun 
auch die Bedeutung „zum Schug, zur Bedeckung, Bewachung, Ber- 
teidigung" erhalten, es kann endlich auch „vorftehen, Vorſitz, Leitung 
haben“ bedeuten (cf. Harnad). In unferem Falle würde fehon die ftreng 
Iofale Bedeutung pafiend fein. In der That wohnte die Nömer- 
gemeinde in ihrer Hafenftadt am Ausgang des Thales vor den in 
Eppefus anfäffigen Urbewohnern. Ignatius dürfte das Wort hier 
aber wohl noch in weiterem Sinne gebraucht haben. Die militärifchen 
Streitkräfte wurden in den Provinzen als goxasjusvar bezeichnet. 
(ef. Harn. Bolyb. 2, 26: at ngoxagmuevaı ov Popaiov Ev ıj 
Tueemvig dvvausıs. Man wollte ausdrüden, daf fie zum Schug, 
zur Verteidigung jener Gegenden beftimmt feien. So fönnte auch 
hier Jgnatius von der Römergemeinde jagen, daß fie zum Schug, zur 
Verteidigung im Bezirk der Nömerfeftung beftimmt ſei. Sie fühlte 
ſich berufen und Hatte die Aufgabe, die armen von fern her tommen- 
den Märtyrer, foweit nur immer ihr möglid) war, gegen die Über- 
griffe der römischen Obrigkeit zu fehügen. — Und diefes ihres Amtes 
mollte fie auch im Falle des Ignatius walten, indem fie Schritte 
thun wollte, um ihn zu befreien von dem in ihrem Bezirk ftattfinden- 
den Tierfampf. Wie natürlich, daß Ygnatius, der in ſeinem Briefe 
in erfter Linie von diefen Schugverfuchen fpricht, ſchon in der Ein- 
leitung anerfennend von dem Rechte der römischen Gemeinde, in ihrem 
Gebiet die Ehriften zu verteidigen, fpricht. — Endlich hat aber das 
Wort rgoxaIHeIes noch in der römiichen Sprache die Bebeutung 
der Leitung, der Vorftandfchaft. So wurden die Provinzialhauptſtädte 
als rooxadsLlöuevar in ihren Provinzen bezeichnet. So ſprach man 
fpäter von einem zrguxagnuevog rs Gvamäns, von einem Präfident 
des Oftens. Und wenn es in jener Zeit in Afien eine die Gewalt 
der Römer im Often repräfentierende Römergemeinichaft gab, die mit 
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dem Ehrennamen einer Präfidentin belegt werden konnte, fo war es die 
von Ephefus. Wie natürlich) aber war es dann, daß Ignatius, der 
nad) dem ephefifchen Rom fchreibt, die Verdienfte in den Sinn kamen, 
welche fi) die hier wohnende Mömergemeinde um die Chriftenheit 
erworben hatte, indem fie wohl, was für fie ja ein leichtes 
war, die Verbindung zwiſchen dem einzelnen aftatifchen Gemeinden 
aufrecht erhielt, — daß er andererſeits dachte an die Autorität- 
ftellung, die fie fi) bald in der Chriftenheit erworben und die 
ja ſchon hervorgeht aus dem Briefe der römiſchen Gemeinde nad) 
Korinth: wie natürlich drum ferner, daß Jgnatius die Gemeinde ans 
tebet als dkwoersirevnros, dEi0ayvos xal rgoxasmusen vis dydrms 
1orövonos nargovunog: als ſolche, die e8 wert fei, daß man fi 
ihr anfchließe, die auch die Praſidentſchaft führt über die Liebe, wie 
fie ſich verwirklicht in dem chriſtlichen Gemeinden, die von Chriftus 
beherricht und nach dem Vater genannt ift. 

Bon unferer Anficht aus fcheinen auch die Beziefumgen Har zu 
werden, in denen der Römerbrief zu den übrigen drei von Smyrna 
aus gejchriebenen Briefen, namentlich zum Epheſerbrief fteht. Man 
hat einmal darauf hingewiefen, daß der Nömerbrief unter den von 
Smyrna aus gefchriebenen Briefen des Ignatius eine Ausnahmeftelflung 
einnehme; neben drei Briefen, die nad Kleinafien gerichtet waren 
(Magnefier, Trallenfer, Ephefier), ſei er der einzige, der nad Italien 
gerichtet fei; während in allen übrigen drei Briefen die Rede fei von 
den Biichöfen der Gemeinden, werde im Nömerbrief ein Bifchof nicht 
erwähnt, es fehle im Nömerbrief an allen perfönlichen Beziehungen, 
auch an allen Warnungen und Mahnungen, an denen die übrigen 
drei Briefe doch fo reich feien. ES ſcheint mir, daß von umferm 
Standpunkt aus die Ausnahmeftellung des Briefes verjchwindet. Wie 
die übrigen drei Briefe richtet audy er ſich am Leute, die im Klein⸗ 
afien wohnen. Die Warnungen und Mahnungen brauchte Ignatius 
in diefem Briefe nicht zu wiederholen, nachdem er fie bereit im 
Ephejerbrief an den größeren Verband gerichtet, deſſen Glieder die 
Römer waren. Bon dem Biſchof Oneſimus, der in Epheſus bie 
erſte Stelle einnahm, braucht er nicht aufs neue zu reden, nachdem 
er fo ausführlich von ihm im Gpheferbrief gefprocden, der Nömer- 
brief konnte ausſchließlich dem Zwecke gewidmet werden, die Bewohner 
jener Sondergemeinde abzuhalten von Schritten für den Märtyrer. 
Er ift gefaßt als ein Anhang, den Ignatius nach den drei übrigen 
Briefen fehrieb. Als ſolchen ſcheint auch Eufebins ihn noch aufzu⸗ 
faffen, der ihm feine Stelle giebt nad) den übrigen drei Briefen und 
& nicht unerwähnt zu laſſen fcheint, daß jenes Rom eben feine jelb- 
fländige Biſchofsſtadi war, indem er bei den drei erften Briefen im 
Segenfag zu dem vierten es ausdrüdlich hervorhebt, daß Ignatius 
in ihnen das biſchofliche Oberhaupt amgerebet habe. 
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Es erhellen ſich aber auch weiter die Verbindungen, die auf 
dem Wege der perfönlichen Beziehungen zwiſchen dem epheſiſchen und 
römifchen Brief zu beftchen jcheinen. Im Gpheferbrief wird ein 
Krokos genannt, ben Ignatius als Abgefandten der Ephefer empfangen 
hat (Eph. 2). Diefer felbe Krokos fonımt auch im Römerbrief vor, 
wo Ignatius von ihm jagt: es ift aber bei mir mit vielen anderen 
auch Krofos, der mir erjehnte Name (Röm. 10). Lag das Rom des 
Romerbriefs in Italien, fo wäre die Koinzidenz doch nur recht ſchwer 
zu erflären, wohl aber fonnte Ignatius den Namen Krofos noch ein- 
mal im Brief an die Hafengemeinde wiederholen, den er im Brief 
an die Hauptgemeinde erwähnt hatte. So erflärt ſich auch die That- 
ſache, daß Jgnatius den Brief an die Römer durch bie Ephefier 
„si ’Eyeoiov" fendet. Es wäre doch jeltfam, hätte er die Gefandten 
der Ephefer nach Italien fenden wollen, um feinen Brief zu über- 
bringen, e8 war aber durchaus natürlich, daß er, als einige von dem 
Eppefiern nad) ihrer Heimat zurüdkehrten, er ihnen einen Brief mit- 
gab an die Hauptgemeinde, zugleich aber er jie auch zu Überbringern 
eines Briefes machte an die Meinere Römergemeinde, die zwar mit 
den Ephefern eine Stadtgemeinde bildete unter einem Biſchof, doch 
aber in diefem Ganzen eine felbjtändige Stellung cinnahm. 

Endlich wird ein Ausdrud Mar, der ſich am Schluß des Ephefer- 
briefes befindet umd bisher jich nicht deutlich machen ließ. — Ignatius 
fagt: Wenn Jeſus Chriftus mich würdigt in eurem Gebet und es 
der Wille ift, fo werde ich in dem zweiten Schriftitüd, das ich euch 
zu fenden gebenfe, eud) weiter erflären ..... zc. Bon diefem zweiten 
Brief wußte man bisher nichts. Man nahm an, daß er verloren 
gegangen oder nie gefchrieben ſei. Von unferer Auffafjung aus ift 
eine andere Töfung gegeben. Ignatius hat den zweiten Brief aller- 
dings gefchrieben; er ift uns noch erhalten im Brief an die Römer, 
an bie Zeilgemeinde der großen Epheſerſtadt. Das ſcheint ſich auch 
noch zu ergeben aus den Worten, mit denen er den Inhalt dieſes 
geplanten Briefes jchildert: „ich werde euch darftellen, in weldes 
Berhältnis ‚id einzutreten begann zu dem neuen Menſchen Jeſus 
Chriſtus (N: netcuny olxovonias eis rov xcuvov üvägurov) in 
feinem Glauben und in feiner Liebe, im feinem Leiden und feiner 
Auferftehung, zumeift wenn der Herr mir etwas offenbart“. 

Es ſcheint, als ob nun der Römerbrief genau der bier geplanten 
Inhaltsangabe entſpricht. So finden fich glei in Kap. 1 die Worte 
7) ubv yüg dei evorxovöunos Zorv, bann ift im weiteren Verlauf 
immer wieder aufs neue die Mede vom rechten Glauben und vom 
der reiten Art der Liebe. Cr zeigt ihnen, daß der wahre Glaube 
nicht befteht in Meenfchengefälligkeit, daß die wahre Liebe nicht befteht 
in der Sorge für das irdiiche Leben eines anderen. Und der ganze 
Brief ift durchzogen von Anfang bis zu Ende von dem Gedanten 
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des Sterbens und Auferſtehens in Chriſtus und in Gott. So wenn 
er jagt: ſchoͤn iſt das Untergehen aus der Welt in Gott, damit ich 
in ihm aufgehe. Oder wenn er fagt Kap. 4: wenn ich leide (nd), 
werde ich ein Freigelaſſener Jeſu Chrifti und werde in ihm aufer- 
ftehen als ein Freier (dvaorjoouas). Dauernd fpriht er von der 
Vervolllommnung feines Schülerverhältnifjes zu Ehriftus (oöxovonia). 
Er ruft Kap. 6 aus: jenen fuche ich, den für uns Geftorbenen, jenen 
will ich, den unfertiegen Auferftandenen. Er redet vom neuen 
Menſchen: laßt mich wahres Licht nehmen, dorthin gelangt werde ich 
Menſch fein. So laßt es mir zu, daß ich ein Nachahmer fei meines 
Gottes. Er weiſt fie hin auf die Offenbarung durch Jeſus Ehriftus: 
„Er wird e8 euch offenbaren, daß ich wahr rede, der untrügliche 
Mund, in welchem der Vater wahrhaft geſprochen hat." (Rap. 8). 
Und dies hebt er überall hervor, daß der Glaube an Chriftus ihn 
zu diefem freiwilligen Tode gedrängt habe, daß er ohne jeden Zwang, 
aus eigenem Entſchluß (R40) fterbe. 

So fcheint in der That der Nömerbrief nad) der im Ephefer- 
brief vorhandenen Inhaltsangabe geftaltet zu fein; das Rom, in dem 
Jgnatius gelitten, müßte demnady die Borftadt von Ephefus geweien 
fein. Und damit fällt denn nun aud) ein neues Licht auf die Be— 
ziehungen, in welchen Ignatius felbft zur Stadt feines Martyriums 
fteht im Augenblid, als er den Mömerbrief fchreibt. Er jagt Röm. 
Kap. 10: „betreffs derer, die vor mir von Syrien nad) Rom kamen 
zur Ehre Gottes, glaube ih, daß ihr Kenntnis genommen haben 
werbet; offenbart ihnen auch, daß ich nahe bin.” — Das italienifhe 
Rom kann hier nicht gemeint fein. Es käme nur ein gezwungener 
Sinn heraus: „Sagt ihnen, ſobald der Brief bei euch angelommen 
ift, daß ich dann nahe bei dem itafienifchen Rom fein werde." Wie 
lonnte Ignatius bei der großen Entfernung von Smyrna bis Italien 
einen jolchen Befehl geben; mie konnten die italienischen Römer 
nad Empfang des Briefes die Nachricht als verbürgte weiter geben: 
„Sgnatius ift nahe". Wie viel Unglüdsfälle konnten ihm in ber 
Zwifchenzeit zugeftoßen fein. Ganz abgejehen davon, daß man von 
nem derartigen Boten überhaupt nicht? weiß. — Bei unferer Auf- 
faffung ergiebt ſich die richtige Deutung von felbft. Die Thatjache, 
daß Boten dem Ignatius nad) Epheſus und feiner Umgebung voraus- 
geeilt find, erhellt aus dem Bufammenhang der Briefe. Ohne ſolche 
Boten wären weder die Zrallenjer, noch die Epheſer, noch bie 
Mognefier nad) Smyrna gelommen. Ein Teil diefer Boten müßte 
nach Rom bei Ephefus gefommen fein als legtem Play. Das erſcheint 
wiederum ganz natürlich, denn dort follte Ignatius ja fterben. 
Diefen Boten nun fendet Ignatius Grüße im Roͤmerbrief. Er ift in 
Smyrna, nad langem Mühen endlich in einer Stadt angelommen, 
die vom epheſiſchen Rom nur noch 12 Stunden ungefähr entfernt ift; 
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fo kann er mit Recht den epheſiſchen Römern zurufen: „Grüßt die 
vor mir angefommenen Syrier und fagt ihnen, daß ich nahe bin.” — 

So ſcheint ſich alles zu vereinen, um den Schluß zu einem 
unaußbleiblihen zu machen, daß der Römer- und der Epheſerbrief 
an eine Gemeinde, am die Ehriftenheit der Provinzialhauptftadt Afiens 
Epheſus gerichtet ift. Zugleich aber haben ſich auf unferem Wege 
durch die Briefe immer neue Beftätigungen ergeben dafür, daß die 
mittlere Mezenfion der ignatianiſchen Briefe dem ſyriſchen Texte 
Curetons bei weitem vorzuziehen ift, denn ber legtere enthält all 
die perfönlichen und fachlichen Beziehungen nicht, die ſich ung zwifchen 
dem Epheſer⸗ und dem Nömerbrief ergeben haben und die ungefucht 
hindeuten auf die urfprünglicde Einheit beider Gemeinden, auf die 
tein fpäterer Interpolator mehr hätte hinweiſen können. Wir dürfen 
nad) all diefem annehmen, daß auch die beiden weiteren uns in der 
mittleren Rezenjion überlieferten Briefe aus Smyrna, die Briefe nach 
Magnejia und nach Tralles nicht unecht find. Damit würde denn 
aud ein Urteil gefällt fein über Kap. 4 und 5 des Briefe an bie 
Gemeinde von Tralles. Diefe beiden Kapitel finden ſich im ſyriſchen 
Texte dem Nömerbrief angehängt. Wir dürfen nach dem Bisherigen 
nicht annehmen, daß jie dort ihren urfprünglichen Pla gehabt haben, 
vielmehr dürfte denen beizuftimmen fein, die behaupten, daß die beiden 
Kapitel gerade in den Zufammenhang des Tralfenferbriefcs gut hinein- 
paſſen. Doch ſcheint dabei ein Zuſatz gemacht werden zu müffen. 
Im fgrifchen Römerbrief findet fi) Kap. 4 eingeleitet mit den Worten: 
vor Muc eins rrgosägyeodu eis Poumv. Diefer Zuſatz paßt in 
die bisher von uns geſchilderte Situation, in der Ignatius jich in 
Smyrna befand. Er war in der That nahe daran, nach dem römifchen 
Ephefus zu kommen, als er in Smyrna die Briefe an die Gemeinden 
ſchrieb. Die Thatjache, daß diefer Ausſpruch fi) im curetonifchen 
Sprer findet, zeugt von der Frühzeitigfeit der ſyriſchen Überfegung, 
welche die 7 griechiſchen Briefe auf 3 reduzierte. Sie muß noch zu 
einer Zeit gemacht worden fein, al3 man noch nicht angefangen hatte, 
unter dem Nom der Ignatianen das italienifche Nom zu verftehen. 
Es fragt fi num weiter, ob dies Wort feinen Plag könne gehabt 
haben am Anfang des 4. Kapitel des Trallenferbriefes, in den es 
mit den übrigen Stüden des fyrifchen Römerbriefes übernommen 
werden mußte. In der That ſcheint es mir dorthin durchaus zu ger 
hören. Ignatius fagt am Schluß des dritten Kapitels: „Ich Liebe 
euch, drum ſchone ich euch... . ich denke nicht daran, als Ber» 
urtheilter euch verorbnen zu wollen wie ein Apoſtel.“ Nun folgt 
Kap. 4: „Ich denke viel im Herrn, aber ich mefje mich, damit ich 
nicht im Nühmen umlomme; denn jegt muß ich mich mehr fürchten 
und nicht mein Ohr leihen denen, die mich aufblähen.“ Die Auße- 
rungen ftehen mit Kap. 3 in feinem näheren Bufammenhang und es 
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fehlt ihnen durchaus im VBorhergehenden an einer jie nachdrüclich 
motivierenden Beziehung. Die Stelle ſcheint aber völlig Mar zu 
werden, wenn wir dort das Wort des Syrers lefen. Kap. 3 ſchließt: 
Ich bin verurteilt, ich treffe feine Anordnungen wie ein Apoftel. 
Run fährt Kap. 4 fort: Aoımov odv äyyus als ou mgogsAdelv eis 
Pop: Nun bin ich nahe daran, an die Stätte meines Martyriums 
zu gelangen. Biel denke ich im Herrn, dem ich fo nahe komme, aber 
ich meffe mich felbft, daß ich nicht im Rühmen umlomme, denn jetzt, 
mo ich Rom ſchon fo nahe bin, muß ich mich mehr fürdten und 
nicht denen laufchen, die mich erheben. — Wie nahe lag es doch für 
Ygmatius, nachdem er eben hingewieſen auf fein nahe bevorftchendes 
Martyrium, ſich jelbft zu erinnern an die Gefahr des Selbftruhms, 
der er jet mehr als vorher ausgejegt fei. Und ganz ebenmäßig 
ſchließen im gleichen Kapitel nun ferner die Worte fi an: „ich liebe 
zwar zu leiden, aber ich weiß nicht, ob ich würdig bin.“ 

So hat dies Wort alfo wohl im Anfang von Trall. 4 geftanden. 
Damit aber ergiebt ſich für uns ein neuer Standpunkt für die Be- 
urtheilung der mittleren Rezenfion ber Briefe. Sie haben ung weder 
im Trallenſer⸗ noch im Nömerbrief noch jonft irgendwo dies gewiß 
echte Wort überliefert. Sie haben es ausgelaffen. Die Auslaſſung 
lann zufällig erfolgt fein. Näher liegt es doch, anzunehmen, daß fie 
im Dienft einer Hiftorifchen Fiktion erfolgt if. Das afiatijche Rom 
des Ignatius ift fpäter zum italienifchen Mom gemacht worden. Die 
abfichtlichen Umbildner der urfprünglichen Überlieferung mußten darauf 
bedacht fein, die Züge, die allzudeutlich nach Ephefus verwiefen, aus 
den ignatianifchen Briefen zu tilgen. Ein folcher deutlich nach Ephefus 
hinweiſender Zug war das Wort: „ich bin nahe daran, nach Rom 
zu gelangen.“ So lag es nahe, das Wort auszulaffen. Und das 
bat man gethan. — Iſt dem aber fo, fo erfcheint es als fehr wahr- 
ſcheinlich, daß wir aud in der mittleren Mezenfion der ignatianifchen 
Briefe nicht mehr den ganz urfprünglichen Text vor uns haben, 
fondern eine Faffung, in der an einer Reihe von Stellen die urfprüng- 
fiche Beziehung auf das aſiatiſche Rom getilgt vefp. verdunfelt worden 
iſt. Wir würden die Wahrfcheinlichleit für dieſe unfere Annahme 
noch bedeutend vermehren, falls e8 ung gelänge nachzuweiſen, daß auch 
in fpäterer Beit diefer Prozeß der Interpolationen zu Gunften Italiens 
noch nicht ftill geftanden hat. Das fcheint allerdings der Fall zu 
fein. Wir haben eine fpätere Mezenfion der Briefe, die eine derartige 
Abficht am mehreren Stellen deutlich zu verraten feheint. Die An- 
führung einiger Beifpiele dürfte hier genügen. Wenn in der kürzeren 
Rezenfion man im Eph. 10 noch das rdgodös dore mov eis Jeow 
avargovusvov hatte ftehen lafien, das auf den Durchzug nad) dem 
epheſiſchen Rom deutete, fo macht die längere Mezenfion daraus ein 
ragadoIels ya dyo, um dieſe Hindeutung zu tilgen. — Die kürzere 
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Aezenfion läßt den Ignatius im Hinblick auf den paulinifhen Tier- 
Tampf in Rom jagen: ich möchte in Pauli Fußftapfen erfunden werden. 
Die längere Rezenfion will dieje hiftorifche Beziehung indifferenzieren 
und fügt dem „Pauli” Hinzu „und der übrigen Heiligen, wenn ich 
zu Ehrifto gelange." Die kürzere Rezenfion jagt: „Paulus erwähnt 
eurer in jedem Brief," das war eine häretifche Anſchauung, fobald 
man anfing, die Gefangenschaft des Paulus nad) Italien zu verlegen; 
drum fagt die längere Rezenſion von Paulus „welcher allezeit im 
feinen Gebeten eurer gedenkt.“ Endlich in Kap. 20 wird die aller- 
dings völlig deutlich nach dem ephejijchen Rom weiſende Bemerkung, 
daß der Apoftel einen zweiten Brief an die ephefiiche ‚Gemeinde 
fchreiben wolle, erfegt durch eine Ermahnung erbaulicer Natur: 
Steht Brüder feft im Glauben und in feiner Liebe ꝛc.“ Von einem 
zweiten Brief ift nicht mehr die Rede. So ift der Prozeß der Ent- 
fremdung der Briefe von Ephefus in der längeren Rezenjion noch 
weiter vorgefchritten und es erjcheint nach der Analogie zu fchließen 
als durchaus wahrfcheinlich, daß auch unfere fieben mittleren Briefe 
ſchon einem Verfälſchungsprozeß verfallen find, der mit dem Moment 
begann, als man die afiatifchen Erinnerungen der Chriftenheit ver- 
wiſchen wollte. Wenn wir uns nun fragen, ob diefe Anterpolationen 
zahlreich oder gering geweſen find, fo haben wir natürlich keinen völlig 
ficheren Anhalt zur Entfceidung diefer Frage. Immerhin kann ung 
die Thatſache, daß wir aus dem NRömer- und Gpheferbrief foviel 
Stellen gefunden haben, an denen der urfprüngliche Thatbeftand ſich 
leicht wieder erkennen ließ, darauf führen anzunehmen, daß der Inter⸗ 
polator in feinen Umänderungen im allgemeinen nicht allzutief ein- 
gegriffen hat und nur da, wo es abjolut notwendig war, Zuſätze 
gemacht hat oder Auslaffungen bewerfftelligt hat. Natürlich werden 
fid) die Steffen nicht mehr mit Sicherheit bezeichnen laffen, an denen 
Korrekturen vorgenommen wurden. Stellen, an denen der Zufammen- 
hang nur ſchwer verftändlich ift, tönnten Anlaß geben zu der Ver⸗ 
mutung einer im italienifchen Intereſſe veranftalteten Korrumpierung 
des Tertes. Vermutungen im einzelnen anzuftellen würde im gegen- 
märtigen Zuſammenhang zu weit führen. Doc) fönnen wir wenigftens 
auf eine Stelle hinweifen, an der eine Korrektur auf der Hand 
zu liegen ſcheint. Der Anfang des Nömerbriefes ‚lautet: Enei 
eugdnevos seh Enerugov idelv oͤuc vu dEıöden gögwren os xal 
nAdov groijun⸗ Aaßeiv. dedeusroc yüo eẽv Xguoas ‚Inood Unilo 
vnüs Gordondaı Euvreeg IElmma ö 100 duwdiwai ne els rel 
zivar. So wie er dafteht, kann der Sag urfprünglid) nicht gelautet 
Haben, denn das am Anfang ftehende Zrrei hat feinen Nachſatz. — 
Die Richtung, in welcher Torrigiert wurde, können uns Ephejer- und 
Magnefierbrief andeuten, in welchen Jgnatius in Sägen, die eben» 
fall mit Laed beginnen, dankt für das Zufammentreffen mit den 
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Boten der Gemeinden. Er wird in Smyrna mit den römiſchen Ab⸗ 
gejandten äufammengetroffen jein umd etwa geſchrieben haben: Enrei 
eufanevos YJeod rruyeiv (Magn. 14, Trall. 13) eidov vᷣucy ru 
did mpösune. Die Worte fihienen fpäter bedenklich, denn Ab⸗ 
geſandte aus dem italieniſchen Nom konnte Ignatius doch in Smyrna 
micht angetroffen haben. So machte man aus dem wirklichen Treffen 
ein Schauen der Römer im Gebet. — Ignatius hat dann wohl 
fortgefahren: (Nachdem ich eure Boten gefehen) „wünfchte ich noch 
mehr zu empfangen, euch nämlich in Chriſto Jeſu als Gebundener 
zu begrüßen, wenn es nämlich der Wille Gottes ift, mich des Mar- 
triumg zu würdigen.“ Diefe Worte waren der Situation in Smyrna 
unmittelbar vor feinem Martyrium entſprechend. Die Änderungen 
des Interpolators aber ergeben einen Text, der ſich auf das italienifche 
Rom deuten läßt, immerhin doch es nicht umterläßt, durch die Nadj- 
ſatzloſigkeit des Errei darauf hinzudeuten, daß hier eine Korruption 
des urjprünglichen Textes ftattgefunden hat. 

Außer diefen vier bisher erwähnten Briefen haben wir nun noch 
drei andere Briefe des jatius in der mittleren von Euſebius er- 
wähnten Rezenſion: die Briefe an die Philadelphier, die Smyrnenſer 
und an Polylarp. Wir werden nad) dem biöherigen nicht urteilen 
dürfen, daß diefe Briefe unecht feien. Wohl aber erfcheint es ſehr 
wohl als möglich), daß fie wie die Briefe aus Smyrna im Intereſſe 
des italienischen Roms übermalt und interpoliert worden find. — 
Befragen wir die Briefe num wegen ihres Abfendungsortes, fo geben 
fie alle drei an, von Troja aus gefchrieben zu fein, zwei von ihnen 
bezeichnen Troas direlt als den Ort ihrer Abjendung. Es fragt 
fi, ob dies richtig if. Ignatius müßte von Smyrna nad) Troja 
geführt worden fein; von Troja aber vielleicht zu Schiff nad) Ephefus. 
Das aber erſcheint doch recht unmahrfcheinlih. Wurde Ignatius 
wirklich, wie wir es bißher angenommen, in Epheſus getöbtet, fo 
tann er faum anders von Smyrna aus nad Ephefus gekommen fein, 
als entweder zu Schiff zwiſchen Chios und dem Feftland hindurch, 
oder auf einem der beiden von Smyrna nad) Ephefus führenden 
Landivege, dem kürzeren an der Küfte oder dem längeren über Metro- 
polis. Es laßt ſich nicht vorftellig machen, daß er fo mahe dem 
Ziel noch einmal von ihm entfernt worden fein foll auf weitem Um- 
weg in den Norden hinein. Hat alfo Ygnatius die Briefe an die 
Smyrnenfer, an Polykarp und an die Philadelphier erft nad) feiner 
Abreife von Smyrna verfaßt, fo können fie nur in Ephefus rejp. in 
dem ephefifhen Mom gefchrieben worden fein. Wir müßten aljo 
annehmen, daß der Abſendungsort Troas, der fich in den drei Briefen. 
findet, erft von fpäterer Hand in fie hineininterpoliert worden ift: 
Einefjolche Interpolation erfcheint von vornherein fehr wahrſcheinlich, 
fie würde übereinftimmen mit der Tendenz der früheren Jnterpolationen 
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die auf ein italieniſches Martyrium des Ignatius hinſteuerten. 
Wirklich, war erſt einmal feſtgeſiellt, daß Ignatius nad) Troja ge- 
gangen war, fo kam wohl kein der Geſchichte unlundiger Leſer mehr 
auf die alte Anficht zurück, daß er in Ephefus den Tieren vorge- 
worfen worden fei. Zugleich mochte der Interpolator den Wifjenden 
durch den Namen Troas leife an das ephefiiche Rom erinnern, denn 
die Römer wollten ja von den Trojanern abftammen. Aber es 
ſcheint auch die Hauptſtelle wenigftens, auf welcher die Anſicht von 
einer Reife nach Troas beruht, der Annahme einer Interpolation 
ſehr gunftig zu fein. ie Brief an, Polylarp Kap. 8 heißt es: 
nei 0Uv maous zul dexımalaus oðr ud yodıyar dä 10 
Eaiyvns nAelv ne and Towddos eis Neanolv os w Hnua 
rROSTAdaeL, redpaıs zals Zursgooder xanolauc üs Jeov apa 
zexmu&vos eis TO zul adroüs 16 avıd ron ot uiv dvvanevo 
nelovs neuyaı ol d& dnıoroläs da zw Und c0v Treunouevov, 
iva dokaodme almvip Egyp as Afios ww. Ungenommen gnatius 
hätte diefe Worte von Trons aus geichrieben, fo würden fich die 
Ausdrüde Zurrgoodev &xxinaiar nicht recht erflären laſſen. Nur 
gezwungen würden fie ſich deuten lafien auf die Gemeinden bei 
Smyrna oder die anderen afiatijchen Gemeinden wie Ephefus, Tralles, 
Nom, die doch alle eigentlich hinter dem nach dem Morden ziehenden 
Märtyrer lagen. Der Ausdrud würde aber fofort ſich erklären, 
wenn wir annehmen, daß der Polyfarpbrief von Ephejus aus ge- 
fchrieben ift. — Jgnatius fam von Syrien, er fehreibt von einer 
Stadt, die fühlid) von Smyrna liegt. Die Zungoodev dxxinaia 
möüffen alfo nordwärts über Smyrna hinausliegende Gemeinden fein. 
Derartige Gemeinden kann es aber nur in Nordlleinafien und in 
Macedonien gegeben haben. Die Hauptgemeinde in Nordfleinafien 
muß Troas geweſen fein; die Hauptgemeinde in Macedonien Philippi 
refp. das ihr vorliegende Neapolis. Schrieb Ignatius von Epheſus 
aus, fo fann er mit den Zurrgoodev AxxAmaiau nur die ſich um die 
Hauptgemeinben von Troas und Neapel ſchaarenden Gemeinden ge 
meint haben. — Es müßte alfo die Abficht des Ignatius geweſen 
fein, den Polyfarp aufzufordern: an die Gemeinden von Troas und 
Neapel zu jchreiben. Daraus aber ergiebt ſich uns die Richtung der 
ftattgehabten Interpolation. Wir finden im vorhergehenden interpo- 
lierten Text die Worte: „Ich kann nicht fehreiben, weil ich plöglich 
fahren muß von Troas nady Neapel.“ Wir brauchen nicht anzunehmen, 
daß die Worte Troas und Neapel fich nicht im urfprünglichen Texte 
gefunden haben; fie haben nur in anderer Verbindung geftanden, zu- 
gehörend zu den Ausdrud Zumgoadev dxxinaiars: ſchreibe den & 
meinden, die vor und liegen, den Gemeinden von Troas und Neapel. 

Nun können wir aud eine Vermutung wagen, was etwa an 
Stelle des rAeiv geitanden haben kann. Bon einem Fahren zu 
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Schiffe kann in Ephefus Feine Rede mehr geweſen fein — wohl aber 
von feinem Yeiden: im einzelnen werden wir ungewiß fein, welches 
die Worte waren; es fönnte vielleicht geftanden haben: du ro 
Zalypyns nadev ne ds 6 Ylmma rgosıdovss [us Kos un] 
redıpeıs mals Aumgoodev ExxAnoiaıs vis Tewddos xal Neumolens. 
So wäre dies die Situation, daß Ignatius in Ephefus beim Dit- 
tieren von Briefen war, da kam der Befehl an ihn, der fein Mar» 
tyrium früher anordnete, als es urfprünglich erwartet war. So 
kann er nicht mehr feine Abficht erfüllen und nad) Neapel und Troas 
ſchreiben. Er richtet drum an Bolylarp die Bitte: Thue du ed. 

Dafür da dies wirklich der Gedankengang und der ungefähre Wort- 
laut des Polykarpbriefes geweſen ift, dafür Haben wir noch zwei 
Zeugniffe. Das erfte ift der Bufammenhang bes Briefes felbft. 
Auf die Erwähnung von Troas und Neapel folgt die Mahnung: die 
einen follten zu Fuß Gefandte ſchicken, die anderen Briefe mit den 
Boten des Polylarp. Diefer Unterſchied zwifchen ſolchen, die Boten 
ſchicken können (o& ev), und ſolchen, die nur Briefe fenden können 
(02 dE), war bisher nicht zu verftehen. Bon unferer Wiederherftellung 
des Textes aus ſcheint er jich von felbft zu erflären: die Trojaner 
jind die näheren, durch das Land verbundenen, fie können Boten 
enden, die Neapolitaner refp. Philipper und Macebonier find die 
entfernteren, durd das Meer getrennten — fie follen eventuell mit 
Briefen ſich begnügen. 

Das andere Zeugnis für die Nichtigkeit unferer Vermutung giebt 
uns der Brief des Polyfarp an die Philipper. Polykarp ſpricht dort 
von einem ſchriftlichen Auftrag, den ihm Ignatius betreffs der Sen- 
dung von Boten und Briefen nach Syrien gegeben habe. Cine ſolche 
Stelle hat fich bisher im Polykarpbrief nicht gefunden. Die von den 
einen verfuchte Deutung der Zurgoadev &xxAnalau auf die Philipper 
wurde von den anderen abgelehnt. — Um den Befehl des Ignatius 
unterzubringen fupponierte man einen zweiten Brief des Jgnatius an 
Bolyfarp. Das ift mun nicht mehr nötig. Wenn Polyfarp fpricht 
von Aufträgen, die ihm Ignatius betrefis philippifcher Briefe ge= 
gegeben, fo hat ſich diefe Stelle wieder gefunden in dem Wortlaut 
des Briefes, den Ignatius aus dem ephefiichen Mom an Polylarp 
ſchrieb und deſſen Befehl dahin ging, die Briefe der Philipper mit 
feinen Boten nad) Antiochien zu fenden. 

Weiterhin fheint fich audy unfere Annahme, daß der Polykarp⸗ 
brief furz vor dem Leiden des Ignatius in Ephefus gefchrieben fei, zu 
beftätigen durch den fonftigen Charakter des Briefes. Der ganze 
Brief ift eim Abſchiedsbrief. Der, der ihm fchreibt, denkt nicht mehr 
daran, noch lange zu leben. Er ift dem Hafen nahe und er mahnt 
den Freund feftzuftehen. Er fpielt an auf die Arbeit des Athleten, 
die auch Polykarp wie er felbft tun müffe. Der Brief ift vom 
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Geifte des Abſchiednehmens durchweht. Iſt unfere Annahme richtig, 
fo müßte, er an dem gleichen Ort gefchrieben fein, an dem der Apoftel 
Paulus einft feine Gefangenfchaftsbriefe verfaßte, ja vielleicht in dem 
Gefängnis felbft, in welchem fie entftanden. Es kann uns darum 
nicht wundern, wenn Ignatius in feinen Ausdrüden an die Worte 
des Epheferbriefes anklingt: „Eure Taufe ſei wie Waffen (önie), 
euer Glaube fei euer Helm (megıxzepalara), eure Liebe fei euch eine 
Lanze (döpv), die Geduld aber eure Waffenrüftung (mavorAie). So 
braucht er im Smyrnenfer- und Bolyfarpbrief den Wunſch ZogncIe 
je zweimal, vielleicht um anzufpielen auf den Ort dawn, in dem er 
ſich befand, vielleicht um ſich und feine Leſer zu erinnern an die Kraft 
von oben, die er zu feinem legten Gange bedurfte. — 

So dürfte alfo anzunehmen fein, daß die Briefe an die Smyr- 
nenfer, an Polyfarp und am die Philadelphier in Rom gefchrieben 
find und darum die Ortsangaben 2v Towddı durch &v Puun zu 
erjegen find. Auch Eufebius dürfte den Ort der Abfaffung diefer 
Briefe noch gelannt haben. Er fagt 3, 36 von gnatius: dm 
G'brrexewa vis Zuvgvns yevönevos ano Towddos wols ie dv Bila- 
seipig addıs da yoapis öde. Cr will nicht fagen, daß Igna- 
tius von Troas den Philadelphiern gefchrieben Habe, es gehört zu- 
ſammen Er6xewa zig Zuvgvns mit ano Temados. Ignatius war 
„jenfeit8 Smyrna“ gelommen „von Troas ab gerechnet,“ d. h. er war, 
wie jeder Wiſſende es ahnte, nad) Ephefus gelommen. Und damit 
ftimmt denn nun aud das folgende. „Derſelbe (Ignatius) ſchreibt 
den Smyrnenfern, ich weiß nicht woher (ovx old'önoser) und fagt 
508 Folgende.” Allerdings wußte er es für die Öffentlichkeit nicht 
mehr, von wo die Briefe gefchrieben waren, denn an Stelle des ephe⸗ 
finifhen war ja das italienische Rom in der Gefchichte des Ignatiue 
eingefegt worden. Wie gut er aber wie fein Nachfolger Hieronymus 
noch wußten vom ephefinifchen Martyrium des Ignatius, das zeigt 
die Äußerung des Iegteren in den vir. ill. über Sgnatius; er Habe 
die Worte des Nömerbriefes oTzog eiui Ieov gejprochen, als er ſchon 
die Löwen brüffen hörte. Hieronymus wollte nicht fagen, daß Igna⸗ 
tius im Amphitheater eine Rede gehalten hat; er wollte jagen, daß 
Ignatius den Nömerbrief nahe bei dem Orte feines Martyriums ges 
ſchrieben hat, in Smyrna, wo man fait das Brülfen der Löwen 
des Amphitheater8 hören konnte, fo nahe lag die Stadt bei der 
Stätte des Martyriums, beim ephefifchen Rom. — 

Hiermit könnten wir unfere Unterfuchung über die ignatianifchen 
Briefe abfchließen, nachdem wir im allgemeinen ihren Charafter kennen 
gelernt, den Abjendungsort der drei legten nachgemiefen und Inter⸗ 
polationen wahrfcheinlic zu machen verfucht Haben. Es gilt aber 
noch, das Ausgeführte in einen allgemeinen gefchichtlichen Rahmen 
einzufpannen. Die im bisherigen von uns wahrſcheinlich gemachte 
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Joentität von Rom und Epheſus würde beftehen bleiben, auch wen 
im folgenden einiges nur Vermutung bleiben müßte. 

Eine Konſequenz aus der Annahme, daß Ignatius in Ephefus- 
Nom geftorben, würde wie mir feheint dahin zu ziehen fein, daß der 
Märtyrer nicht auf dem Landweg nach Ephefus gefommen fein kann. 
Wäre er zu Lande hingezogen, fo hätte er faum über Laodicea, 
Hierapolis, Philadelphia, Sardes, Smyrna nad) Epheſus ziehen 
tonnen. Es gab ja einen direfteren Weg über Tralles, Magnefia 
nad) Ephefus und Mom. ES ließe fich nicht erklären, warum denn 
die Soldaten den fo weiten Ummeg über Smyrna machten. Kam 
Ignatius dagegen zur See, fo wäre bie Erklärung des Umwegs 
leichter gegeben. Die Soldaten waren eben bei ihrer Schiffsanswahl 
oft abhängig von dem Willen der Schiffsherren, der fie diesmal 
nah Smyrna ftatt nach Ephefus bdirelt führte. Im früherer 
Zeit hat man denn auch allgemein angenommen, daß Ygna- 
tus in Smyrna zur See ankam. Es ſcheint mir aber nun nicht 
möglich, anzunehmen, daß Ignatius den ganzen Weg von Antiochia 
zu Waſſer gemacht hat. Dagegen feheint das Wort des Römerbriefes 
zu fein, daß er von Antiodhia nad) Rom ziehe: deu yñc xal Ialdaons. 
Mit diefem Ausdrud fann er nach dem von und entworfenen Ge— 
ſchichtsbild nur den von ihm ſchon zurüdgelegten Weg meinen von 
Antiochien bis Smyrna. Daß er nun den kurzen Weg von Anti- 
ochien bis Seleucia durch ein der yñc follte entgegengeftelt haben 
dem fo fehr langen Seeweg von Seleucia bis Smyrna (dia IaAdowns), 
läßt ſich nicht recht denfen. Es bleibt natürlicher, anzunehmen, daß 
er eine beträchtliche Strede des Weges zu Fuß gemacht hat, und erft 
dann ihm und den ihn begleitenden Soldaten geftattet worden ift, ein 
Schiff zu befteigen, um nad) Ephejus zu gelangen. — Ein derartiger 
Fußmarſch mochte als Strafverjhärfung gelten; man mochte auch 
denken, daß er während eines fo langen Marſches vielleicht noch 
feinen Sinn ändern möchte. Die Richtung, die diefer erfte Teil feines 
Transportes genommen hat, ſcheint nun durch die Thatſache normiert 
zu werden, daß er ben zweiten Teil des Weges zu Schiff zurüd- 
gelegt bat. Der Zug kann ſich nicht weit von der Küfte entfernt 
haben; der Märtyrer muß mit den Soldaten durch Cilicien mar- 
ſchiert fein; vielleicht ift er hierbei auch dur) Tarjus gelommen, an 
welche Gemeinde wir noch einen Brief überliefert erhalten haben. 
Dentbar wäre es, da das militärifche Kommando, dem Ignatius 
übergeben war, auch Aufgaben irgend welcher Art zu Löfen hatte in 
Cilicia Tracheia, das zu Beginn des zweiten Jahrhunderts dem 
Regiment der Römer mancherlei Schwierigkeiten bereitete. Jedenfalls 
dürfte fi) von hier aus aufflären eine dunkle Stelle des Römer— 
briefes. Er jagt: „ES grüßt euch mein Geift und die Liebe der 
Kirchen, die mich aufgenommen haben im Namen Jeſu Ehrifti nicht 
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wie einen vorüberziehenden. Denn auch die, welche nicht zu meinem 
Weg gehörten (zal yag al an meosjzuvoni yor ri; ödp), haben mir 
von Stadt zu Stadt das Geleit gegeben.” Bei der Annahme, dag 
Ignatius die ganze Reife zur Ser gemacht Hat, ift diefe Stelle nicht 
zu erflären; nehmen wir an, daß er mit der Soldatenabteilung bis 
Tilicia Tracheia den Weg zu Fuß hat machen müſſen, fo geben jie 
uns einen Einblid in die pin mit der Jgmatins fon anf jenem 


lamen herbeigeftrömt, ihn zu begrüßen und begleiteten ihn vorwärts 
anf jeinem Wege von Stadt zu Stadt. — 

Auch die Stelle Euf. 3, 36 ſcheint einer derartigen Auffafjung 
von der Neife des Ignatius nicht zu widerſprechen. Sie fagt aus, 
daß der Märtyrer durch Afien gejchafft wurde, daß er zugleih die 
Gemeinden, durch die er kam, ftärkte. „Er mahnte fie gegen die 
Seften und forderte fie auf, am der apoftolifchen Übertieferung feit- 
zuhalten, die er zulegt auch noch fchriftlich fixiert. So ſchrieb cr 
nad Smyrna gelangt, feine Briefe." Hier erwähnt Euſebius feine 
Seereiſe nit. Kurz darauf aber jagt er: daß er zur Illuſtrierung 
des Gejagten das Folgende anführen wolle. Und nun folgt aus 
dem Römerbrief die über feine Fahrt zu Land und zu Wafler be- 
richtende Stelle. Der, ber das Rom des Römerbriefes nad Italien 
legte, mußte nad) den Worten des Eufebius die Meinung geminnen, 
Jonatius habe bisher feinen Weg zu Lande gemacht und fende num 
feınen Brief nad) Italien in dem Augenblid, wo er die Seereife anı- 
zutreten fi) anfchide. Wer aber wußte, daß Eufebius das Rom dcs 
Ignatius nad) Ephefus verlegte, der ließ ſich durch folhen Schein 
nicht täujhen. Er nahm die Anführung aus dem Mömerbrief als 
das, was jie fein will, als nachträgliche Jlluftration zu dem über die 
Reife Ausgefagten, als eine Andeutung für den Wifjenden, daß Ig— 
natius feine Todesreife nad) Ephejus gemacht habe, zuerft zu Lande 
und erft von Cilicia Tracheia aus zu Schiff. 

Ein weiterer Punkt, der einer furzen Erwähnung bedarf, ift die 
Entjendung feiner Gefährten Rheon Agathopus, Philo und der an- 
deren. Von unſerer Anficht über den Weifeweg des Ignatius aus, 
fcheint fich eine leichtere Erflärung zu ergeben, als bisher möglich 
war. Wir dürfen auf einen lebhaften Nachrichtenaustauſch rechnen 
zwiſchen Antiochia und Ephefus feit dem Augenblid, in welhem Ig⸗ 
natius zum Tierfampf in Epheſus verurteilt war. Die Nachricht 
wird alsbald durdy Boten nad) Kleinafien gejendet worden fein. So 
fand er ja in Cilicien die hriftlichen Gemeinden zu feinem Empfange 
bereit vor, und in Smyrna konnte er fchreiben von Boten, die vor 
ihm nad) Rom gefommen feien. Auch fpäter, als Ignatius felbft zum 
Nömerhafen aufbrad, wird er feinen Weg nicht ohne begleitende 
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Teilnahme ber Antiochener gemacht haben. Mehrere Glieder der Ge⸗ 
meinde werden fich ihrem Biſchof angeichloffen Haben. Bon einem 
diefer Chriften hören wir: es mar Mheon Agathopus. Auf dem 
Wege durch Cificien kamen andere Hinzu. Wieder wird und ein 
Name genannt, der Name des Diakon Philon. Ignatius fagt im 
Nömerbrief: „Philon, der Diakon von Eilicien, der auch jegt mır 
dient.“ Aus diefer Iegten Außerung dürfte vielleicht zu fchließen fein, 
daß er eine Zeit lang ihm micht gedient hat. Das dürfte die Zeit 
der Seereife von Eilicien nad) Ephefus geweſen fein. Wir müßten 
annehmen, daß an dem Punkte der cilicifchen Küfte, an welchem er 
ein Schiff fand (Seleucia?), Ignatius mehrere feiner Begleiter ent- 
ließ, damit fie die Nachricht, daß er in Smyrna landen werde, den 
ajiatifchen Gemeinden bräcten. Dazu ftimmen die Nachrichten, die 
wir über Rheon Agathopus und Philon erhalten. Es wird von ihnen 
berichtet, daß fie eine Reife über Philadelphia nach Smyrna gemacht 
haben. Rheon und Philo dürften nicht die einzigen geweſen fein, die 
die Nachricht von der bevorftehenden Ankunft in Smyrna überbrachten. 
Auch nach Ephefus, Tralles, Magneſia muß die Nachricht gebrungen 
jein, denn auch von diefen Städten fanden ſich Abgeordnete in Smyrna 
ein. Bon dem ciliciſchen Ort der Einfhiffung muß aljo Ignatius 
neben Rheon Agathopus und Philon andere Boten gefendet haben an 
die Gemeinden um Ephefus. Während die erfteren über Philadelphia 
nach Smyrna gingen, zogen die letzteren nad Epheſus, wohl in 
Laodicen jich von jenen trennend. In Epheſus aber famen jie zu 
jenen Hinzu, die ſchon von Syrien gelommen waren. Ignatius aber 
grüßt alle vor ifm Angelommenen im Nömerbrief mit den Worten: 
„Den vor mir aus Syrien nad Rom Gelommenen fagt, daß ich nahe 
bin; fie find alle Gottes würdig und eurer.” — 

Der Philadelphierbrief ſcheint mir nicht vorauszufegen, daß Ig⸗ 
natius kurz zuvor die Stadt paffiert hatte. Es gab in Philadelphia 
zwei Parteien. Die eine hing dem Biſchof an, die andere neigte ſich 
jüdifchen Einflüffen zu. Als Philon und Rheon Agathopus durch 
die Stadt durchkamen, murden fie von der Gemeinde und ihrem 
Biſchof freundlich empfangen. Einige Glieder der opponierenden 
Bartei traten unfreundlic und feindlich gegen fie auf. Nach der 
Analogie der übrigen Gemeinden zu fchließen dürften auch die Phila- 
delphier ihren Biſchof, mit dem Ignatius perfönlich zuſammengetroffen 
fein muß, nad) Smyrna gefendet haben. Es ift nur natürlich, daß 
nun auch die Oppofitionspartei, die nicht in falſchem Licht in Smyrna 
dargeftellt fein mollte, ihre Boten fendete, vielleicht gar unter Zu⸗ 
ftinnmung des Bifchofs. Die Abficht war vielleicht, dem fo gerähmten 
Ignatius einmal die in der Gemeinde ftreitige Frage zur Entſchei⸗ 
dung vorzulegen. Die Verhandlung des Ignatius mit den Gliedern 
der philadelphifchen Gemeinde dürfte in Smyrna ftattgefunden haben, 
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wo er ja alle Abgeſandten der Gemeinden begrüßte. Dort wird er 
ihren Bifchof fenmen gelernt haben, dort machten die opponierenden 
Glieder einen Verſuch, ihn zu-bethören, d. h. ein günftiges Urteil 
von ihm zu erhalten. Aber der Geift des Ignatius, aus Gott kommend. 
ließ ſich nicht bethören. Er erfannte, daß es fich bei der philadel- 
phifchen Oppofition nicht um einen Zwieſpalt über das Chriftentum 
handele, fondern um eine Ausjonderung vom Ehriftentum (drrodeöAre- 
nos). So rief er ihnen laut zu: „thut nichts ohne den Biſchof, 
liebi die Einheit, flieht die Spaltung.“ Er hatte die Worte gejagt, 
ohne perfönliche Rüdjichtnahme. Er konnte ſich das Zeugnis geben, 
daß er nur die Wahrheit hatte verfündigen wollen, ohne irgend jemand 
läftig zu fallen. Wie natürlich aber, daß die Minorität erft ander 
empfand. Ihr Widerfpruc war nicht fogleich gehoben. Ihre Stin- 
mung des Ignatius Worten gegenüber ließ ſich zuſammenfaſſen in 
die Worte: „Wenn wir es nicht in den Archiven finden, glauben 
wir es nicht." Ya die Verftimmung ging noch weiter. Sie mein- 
ten: gnatius hätte ſchon von ihrem Zwieſpalt gewußt und jei vor- 
eingenommen gewejen. Iguatius muß noch im Briefe an bie Phila⸗ 
delphier betonen: „Zeuge ift der, in dem id) gebunden bin, daß ich 
es von menfchlichem Fleifche nicht wußte.“ All dies erklärt fich deut- 
lich bei umferer Auffaffung. Die Oppofition meinte, Ignatius habe 
ſchon durch Rheon Agathopus und Philon bei feiner Ankunft in Smyrna 
von dem Zwieſpalt in der philadelphiſchen Gemeinde gehört und die von 
der Oppofition unfreundlic behandelten beiden Boten hätten ihm 
einen parteiiſchen Bericht erftattet. Ignatius fagt, daß dieſe Auf- 
faffung der Sachlage feitens der Oppofition eine unridhtige fei. Wie 
wenig es aber in Smyrna zu einem alle ‚verföhnenden Ausgleich in 
der Streitfrage fam, geht daraus hervor, daß Ignatius den Gejandten 
keinen Brief mitgab, wie er es bei den übrigen Gemeinden gethan. 
Der Biſchof wie die Opponenten kehrten heim, ohne die von Ignatius 
erhoffte Verföhnung gefunden zu haben. In Philadelphia jelbft aber 
war das Auftreten des Ignatius in der. Streitfrage von guten Folgen 
begleitet. Viele Anhänger der Gegenparti fagten ſich von den jüdi- 
ſchen Einflüffen 108 und fehrten zum Biſchof zurüd. Und auch die 
übrigen Glieder der Oppofition wurden durch die Enticheidung des 

matius der Verföhnung geneigter gemacht, jo daß es nur noch der 

inmegräumung der legten Mißverftändnifje bedurfte. Natürlich 
wollte die Gemeinde den Märtyrer von diefem durch jeine Worte ein- 
getretenen Umfchlag der Stimmung benachrichtigen. Dazu bot jich 
bald eine Gelegenheit. Wie kurz vorher Philo und Rheon Agathopus 
kam ein Bote durch Philadelphia dur, der nach Smyrna die Nad)- 
richt bringen wollte, daß die Verfolgung in Syrien aufgehört habe. 
Die antiochenifche Gemeinde hatte den Boten wohl durch Cilicien dem 
Janatius nachgefendet. Die ciliciihen Gemeinden aber bedeuteten ihn 
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wohl, daß Ignatius ſich eingeſchifft habe und in Smyrna landen 
werde. So eilte der Bote dorthin über Philadelphia. Aber die 
Bhiladelphener ließen ihn nicht bis Smyrna eilen. Sie jagten ihm, 
daß Ignatius wohl ſchon nach Ephejus gegangen ſei. So eilte der 
Bote denn ftatt nach Smyrna. nad) dem. ephefiichen Nom ‚weiter und 
tam dort noch vedhtzeitig vor dem Tode des Ignatius mit der frohen 
Nachricht von dem Aufhören der Verfolgung an. So erklärt e8 ji 
deutlich, warum Polykarp in Smyrna, wie ſich aus dem an ihn ge- 
richteten Briefe zeigt, noch nichts vom Aufhören der Verfolgung weiß, 
was bei der biöherigen Datierung des Polyfarpbriefes aus Troas 
durchaus unverjtändlidh blieb; andererſeits wird es Har, warum Ig⸗ 
natins Philad. Kap. 10 fagt: „Da nad. eurem Gebet und nach der 
Liebe, die ihr Habt in Chriſto Jeſu, mir gemeldet wurde, daß die 
Kirche in Syrien Frieden’ habe, fo. . ." Diefem Boten nun, der 
mit der Friedensnachricht nach Ephefus eilte, müffen die Bhiladelphier 
nen Brief mitgegeben haben an Ignatius, der ihm von der glüd- 
lichen Wirkung jeiner fmyrnenfifchen Worte in Philadelphia erzählte 
und ihm die Lage der Gemeinde jchilderte. Die Antwort auf dieje 
in Ephefus erhaltenen neuen Nachrichten ift der Epheſerbrief, der 
auch den Widerftrebenden die Hand zur Verſöhnung bietet und zum 
Schluß noch darauf hinweilt, daß ja auch Philon und Rheon Aga- 
thopus gern an ihren Aufenthalt in Philadelphia zurückdenken. Igna⸗ 
tius hält es für gut, fhriftlich zu befräftigen, was in Smyrna nach 
Lage der Dinge nicht hatte mit voller Plerophorie gejagt werden 
innen: Rheon Agathopus und Philo, fie legen Zeugnis für euch 
ab, ich danfe Gott um euretwillen, daß ihr jie aufnahmt, wie auch 
euch der Herr; mögen die, die fie mißhandelt haben, gelöft werden in 
der Gnade Jeſu Chriſti.“ 

JIgnatius aber überfendet feinen Brief an die Philadelphier zu⸗ 
gleich mit den beiden nad) Smyrna gerichteten durch Burrhus. Diefer 
Burrhus Tommt zuerft vor im Gpheferbrief. Er. ift von der Ge— 
meinde Epheius-Rom dem Ignatius nad Smyrna enfgegengefendet 
worden zugleich mit Onefimus, Euplous, Fronton. — Nach dem 
Tert unferes Epheferbriefes Kap. 2 hätte Ignatius damals gebeten, 
den Burrhus bei fich behalten zu dürfen. Es läßt jich für möglich 
halten, daß Ignatius auf feiner legten Reiſe nach Ephejus einen Ab- 
gefandten diejer Stadt bei ſich haben wollte. Wahrſcheinlicher er⸗ 
ſcheint es doch, daß diefe Stelle im Epheferbrief im antiafiatifchen 
Intereſſe interpoliert wurde. Wollte man der Anſchauung zur Gel- 
tung verhelfen, daß Ignatius von Smyrna nach Troas ging und 
dort die Briefe an die Philadelphier, an die Smyrnenfer, an Poly 
carp fchrieb, jo mußte man es erklären, wie denn der Ephejer Burrhus, 
ber in biefen drei Briefen neben Ignatius ericheint, nach Troas kam. 
Da lag e8 denn nahe, dem Ignatius im Eph. 2 eine Bitte .aus« 
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ſprechen zu laſſen, daß Burrhus ferner bei ihm bleiben könne. Daß 
diefer Sag im Ephejerbrief interpoliert ift, ift aber um jo wahrſchein · 
ficher, als ſchon im folgenden Sag der Name des Burrhus eingeführt 
wird in einer Weife, al fei er vorher überhaupt noch nicht erwähnt 
worden: „und Krofos . . . möge ihn der Vater des Herrn Jeſu 
Chriſti erquicken zugleich mit Onefimus und Burrhus und Euplous 
und Fronio, durch welche ich euch Alle in Liebe ſah.“ ES möchte 
icheinen, als ob diefer Sag für eine Trennung des Burrhus von 
Janatius fpreche, für feine Rüdkehr nad) Ephefus, wo er wieder mit 
Onefimus, Euplous umd Fronto vor die Gemeinde trat. — 

Diefem Burrhus hat nun Ignatius den Brief nach Philadelphia 
übergeben. Er fagt Philad. 11. (nach unferer Korrektur): „Es grüßt 
euch die Liebe der Brüder in Rom, von wo aus ich euch auch fchreibe 
durch Burrhus, der gejendet wurde zugleich mit mir von den Gphe- 
fiern und Smyrnäern zur Ehrenerweiſung.“ Daß bier Ignatius 
nicht gefchrieben haben Kann, daß Burrhus von den Smyrnäern ge- 
fendet fei, dürfte einleuchten. Denn wenn er aud den Burchus 
über Smyrna nach Philadelphia fandte, jo waren darum doch die 
Smyrnäer nicht feine Abfender. Es jcheint aber auch Mar, was an 
Stelle von Zuvgvaiov geftanden haben kann. Hat Ignatius Rom 
als feinen Aufenthalt bezeichnet und die Ephefer als Abſender des 
Burrhus genannt, fo durfte er auch nicht vergefien, die mit den Ephe⸗ 

“fern fo eng verbundenen Römer zu nennen. Der Jnterpolator aber 
fegte an Stelle des „Römer“ das „Smyrnenfer* um fo eher ein, 
als ein Teil der Stadt Ephefus Smyrna hieß und die Epheſier 
öfter mit dein Namen Smyrnenſer bezeichnet werden. Und in wie 
fpäter Zeit ſich noch eine Erinnerung daran erhalten hat, daß hier 
„Smyrnenfer“ an die Stelle von „Römer“ trat, dürfte ji) noch 
aus der eigentümlichen Konfufion bei Theodoret ergeben, der den 
Smyrnäerbrief als Mömerbrief bezeichnet. Wenn wir aljo im Text 
zu leſen haben würden: yocipo dulv di Bovggov reupIEvos äna 
&uoi and 'Eysoiov xal Pwuaiov eis Aöyov wumäs, fo ſchließt ſich 
auch durchaus verſtãndlich der Schlußwunſch an: „Ehren wird fie der 

err Jeſus Chriftus, auf welchem fie Hoffen mit Fleiſch, Seele, 

lauben, Liebe, Einmut.“ - Das war ein Wort des Dankes an 
die Gemeinde von Ephefus, die auch beim Martyrium des Jgnatius, 
wie jonft fo oft, fi voll Teilnahme und Liebe gezeigt hatte. — 

So können wir denn auch vermuthen, was Ignatius in Kap. 12 
des Smyrnenferbriefs urfprünglich gejagt hat. Er hat auch diefen 
Brief vom ephefifchen Nom gejendet. „ES grüßt euch die Liebe der 
Brüder in Rom, von wo aus ich euch ſchreibe durch Burrhus.“ 
Wenn er nun fortfahrt „dv Aneoreilare uerduod üpa ’Egysoioıs 
10is AdeAyois öuwv" jo kann das nicht der urfprüngliche Text ge- 
weſen fein. Nicht die Smyrnäer haben den Burrhus gejandt, fondern 
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Ignatiut die Ephefer und die Römer. Anfnüpfend an das frz vorher 
‚gehende dürfte alſo hier geftanden haben: die Liebe der Brüder in Rom 
grüßt euch durch Burrhus, welchen fie euch ſandten (areoresAev) mit mir 
zugleich mit den Epheſern, ihren Brüdern (Tois adeAyols avmv). 
Durch Burrhus aber jendet er den Philadelphenern den Auftrag 
zu, einen Gefandten nad Antiodjien zu fhiden, der die dortige Ge- 
meinde beglüchvänfcht zum wiebergewonnenen Frieden. Veranlaßt war 
der Gedanke vielleicht durch den Friedensboten aus Antiochia, der 
ihm von dort die Nachricht gebracht hatte, daß auch die in der Nähe 
befindlichen Gemeinden die Antiodhener zur wiedergewonnenen Ruhe be 
glüctwünfcht hatten. Dieſem Beifpiel follten nun audy die Heinafiatifchen 
Gemeinden folgen. Vielleicht ift Burrhus als der erfte in der Reihe 
diefer Boten zu betrachten. Auch aus Troja erwartet Ignatius folche Ab- 
gejandte und aus dem macedonifchen Philippi wenigjtens Briefe. Den 
Smyrnäern legt er die Wahl eines foldhen Boten doppelt ans Herz. 
Natürlich hatten diefe Boten nach unferer Auffafjung der hiftorijchen 
Situation nicht blos die Aufgabe, einen Glückwunſch zu überbringen 
wegen des eingetretenen Friedens, fondern vielmehr noch den, ihnen 
Troft zuzufprechen in ihrer Verlajfenheit und ihre Freudigkeit anzu- 
regen bei dem großen Verluft, den fie erlitten durch den Tod ihres 
Biſchofs. Schon durch den Namen deutet er es an: der ſmyrnenſiſche 
Geſandte ſoll nach dem Polycarpbrief Seodoouoc heißen, denn er ſoll 
ja Zroft bringen über einen, der den Lauf zu Gott ſchon vollendet hat. 
Der Smüyrnenferbrief aber hat wie mir ſcheint, diefe Doppelaufgabe 
urfprünglich noch angedeutet. Es wird dort Kap. 11 non den Boten 
nad) Antiochien geſagt ſeine Beſtimmung ſei: ovyxacwa⸗ avıois 
6 eigmvevovan xai areelaßov To Idıov uEyeJos xal Grexareoıd.In, 
avrois zb idıov owuduov. Sowie die Worte baftehen in ihrer Ber 
ziehung auf.die Smyrnenfer bleiben die Worte dunfel; fie erhellen 
fi) jofort, wenn man die legten beiden Glieder auf den Ignatius 
bezieht. Gemeint ift der Tod des Ignatius: durch den Tod empfängt 
er erft die ihm eignende, nun in feinen perfönlichen Befig übergehende 
Größe; durd den Tod wird ihm erft die ihm eignende Leiblichkeit 
wieberzugeftellt, indem er zu der höheren Rebensform bei Chriſtus ein- 
geht. So follen die Smyrnenfer durch ihren Boten ſich mit den Anti 
ochenern freuen, baß fie Frieden Haben und daß Ignatius zur eigenen 
Größe und zur eigenen neuen Leiblichteit durchgedrungen iſt Bir würden, 
um ben urfprünglichen Tert zu gewinnen, nad) dem xai ein ir dyw 
einzufcjieben und das avris in ein goc zu verwandeln haben. — 
Und derfelbe Doppelgedanfe dürfte ſich auch am Schluß von 
Kap. 11 urfprünglich gefunden haben. Der Bote, fagt er dort, habe 
die Aufgabe in Antiochien bva auvdosdan zip xarı Jelw adrois 
revouẽvm eudiav xal on Auu&vos ul] Ervyyavev iĩ rrgooeugg 
vuov. Es erſcheint ein wenig eigentümlic), daß von ber Gemeinde 
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in Antiochien geſagt wird, daß ſie in den Hafen eingelaufen iſt, wo 
doch von der Gemeinde in ihrer Geſamtheit es kaum ſich ſagen ließ, 
daß ſie vorher auf einer Irrfahrt begriffen geweſen ſei. Wohl aber 
verſteht man es, daß Ignatius feinen Tod bezeichnen konnte als das 
Gelangen in den Hafen. Nach langer Irrfahrt war er in den. Hafen 
eingelaufen; war zum Frieden gekommen bei feinem Herrn. Und 
umjomehr paßte für ihn das Wort, als fein Martyrium ftattfand um 
Nömerhafen von Ephejus. So dürfte.er in feinem Brief urjprünglidh 
gefagt haben, daß der Bote mit den Antiochenern zufammen preifen 
folle einmal das heitere Tlare Wetter, das über die Gemeinde ge 
‚tommen fei und daß ihr Bifchof Ignatius ſchon durd das Gebet 
feiner Mitchriften in den Hafen gelangt fei (ſtatt dzöygavev in der 
längeren Rezenfion zeruxnxe). Beide Smterpolationen aber erweiien 
fi) wieder als mit großer Vorſicht veranftaltete Korrekturen, ber 
ftimmt dazu, den Gedanfen vergefien zu machen, daß Ignatius im 
Hafen von Ephefus gelitten hat. 

Es bleibt und nur noch übrig, die Frage nady dem Weg zu 
beantworten, den der Märtyrer von Smyrna nad) Ephefus genommen 
hat. Hier fcheint nun ein Zweifel kaum möglich zu fein. Das 
Hingelangen nad) Smyrna, ehe man nad Ephefus fam, läßt ſich 
nur jo erklären, daß das Schiff feinen vom Willen der Soldaten 
unabhängigen Weg nad) Smyrna hatte, oder daß die Soldaten in 
Smyrna einen militärifchen Auftrag zu erledigen hatten. Nicht recht 
denkbar aber würde es fein, wären die Soldaten mit Jgnatius nun 
auf dem Umweg zur See an Chios vorbei nad Ephejuß gefahren. 
onen mußte daran liegen, nady Erledigung ihres Auftrages in 
Smyrna, alsbald, noch che die Spiele zu Ende gingen (cf. d. Akten) 
nad) Epheius zu kommen. Die größere Militärftraße führte im 
Often wie gefagt von Smyrna über Metropolis nach Ephefus. Ein 
fürzerer Weg führte von Smyrna mehr im Weften direkt nach Süden, 
er mündet noch heut in der Nähe des epheſiſchen Hafens nicht weit 
von den felinuntif—hen Seen. Wir werden annehmen dürfen, daß die 
vorwärtsdrängenden Soldaten auf diefem fürzeften Wege mit ihrem 
Gefangenen von Smyrna aus an den Ort ihrer Beitimmung geeilt jind. 

Nachdem wir fo die Einzelheiten der Reife feitgeitellt, find wir 
imftande, die Martyrien des Ignatius auf ihre Glaubwürdigkeit 
hin zu prüfen. Es kann ſich hier nicht handeln um die römiſchen 
Alten, die das Martyrium ſich gänzlich in Italien abfpielen laſſen, 
fondern unr um die von Lightfoot fogenannten antiodhenifchen Akten. 
Diefe Alten wurden von manchen früheren als echte, von Augen- 
zeugen niedergefchriebene, betrachtet. Neuerdings werden fie wegen 
einer Reihe ihnen anhaftender Ungejchichtlichfeiten verworfen. Daß 
num auch wir dieſe Alten in ihrer jegigen Geftalt nicht als echt 
anerkennen können, dürfte ſchon daraus fich ergeben, das auch dieje 
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Alten den Märtyrer in dem italienifchen Rom fterben lafien. Immerhin 
der von manchen Kritiferu hervorgehobene altertümliche vertrauen» 
erwedende Charakter der Akten bleibt, und es wäre die Frage auf- 
zuwerfen, ob nicht vielleicht die Akten durch Interpolationen in ihre 
jegige Geftalt gebracht jind, fo daß wir doch im ihnen eine alter- 
tümliche Grundlage haben könnten. Darauf ſcheint allerdings manches 
hinzudeuten. Zuerſt die Kürze der Interpolation felbft, die das 
Martyrium nad; Italien verlegt. Die Reife von Smyrna nad) Ron, 
jo weit jie hiftorifche Details enthält, bildet einen verſchwindend Heinen 
Teil der Alten. Während der Aufenthalt in Smyrna mit breiter 
Ausführlichkeit dargeftellt. wird, wiederum die Vorgänge. vor und nady 
dem Tode des Ignafius anſchaulich ausgemalt werden, bejigen wir 
von der langen Reife von Smyrna nad Italien nur einen ganz 
turzen Bericht. In der. Kürze der Daten fticht er ganz auffallend 
von den umgebenden Bartieen ab und erweift ſich als ein fpäterer 
Einſchub, der den urfprünglichen Zufammenhang der Alten, der auf 
Epheſus verwies, zerftörte. Eben die Differenz, in welder diejer 
furze Einſchub ſich von der Ausführlichkeit feiner Umgebung abhebt, 
ſcheint es zu bemeifen, daß die urfprünglichen Alten nod in einer 
Zeit verfaßt wurden, in der man e3 noch wußte, daß Ignatius in 
Ephefus gelitten hat. — Doch der die Reife nach Stalien ſchildernde 
kurze Abjchnitt giebt noch zu weiteren Bemerkungen Veranlaffung. 
Der Weg, den Ignatius von Smyrna aus genommen haben joll, 
wird folgendermaßen geſchildert: er fam nad) Troas, dann von dort 
nach Neapel fahrend wanderte er über Philippi zu Fuß durch Mace- 
donien und Epirus. Dort fand er bei Epidamnus in der Küften- 
gegend ein Schiff und fuhr durch das adriatijche Meer und von dort 
in das Tyrrheuiſche Meer fahrend und an Inſeln und Städten 
vorbeifommend, eilte der Heilige, als ihm Puteoli gezeigt wurde, 
auszufteigen, da er in den Fußſpuren des Apoſtels wandeln wollte. 
Da aber ein heftiger Wind, der einfiel, es nicht zuließ, da das 
Schiff an jeinem hinteren Teil bedrängt wurde, jo pries er die in 
dem dortigen Platz befindliche Liebe der Brüder umd fuhr vorüber. — 

Es läßt fih nicht leugnen, daß dieſer Weg, den Ignatius 
nimmt, ein eigentümlider ift. Biel näher hätte es gelegen,. wenn 
er vom Endpunlt der Via Egnatia nach Brindifi gefahren und von 
dort nad) Rom marfchiert wäre, ftatt den weiten Umweg über die Süd- 
fpige Italiens zu machen. Ein Juterpolator, der frei erfand, würde 
gewiß auf dem kürzeren Weg den Märtyrer nad) Rom geführt: haben; 
daß der Interpolator einen foldhen feltfamen Weg gewählt hat, ſcheini 
anzudeuten, daß er eine Vorlage vor ſich hatte, deren einzelne Daten 
er nicht gänzlid) vernichten wollte, fondern die er nur in einen 
anderen Zuſammenhang zu bringen bemüht war. Sehen wir denn 
nun von den einzelnen Namen ab, jo find die hauptſächlichſten 
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Hiftorischen Momente der Reife folgende: Der Märtyrer beginnt feinen 
Weg mit einer Überfahrt zu Schiff, er macht einen langen Weg zu 
Zuß, er findet an der Küfte ein Schiff, er fährt mit diefem Schiff 
zuerft durch ein Meer, ſodann durch ein zweites, kommt an Inſeln 
und Städten vorbei und endlich an einen Platz, den ein Apoftel be- 
wohnt hat; dort möchte er außfteigen, wird aber daran verhindert 
durch einen Sturm und fährt die Brüder fegnend weiter. — Diefe 
hiſtoriſchen Momente müßte denn wohl auch die Vorlage enthalten 
haben, aus welcher der Interpolator feinen Bericht über die Reiſe 
nad Italien bildete. Es fragt fi nun, ob wir die Vorlage no 
finden fönnen, in welcher der Interpolator eine derartige Aneinander: 
reihung von hiftorifchen und geographifchen Beziehungen vorfand. Das 
Nächftliegende würde es fein, anzunehmen, daß er diefe Vorlage eben 
in den Märtyreraften des Ignatius fand, die er bearbeitete, und 
deren Zufammenhang ganz zu vernichten er nicht wagte. In ber 
That ſcheint gerade in unferen Alten, wie wir fie jegt beſitzen, eine 
Lücke zu fein. Neben der Ausführlichkeit, mit welcher der Aufenthalt 
des Märtyrers in Smyrna und die Vorgänge nad} feinem Tod in 
Ephefus gejchildert werden, fticht eigentuͤmlich ab die Kürze, mit 
welcher der Bericht weggleitet über bie Meife von Antiochien nad 
Smyrna. Es Heißt von ihr nur: æaie a dn ano Anoxeiac es 
zw Zelevxelav &xeidev eiyero zoö rkoog xai eooxov nera oliv 
xaparov ıj Zuvgvaiov noAsı adv moAAj) Xapy xaraßas rs vnos. 
Dozu ift diefer kurze Bericht nicht einmal genau den Thatſachen ent- 
ſprechend. Ignatius ift, wie wir nachzuweiſen verfuchten, durch 
Eilicien zu Fuß gewandelt. So fragt es fi) denn, ob die Vorlage, 
die der Synterpolator für die Meife nad) dem italienischen Rom redir 
gierte, vielleicht urfprünglid; den Weg des Ignatius von Antiochien 
nad) dem ephejtichen Mom ſchilderte. Das ſcheint nun wirklich nicht 
unwahrſcheinlich. Mit einer furzen Seefahrt begann der Weg (von 
Troas): Ignatius jegte vielleicht von Antiochien nach Cicilien über. 
— Es folgte ein Marſch zu Fuß: jo wurde Ignatius zu Fuß durch 
Cicilien transportiert. — Es folgte ein Einſchiffen in einem an der 
Küfte gefundenen Fahrzeug: fo fährt nach unferen früheren Annahmen 
Ignatius von der Südfüfte Kieinafiend nach Smyrna. — Auch die 
beiden Meere würden jich wiederfinden, denn auf dieſem Wge mußte 
Ignatius zuerft durch das karpathiſche, dann durch das gegaciſche 
Meer fahren. Von der Fahrt an der Weſtküſte Kleinaſiens hinauf 
aber ließ ſich in noch viel höherem Maße fagen, daß fie an Inſeln 
und Städten vorbeiging als von der Weftküfte Italiens, die doch 
nur wenige Inſeln befaß. Und endlidy fcheint auch die Stelle ſich 
nachweiſen zu laffen, an der der Heilige fo gerne das Schiff ver⸗ 
laſſen Hätte. Cine der weſtlichſten Sporadeninfeln ift die Inſel 
Patmos. Sie lag auf dem Wege des Heiligen, wenn er zu Schiff 
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nach der Durchfahrt zwiſchen Chios und dem Feſtland wollte. Wie 
naturlich, daß cr dort ausfteigen wollte; war doch nad) alter Über» 
lieferung Johannes fein Lehrer geweſen. So möchte er gern an der 
Stelle, mo der Apoftel verbannt war, in feinen Fußfpuren gehen 
(zariyvos 100 drooröAov fteht in einem Text ohne ZavAov). Aber 
der Sturm verihndert ihn am Verlaſſen des Schiffes: er muß vorüber 
fahren. So ſcheint wirklich eine Reihe von Koinzidenzpunften zwiſchen 
den beiden Romfahrten zu fein, die es als nicht unmöglich erſcheinen 
laffen, daß die von uns angegebene Bartie urfprünglich den Weg von 
Antiohien nad) Smyrna ſchilderte. Und auch die in den Akten ent- 
haltene kurze Bemerkung über die Fahrt nach Smyrna würde jich in 
diefem Bufammenhang gut anreihen. Bei Patmos hatte Ignatius 
Sturm; bie Aften aber berichten: „gelangend nach vieler Mühfel 
nad) Smyrna (nerü roAdv xduazov)" da8 wäre die ebenmäßige 
Fortfegung des Berichts über die Seefahrt. 

Noch ein Weiteres aber ſcheint für die Hiftorifche Treue des 
unferen Akten zu Grunde liegenden hiſtoriſchen Berichtes zu fprechen. 
Nehmen wir den interpolierten Bericht über die Reife nach Italien 
heraus, fo bleiben folgende Momente übrig: 

„Nachdem Ignatius aber fo, wie er es wollte, die römijchen 
Chriſten unterwiejen, die traurig waren über den Brief, fo fuhr er 
von Smyrna ab (denn e8 wurde gedrängt von ben Soldaten der 
Shriftusträger, ſchnell zu gelangen zu den Wettipielen in der großen 
Stadt, damit er angefichts des Römervolks den wilden Tieren über- 
geben, die Krone der Gerechtigkeit durch fold einen Heldenkampf er- 
langte) und, fuhr nad) Troag . . . darum aljo in einem Tag und 
in einer Nacht von günftigen Winden geleitet, fuhren wir gegen unſeren 
Willen ab, feufzend über die Trennung von dem Geredhten, die ung 
bevorftand, ihm aber geſchah es nach feinem Wunfch, da er eilte, 
ſchnell die Welt zu verlaflen, um zu dem Herrn zu gelangen, den 
er liebte. Er kam nun zu Schiff in den Häfen der Römer an, als 
das unheilige Feſtſpiel ſich fon feinem Ende zuneigte. Die Sol- 
daten nun waren unmwillig über die Langjamfeit, der Biſchof aber 
gehorchte freudig den Vorwärtsdrängenden.“ Sehen wir in diefer 
Stelle von all dem ab, was zu dem Rahmen der Reife gehörte, 
welchen der Überarbeiter für die Meije von Smyrna nad) den tta- 
lieniſchen Rom brauchte (dvaydeis, Towddı, zaranievons) jo ſcheint 
das, mas übrig gelafjen wird, richtig zufammengeftellt, ſehr wohl den 
legten kurzen Abfchnitt der Reiſe darftellen zu können, der dem 
Ignatius von Smyrna nad) Ephefus-Rom zu machen noch übrig. 
blieb. Das Bruchftück der Akten berichtet zuerjt von der Abfaffung 
des Briefed an die Römer durch Ignatius. Die ephefiichen Boten 
brachten biefen Brief an die Gemeinde. Mit ihnen zufammen oder 
bald nad; ihnen trennten ſich auch die Verfaffer der Akten (Hueis) 





— 63 — 


von Ignatius. Sie fuhren zu Schiff an Chios vorbei nach Ephefus. 
Don günftigen Winden geleitet machten fie den Weg in furzer Zeit. 
Aber ihre Seele war. während der ganzen Fahrt erfüllt von dem 
tiefen Schmerz, daß fic nun in fo kurzer Zeit ſich würden trennen 
müffen von bem Gerechten, den fie auf feinem Wege: begleitet hatten. 
So kamen fie im Hafen der Römer an, die Mömer. aber wurden 
ſehr betrübt, daß Jgmatius es ihnen verfage, irgend etwas für ihm 
zu thun. Nicht allzu lange Zeit verging wohl, da fam auch Jgnatius 
mit den ihn begleitenden Soldaten von Smyrna in Ephejus zu Fuß 
an, vielleicht auch Hatten andere Chriften auf der Wanderung ſich 
ihm angefchloffen. Die Soldaten waren wohl durch andere amtliche 
Geſchäfte noch in Smyrna aufgehalten worden. Die Spielzeit im 
ephefiichen Rom neigte ſich ihrem Ende zu. So drängten denn die 
Soldaten nad) Beendigung ihrer fonftigen Arbeiten dazu, daß Ignatius 
ſchnell nad Ephefus transportiert würde, damit er noch während ber 
gegenwärtigen Spielzeit den Tieren vorgeworfen werben könnte, 
ZJonatius aber folgte ihnen gern und willig, denn er fehnte ſich, 
zu feinem Herrn zu gelangen. Als man aber auf dem Landweg an 
der Küfte entlang wirflich nad; dem Römerhafen gelangte, da war 
in ber That ſchon die Teftfpielzeit fait zu Ende, und die Soldaten 
ergingen fich nun in unmilligen Worten, daß der Transport des Ge- 
fangenen fo langſam vor ſich gegangen ſei. — In der That feheint 
mir in all diefem nichts enthalten zu fein, was nicht in einem 
originalen Bericht über die legten Ereigniffe auf dem Todesweg des 
Ignatius von Smyrna nad Ephefus könnte enthalten gewejen fein. 
Die Schiffsreife der Begleiter des Ignatius erſcheint durch den 
Wunſch bedingt, noch vor Ankunft des Ignatius die Wirkungen des 
phejer- und Römerbriefes in Ephefus zu beobadıten, die Eile der 
Soldaten andrerjeits, bie bei einer fo langen Reife nach Italien nicht 
unmittelbar motiviert wäre, fcheint durch die Nähe von Ephefus und 
das baldige Ende der Spiele bedingt. ES erfcheint aljo audy in 
diefer Beziehung ber Bericht der Akten als durchaus glaubwürdig. 
Und endlich noch in einem dritten Punkte fcheinen fie richtig 
berichtet zu haben. Sie erzählen ung, daß der Märtyrer „einigen 
befahl, ſich ſtill zu verhalten, die da voll Eifers waren und ſagien, 
man folle da8 Volf beruhigen, daß fie es nicht forderten, daß der 
Gerechte umgebracht werde. Er erkannte fie fofort im Geift, bot 
ihnen allen feinen Gruß, und forderte von ihnen die wahre Liebe, 
fügte noch ein mehreres zu dem im Briefe von ihm geſprochenen 
Hinzu und überrebete fie, nicht neidend ihn aufzuhalten, der doch zu 
feinem Herrn eile.“ Bei den bier gejchilderten Bemühungen feiner 
Freunde ſcheint es ſich nicht darum gehandelt zu haben, den Ignatius 
von feiner Strafe ganz zu befreien, fondern nur darum, ihm einen 
Strafauffhub zu erwirken. Daß das Volf ihn vom Tierfampf fofort 


— 68 — 


Hätte freibitten Können, fheint durch das Edilt des Nero, der Frei⸗ 
iaſſungen der Tierfämpfer auf Bitten des Volkes den Profonfuln 
unterfagt hatte, ausgeſchloſſen. Denkbar aber wäre es, daß feine 
Freunde daran gedacht hätten, einen Aufichub der Strafe durchzuſetzen. 
Vielleicht war die Möglichkeit eines ſolchen Strafaufſchubs in lokalen 
Berhältniffen begründet. Als Ignatius nach Smyrna fam, war das 
Ende der epheſiſchen Spiele ſchon nahe gefommen. . && wäre nun 
möglid), daß in Epheſus die Sitte herrichte, gegen das Ende der 
Spiele oder bei unvorhergefehener Ankunft neuer für diefe Spiele be 
ſtimmter Verurteilter das Volt zu fragen, ob fie durd) das Bisherige 
befriedigt feien oder noch eine weitere Fortfegung wunſchten. Daranf 
Znnten denn die freunde des Ignatius den Plan gebaut haben, den 
Biſchof zu befreien. Sie wollten das Volt beftechen, daß fie die 
Frage dahin beantworteten, baß fie eine weitere Fortſetzung der Spiele 
nicht wünjchten. Damit war denn and Ignatius von der Voll» 
firedung der Strafe vorläufig befreit. Gegen diefe Verſuche tritt er 
im Nömerbrief auf. Es ift nie die Rede von feiner völligen Be- 
freiung fondern nur von einem vorläufigen Aufſchub der Strafe. 
Darum erflärt fi) denn au, warum Ignatius feine Freunde jo 
dringend bittet, von ihren Verfuchen Abftand zu nehmen. „ch fürchte 
eure Liebe, daß fie mich ſchädige. Denn euch ift es ein leichtes, zu 
tun, was ihr wollt; mir aber ift es ſchwierig, zu Gott zu gelangen, 
wenn ihr mic nicht ſchont. Denm ich werde nicht wieder eine ders 
artige Gelegenheit haben, zu Gott zu gelangen." Wie natürlich er- 
ſcheinen biefe Worte bei der von ung vorausgejegten Situation. Es 
ift bei alfer Sehnfucht zu feinem Herrn zu kommen nicht fo fehr 
die Sucht, Märtyrer zu werden, die den Ignatius fchreiben läßt, wie 
er ſchreibt. Er hat Mißtrauen in ſich jelbft, er fürdptet, daß wenn 
nun fein Tod hinausgeſchoben wird, es ihm an Freudigkeit zw 
fterben mangeln wird, es ihm alfo fpäterhin ſchwer fallen wird, in 
den Tod zu gehen. Aus diefem Grunde fucht er die Freunde von 
ihrem Vorhaben abzudrängen, mahnt fie, nicht der Menge zu ſchmeicheln, 
und was er in Smyrna gefchrieben, das hat er nach dem Bericht 
des Martyriums in Epheſus mündlich noch eindringlicher wiederholt, 
und bie Folge ift die geweſen, daß er feinem Wunſche gemäß noch 
om Ende jener Spielperiode vielleicht garnicht lange nach feiner An- 
tunft im Nömerhafen im Amphitheater den Tieren vorgeworfen 
worden ift. 

So ſcheint die Glaubwürdigfeit der Hiftorifchen Grundlage unferer 
Alten auch in diefem Punkte erwiefen. Der Interpolator hat ſich 
manche immer noch erkennbare Eingriffe erlaubt. Er hat doch 
andererfeitö den größten Teil deſſen erhalten, was die urfprünglichen 
Akten in ſich bargen. Wenn drum die Akten im ihrer heutigen Ge- 
ſtalt durch mehrere ihrer Äußerungen Anlaß geben zu hiftorifchen 
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Bedenken (z. B. über den allgemeinen Charakter der Verfolgung, über 
die römischen Konſuln Sura und Senecio :c.), jo dürfen wir an 
nehmen, daß die eventuell ſich findenden Unregelmäßigfeiten Über- 
arbeitungen einer fpäteren Hand find auf den Grunde eines Berichtes, 
der bis in die fernften Zeiten hinaufreicht. Ya es gilt anzuerkennen, 
daß wir es in den Alten des Ignatius mit ſolchen DVerfaffern zu 
thun haben, die dem Märtyrer nad) Ephefus gefolgt find und in der 
Stadt gegenwärtig waren, als er dad Martyrium erlitt. Mande 
haben gemeint, die Begleiter des Ignatius Rheos Agathopus und 
Philon Hätten den Bericht gefchrieben. Dafür fcheint manches zu 
ſprechen. Wir haben nachzuweiſen verfucht, daß beide Männer ſich 
in Smyrna zum Märtyrer fanden, nachdem fie ihn in Cilicen ver- 
laſſen hätten, um die Nachricht von feinem Kommen nad) Bhiladelphia 
und Smyrna zu bringen. Angenommen fie wären die Berfafler, jo 
würde e8 Mar werden, warum der erfte Teil des Martyriums im 
Berhältnis zum legten fo kurz if. Der Hauptgrund ift der, dag 
fie auf jenem erften Teil nur kurze Zeit in der Gemeinfchaft des 
Ignatius waren, während ihr volles Miterleben feiner legten Schid- 
fale erft in Smyrna beginnt und fie daS in der Zwiſchenzeit ihm 
Begegnete nur durch Hörenfagen haben. — Es erklärt ſich aber daraus 
vielleicht noch ein anderes Moment: das ift das fpäte Eintreten des 
juels. Der ganze erfte Teil wird veferierend erzählt, erſt auf dem 
Wege von Smyrna nach Ephefus tritt das Nueis ein. Und das 
ſcheint ganz natürlih. Sie haben in Smyrna auf ihn gewartet mit 
den Gemeinden zufammen. Das was Ignatius in Smyrna erlebt, 
gehört nicht zu dem, was fie fpeziell mit ihn zufammen erlebt; im 
Gemeinſchaft aller der übrigen famen jie in Smyrna mehr als 
beobachtende in Betracht. Seit ber Reife von Smyrna nad Ephejus 
aber waren fie die ihm nahe zugefellten Begleiter jeines Todes und 
darum bricht hier das mwezs hervor, das in der Schilderung der 
Erlebniffe im Römerhafen ji) am Ende mehrmals wieder zeigt. 
Gerade das fpäte Auftreten des Mmweis könnte alfo vielleicht als ein 
Zeichen für die Echtheit der Akten angefehen werben, die vielleicht zu be- 
trachten find als Bericht, den die Begleiter des Ignatius der Ge— 
meinde von Antiochien erftattet haben bei ihrer Ruͤckehr aus Klein» 
ajien. Beſonders im legten Teile aber dürfte ji der urfprüngliche 
Tert leicht wiederherftellen laffen an mehreren Stellen, zum Teil 
durch Umänderung der 3. Perjon in das anfängliche nuezs, ohne 
daß wir natürlich imftande jind, hier zu beurteilen, wie vieles in 
dem Bericht der Interpolator ausgelaffen hat, um’ ihm die Beziehung 
auf Ephefus dauernd zu entziehen. — 

Endlich ift noch auf eine interefiante Notiz aufmerkſam zu 
machen, die unfer Martyrium bringt. Nachdem es gejagt, daß der 
Heilige nad) den am weftlichen Ende von Ephejus gelegenen römischen 
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Häfen gekommen fei, fährt der Bericht fort: „von dort num brachen 
wir mit Tagesanbrudy auf von dem fogenannten Portos (do zov 
zalovusvov Högrov) und begegnen den Brüdern; nachdem Ignatius 
aber unter Kniebeugimg aller Brüder den Sohn Gottes angerufen 
hatte... . Tieß er fich voll Heiligen Eifers in das Amphitheater 
führen.“ — Über die Lage des Amphithenters haben wir ſchon an 
früherer Stelle geſprochen. Haben wir recht vermutet, fo dürfte es 
gelegen haben im Hain von Ortygie. Dazu würde unfer Martyrium 
ſtimmen, welches nicht von weiteren Entfernungen fpriht, die man 
bin zum Amphitheater von den römischen Häfen aus hat durchmeſſen 
möflen. Nach der Karte zu urteilen mochte der ganze Weg wohl 
eine Stunde in Anſpruch nehmen. Und ift unfer Bericht richtig, jo 
ift Ignatius nicht erft im Gefängnis des Paulus interniert worden, 
fondern hat feine legten drei Briefe in irgend einem ſtaatlichen Ge- 
bände, das im Weſten von Epheſus bei den Häfen lag und vorüber 
gehend als Gefängnis benugt wurde, geſchrieben. Dort erreichte ihn 
und die begleitenden Soldaten der Befehl, nach dem Amphitheater zu 
kommen. Vor allem interefjant aber ift diefe Motiz, daß diejer beim 
Hafen liegende Teil ber Borftadt damals Portus hieß. Es war fein 
offizieller Name, fondern ein Name, der vom Bolt erfunden war: 
darum ift es mur das „fogenannte” Portus. Es war natürlich, dag 
das Bolt jenen Zeil von Ephejus, der am Hafen von den Römern 
bewohnt wurde, als portus Romanus bezeichnete. Bei den Ehriften 
aber muß damals ſchon der Name Portus einen guten Klang gehabt 
haben. Polytarp verftand, worauf Ignatius anfpielte, wenn er in 
dem ihm zugejendeten Briefe (a8: die Zeit fordert dich wie der auf 
dem Meer umgetriebene den Hafen, um zu Gott zu gelangen. Und 
den Smyrnenfern blieb es nicht unverftänblich, wenn er ihnen zurief: 
teilt den Antiochenern mit, daß ihr Ignatius ſchon den Hafen er- 
racht hat. Der Hafen von Epheſus war den Ehriften eine Stätte 
heifiger und wertvoller Erinnerung, geweiht durch die Verfolgungen, 
bie dort über die erften Chriften ergangen waren: fo ſcheint aud) diefe 
Notiz vom „fogenannten Portus“, wen wir fie auf Epheſus beziehen, 
eine durchaus hiſtoriſch glaubwürdige, den Charakter der Zuverläfjigfeit, 
den unfere Akten tragen, beftätigende zu fein. — 

Mit den Briefen des Ignatius fteht in enger Verbindung der 
Brief des Polykarp an die Philipper. Es ſcheint mir fein Grund 
vorzuliegen, diefen für unecht zu erflären oder die Stellen über 
Ignatius, die der griechiſche Text und bietet, als interpoliert anzu= 
jehen. Ignatius Hatte in feinem Brief an Polykarp gefchrieben, der 
Biſchof von Smyrna ſolle auch nach Troas und Neapolis ſchreiben, 
damit die dortigen Gemeinden an die Antiochener in Syrien Boten 
oder Briefe ſendeten. Polykarp muß dieſen Auftrag alsbald nach 
dem Tode des Ignatius ausgeführt und den nördlichen Gemeinden . 

Kisco, Roma 5 


6 — 


die Kunde von dem, was in Smyrna und Ephefus gefchehen, weiter- 
gegeben haben. Daraufhin haben die Philipper ein teilnehmendes 
Schreiben nach Antiochien gefendet, daS fie zum MWeiterbeförderung 
in die Hände de Polykarp gelangen ließen. Bolylarp aber in feinem 
Brief fagt ihnen die Weiterfendung ihres Schreibens nad) Antiochien zu. 
Daß Ignatius ſchon geftorben ift, als Polykarp feinen Brief 
nach Philippi fehrieb, fheint auch aus Kap. 9 deP Briefes hervor- 
zugehen. Er ermahnt die Philipper, fie follten alle Geduld üben 
„bie euch vor Augen gemalt war, nicht allein an dem feligen Ignatius 
und Zofimus und Aufus fondern auch an anderen aus eurer Mitte 
und an Paulus felbft und ben anderen Apofteln, überzeugt, daß dieſe 
alfe nicht ins Xeere gelaufen find, ſondern in Glaube und Gerechtigkeit 
und daß fie an dem ihnen gebührenden Ort find bei dem 
mit dem fie auch gelitten haben." Wenn es auch nicht möglich e 
ſcheint, ſicher zu beftimmen, welche Korrekturen hier im einzelnen 
angebracht worden fein mögen, fo dürfte doch fo viel aus den Worten 
deutlich hervorgehen, daß volykarp alle die hier angeführten Märtyrer 
als ſchon an der Stätte der Verklärung bei Ehrifto befindliche ange- 
ſehen hat. — Bolyfarp erwähnt nun mit Ignatius zufammen zwei 
andere Märtyrer: Zofimus und Rufus. Daß er fie in fo enge 
Berbindung gebracht hat mit Ignatius, läßt vermuthen, daß auch fie 
jüngft das Martyrium an der berühmten Stätte erlitten haben, an 
ber Ignatius es litt, in Ephejus. Daß Polykarp nun diefe beiden 
Märtyrer in einem Briefe an die Philipper erwähnt, könnte andeuten, 
daß fie von Philippi ans über Smyrna nad) Epheius geienbet worden 
find. Dafür Könnte man vielleicht auch noch anführen, das „xai 2v 
GMRoıs rois 2E dm"; ihr habt Geduld bemerkt an Sgnatius, 
Hoftmus, Rufus und an anderen zois &E duav. Das EE Fönnte 
die Richtung bezeugen, von der aus aud) andere aus jener Gegend 
zum Martyrium nach Ephejus gefommen waren. Auch bei Bofimus 
und Rufus wäre danad) ein traduci ex provincia in provinciam 
zur Anmendung gebracht worden, wie bei Ignatius und das dv 
Aldoıs zois BE Öuwv Könnte andeuten, daß derartige Transporte aus 
Mocedonien nach Ephefus in jener Zeit vielleicht öfter gefchehen 
waren. Daß Zofimus und Rufus aus Philippi felbft ftammten, 
laßt fi) aus dem 2E duav nicht ſchließen. Bolykarp hätte diefe 
Worte auch fehreiben önnen, wenn jene beiden Märtyrer ſchon von 
jenfeits Philippi hergefommen, die Stadt Philippi nur pafjiert hätten, 
freundlich aufgenommen von den Ehriften und weiter geleitet. An« 
genommen, das Iegtere ſei der Fall geweſen, fo würde zur Klarheit 
kommen die Einleitung des erſten Kapitels: „Ouveydenv Öpiv 
weydhmg & vol jr Inoov Xguomp deSau£vons zu uunnare 
wis An doõs dyarıms xai mgonäupao us dmeßalev dniv zoDs 
. @velıyubvovs Tois Äyıongensn deonois." Die Nahahmer der 
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wahren Liebe, die in bie den Heiligen geziemenden Feſſeln gelegt 
worden waren, find Zoſimus und Rufus. Die PBhilipper hatten dieſe 
beiden gefefielten auf ihrem Durchmarſch aufgenommen und fie ge- 
ziemender Weife weitergeleitet. An der Freude der Philipper im 
Aufnehmen und Geleiten hat auch Polyfarp teilnehmen dürfen. Er 
empfing mit Freuden bei ſich den Zoſimus und Rufus, die von 
Macedonien famen und geleitete fie weiter auf dem Weg nach Ephefus, 
wo fie ihr Schichal vollenden follten. Die Märtyrer haben, wie 
oben bemerkt wurde, inzwifchen ihr Martyrium vollendet; Polykarp 
erwähnt fie in feinem Briefe aber wohl deömegen, weil fie ihm Briefe 
von den Philippern überbracht hatten, einmal wohl das Beileids⸗ 
ſchreiben, das die Philipper nad) Antiochien gerichtet hatten, fodann 
andere, welche an Bolyfarp direkt gerichtet waren und in denen 
vielleicht unter anderem die Bitte ausgeſprochen war, ihnen nähere 
Nachricht über den Tod des Ygnatius zulommen zu laffen und nad 
den Wünfchen des Märtyrer ihren Brief nach Antiodien freundlichft 
weiter zu befördern. 

Dem Verlangen der Bhilipper kam Polykarp in der Weile 
entgegen, daß er ihnen die Briefe des Ignatius überfandte, in deren 
Sammlung wohl neben den übrigen auch der Römerbrief nicht gefehlt 
haben wird. Aus allem bisherigen dürfte hervorgehen, daß der legte 
Sag von Philipp. 13, der und nur lateiniſch überliefert worden ift, 
nicht fo, wie er dafteht, von Polykarp niedergefchrieben worden fein 
tann. Es heißt: et de ipso Ignatio et de his, qui cum eo sunt, 
quod certius agnoveritis, signitieate. Die Worte find im anti- 
ajiatifchen Intereſſe überarbeitet. Polykarp kann die Philipper nicht 
um Nachrichten über Ignatius gebeten haben. Nun lautet der kurz 
vorhergehende griechifche Text folgendermaßen: „Die Briefe des Ignatius 
überfende ich euch in der Anlage dieſes meines Briefes; ihr werdet 
aus ihnen großen Nugen jchöpfen können. Sie enthalten Glaube, 
Geduld und Erbauung auf den Herrn hin.“ Und nun folgt der 
oben angeführte lateinifche Sa. Auch er wird demnad) wohl noch 
ferner im griechiſchen Original von dem Nuten gehandelt haben, den 
die Philipper aus der Leltüre der ignatianifhen Briefe fchöpfen 
önnten. Vielleicht hat an der Stelle des certius agnoscere ein 
axgıßöoregov dvayıy@areıy geftanden; und das significate war viel- 
leicht urfprünglich ein significabunt. Polyfarp hätte danach den 
Philippern gejagt: „Aus den Briefen des Ignatius könnt ihr viel 
Nugen ziehen; fie enthalten Glaube, Geduld und Erbauung, und über 
Ignatius felbjt und feine Begleiter werden fie euch, wenn ihr fie ge- 
nauer left, Angaben machen.“ Das ift ein Urteil, da8 dem Cha— 
rafter der ignatianifchen Briefe aufs genauefte entipricht; bei innigem 
Berfenten in fie lajjen fie und den hiftorifchen Zufammenhang noch 
ertennen, aus dem fie erwachfen waren: der Synterpolator aber bil» 
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dete fie um im Dienfte einer über Philippi Hinausgehenden Weiter- 
reife des Ignatius. Wie aus den griechiſchen Worten in Kap. 13: 
tus dnıorläs ’Iyvariov wis neupYeloas juli Un’adroo im latei- 
nifchen Tert ein: epistolae Ignatii, quae transmissae sunt vobis 
ab eo geworden ift, fo find auch die legten Worte des 13. Kapitels 
im lateinifchen Text überarbeitet, um den Leſer glauben zu machen, 
daß Ignatius in Italien das Martyrium erlitten hat. Aus allem 
bisherigen aber ‚geht hervor, daß das eine Fiktion ift im Intereſſe 
fpäterer Tendenzen. Nicht in Italien, fondern in Ephefus Hat der 
Bifchof von Antiodhien in Wahrheit das Martyrium erlitten. — 


mu. Eyheſiſche Bilcöfe. 


Aus den Elemens- und SYgnatinsbriefen folgt e8 unmittelbar, 
daß die Nömergemeinde von Ephejus in der nachapoſtoliſchen Chriften- 
heit Hohes Auſehen genofjen haben muß. Unfer Exftaunen erregt es 
darum, daß wir von diefer Gemeinde und ihren Geſchicden während 
de3 zweiten Jahrhunderts jo gar nichts mehr erfahren. Beſonders 
das erfcheint auffallend, daß, während uns in Ehroniten und Kirchen- 
geihichten die Namen der Bifchöfe von Alerandria, Jeruſalem, Anti- 
ochien aufbewahrt find, und bie Namen der Bilchöfe des italienischen 
Roms öfter und in zuverläffiger Weiſe genannt werden, nirgends 
etwas verlautet von den Biihöfen, die im ephefiichen Rom refidiert 
haben. Es gäbe aber eine Möglichkeit, diefe auffallende Erſcheinung 
zu erflären. Wenn es ſich gezeigt hat, daß die Briefe des Ignatius 
und des Elemens, die Gefangenſchafisbriefe des Apofteld Paulus und 
fo vieles andere von dem ephefiichen Rom nad; dem italieniſchen Rom 
übertragen worden find, fo wäre es auch an ſich nicht umdenk« 
bar, daß auch die Biſchoͤfe, die uns als römische Biſchofe der erften 
Jahrhunderte überliefert worden find, gar nicht urfprünglich Bifchöfe 
in Jialien gewejen find, fondern in Ephefus gelebt haben und erft 
fpäter in Folge einer in ben Liſten der Biichöfe eingetretenen DBer- 
wirrung nad) dem italieniſchen Rom übertragen worden find. Wie 
«3 zu einer folhen Verwirrung in den Liften der Bifchöfe hat kommen 
tönnen, wird fpäter zu erörtern fein, dort wird aud) die Frage aufr 
zuwerfen fein nach den Stellen, an welchen wir eventuell noch Spuren 
der älteften Lifte der Biſchöfe des italieniſchen Roms begegnen könnten: 
für den gegenwärtigen Zufammenhang muß es genügen, zuerft einmal 
feftzuftellen, ob e8 eine Grenze giebt, über bie hinaus eine folche ver- 
mwirrende Übertragung von Biſchoͤfen des epheſiſchen Roms nad dem 
ilalieniſchen Rom nicht mehr ftattgefunden haben kann. Und folche 
Grenze läßt fich, wie es fcheint, denn num auch fehr wohl beſtimmen. 
Die römijchen Biſchöfe der erften Jahrhunderte trugen nach der ung 
aus der älteften Zeit bewahrten Überlieferung folgende Namen: Bus 
erft die Apoftel Paulus und Petrus, dann folgen: Linus, Anenlletus, 
Clemens, Euariftus, Alerander, Xyſtus, Telesphorus, Hyginus, Pius, 
Anicet, Soter, Eleutherus, Bictor, Zephyrinus, Calliftus. In diefer 
Reihe können aber die drei legten, Bictor, Zephyrinus, Calliftus nicht 
erft durch eine fpätere Verwirrung der Papftliften von dem ephefi- 
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fen Rom nad) dem italienischen Rom übertragen worden fein. Wir 
befigen unter dem Titel Philofophumena noch eine Schrift aus der 
erften Hälfte des dritten Jahrhunderts, welche vielfach auf die kirch⸗ 
lichen Ereigniſſe des italienifchen Roms um den Anfang des dritten 
Jahrhunderts Bezug nimmt. Es geht aber aus dieſer Schrift her- 
vor, daß ſowohl Victor als auch Zephyrinus und Calliſtus ſchon bei 
ihren Lebzeiten de8 Biſchofsamts im italienifchen Rom gemaltet haben. 
Wenn alfo von einer durd Verwirrung der Papftliften eingetretenen 

ragung von epheſiſchen Bijchöfen nad) dem italienischen Rom 
geſprochen wird, jo kann fich dies nur beziehen auf die Lifte von 
Linus bis Eleutherus, von deren Gliedern es vielleicht denkbar fein 
Hönnte, daß jie urfprünglich nicht in Rom fondern in Epheſus re- 
giert haben. — 

Es fragt ſich num zuerft, ob wir aus der Geſchichte und Tradition 
einige Momente herbeibringen fönnen, die es wirklich als möglich, 
erſcheinen laſſen, daß die erften römiſchen Biſchöfe wirklich nicht im 
italienifchen, fondern im ephejifchen Mom gelebt haben. Da können 
wir zuerft vielleicht hinweiſen auf eine gewiffe Nichtachtung, mit der 
gerade jene erften Biſchofe in der römifchen Tradition behandelt 
werden. Wir bejigen aus der Mitte des vierten Jahrhunderts die 
für die Geſchichte der römifchen Kirche jo wichtigen Liften des 
Philocalus. Neben einem Verzeichnis der römijchen VBiichöfe von 
Petrus bis Liberius haben wir die depositio episcoporum und bie 
depositiv martyrum. Als ber Zweck der depositio episcoporum 
wird angegeben, die Grabftätten von einer Meihe von Biſchöfen zu 
bezeichnen und zugleich die Tage ihrer Beifcgung in diefen Grab- 
ftätten (depositio) zu überliefern. Man ſollte nun meinen, daß es 
die romiſche Gemeinde vor allem intereffiert haben müßte, die Grab⸗ 
ftätten und die Depofitionstage der erften Biſchöfe von Rom kennen 
zu lernen. Das feheint aber nicht der Fall geweſen zu fein. Keiner 
der Bifchöfe von Linus bis Eleutherus wird erwähnt. Die zwölf Namen 
der Bilchöfe, die aufgezählt werden, gehören den Trägern des Amtes 
feit der Mitte des dritten Jahrhunderts an; wollte der Verfaffer der 
Depofitionslifte durch diefe Nichtbeachtung der Biſchöfe der erften Jahr⸗ 
Hunderte darauf hindeuten, daß die Namen der Xifte von Linus bis 
Elentherus gar nicht die der erften Bifchöfe des italienischen Rom waren? 

Neben der depositio episcoporum haben wir die depositio 
martyrum. ie enthält nad) Monaten und Tagen geordnet Ramen 
und Grabftätten derjenigen Märtyrer, welche im Lauf des vierten 
Jahrhunderts in Mom Öffentliche Verehrung genofien. — Es finden 
fi) in dieſer depositio martyrum die Namen einiger Biſchöfe des 
dritten Jahrhunderts, die in der depositio episcoporum fehlen. 
So werden genannt Fabianus, Sirtus, Calliftus. Man follte nun 
auch hier wieder meinen, daß es der römischen Gemeinde daran hätte 
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gelegen ſein ſollen, das Andenken an diejenigen Päpfte der erſten 
Jahrhunderte aufzubewahren und zu pflegen, welde das Martyrium 
erlitten hatten. Es jind in der Lifte von Linus bis Eleutherus nun 
aber befonders zwei Namen, die mit dem Glanze des Martyriums 
umgeben werden. Spätere, wohl weniger zuverläffige Zeugniffe 
behaupten es von Clemens, daß er Märtyrer geworben ift; ganz ficher 
aber ift es durch das Zeugnis des Irenaens, daß Telesphorus das 
Martyrium erlitten hat (Ir. adv. haer: 3, 3 06 xai drdökus 
uaorvenoev). Um fo auffallender ift e8, daß weder Clemens noch 
Telesphorus in der depositio martyrum erwähnt wird.. Es giebt 
allerdings einen Märtyrer Clemens, der in der Lifte ſich findet aım 
5. id. nov. Das ift aber nicht der Biſchof Clemens, der vielmehr am 
23. November verehrt wurde, fondern einer ber vier Märtyrer, die 
unter dem Namen quattuor coronati einen fo hervorragenden Plag 
in der Verehrung der Märtyrer der Stadt Rom einnahmen. Keine 
Spur aber zeigt fi) vom Maͤrtyrerbiſchof Telesphorus. Der einzige 
ficgere römische Märtyrerbiſchof des zweiten Jahrhunderts wurde im 
vierten Jahrhundert in Rom nicht Öffentlich verehrt. Das erſcheint 
nicht wahrfcheinlich, wenn Telesphorus wirklich cin Märtyrer des ita- 
lieniſchen Rom war. Wir begreifen es aber, wenn er zu einer 
Gruppe von Männern gehörte, die garnicht in Rom Biſchöfe geweſen 
waren, und die man darum als fremdländifche in Rom öffentlich zu 
verehren nicht für nötig erachtete. — 

Diefe gewiſſe Vernadjläffigung der Päpfte der crften beiden 
Jahrhunderte hat fich auch fpäter nicht verloren. Wir befigen aus 
den Jahrhunderten nad) Konftantin die martyrologia hieronymiana. 
Sie haben es ſich zur Aufgabe gemacht, namentlich) auch die Tradi- 
tionen der Stadt Rom treu zu bewahren. Um fo mehr folite man 
erwarten, daß fie ſich angelegen fein ließen, die Erinnerung an die 
eriten Päpfte diefer Stadt in deutlicher, Harer Weife der Nachwelt 
zu überliefern. Das ſcheint aber nicht der Fall zu fein. Eine Reihe 
diefer Bifchöfe, wie z. B. Linus, Anencletus, Cuariftus, Hyginus 
finden fi) nur ein einziges Mal im Zufammenhang des Martyrologiung 
erwähnt, am 23. Dezember in einer auf bie jeltjamfte Weiſe ent- 
ftellten und durdpeinander gewirrten Xifte römiſcher Bijchöfe. Andere 
Biſchofe der erften Zeit z. B. Pius und Soter werden überhaupt 
nicht genannt. Wie mohl erflären ſich diefe Lucken der Überlieferung 
im hieronymianijchen Martyrologium, wenn jene criten Biſchöfe über- 
haupt nicht Inſaſſen des italienischen Roms geweſen waren, jondern 
der Beachtung weniger werte Fremdlinge. 

Endlich zeigt fich die Nichtachtung, mit der man bie erften Bir 
fchöfe bis Eleutherus reſp. bis Victor behandelte, auch in den Topographen 
des fiebenten Jahrhunderts, die durch de Roſſi zu fo hoher Bedeutung 
in der Geſchichte der römifchen Katafombenforjhung gelangt find. 
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Wir beſitzen aus dem ſiebenten Jahrhundert mehrere Itinerarien, 
welche für Pilger beſtimmt, bie einzelnen Heiligen aufzählen, die 
in den Goemeterien Roms begraben lagen und verehrt wurden. 
Sie find geordnet nad) den von der Stadt ausgehenden Straßen, 
an denen die Coemeterien lagen. Es ift dur die Katalomben- 
forfchung verſchiedentlich beftätigt und wird jegt wohl allgemein 
anerkannt, von meld, außerordentlich großer Genauigkeit dieſe Iti— 
nerarien find. Sie können ung al zuverläfjige Führer dienen durch 
die Mengen der Berjonen, die in den erften Jahrhunderten in Rom 
eine hervorragende Rolle gefpielt und in fpäteren Jahrhunderten Ver⸗ 
ehrung genofjen haben. In allen SYtinerarien (dem Salisburgense, 
dem Epitome de locis sanctis martyrum, dem Malmesburiense) 
finden wir. nun Bijchöfe aus dem dritten und vierten Jahrhundert in 
teicher Anzahl aufgeführt. Wir begegnen an der Via appia dem 
Biſchof Zephyrinus und in dem dort von ihm gegründeten coemete- 
riam Callisti einer Reihe von Päpften, die in der fogenannten Papft- 
frypta und an anderen Stellen. ihre legte Ruheſtätte gefunden haben, 
wie Stephanus, Euſebius, Miltiades, Marcellus, Eutychianus, 
Dionyſius, Antheros, Pontianus, Lucius. Wir begegnen an anderen 
Stellen den fpäteren Päpften, einem Sylvefter, einem Siricius, einem 
Innocentius. Doc den erften Päpften von Linus bis Victor 
begegnen wir nicht. Zwar hören wir von einem Biſchof Sirtus, der 
in der Via appia begraben lag, daS war aber nach allgemeiner An» 
nahme nicht der Xyſtus des zweiten Jahrhunderts jondern der Sirtus, 
der im Jahre 258 den Märtyrertod erlitt. Zwar erzählt uns das 
itin. Malmesburiense, daß auf der Via Nomentana lag s. papa 
Alexander cum Eventio et Theodulo, aber die beiden anderen 
Itinerarien widerfprechen ihm in diefem all. Das Salisburgense 
redet nur vom Märtyrer Alerander, wie das Epitome nur von einem 
sanetus Alexander zu berichten weiß. Und abgejehen von diefer, 
wie ſich im folgenden noch deutlich zeigen wird, irrigen Erwähnung 
der Papftes Alerander wird uns: in allen Jtinerarien feiner der erften 
Päpfte mit Namen genannt: nicht Linus, nicht Clemens, nicht der 
berühmte Pius und nicht fein Nachfolger Anicet — es ift als feien 
diefe Namen ausgeſtrichen aus dem Gedächtnis der römiſchen &e- 
meinde. Iſt diefe Thatfache zu erflären, wenn die Biſchöfe von 
zinus bis Eleutherus wirklich im italienifhen Rom regiert haben, 
weift nicht auch fie vielmehr darauf hin, daß fie erft nachträglich aus 
dem ephejiichen Mom nad) dem italieniſchen übertragen worden find? 

Und zu diefer gewiſſen Nichtachtung, mit der man den erften 
Päpfter begegnete, geſellt ſich noch das Dunkel, das über ihren Grab- 
ftätten lagert. Aus den erften ſechs Jahrhunderten haben wir über» 
haupt gar feine Nachrichten, wo etwa dieje erften Papfte begraben fein 
möchten. Bon fo vielen Berfonen führen die philocaliſchen Liften die 


— 3 — 


robftätten an, einen leifeften Hinweis auf eine Stätte, an ber bie 
erften Päpfte bis Eleutherus begraben hätten liegen können, enthalten 
fie nicht. Die erfte Nachricht, die wir überhaupt über Grabftätten 
diefer erften Päpfte befigen, ift enthalten in dem eventuell im fechften 
Jahrhundert abgefaßten Papſtbuch, dem liber pontificalis. Aber es 
ſcheint nicht, daß die Nachrichten, die und das liber pontificalis 
bringt, geeignet find, das bis dahin über diejen Grabftätten liegende 
Dunkel aufzugellen. — Das liber pontificalis bringt uns zuerft ein- 
mal eine interefjante Nachricht bei dem ſchon erwähnten Bapft Alegander. 
Es erzählt von ihm: „Er wird mit dem Martyrium gekrönt und 
mit ihm der Presbyter Eventins und der Diakon Theobulus .. . 
er ift begraben auf der Via Momentana, wo er enthauptet wurde am 
fiebenten Meilenftein von der Stadt Rom am fünften vor den Nonen 
des Mai.” — Es eriftieren nody Alten, welche das Martyrium des 
Alerander beſchreiben. Er erjcheint in ihnen zum Zeil mit, zum 
Zeil ohne die Presbyter Eventius und Theodulus, die zum Teil als 
aus dem Orient gekommen geſchildert werden. Nicht in allen Ber 
ſchreibungen wird er als Papft dargeftellt, in manchen vielmehr als 
leidender Chrift aus dem Boll. Dazu ftimmt, daß er auch als Ehrift 
von dreißig Jahren bargeftelit wird und nicht als alternder Prieſter. 
Man Hat num Nachforſchungen angeftellt an der durch da liber 
pontificalis bezeichneten Stelle: am fiebenten Meilenftein der im 
Nordoften von Rom wegführenden Via Nomentan.. Man hat auch 
einen Leichenftein des Alexander gefunden. Es hat ſich aber heraus- 
geftellt, daß diefer Leichenftein eben nicht dem Biſchof, fondern dem 
Märtyrer Alegander gehörte. Das liber pontificalis hat alfo die 
Grabftätte des PBapftes Alerander, wie jegt allgemein anerfannt wird, 
falſch angegeben: es hat fie vermechjelt mit der des Märtyrer Alexander. 
Der Bapft Alerander hat eine ſicher anzugebende Grabftätte in Rom 
überhaupt nicht. 

Eine zweite der Aufmerkamkeit werte Notiz bringt das liber 
pontificalis bei Anicet und Soter. Es jet dieſe beiden in daß 
<oemeterium Callisti (sepultus est in coemeterio Callisti). Der 
Kirchhof des Calixtus war die berühmte Begräbnisftätte der römifchen 
Chriſten feit Anfang des dritten Jahrhunderts. Hier lagen, wie 
ſchon oben erwähnt wurde, die Päpfte des dritten Jahrhunderts be 
graben. Calirt als Diafon des Zephyrinus hatte diejen Kirchhof, der 
an der Via appia lag, zuerft eingerichtet oder ihm doch wenigſtens 
jahrelang verwaltet. Nach feinem Namen wurde er im fpäteren 
Jahren genannt. Es erſcheint den römiſchen Hiftorifern nicht vecht 
wahrſcheinlich, daß zwei Päpfte, die vor Callift die Römergemeinde 
regiert haben, wie Anicet und Soter ſolche Päpfte waren, bereit im 
coemeterium Callisti beigefegt worden fein ſoilten. De Roſſi Iehnt 
auch die Annahme ab, da die beiden Päpfte in fpäterer Zeit nad 
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jenem Kirchhof überführt fein Könnten. Reſte von Sargdeckeln oder 
Grabverfclüffen mit ihren Namenszügen haben ſich auch nicht ge- 
funden. — So fiheint das Rejultat zu fein, daß diefe Tradition 
des liber pontificalis eine irrige ift. Dazu ftimmt denn, daß fie 
fi) auch nicht findet in der erften Auflage. Diefe weiß noch nichts 
von einem Begräbnis der beiden Päpfte im Coemeterium des Callix⸗ 
tus, fondern fegt fie beide nad dem Vatilan. Dorthin verlegt fie 
auch die Grabftätte fümmtlicher übrigen Bifchöfe von Linus bis Viktor. 
Bon ihnen allen wird als Anhang ihrer Lebensbeſchreibuug gefagt: 
qui sepultus est iuxta corpus beati Petri in Vaticano. Und 
wie diefe Äußerungen ung an den Batifan weifen als die Begräbnis 
ftätte der erften Päpfte, jo aud) die Notiz, welche ſich unter Anaclet 
findet: „Hic memoriam beati Petri construxit et composuit 

. seu alia loca, ubi episcopi reconderentur ... . ubi autem 
et ipse sepultus est iuxta corpus beati Petri.“ Ich will nun hier 
nicht die Frage aufwerfen, ob man da8 Liber pontificalis richtig 
verfteht, wenn man annimmt, daß es und berichten wolle von einem 
Grabmal, das Anaclet an Stelle der jegigen Peterskirche in Rom 
errichtet habe und im welches die Biihdfe bis Eleutherus Aufnahme 
fanden. Auch wenn dieje Frage von vornherein außer allem Zweifel 
ftände, fo wären damit noch nicht die Bedenken bejeitigt, die aus dem 
fo Tangen Schweigen aller Zeugniſſe fich gegen die Griftenz eine 
folchen Coemeteriums ergeben. Lipfius fagt: „Über die Grabftätten 
der Vorgänger des Zephyrinus war ſchon in dem erften Dezennien 
des dritten Jahrhunderts, als bie erften offiziellen Depojitions- 
verzeichniffe angelegt wurden, nichts ficheres mehr befannt. Erſt nadı- 
mals al3 über dem Apoftelgrab auf dem Vatikan die ftattliche Bafi- 
lita ©. Petri ſich wölbte, fuchte man die Gräber der älteften römi- 
ſchen Biichöfe fomeit nicht anderweitige Traditionen entgegenftanden, 
„neben dem Leibe des feligen Petrus." Und nicht befeitigt würden 
die lokalen Schwierigkeiten, die aus der zweifellofen Thatſache hervor- 
gehen, daß in unmittelbarer Nähe des Apoftelgrabes ein heidnifcher Kirch⸗ 
hof beftanden haben muß. BProteftantiiche Foricher, wie V. Schulge 
und Erbes haben darum die Eriftenz eines Coemeteriums für die Nad- 
folger des Petrus von Linus bis Eleutherus an diefer Stelle geleug- 
net (cf. noch neuerdings Erbes, die Todestage der Apoftel Baul. u. 
Betr. T. U. 1899). Und auch Außerungen der fatholifchen Forſcher 
feinen nicht gerade für das wirkliche Vorhandenſein einer ſolchen 
Katafombe zu fprechen. Herr Ducheöne fagt: „La memoria de 
Yapötre Pierre devait &tre un tombeau de dimensions restreintes; 
il n'est guere probable qu'on y ait enterre apres lui d’autres per- 
sonnes que ses premiers successeurs. Un tombeau paien fut 
trouve sous Urbain VIII. tout aupr&s du baldaquin de bronce.“ 
Das heidniſche Grab fcheint doch fo nahe beim bronzenen Baldachin 
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gelegen zu haben, daß nicht einmal mehr für die Gräber der unmittel- 
baren Nachfolger des Apoſtels Petrus hier Play blieb. So urtheilt 
wenigftens de Waal in feiner Schrift über die Apoftelgruft ad 
Catacumbas. Er fagt p. 20f.: „Da bei den Ausgrabungen unter 
Urban VII. heidniſche Särge und Aſchenkrüge bi nahe an die Kon— 
feſſio und u. a. eine Münze vom %. 275 ebendafelbft gefunden 
worden find, fo kann von einem chriftlichen Coemeterium, weldes um 
die Gruft des Apoſtels angelegt worden wäre, wie es fonft bei Där- 
torergräbern gefchah, vor Konftantin nicht die Mede fein und ich ges 
ftehe gern zu, daß ich in meiner vor U Jahren geichriebenen Grit» 
lingsarbeit „Des Apoftelfürften Petri glorreiche Ruheſtätte“ mich ger 
irrt habe”. 

Und wenn andere latholiſche Forſcher über diefe Frage anders 
denfen möchten, fo würde doch die Tradition über das Apoftelgrab 
und feine Umgebung, wie fie uns in den Topographen des 7. Jahr⸗ 
hunderts vorliegt, der Annahme einer derartigen Begräbnisftätte an 
biefer Stelle nicht gerade günftig fein. Das itinerarium Salis- 
burgense fagt von der vaticanischen Bafilica: eminentem super 
omnes ecclesias et formosnm, in euius oceidentali plaga beatum 
eorpus eius quiescit. Es verfchweigt aljo die Thatſache, daß dort 
neben dem Petrus noch feine Nachfolger lagen. Das itin. Malmes- 
buriense berichtet über die Via Cornelia: Juxta eam ecclesia beati 
Petri sita est, in qua corpus eius iacet auro et lapidibus pa- 
rata. Etenim nullus homo seit numerum ss. mm. qui in eadem 
ecelesia pausant. Die Unbeftimmtheit diefer Angabe ift der An- 
nahme nicht günftig, daß bier wirklich die des höchſten Anfehens 
feitens der römifdhen Gemeinde würdigen erften römifchen Bifchöfe 
rubten. Das epitome de locis sanctis martyrum fagt: Petrus in 
parte oceidentali requiescit . .. . . et pontificalis ordo, excepto 
Dumero pauco, in eodem loco in tumbis propriis requieseit. 
Hier könnte man meinen, ift unter der Meinen Zahl der Päpfte, die 
nicht im Vatikan liegen, zu verftehen die Papftreihe von Zephyrin bis 
Leo dem Großen, von dem an man wieder im Batifan zu beerdigen 
anfing, fo daß aljo die Bifchöfe von Linus bis Victor hier im Vatikan 
gelegen haben könnten. Herr Ducjesne aber erklärt ſich gegen ſolche 
Anſchauungen. Er ſagt: Je doute eependant qu’il soit ici question 
des papes du 1. et 2. sidcle; au temps oü |’ Epitome fut redige 
leurs tombes n’staient plus vieibles; au contraire on pouvait 
voir dans le portique de la basilique vaticane une serie (ordo) 
de 24 tombes pontificales depuis L&on le Grand jusqu’& Jean 
quatre. — Das ift alfo das Ende der Geſchichte des vatilaniſchen 
Coemeteriums in den erften fieben Jahrhunderten. Bis auf das nach 
Duchesne im 6. Jahrhundert verfaßte liber pontificalis hin haben 
wir feinerlei Zeugniffe für die Eriftenz eines ſolchen Coemeteriums 
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und ein Jahrhundert mady dem liber pontificalis war es ſchou für 


greifen &, dab, als man im 17. jahrhundert in der Nähe des 

Grabes Petri Ausgrabungen veranftaltete, es zu einer Reihe von 

plöglichen Todesfällen fam, die zu einer alsbalbigen Einftellung der 
Arbeiten nötigte. 

Es fragt ſich mun aber, wie es wohl zu der Äußerung des liber 
pontificalis ..qui sepultus est iuxta corpus beati Petri in Vati- 
ano“, Die ſich bei den Biihöfen von Linus bis Victor findet, 
gelommen fein mag. Da fdheint es möglich zu fein anzunehmen, 


don in der damaligen Zeit verbreitete Legende, daß die erften Bäpfte 
dor im Batican beim Apoftel Petrus ruhten. Es erjcheint nicht 

chloſſen dag die rõmiſchen Päpfte zur Zahl derer gehörten, 

eine Übertragung der erften Biicoislifte des einft fo glänzenden 
ephefiſchen Roms auf das italieniſche Rom wünjhten. Dann mußte 
«3 aber auch ihre Tendenz fein, die Grabftätten diejer erften Bifchöfe 
nad) dem italienijchen Rom zu verlegen. Es wäre nicht ohne weiteres 
als völlig ausgejchlofien zu denken, daß jie zu diefem Zweck auch ihre 
Sarge aus Ephejus nach Italien hätten ſchaffen laſſen können, doc 
Hiegt eine Unterfuchung der eventuellen Möglichteit einer ſolchen Über- 
tragung nit in der Aufgabe des gegenwärtigen Bujammenhangs. 
Zum Notfall hätte es auch wohl genügt, wenn fie, um ihre Auf- 
faffung der Geſchichte zu unterftügen, ſich darauf beſchränkten, jenen 
erften Biſchoͤfen offiziell einen Play als ihre Ruheftätte anzumweifen, 
und vielleiht einen oder den anderen Sarg mit imitierten Inſchriften 
der erften Bifhöfe auszuftellen. Für eine ſolche Ausftellung von 
Särgen und offizielle Bezeichnung einer Ruheftätte konnte fein Plag 
geeigneter erſcheinen als die vatifaniiche Baſilila, al3 der Raum in 
der Nähe des geglaubten Apoftelgrabes. Daß nun im 6. Jahrhundert 
bereit eine derartige Legende in Umlauf gefegt war, wird nicht 
widerlegt durch das Schweigen der Topographen des 7. Jahrhunderts: 
ihre Abficht könnte es ja gerade geweſen fein, im Gegenjag gegen die 
Legende der Hierarchie den wirklichen Thatbeftand der Geſchichte für 
die Wiffenden feftzuitellen. So hätten jie fein Grabdenkmal der erften 
Päpfte in der vatifanifchen Bafilifa erwähnt, weil nur fpätere Er- 
findung von einem folden an diejer Stelle ſprach. 

Allerdings kann man für die Eriftenz einer ſolchen Legenden- 
bildung nicht mehr die Ausgrabungen des 17. Jahrhunderts anführen. 
Bei diefen Ausgrabungen war es zur Entdedung eines Sarges mit 
dem Nomen Linus gelommen. Turrigius hatte den Fund 1618 in 
den sacre grotte Vaticane erwähnt, Severanus in feinem Werk über 
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die 7 Kirchen hatte behauptet, das fei der Sarg des Bapftes Linus. 
De Roffi hat im bulletino 1864 fid) der Behauptung angefchlofien 
und gefagt „parmi quasi certezza il sarcofago d’un Lino scoperto 
nella confessione di 8. Pietro essere quello del primo successore 
dilui, chi fu sepolto: iuxtn corpus beati Petri in Vaticano (lib. 
pont. in Lino & II).” Er hat fpäter, auf den Widerſpruch Viktor 
Schultzes Hin, dieſe feine Behauptung betreffs des Sarges Torrigiert. 
In einem Manuſtript des Turrigius fand er die Bemerkung, daf: 
gefunden fei ein „marmorner Sargbedel sopra la quale si leggeva 
linus con altre parole che per essere rose dal tempo non si 
puotero leggere.” Dadurch war er denn genötigt, die Annahme, daß. 
der von Zurrigius gefundene Sargdedel zu einem eventuell im 
6. bis 8. Jahrhundert imitierten Sarg des Biſchofs Linus gehöre, 
aufzugeben, denn wir wiffen ja nicht, in welchem Zuſammenhang die 
einzig fpäter noch erhaltenen Budhjftaben ... linus . . fanden. Er 
hat doch trogdem an der Meinung feftgehalten, daß hier im Vatikan. 
in den Jahrhunderten des Mittelalters ein Sarg verehrt worden ift, 
der als der Sarg des Biſchofs Linus galt. Wir werden ihm in 
diefer Meinung nicht zu widerſprechen brauchen, die Annahme, da. 
der Batifan von Anbeginn an die Muheftätte der erften biſchöflichen 
Nachfolger des Apoſtels Petrus geweſen ift, kann durch eine ſolche 
offizielle Verehrung fpäterer Jahrhunderte nicht geftügt werden und 
wie mir fcheint dürfte e8 auch De Roſſi's Abficht nicht geweſen fein, 
einer ſolchen unhiſtoriſchen Annahme durd feine Worte Vorſchub 
zu leiften (cf. unt.). 

Die Möglichkeit aber, daß eine fpätere Übertragung der eriten Bi- 
ihöfe von dem ephefifchen nach dem itaftenifchen Rom ftattgefunden hat, 
iheint audy durch die alte römische Tradition, wie fie im liber pon- 
tiicalis vorliegt, beftätigt zu werden. Die älteften Bifchöfe werden 
hier ganz fo behandelt, als ob fie nad) Mom gehört hätten. Es wird 
von jedem einzelnen von ihnen angegeben, zu welcher Zeit er gelebt 
bat, welche kirchlichen Einrichtungen er getroffen hat, wo er begraben 
worden ift. Indeſſen eine Reihe auffallender Züge kommen zufammen, 
um den erften Bifchöfen eine Sonderftellung zu geben und die Frage 
anzuregen, ob ber Verfaſſer des liber pontificalis es nicht vielleicht 
gewußt hat, daß die erften 13 Bischöfe ephefinifchen Urfprungs waren. 

Buerft ift darauf Binzumeifen, daß im Liber pontificalis bei 
den Biſchoͤfen bis Eleutherus regelmäßig der Ort ihrer Herkunft zu 
dem Namen ihres Waters Binzugefügt wird. So war Cletus de 
regione vico patrici. Anencletus ftammte aus Athen, von Euareft 
heikt es, daß er war ex patre iuda, de civitate bethlehem. Aleran- 
der ftammte de regione caput tauri, Anicet wieder war de vico amisa. 
Orte innerhalb und außerhalb Roms wechſeln als Herfunftsbezeich- 
nungen ber erften römifchen Päpfte im Liber pontificalis mit ein» 
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ander ab. Mit Victor aber hören dieſe Ortsangaben auf, um nur 
nod) einmal wiederzufehren — bei Calliftus. Waren die Päpfte bis 
Eleutherus in Ephefus geweſen, fo erklärt ſich die durch die Zufäge 
bergeftellte Ausfonderung leicht: der Verfaſſer wollte durch die beige- 
fügten Worte dem Wiffenden es andeuten, daß die Päpfte fremd- 
landiſchen Urfprungs waren. 

Dazu kommt ein zweites: das ift die Geringfügigeit des und 
über die erften Päpfte überlieferten nad) Rom weiienden hiſtoriſchen 
Detail. Wie reichhaltig ift im liber pontificalis die Geſchichte der 
Papfte des 3. Jahrhunderts an Erinnerungen perfönlihen und lokalen 
Sharalters. Wir hören von der heiligen Cäcilia und Lucina, von 
Laurentius, Feliciffimus und Ugapitus, die alle in der Tradition der 
erften römischen Chriftenheit eine jo große Rolle fpielten; und mehr 
noch: wir werden angewiejen, die Verehrung für einzelne Perſonen 
unmittelbar an einzelne römijche Lofalitäten zu fnüpfen. Wir werden 
in den Kirchhof des Prätertat geführt, um den heiligen Valerian zu 
verehren, wir hören, daß die Heilige Lucina den Cornelius auf ihrem 
Kirchhof beerdigte, wir werden zur Verehrung des heiligen Laurentius 
nad) der Via Tiburtina vermiefen. Nichts von alledem findet fi in 
der Gejchichte der Päpfte bis zum Jahre 300. Zwar aud von ihnen 
werden uns biftorifche Detaild angegeben. Bon Clemens wird uns 
berichtet, daß er zwei Briefe ſchrieb. Dann findet ſich eine Bemerkung 
bei Pins: „unter feinem Episkopat ſchrieb jein Bruder Hermes das 
Bud, in welchem das Gebot enthalten ift, daS der Engel des Herrn 
ihm befahl, als er zu ihm fam im Gewande des Hirten“. Und 
endlich haben wir eine Nachricht bei Eleutherus: „er empfing einen 
Brief von Lucius, dem Könige der Britannier, daß er durch fein Gebot 
ein Chrift würde." Aber diefe Nachrichten weifen uns nicht mit 
Sicherheit nah) dem Rom Staliens, fie würden ihre Gültigkeit 
vielleicht auch behalten, wenn fie auf Päpfte im ephefiichen Nom 
gingen. Es giebt in der ganzen Geſchichte der Päpfte von Linus 
dis Efeutherus nur zwei Daten, welde eine lofalrömijche Färbung 
zu tragen fheinen. Das ift die Nachricht, daß Anakletus ein Grab- 
mal für Petrus und feine Nachfolger errichtet hat umd die andere 
von dem Märtyrertode, den Alerander mit Eventius und Theodulus 
erlitten hat. Aber gerade diefe beiden Nachrichten erweden, wie wir 
ſchon gefehen haben, berechtigte Zweifel. Ein päpftlihes Coemeterium 
hat ſchwerlich am Vatikan beftanden, und in der Via Nomentana 
liegt nicht der Papſt Alerander begraben. Die beiden einzigen Daten, 
die in der erften Papſtgeſchichte nach Rom weijen, jinfen hin. Wie 
natürlich erfcheint das, wenn der Verfaffer des liber pontificalis um 
den ephefifchen Urfprung der erften Päpfte wußte. Er machte ihre 
Verbindung mit den römijchen Lofaltraditionen zu einer möglichft 
loſen, um fie als fremdländifch zu carakterifieren. — 
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Weiter aber ſcheint er es nicht an Andeutungen haben fehlen zu 
laſſen, daß jene Päpfte urſprünglich in Griechenland gewohnt haben. 
Wir hören bei Alerander: hic constituit aquam sparsionis cum sale 
benediei in habitaculis hominum. Der legte Ausleger des liber 
pontificalis bemerkt hierzu: „Die apoſtoliſchen SKonftitutionen be- 
ſchreiben einen ähnlichen Ritus im Gebraudy in der griechiſchen Kirche; 
für den Dccident ift (neben dem umbeftimmten sacramentarium ge- 
Iasianum) das liber pontificalis der äftefte Beuge, den man hat 
für die Segnung des Waſſers mit Ausnahme der Adminiftration der 
Taufe." Wollte der Verfafler des liber pontificalis dadurch, daß er 
dem Alerander die Einrichtung eines im Orient üblichen Brauches 
zuſchrieb/ ihn als Griechen harakterifieren? Wollte er daS vielleicht thun, 
um von vornherein dem Mifverftändniß vorzubeugen, als liege der 
Papft Alerander wirklich an der Via Nomentana begraben, wie man 
nach den jpäteren Worten der Notiz über Alexander vermuten konnte? 

Dazu fommt ein zweites: Unter Telesphorus heißt es: hic con- 
stituit, ut septem ebdomadas ieiunium celebraretur ante pascha. 
Auch hierzu macht der Erflärer des liber pontificalis Herr Duchesne 
eine Anmerkung. Er fagt: „In Rom dauerte das Faften 6 Wochen, 
während in Konftantinopel umd im fpeziell fogenannten Orient, in 
den Sändern, die durch dem alten Gebrauch von Antiochien regiert 
wurden, es 7 Wochen dauerte;“ und ferner: „ſicher dauerte zur Zeit 
der Abfaffung des liber pontificalis das Faften in Rom nicht fieben 
fondern allein ſechs Wochen." Wenn num aber der Verfaſſer des 
liber pontihicalis dem Telesphorus die Einrichtung eines 7 wöchent- 
lichen Faſtens zufchreibt, fo charafterifiert er ihn damit doch deutlich 
als einen Bifchof, der im Orient lebte und dem Orient Regeln gab. 

Nimmt man dazu noch die Thatfache, daß im liber pontificalis von 
den 13 Bifchöfen bis Eleutherus nicht weniger als 5 ausbrüdlic als 
Griechen bezeichnet werden, während von den 23 folgenden bis Liberius 
nur bei dreien die griechiſche Nationalität hervorgehoben wird, fo 
möchte man die Möglichkeit als vorliegend erachten, daß die Verfaffer 
des liber pontificalis nicht unbefannt waren mit der Tradition, daß 
die erften Bifchöfe bis Eleutherus ihren Sig urfprünglih im 
griechischen Often gehabt haben. Ja fogar ließen ſich vielleicht einige 
Andeutungen finden, die auf einen ephefiniichen Urfprung diefer Päpfte 
deuteten. Bon Linus, der die Bapftreihe nach Vetrus eröffnet, heißt 
«3: „Hic praecepto beati petri constituit, ut mulier in ecelesiam 
velato capite introiret.” Die Ausleger des liber pontificalis erinnern 
hier an 1. Kor. 11,5 „omnis autem mulier orans aut prophetans 
non velato capite, deturpat caput suum.” Was hier aljo Linus 
angeordnet haben ſoll, Hatte der Apoftel Paulus wirklich im erften 
Korintherbrief zum Geſetz der Sitte gemacht. Der erfte Korinther- 
brief aber wurde in Ephefus verfaßt. Sollte der Verfafler des liber 
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pontificalis in der Lebensbeſchreibung des epheſiniſchen Linus mit 
Abficht auf den aus Ephejus gefendeten erften Korintherbrief angeſpielt 
haben? 

Noch deutlicher tritt die Beziehung auf Ephefus hervor in einer 
Bemerkung über den Mpoftel Petrus jelbft. Bon ihm wird gefagt: 
„Post omnem quatuor evangeliorum fontem, quae ad interro- 
gationern et testimonium eius, hoc est Petri firmata sunt, dum 
alius Latine aliusque Graece et alius hebraice consonant, 
tamen eius testimonio sunt ſirmata.“ Herr Duchesne erflärt den 
Ausſpruch dahin: man wandte fi) an Petrus, um die vier Evan- 
gelien zu beftätigen. (Er weift darauf Hin, daß das ein enormer 
Anachronismus fei, denn wie lange Beit nach des Petrus Tode wurde 
das Yohannesevangelium verfaßt. in findet ji) aber eine Sage 
über den Apoſtel Johannes, die fehon in den Acta Zimothei des 
BVolyfrates von Ephefus verzeichnet fteht. Nach ihr habe man dem 
Apoftel Johannes in feinem Alter auch die erften drei Evangelicn 
vorgelegt und er habe fie gebilligt. Was aljo das liber pontificalis 
von Petrus berichtet, daS wurde urſprünglich von Johannes erzäflt. 
Der Verfaſſer des liber pontificalis aber, indem er diefe Sage auf- 
nahm, fcheint gerade durch den fo auffallenden Anachronismus, in den 
er fie im Leben des Petrus hineinftellte, den Lefer, der die Verhält- 
niffe Tannte, von Rom weg nach Ephefus hin haben deuten zu wollen; 
auch diefer legte Punkt fpricht dafür, daß bie Verfaffer des liber 
pontificalis nicht unbefannt gewefen find mit der Tradition, daß die 
erften römischen Biſchöfe urfprünglich im ephefiihen Rom ihren Sig 

gehabt haben. — 

Dod nicht nur daS liber pontificalis erwedt Verdachtsmomente 
gegen den römifchen Urfprung der Biſchofe des zweiten Jahrhunderts, 
auch Eufebius fcheint zur Vermehrung diefer Verdachtsmomente bei⸗ 
zutragen. Zwar es mangelt bei ihm nicht an Hinweiſen, die ſich 
allein nur auf das italienifche nicht auf das aftatifche Rom deuten 
Iaffen, fo erzählt ung H. e. 3,1, daß Petrus das Evangelium in Ajien 
verfündigt habe und zulegt nad) Rom gelommen und dort gefreuzigt 
worden fei. Andrerſeits wird uns berichtet, daß Paulus unter Nero 
in Rom das Martyrium erlitten habe: in diefen beiden Fällen dürfte 
nur das italienifche Rom gemeint fein. Auch wenn es heißt, daß 
unter Domitian die Domitilla, die Verwandte eines der damaligen 
Konfuln Roms nad) der Inſel PBontia verbannt fei, fo dürfte mit 
diefer Außerung auf die Stadt Rom in Italien Bingewiefen fein. 
An einer Stelle aber Hat er mit den Ausdrüden Rom, römiſche 
Stadt, römische Kirche an Ephefus gedacht. Er erzählt, daß Ignatins 
gebracht wurde nad) der Nömerftadt (drei! iv ‘Ponalov rödr). 
Er berichtet, daß Ignatius der Nömergemeinde fchrieb (77 Poueiwor 
dxxinoig). Er zitiert ein Wort des Ignatius „ich Himpfe mit 
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Tieren bi8 nad) Rom“ (wexgi Pouns). In allen dieſen drei 
Kill ift nach unferen früheren Ausführungen vom ephefiichen Rom 
die Rede. 

Aber auch in anderen Fällen könnte vom ephejinifchen Rom die 
Nede fein. Eufebins berichtet 4, 10 ff. im Anſchiuß an Irenaeus 
über das erfte Auftreten der Gnoftifer folgendes: „Valentinus fam 
nad) Rom unter Huginus, blühte unter Pius, blieb bis Anicet. 
Kerdon, der vor Marcion war, war auch feinerfeits unter Hnginus ... . 
nad) Rom gelommen. Marcion aus Pontus aber folgte ihm und 

miehrte die Zuhörerfhaft". Valentin ftammte aus Ägypten, Kerdon 
aus Syrien, Marcion aus Kleinafien: die Gegend, aus der fie 
ftammten, tönnte bei allen drei darauf hindeuten, daß ihr erfter Weg, 
um ihre Lehre zu verbreiten, ins öftliche Nom, nad Ephejus geweſen 
ift. Und daß dies die Meinung des Eufebius gemejen ift, ſcheint 
ih aus dem noch zu beftätigen, was er ums fonft noch über die 
BVirkjamfeit des Marcion und die Verbreitung feiner Sekte beridjtet. 
Um von Einzelheiten, die fpäter noch zur Verhandlung kommen werden, 
abzujehen: er bringt ihn zufammen mit Saturninus und den Enkra— 
titen, die beide nady dem Orient gehören, er erzählt von einem 
Märtyrer Metrodorus in Smyrna, der Marcionit war, er berichtet 
und vom Marcionitismus in Nicomedien, er läßt Theophilus von 
Antiohien, Bardefanes den Syrer und Philippus von Gortyne auf 
Kreta gegen die marciomitifche Lehre polemifieren. Wie natürlid war 
das, wenn Marcion feine Hauptwirffamfeit im Oſten gehabt hatte, 
wenn er überhaupt nie nach dem italienifchen Rom gefommen war. 
Wollte aber Eujebius andeuten, daß Marcion im ephefifchen Rom 
gelebt Hatte, dann möchte es doch nicht unwahrſcheinlich erfcheinen, 
daß er die drei Biſchöfe, unter denen Mareion in „Rom“ gewirkt 
bat, Hyginus, Pins, Anicet, für ephefiiche Biihöfe gehalten hat. 

Ein weiteres, was uns Euſebius berichtet, ift die Reife des 
Bolylarp nad) Rom. Er erzählt: „zu der genannten Zeit als Anicet 
die Kirche der Römer leitete, fam Polylarp, der noch am Leben war, 
nad Rom und hatte eine Zufammenkunft mit Anicet wegen einer 
Differenz über den Paflahtag: fo berichtet Sfrenaeus.” — Es ift 
nun immer fehr ſeltſam erjchienen, daß der im höchſten Greifenalter 
itehende Polykarp kurz vor feinem Tode die weite Seereife von 
Smyrna nad) alien follte unternommen haben, bloß um ſich mit 
dem römischen Biſchof Anicet über die Frage des Ofterfeftes ausein⸗ 
amderzufetgen. Lebte Anicet im ephefiihen Rom, jo war die Reife 
des Polykarp ja nur natürlich. Von Smyrna wanderte er nad) dem 
benachbarten Ephefus oder fuhr dorthin, um einige Differenzen, die 
in der Oſterpraxis mit der Nachbargemeinde entftanden waren, durch 
Beſprechung mit ihrem Oberhaupt zu begleichen. Wie natürlich 
ſchließt fi nun an, was Eufebius He. 4,14,3 ff. weiter aus Jrenaeus 
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über Polykarp berichtet: Bei feinem Aufenthalt in Rom bekehrte 
Bolyfarp viele der Marcioniten zur Kirche; er erzählte auch, daß 
Johannes einft in einem Badehauſe in Epheſus vor Kerinth geflohen 
fei; und er felbft Polykarp rief dem Marcion einmal zu: id) fenne 
di, den Erftgeborenen des Satan. AU diefe Erzählungen konnten 
von Srenaeus und Eufebius in fo nahe Verbindung mit einander 
gebradjt werden, benn wie die Flucht des Johannes vor Korinth, fo 
war auch die Begegnung zwifchen Polykarp und Marcion in Ephefus 
reſp. im ephefifchen Rom gefchehen. 

Eine weitere Nachricht, die uns Eufebius aufbewahrt hat, betrifft 
den Nachfolger des Anicet, den Biſchof Soter. Er erzählt 4,23,10: 
von Dionyfins (dem Biſchof von Korinth) wird aud ein Brief an 
die Römer überliefert, der fich an den damaligen Biſchof Soter richtet: 
Eufebins zitiert dann folgendes: „von Anbeginn an habt ihr dieje 
Sitte, allen Brüdern in mannigfadher Weife wohlzuthun, vielen 
Kirchen in jeglicher Stadt aber Geld zu jenden, die Armut der 
Bebrüdten auf diefe Weife Findernd, die in den Bergwerken befind- 
lichen aber unterftügt ihr durd die Gelder, die ihr fendet, ihr 
beobadjtet als Römer die euch von den Vätern überlieferte Römer- 
fitte, welche euer feliger Biſchof Soter nicht allein bewahrt fondern 
noch außgeftaltet hat, indem er die reichliche Sendung den Heiligen 
übermittelte, zugleich aber mit feligen Worten wie ein Vater die 
Kinder die leidenden Brüder voll Liebe ermahnte“. — 

Daß der Biſchof Dionyfius von Korinth an die Epheſer ger 
ſchrieben haben foll, kann nicht auffallen bei der fo nahen Verbindung, 
die von Alter8 her zwiſchen beiden Kirchen beftanden Hat. Was uns 
über die von den epheſiſchen Römern gefendeten Geldipenden berichtet 
wird, ftimmt mit dem überein, was uns die Ignatiusbriefe über die 
Stelfung der Gemeinde von Ephefus-Rom andeuten. Beſonders 
deutlich aber wird von unferer Auffaffung der Hiftorifchen Situation aus 
die Außerung, daß fie mit ihrer Wohlthätigfeit ald Römer die von den 
Vätern überlieferte Römerſitte beobachtet haben. Die Rönergemeinde 
von Ephefus war zur Wohlthäterin der erften Chriften geworben, 
ala Römer hoben fie fi) von den griechischen Gemeinden ihrer Um- 
gebung ab. So ericheint e8 nur natürlich, daß der Grieche Dionyfius 
die unter den Griechen wohnende Gemeinde anredet auf ihre edle 
Nömerart Bin, die ſchon ihre Väter zum Wohlthun gedrängt habe. 
Zu allem bisher Erwähnten würde e8 denn nun auch ftimmen, wenn 
Eufebius weiter berichtet, daß in dem Brief bes Dionyfius davon 
die Rede geweſen fei, daß aud der Clemensbrief noch in Korinth 
verlefen werde: natürlich, auch der Clemensbrief war ja aus Ephefus 
nad Korinth gefendet worden. 

Endlich aber giebt auch der Pontififat des Eleutherus noch zu 
einer Bemerkung Veranlaffung. Euſebius berichtet in Buch 5 von 
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der Chriſtenverfolgung in Lugdunum und Vienna. Er erzählt von 
dem Brief, den die dortigen Märtyrer nad Afien und Phrugien ge 
richtet haben, in welchem fie eine Darftellung ihrer Leiden gaben 5,1. 
Von den gleichen Märtyrern heißt es, daß jie Briefe jendeten nicht 
nur an die Brüder in Ajien und Phrygien, fondern auch an Eleu- 
therus, der damals Biſchof von Rom war, um des Kirchenfriedens 
willen. Endlich wird aud) von ihnen berichtet, daß fie dem Irenaeus, 
dem Presbyter, ein Empfehlungsichreiben mitgaben an den damaligen 
römifchen Bischof Eleutherus. Die Doppelftellung, weldye die Mär- 
tyrer von Lyon einnahmen, indem fie einmal an die Ehriften nad) 
Aſien und Phrygien ji) wendeten, andrerjeitd mit Eleutherus, dem 
italienischen Bischof, in nahe Beziehungen traten, hat öfters fchon das 
Verwundern erregt. Bei unferer Anfchauung, daß Eleutherus im 
epheſiſchen Rom Biſchof war, würde die Erzählung in ſich durchaus 
einheitlich werden. Die Märtyrer in yon und Vienne hörten von 
den Streitigkeiten, die in Kleinafien über den Montanismus ausge 
broden waren. Sie ſchrieben an die in dem Streit beteiligten, an 
die Brüder von Ajien und Phrygien und Efeutherus, den Biſchof 
vom xömifchen Ephefus. Sie empfahlen ihm aber den Presbyter 
Jrenaeus, der aus Kleinajien ftammte und den fie zur Milderung des 
Streites nach Kleinaſien gefendet hatten. — 

So feinen wirklich mehrere von den Thatjachen, die Eufebius 
von den Bifchöfen der erften zwei Jahrhunderte berichtet, fich in 
leichter Weife zu erklären von der Annahme aus, daß jene Bischöfe 
im römifchen Ephefus rejidierten. Uber auch bei mehreren der anderen 
Biſchöfe ſcheint Euſebius kleine Andeutungen gemacht zu haben, welche 
auf diejen Wohnfig der Biſchöfe wiefen. Er führt den Linus He. 3,2 
mit folgenden Worten ein: „Das Biſchofsamt der Mömerkirche ge 
winnt nach dem Martyrium des Paulus und Petrus als erfter Kinos. 
Diefen erwähnt Paulus, an Timotheus von Rom aus fchreibend, nach der 
Bemerkung am Schluß des Briefes.“ Der hier erwähnte Timotheusbrief 
war nach unferer Annahme aus Ephefus gefchrieben. Euſebius fonnte 
vielleicht mit feinen Worten den Wifienden andeuten wollen, daß der 
Linus, den er erwähnt, nicht eine italienifche fondern eine ajiatifche 
Berfon war. Dafür könnte fprechen, daß auch bei der zweiten Er: 
wähnung des Linus wieder der Hinweis auf den zweiten Timotheus- 
brief eintritt. Auch bei Clemens findet ſich etwas ähnliches. Es 
heißt He. 3,15: im 12. Jahre des Anenkletus übernimmt die Herr: 
ſchaft der Roͤmerkirche Clemens, welchen der Apoftel im Philipperbrief 
als feinen Mitarbeiter bezeichnet mit den Worten „jowohl mit Clemens 
als auch mit meinen übrigen Mitarbeitern, deren Namen im Buche 
des Lebens find." Der Philipperbrief war nad) unferen früheren 
Ausführungen in Ephefus gefchrieben: fo dürfte es nicht zufällig fein, 
daß Eufebius hier darauf hinweiſt, daß im ephejifchen Philipperbrich 
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Clemens erwähnt wird, der fpäter im epheſiſchen Rom Kirchenvor⸗ 
fteher wurde. — 

Bliden wir num noch auf die übrigen Biſchöfe hin, fo wird der 
Wohnſitz des Euareſt, wie es ſcheint, ſchon durch den Bericht über 
das unter ſeiner Regierung vollzogene Martyrium des Ignatius nach 
dem Orient verlegt: die Hinweiſungen auf Anenkletus, Alexander, 
Kyftus, Telesphorus aber find fo kurz, daß fie hier nicht weiter ins 
Gewicht fallen können. Jedenfalls dürfte es fich ergeben haben, daß 
bei einer Reihe von römifchen Bischöfen der erften Jahrhunderte es 
wahrſcheinlich zu fein feheint, daß Eufebius fie für Kirchenvorfteher 
des römischen Epheſus gehalten hat. 

Vor Eufebius haben wir aus den erften Jahrhunderten nur 
noch eine Lifte der römischen Päpfte, die des Sfrenaeus. Es fragt 
ſich, ob ſich auch diefe auf das ephefiiche Mom beziehen fann. Die 
Stelle, foweit fie die Biſchöfe in ihrer Reihenfolge aufzählt, lautet 3,3: 
„Nachdem die feligen Apoftel (Paulus und Petrus) die (römifche) 
Kirche gegründet und aufgebaut Hatten, gaben fie die Verwaltung des 
Biſchofsamtes dem Linus in die Hand. Diefes Linus gedenkt Paulus 
int den Briefen an Timotheus. Es folgte ihm aber Anenkletus. 
Nach diefem aber erhielt an dritter Stelle von den Apofteln aus das 
Biihofsamt Clemens, der die Apoſtel felbft noch ſah und mit ihnen 
verkehrte... . Unter diejem Clemens num erließ beim Ausbruch 
eine nicht geringen Zwieſpalts unter den Brüdern zu Korinth die 
Kirche zu Rom ein fehr gewichtiges Schreiben an die Korinther, das 
fie zum Frieden ermahnte. .. .. Diefem Clemens aber folgte 
Euariftus und dem Guariftus Alerander; und fodann als ſechſter 
von den Apofteln aus wurde aufgeftellt Xyitus, nach ihm aber Teled- 
phorus, der auch den glorreichen Märtyrertod erlitt; hernach Hyginus, 
dann Pius und nad) diefem Anicet. Dem Anicet aber folgte Soter. 
Jetzt aber hat an zwölfter Stelle feit den Apofteln das bifchöfliche 
Amt Eleutherus inne. In diefer Ordnung und Abfolge ift die 
apoftolifche Überfieferung in ber Kirche und die Verfündigung ber 
Wahrheit auf uns gefommen.” — Das wenige, was die Lifte eigen- 
thümliches befigt, fcheint nach Ephefus zu deuten. Das Nom, das 
die Apoftel Paulus und Petrus gegründet und gebaut hatten, war 
das Rom von Ephefus, der bei Linus erwähnte Timotheusbrief bezog 
fi auf Epheſus; der Brief der Römergemeinde unter Clemens war 
in Ephefus verfaßt. 

Bedeutungsvoller ift noch das, mas auf dieſe Lifte folgt. 
Irenaeus fährt fort: „Auch Polykarp, der ein Jünger der Apoftel 
war... . und von den Apofteln als Biſchof in Smyrna eingejegt 
war, hat alfezeit diefe8 gelehrt, was er von den Apofteln gelernt hat, 
mas aud) die Kirche überliefert und allein wahr ift. Dies bezeugen 
alfe Kirchen in Afien, auch die bisherigen Nachfolger des Polylarp, 


- 5 — 


der ein viel glaubwürdigerer und zuverläfjigerer Zeuge der Wahrheit 
ift als Valentin und Marcion und die übrigen Berfehrtgejinnten." 
Es folgt nun die Geſchichte von Polyfarps Aufenthalt in Rom, 
während deſſen er viele Ketzer befehrte und den Marcion als Erft⸗ 
geborenen des Satans bezeichnete. Im Anſchluß daran aber fagt 
Irenaeus: „Aber auch die Kirche in Ephejus, die Paulus gegründet 
und wo Johannes unter ihnen gelebt hat bis in die Beiten des 
Trojan, ift ein wahrhaftiger Zeuge der apoftolifhen Überlieferung.“ 
Diefe Fortfegung der römifchen Biſchofsliſte bringt lauter Beftäti- 
gungen dafür, daß Irenaeus hier das ephefiiche Rom meinte. Hätte 
er von dem italienifchen Nom gefprochen, fo hätte er für die Michtig« 
teit der abendländifch römifchen Tradition doch wohl auch hingewiejen 
auf die Biihofsfige von Korinth, Antiochien, Alegandrien, die anderen 
großen Metropolen der Chriftenheit. Sein Blid aber geht über die 
Provinz Afien nicht hinaus. Das epheſiſche Rom, fo betont er gegen 
die Gnoftifer, habe die rechte Lehre, neben dem epheſiſchen Nom auch 
die übrigen Kirchen Aſiens, dazu auch noch die Smyrnenſiſche Kirche 
mit ihrem allverehrten Haupt Bolyfarp, der fogar im ephefiihen Rom 
gegen jene Irrlehrer aufgetreten fei. Und aud die Nachbarkirche 
Roms, die Kirche von Epheſus könne fi in Paulus und Johannes 
auf die rechte Lehre berufen. Cine Hinwendung des Gedanfens auf 
das abendländifhe Rom findet in diefem ganzen Bufammenhang 
nicht ftatt. 

Intereſſant ift endlich auch die Einleitung zur Bifchofslifte, in 
der Irenaeus ſich über die Würbdeftellung der Römergemeinde aus- 
ſpricht. Er fagt im Kampf gegen die Guoſtiker: „Uber weil es zu 
lang wäre, in einem ſolchen Werke wie dies die Amisfolgen von allen 
Kirchen aufzuzählen, fo erwähnen wir nur von der größten älteften 
und allbefannten, von den beiden vornehmften Apofteln Petrus und 
Paulus zu Rom gegründeten und aufgerichteten Kirche die von den 
Apofteln ftammende Überlieferung in ihr und den von ihr dem 
Menfchen verfündeten Glauben, der durch die Amtsfolgen der Bifchöfe 
bis auf uns gelangt ift, und beichämen fo Alle, welche wie immer 
entweder aus Selbftgefällfigkeit oder aus eitler Ruhmſucht oder aus 
Berblendung und Böswilligfeit neben binausfhmärmen. Denn mit 
diefer Kirche muß wegen ihres höheren Vorrangs übereinftimmen jede 
Kirche d. h. die Gläubigen allerwärts, in welder immerwährend von 
den allerwärts herfommenden bewahrt worden ift die von den Apofteln 
überfommene Überlieferung.” 

Es ift befannt, zu wie viel verfchiedenartigen Auslegungen dieſe 
Stelle geführt hat. Für uns ift intereffant vor allem die Wendung: 
ad hanc ecclesiam necesse est omnem convenire ecclesiam, 
der an das Zufammenftrömen der Bevölkerung zu den Gerichtsfon- 
venten erinnert, wie ſolch Bufammenftrömen in einer Provinzial 
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hauptſtadt, wie es Epheſus war, ftattfinden mußte. Die Worte des 
Irenaens aber dürften auf die hohe Stellung ſchließen laſſen, welche 
in ‘der damaligen Zeit die Kirche des ephefiichen Rom in Afien und 
in der ganzen Ehriftenheit wohl fchon beſaß. Was Irenaeus aber 
berichtet von der Hochachtung und Verehrung, welche gerade diejer 
Kirche entgegen zu bringen fei, daß dürfte nur in Übereinftimmung, 
fein mit dem, was Clemens und Ignatius und fehon gezeigt haben 
über die Stellung, die das ephefiiche Nom in der erften Ehriftenheit 
eingenommen hat. Auch Irenaeus dürfte alfo nad) diefen Stellen 
unter dem im 2. Jahrhundert verehrten Rom mit feinen Biſchöfen 
das ephefifche Nom verftanden haben. — 

Ülter als die Biſchofsliften des Irenaeus dürften eine Reihe von 
Nachrichten fein, welche uns die in ihrer gegenwärtigen Geftalt wohl 
aus fpäteren Jahrhunderten ſtammenden Martyrien der Apoſtel 
Paulus und Petrus bringen. Sie ſcheinen der Annahme, dag Linus 
der Nachfolger des Apofteld Petrus auf dem römiſchen Bifchofsftuhl 
war, nicht gerade günftig zu fein. Die Alten des Petrus berichten 
uns ungefähr folgendes: Petrus erregte durch feine Predigt, die zur 
Keufchheit aufforderte, den Zorn der in hohen römijchen Ämtern be» 
findlichen Männer Agrippa und Albinus. Sie befchließen, den Apoftel 
zu vernichten. Einigen chriſtlichen Frauen wird ihr Plan bekannt; 
fie warnen den Petrus. Auch Marcellus, der Sohn des Präfeften 

"Markus, hört von dem Plan. Er geht mit den Brüdern zu Petrus 
bin und bittet ihn inftändigft, daß er doch fein Leben in Sicherheit 
bringe. Petrus giebt erft nad) langem Bitten dem Drängen nad. 
As ihm aber auf feinem Fluchtwege Ehriftus begegnet, der nach 
Rom zieht, um ſich wieder kreuzigen zu laffen, da kehrt der Apoftel 
wieder in fein Gefängnis zurüd. Nun aber wird er zum Kreuzes⸗ 
tod verurteilt und auf fein Bitten mit dem Haupt nach unten ge- 
kreuzigt und giebt, nachdem er die umftehenden Chriften getröftet hat, 
feinen Geift auf. Marcellus aber, fobald er jah, daß der jelige 
Apoftel vollendet hatte, nahm alsbald den Heiligen Körper mit eigenen 
Händen vom Kreuz, wuſch ihn mit Milch und beftem Wein umd 
legte ihn in einen neuen honigduftenden Sarg. In derfelben Nacht 
aber, als Marcellus an des Apofteld Grabe wachte und weinte vor 
brennender Sehnfucht nach ihm — er hatte fich nämlich vorgenommen, 
in feinem Leben fic nicht mehr zu trennen von der Grabftätte feines 
geliebteften Lehrers — kam der felige Petrus zu ihm. Marcellus ſah 
ihn, erhob ſich ſchnell und ftand zitternd vor ihm. Der felige Apo- 
ftel Sprach zu ihm: Bruder Marcellus haft du nicht das Wort des 
Herrn vernommen, der da ſpricht: Laß die Toten ihre Toten be» 
graben? Und Marcellus ſprach: Lieber Meifter, ich habe es gehört. 
Da ſprach Petrus zu ihm: bamit du alfo nicht wie ein Toter 
weinend einen Toten jcheineft beerdigt zu haben, fondern wie ein 
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Lebender dich lieber mit den Lebenden und Froͤhlichen freueft, jo laß 
die Toten ihre Toten begraben. Du aber, wie du es von mir 
gelernt Haft, gehe hin, verfündige das Neid) Gottes. Dieſe Worte des 
Apoftels that Marcelius allen Brüdern fund.” Soweit die Akten. 
Sie erwähnen in ihrem Text mit feinem Wort den Bischof Linus. 
Bäre Linus wirffih, wie es die katholiſch kirchliche Tradition will, 
der Nachfolger des Apoftels Petrus auf dem Bijchofsftuhl des italie- 
niſchen Rom geweſen, fo hätte er fich doch audy wohl am Begräbnis 
des Apoſtels beteiligen müflen. Aber davon berichten die Akten nichts. 
An bie Stelle des Linus ift vielmehr getreten Marcellus, der Sohn 
des Präfekten Markus. Bon dieſem Marcelius ift auch fonft in 
alten, viele urfprüngliche Nachrichten der römischen Gemeinde be 
wahrenden Akten die Rede. Lipfius meint, diefer Marcellus möchte 
es wohl geweſen fein, der die Akten des Martyriums des Petrus in 
ihrer Urform möchte niedergejchrieben haben. An der Richtigkeit der 
von diefen Akten überlieferten Nachrichten werden wir um fo weniger 
zweifeln dürfen, als es gewiß mit großer Gefahr verbunden war, 
entgegen der vielleicht audy von den Päpften vertretenen Legende in 
Rom Akten zu veröffentlichen, die einen anderen als den erften Bi- 
ſchof Linus in inniger Verbindung mit dem Mpoitelfürften Petrus 
zeigte. Petrus dürfte alfo bei feinem Aufenthalt in Nom einen be» 
fonder8 treuen Schüler gefunden haben im dem vornehmen Römer 
Marcellus, der nady anderen Nachrichten zu urteilen früher ein Ans 
hänger des Magiers Simon gewejen war. Marcellus war es, der 
beim Tode des Apojtel3 zugegen geweſen war und fei es alfein, ſei 
es unter dem Beiftand von fern her gelommener Männer aus Jeru- 
falen feine Grablegung vollzog. Linus war bei all diefem nicht zu 
gegen. Er lebte ja im fernen Often im ephejif—hen Rom. Er wird 
au, wenn ich recht jehe, in den Ausgeftaltungen der Erzählungen 
vom RKreuzestob des Petrus, die mit unferen Alten auf einer Linie 
ftehen, nicht erwähnt. Doc, an einer Stelle kommt er vor: in eini- 
gen Eremplaren lautet die Überfehrift unferer Akten folgendermaßen: 
passio sancti Petri apostoli a Lino episcopo Romano graece con- 
scripta et ecclesiis orientalibus destinata. Daß Linus die Paſſion 
nun griechifch gefchrieben habe, davon fann ja num feine Mede fein, 
die erfte Quelle der Akten war auch nad) Lipſius Urteil eine latei— 
nische. Es fcheint ſich aber von unferer Auffafiung der hiftorifchen 
Situation aus eine leichte Erklärung der Entftehung der Überfchrift 
gewinnen zu laffen. Die Herausgeber mußten Bedenken tragen, Nad)- 
richten zu bringen, die Marcellus und nicht Linus in inniger Ver- 
bindung mit Petrus zeigten, fie erwähnten den Namen Linus wenig ⸗ 
ſtens in der Überfchrift als den Namen des Verfaſſers. Andererjeits 
wollten fie doch ihre Kenntnis ihren Freunden nicht verbergen, daß 
Linus überhaupt nicht Biſchof des italienifchen Nom geweſen fei, ſon⸗ 
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dern im griechiſchen Oſten, in Epheſus gelebt habe: ſo fügten ſie die 
Bemerkung Hinzu, die den Wiſſenden allerdings alles aufklärte: er 
habe feine Akten griechifch gefchrieben und habe fie den orientalifchen 
Kirchen überfandt: gerade die Überfehrift wird fo zum Zeugnis, daß 
Linus nicht im Welten, fondern im Often lebte. Und dafür fcheinen 
auch noch einige andere orientalifche Nachrichten zu ſprechen (cf. Curet 
Syr. doc.) In einigen ſyriſchen Texten ift die Rede von ber 
Succefjion der römischen Bilchöfe. Es wird erzählt, daß Petrus 
nad) 25 Jahren den Anfus als feinen Nachfolger auf dem römischen 
Biſchofsftuhl einfegte; wiederum begegnen wir der Nachricht, daß ein 
gewifler Iſus den Leichnam des Petrus des Nachts aufnahın und be 
ftattete. Endlich wird an einer dritten Stelle der Nachfolger bes 
Petrus Milus genannt. Scheint es nicht jo zu fein, als ob ein ge 
wiſſes Bedenken bei ben orientalifhen Schriftftellern obgemwaltet hätte, 
einen Mann, der fo durchaus orientalifchen Charakter trug wie Linus, 
nad) dem Rom des Weftens zu verjegen, und jie darum die Ber- 
änderungen an feinem Namen vorgenommen haben? — Jedenfalls 
ſcheinen die urfprünglichen Nachrichten über Petrus dem nicht günftig 
zu fein, daß Linus fein Nachfolger auf dem römischen Biſchofſtuhi 
war. Und ebenfo wenig die Nachrichten, die und das Martyrium 
des Paulus bringt. Diefe Akten, auf die wir hier nur kurz eingehen 
können, berichten uns, daß Lukas von Galatien, Titus von Dalmatien 
gefommen feien und den Paulus in der Stadt Rom erwartet hätten. 
ALS Paulus kam und fie fah, freute er fi) umd mietete ſich außer⸗ 
halb der Stadt eine öffentliche Scheune, wo er mit den Brüdern 
vom Wort des Lebens handelte. Mehrere Glieder des kaiſerlichen 
Haushalts kamen ihn zu hören, unter anderen Patroklus, ein Liebling 
des Nero. Patroflus kommt bei einer Predigt des Paulus dur 
einen unglüdlichen Fall zu Tode, wird aber vom Apoftel wieder auf- 
erwedt. Er legt vor Nero Zeugnis ab von Chriftus. Als Nero 
ihn dafür ftraft, befennen fich auch Barnabas, Yuftus, Paulus, Arion 
zu Chriftus und werden in den Kerker geworfen. Nero läßt alle 
Thriſten auffpüren, auch Paulus der Apoftel wird vor ihn gebracht. 
Nero verurteilt den Paulus auf fein Bekenntnis hin zum Tode und 
übergiebt ihn dem Longinus, Megiftus, Aceftus, daß fie ihn ent- 
baupten. Auf dem Wege zur Richtſtätte begegnet ihnen Blautilla, 
die dem Apoftel ihren Schleier ſchenkt. Parthenius und Ferita er- 
ſcheinen zu fehen, ob Paulus ſchon getödtet fei. Longinus, Megiftus, 
Aceſtus aber geben dem Apoftel ihr Verlangen fund, mit feiner Reli» 
gion befannt zu werden. Cr vertröftet fie auf den nädyften Morgen, 
wo fie an der Stätte feines Todes zwei betende Männer, Titus 
und Lufas, finden würden, die fie taufen würden. Nachdem ihm 
das Haupt abgeſchlagen, erſcheint der Apoftel dem Nero, dem er den 
ewigen Untergang ankundigt. Longinus, Megiſtus und Aceſtus kom⸗ 
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men nach dem Befehl des Apoſtels am nächften Morgen an die Stätte 
feines Todes; fie finden dort die beiden betenden Männer, den Titus 
und Lulas, die, als fie die Herannahenden bemerken, von Furcht ergriffen, 
fliegen. Jene aber rufen fie an, beruhigen fie, teilen ihnen ihren Wunſch 
mit und erhalten von ihmen nad; ihrem Begehr die Heilige Taufe. — 

Auch in diefen Akten ift mit feinem Wort von einem Biſchof 
tinus die Rede. Das erfcheint um fo auffallender, als doch Linus 
nad) dem zweiten Timotheusbrief zu ben (Freunden des Apoftels ge- 
Hört Hatte und in den Akten doch zwei andere {Freunde des Paulus 
wiederholt erwähnt werden: Titus und Lukas. Wie unnatürlich 
müßte es erſcheinen, wenn neben Titus und Lukas der Biſchof Linus, 
wenn er in Rom gelebt hätte, nicht mehr erwähnt worden wäre, ber 
doch ſchon von Ephejus her mit jenen Männern fo nahe verbunden 
war (2 Tim. 4, 9—20). Wie natürlich aber erſcheint es nach der 
von ung gezeichneten Situation, die mohl Titus und Lukas den Weg 
in den Weften nehmen läßt, von Linus aber behauptet, daß er in der 
epheſiſchen Aömergemeinde geblieben ift, ohne das italienische Nom 
kennen zu lernen. So fcheinen auch die Akten des Paulus der An- 
nahme, daß Linus im itaftenifhen Rom dem Petrus als Bijchof 
folgte, nicht günftig zu fein. 

Wie aber die Akten der Apoftel Paulus und Petrus für den 
orientalifchen Aufenthalt des Linus zu fprechen fcheinen, jo auch 
ſcheint einiges aus der Überlieferung des Clemens dafür zu fpredhen, 
daß Clemens urſprunglich Kirchenvorfteher des ephefiichen Roms ge» 
weien ift. Es ift befannt, daß es für Mom die Überlieferung giebt 
von einem Verwandten des Domitian, Titus Flavius Clemens, der 
als Konful, wie es jcheint, wegen feines Chriftentums das Martyrium 
erlitten hat. In die Zeit des Domitian müßte nun aber auch 
der Kirchenvorfteher Clemens gejegt werden. Wir hätten für bie 
Zeit des Domitian in Rom zwei Clemens, einen Conful und einen 
Biſchof. Man hat dies Verhältnis feltfam gefunden und eine Reihe 
von Kritikern haben angenommen, daß der Konjul und der Biſchof 
diefelbe Verſon fein. Neuerdings aber yat man ſich doc; wieder mehr 
der Meinung zugewendet, daß die beiden Clemens zu unterjcheiden 
find. Und dafür dürfte denn auch ſchon die ältefte Tradition über 
fie fprechen, foweit von ihrer Verwandtſchaft mit dem faiferlichen Haus 
die Nede ift. Von dem Konful wird überliefert, daß er verwandt ge» 
weien ift mit dem Kaifer Domition. Ganz abweichend davon wird 
über den Vater des Biſchofs Elemens ung berichtet, daß er ein Ver⸗ 
wondter des Kaifers Tiberius geweſen ift. Es fcheint nun aber, daß, 
wenn der Biſchof Clemens nach dem Often gefegt würde, eine viel 
größere Einheitlichfeit hineinkommen würde in die römijche Tradition 
über Clemens. Wir Haben in Rom noch eine Kirche San Elemente. 
Sie liegt auf dem Caelius, in der Gegend, die von ben vornehmften 
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Familien Roms bewohnt war; das würde dazu ſtimmen, daß dieſe 
Kirche urfprünglich dazu beftimmt war, dem Andenken des Konjuls 
Flavius Clemens zu dienen; dazu kommt, daß man unter der Kirche 
die Reſte einer Privatwohnung entdedt hat, jo daß die Vermutung 
entfteht, daß die Baſilika errichtet worden ift am der Stelle eines 
von den Römern hochverehrten Privathaufes und das fünnte dann 
eben vielleicht da8 Haus des von den Mömern hochverehrten Mär- 
tyrerkonſuls geweien fein. Dazu dürfte denn ftimmen, daß im achten 
oder neunten Jahrhundert in diefer Kirche die Reliquien des Konfuls 
Flavius Clemens untergebracht find. Daß aber die Verehrung des 
Biſchofs Clemens erft nachträglich mit diefer Kirche verbunden wor» 
den iſt, dürfte auch aus dem hervorgehen, was Hieronymus über ſie 
ſagt: „nominis eius memoriam usque hodie Romae extructa 
ecclesia custodit.“ De Roffi macht darauf aufmerlſam, daß Hieron. 
ja nicht fagt: die Kirche fei dem Clemens geweiht geweſen (dedicata): 
das wäre der gewöhnlich gebrauchte Ausdrud geweſen. Vielmehr 
ſcheinen die Worte des Hieronymus unferer Meinung günftig. Er 
fagt von der Kirche des Biſchofs Clemens folgendes: Das Ge- 
dächtnis des Namens des Biſchofs Clemens bewahrt noch 
heut die in Mom errichtete Kirche. Er will wohl jagen: Es 
ift ung zwar vorgefchrieben die Kirche dem Biſchof zuzuſchreiben, 
wir nennen fie nah ihm, verehren aber im ftillen in ihr 
das Gedächtnis eined anderen Mannes, das Gedächtnis unſeres 
Konfuls Clemens, auf defien Wohnplag fie errichtet wurde. — Für 
Nom bliebe alfo der Konful Clemens zurüd, wenn der Bischof nach 
dem Often verjegt würde. — Daß aber nun der Biſchof wirklich 
nad dem öftlichen Rom zu verjegen ift, dafür fcheint mandherlei zu 
fprechen. Zuerft einmal ſchon die fpätere Tradition, wie jie uns in 
den Märtyrerakten des Clemens vorliegt. Hier wird Clemens im 
Streit dargeftellt unter Nerva mit dem Präfekten Sijinnius, dann 
mit einem Präfelt Mamertinus, er wird auf eine Inſel verbannt: 
charakteriſtiſch aber ift, daß diefe Inſel verfegt wird nach dem Often 
an den Cherfonnes, wie denn auch jonft und es berichtet wird, daß cr 
begraben liege in Griechenland im Meere. Doch dies jind fpäte 
Traditionen. früheren Urfprungs find die clementiniſchen Homilien 
und Relognitionen, jie ftammen aus dem zweiten oder dritten Jahr⸗ 
hundert. Sie ſcheinen in manchen Punkten dafür zu fpredhen, dag 
Clemens urfprünglic” dem Often angehörte. 

Wir hören an verſchiedenen Stellen der Relationen den Bericht 
über die Famifienverhältniffe des Clemens. In der epitome prior 
berichtet Clemens dem Petrus in Kap. 76 ff. über die Verhältnifie 
feiner Familie. Petrus fragt: ft auch wirklich feiner aus deinem 
Geſchlecht mehr übrig? Darauf antwortet Clemens: Es find noch 
mehrere hohe Berfönlichkeiten da, die dem Cäfar in ihrem Geſchlecht 
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verwandt find. Denn der Kaifer gab meinem Vater, mit dem er zu⸗ 
fammen erzogen war, eine Gattin aus feiner Verwandtſchaft. Von 
ihr aber ftammten wir drei Kinder ab; zwei älter als ich, die als 
Zwillinge ſich fehr ähnlich ſahen, wie mir mein Vater erzählte. Ich 
meinerjeit3 kann mich weder auf die Brüder, noch auf die Mutter 
recht bejinnen, fondern nur wie im dumfeln Traum fann ich mid 
auf ihr Ausfehen befinnen. Meine Mutter hieß Matthidia, mein 
Bater aber Fauftus. Won den Brüdern hieß der eine Fauftinus, der 
andere Fauftinianus. ALS id) als dritter geboren wurde, jah meine 
Mutter, wie mir der Bater erzählte, einen Traum, daß wenn fie 
nicht fogleich unter Mitnahme ihrer beiden Zwillingsföhne aus Rom 
ein Jahrzehnt lang fortginge, fie felbft zufammen mit ihnen eines 
elenden Todes fterben würde. Kap. 77. Mein Vater drum, da er 
jeine Kinder fehr liebte, brachte fie mit Sklaven und Mägden und 
den gemügenden Lebensmitteln in ein Schiff und fandte fie zu ihrer 
Erziefung nad) Athen; mid) aber als einzigen behielt er zu feinem 
Troft bei fidh zuräd. Und deswegen bin ich jehr dankbar, daß der 
Traum nicht befohlen hat, daß aud ich zufammen mit der Mutter 
aus der Stadt Rom gehen ſolle. Als nun jenes Jahr vorüber 
gegangen war, ſandte der Bater den Seinen Geld nach Athen, indem 
er zugleich zu erfahren begehrte, wie jie ihr Leben führten. Die 
Boten kehrten aber nicht zurüd. Im dritten Jahre ſchickte der Vater, 
ängftlicy geworden, gleicherweife andere Boten ab, mit Gegenftänden, 
die zum Xebensunterhalt notwendig waren; fie fehrten im vierten 
Jahre zurüd und meldeten, daß fie weder meine Mutter noch 
meine Brüder irgendwo gejehen hätten, auch von all denen, die 
mit ihnen fortgegangen waren, aud nur die geringite Spur 
geiehen hätten.“ — Wie es an anderer Stelle heikt, war Mat- 
thidie mit ihren Söhnen von einem Schiffbruch getroffen worden 
und nady Syrien verfchlagen worden, ohne je nad) Athen zu kommen. 
Fauftus aber wußte nichts von ihrem Geſchick: als er nun die Nach⸗ 
richt hörte, daß fie nicht im Athen feien, ward er von tiefem 
Schmerz ganz niedergejchlagen und da er nicht wußte, wohin er, um 
fie zu fuchen, ſich begeben follte, da nahm er mich, ftieg nach Portus 
hinab und forfchte Häufig, wo irgend einer gefehen oder gehört hätte, 
daß innerhalb der legten vier Jahre ein Schiffbruch fich ereignet habe. 
Und verſchiedene brachten Nachrichten über Unfälle an verjchiedenen 
Orten. Jener aber fragte wiederum, ob fie den Leichnam einer frau 
geiehen hätten, die mit ein paar Knaben vom Meer ans Land ge- 
fpült wäre. Und als viele fagten, daß fie zu verſchiedenen Zeiten 
viele Leichname gejehen hätten, da feufzte der Vater bei der Nachricht 
tief auf. Aber von der natürlichen Liebe befiegt, fragte er, wer es 
verſuchen wolle, ein fo tiefes Meer zu durchforfchen; doch war das 
verzeihlich, weil er aus Liebe zu demen, die er fuchte, ſich mit leeren 
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Hoffnungen nährte. Endlich ließ er mich, den zwölfjährigen, unter 
Vehrern und Aufjehern zurüd, ftieg unter Thränen nad) Portus hin 
ab, beftieg ein Schiff und fegelte jene zu fuchen aus: Und feit jener 
Zeit habe ich bisher feine Briefe von ihm empfangen und weiß durd- 
aus nicht, ob er unter den Lebenden oder Geftorbenen weilt.“ — 
Später ſtellt fich heraus, daß der Vater noch lebt. Er felbft er- 
zählt feine Lebensgeſchichte, jagt, daß er urfprünglich in Rom gelebt 
habe, daß er mit einem Freunde auf die Suche nad) feiner Familie 
gegangen fei. Er erzählt aber: „und nun fo fuhren wir denn von 
Nom ab und fo famen wir denn nad) diefer hiejigen Gegend von 
Syrien". Diefe ganze Schilderung fcheint mir nun durchaus nad 
Ephefus zu paffen. Für den Fauftus, wenn er in Rom-Ephefus 
wohnte, lag e8 durchaus nahe, feine Frau mit ihren Kindern nad 
dem an den Ufern des gleichen Meeres liegenden Athen zu fenden. 
Und wie begreiflich erfcheint es, daß Matthidia mit ihren Kindern 
Schiffbrudy leidend, nad) Syrien verfchlagen wird, mas bei der &b- 
fahrt vom italieniſchen Rom fehr wenig wahrjcheinlich erſcheint. Biel 
verftändlicher als im italienischen Nom erjcheint e8 im epheſiſchen 
Rom, da der Vater ſich im Hafen bei allen Schiffern erkundigt, ob 
fie nicht die Körper der nad) Athen gefahrenen vom Meer ans Land 
gejpült gejehen haben. Und wenn es heißt, daß der Vater nad) dem 
Hafen hinabftieg, jo ift ſchon von anderer Seite darauf aufmerkfam 
gemacht worden, daß das ja garnicht auf das italienifche Mom paſſe, 
der Weg nad Oftia und zurüd fei ja faft eine Tagereife Wohl 
aber paßt das auf das öftliche Rom, auf Ephefus: Dort war der 
Hafen unmittelbar anjchließend an die Stadt. Und fo fehrt denn 
hier bei diefer Schilderung aud) wieder der Eigenname Döoroc, der 
ung ſchon im Martyrium des Ignatius für die ephefiiche Hafenitadt 
begegnet war; und wir verftehen es, wenn Fauſtus erzählt: von Rom 
abfahrend fei er fo nach Syrien gelommen: eine Äußerung, die auf 
die Nähe Roms von Syrien hingudeuten ſcheint und vom itafienifchen 
Rom gefagt völlig unverftändlich wäre. 

In der gleichen Weife ſcheint nad) dem öftlichen ephejifchen Rom 
zu weifen die eigene Lebenögejchichte des Clemens, wie fie ung in 
den Mefognitionen von ihm felbft berichtet wird. Clemens erzählt: 
„Ich war in Rom geboren, dachte früh über die Unfterblichfeit nad). 
Es drang vom Often her zu und die Nachricht von einer frohen 
Botſchaft, die Gott durch einen Boten gefendet. Es fanden Verjamm- 
lungen in der Stadt ftatt, man wunderte ſich über die Sache, bis 
in jenem Jahr ein Mann an einem weitbelannten Ort der Stadt 
ftehend ausrief: hört mic), o römiſche Bürger, der Sohn Gottes 
it anweſend im Lande Judäa, befehrt euch. Es ftammte jener 
Mann aus der öftlihen Gegend, von Nation ein Hebräer, fein Name 
war Barnabas. Die Philoſophen verlachten ihn. Clemens nimmt 
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ſich in einer Rede des Barnabas energiſch an. Er ſchilt die Zu— 
hörer: „Was meint ihr denn, wird aus euch werden, o ihr Griechen 
alle (0 omnis turba Graecorum), wenn Gottes Gericht ftattfinden 
wird, wie jener ſagt.“ Die Menge ſchwankt in ihrem Urteil. Da 
der Tag fich ſchon zum Abend neigt, nimmt Clemens den Barnabas 
an der Hand, führt ihn in fein Haus, damit nicht aus der unge 
lehtigen Menge ihn jemand antafte. Barnabas aber drängte auf 
baldige Abreiſe und fagte, daß er das Feſt feiner Neligion, das nahe 
bevorftehe, auf alle Fälle in Judäa feiern müffe und dort ferner mit 
feinen Bürgern und Brüdern bleiben müſſe. Barnabas will am 
nächften Morgen fort. Als Clemens ihn unbeugfam fieht, geht er 
mit ihm bis an den Hafen hinab, empfiehlt den Barnabas den Bor- 
ftehern des Schiffes und Barnabas fährt nad) Judäa. Clemens aber 
folgt ihm nach einigen Tagen nad) und landet nad) fünfzehn Tagen 
in Cãſarea Stratonis, welches eine ſehr große Stadt Paläftinas ift. 
Nicht lange nach feiner Ankunft hört er von Petrus. Er trifft Bar- 
nabas. Diefer macht ihn mit Petrus befannt. Der Apoftel aber 
fpricht zu ihm:. mach unfere Reife mit uns, höre die Predigt der 
Wahrheit, die wir in den einzelnen Orten zu halten denken, bis wir 
zu der Stadt Rom felbft Hingelangen werden." Someit die Ein- 
leitung der Rekognitionen. Gegen diefe Schilderung find nun von 
der Annahme aus, daß hier das italienifche Mom gemeint fei, von 
uhlhorn lebhafte Einwendungen erhoben worden. Er nimmt unter 
anderem Anftoß daran, daß die Bewohner Roms einmal als cives 
Romani, das andere Mal als turba Graecorum angeredet werden; 
er tadelt die Nelognitionen, daß fie Judäa fo nahe bei Rom denten, 
daß Barnabas zu einem nahe bevorftehenden Feſt von Rom dorthin 
gelangen kann, ja daß Barnabas nicht mehr als 14 Zage braucht, 
um von Rom nad; Cäfaren StratoniS zu reifen. Uhlhorn zieht aus 
diefen Gründen die Darftellung der Homilien den Refognitionen vor, 
nad) denen Clemens zuerft nad) Alerandria geht und dort den Bar- 
nabas trifft, nachdem ein unbelannter Bote die Nachricht nah) Rom 
gebraht hat. Wir werden ihm hierin nicht folgen dürfen. Das 
Nom, von dem in den Nekognitionen die Rede ift, ift garnicht das 
italieniſche, fondern das ephefiiche Rom. Die Römer von Ephejus 
tonnten jehr wohl das eine Mal als römifche Bürger, das andere 
Mal als omnis turba Graecorum angeredet werden; und Epheſus 
lag nahe bei Syrien, fo daß Clemens in fünfzehn Tagen recht wohl 
nad) Cäfaren gelangen konnte. Die Homilieen aber find eine ja 
mar zu begreifliche Überarbeitung. Cine fpätere Zeit wollte jede 
Erinnerung an das griechiſche Rom von Ephefus außtilgen; man 
machte aus dem griechifchen Nom der Clementinen das lateiniſche 
Rom Italiens, mußte num aber die Züge, die im Bilde Roms nad) 
Griechenland deuteten, auf eine griechiſche Stadt, auf Alerandrien, 
übertragen. — 
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Bedürften wir noch einer weiteren Beſtatigung, daß die Familie 
des Clemens als aus Ephefus ftammend gedacht wird, fo dürfte 
auch die ſich finden laſſen. — Im Verlauf feiner Wanderungen 
tommt Petrus nad) Aradus, trifft dort, ohne es zu wiſſen, die 
Matthidia, fie erzählt ihm auf Vefragen ihre ganze Lebensgejcichte. 
Als der Apoftel fie fragt, welches ihre Heimat fei, da fagte fie andere 
Namen erdichtend: fie ſei eine Ephefierin, ihr Mann fei ein Siilier, 
und auch die Namen der Söhne veränderte fie in ähnlicher Weife. 
Nach allem Bisherigen ift aber Die Veränderung der Namen 
feine fehr ftarke geweien. Sie wollte nicht erkannt fein, darum 
verlegt fie den Wohnort ihres Mannes nad; Sizilien. Ihren eigenen 
Urfprung aber gab fie richtig an: fie ftammte aus Epheſus und 
damit ift denn das Rom der Elementinen als das epheſiſche Rom 
von neuem beftätigt. Mögen fpätere Überarbeitungen den That- 
beftand verwirrt Haben: urſprünglich wiefen die Clementinen auf 
das epheſiſche Rom als Geburtsftadt des Clemens, und damit ift 
unfere Annahme, daß Clemens urfprünglih im ephejifchen Mom 
Biſchof war, auch durch die Elementinen als wahrſcheinlich gemacht 
zu betrachten. 

Es käme nun nur noch darauf an, einen kurzen Synchro⸗ 
nismus herzuftellen wenigftens für die erften Biſchöfe für die Gegen- 
ftände, die wir uns als in Epheſus gleichzeitig zu denfen haben, 
wenn wirklich die römischen Biſchöfe in der ephefifchen Hafenftadt ge 
lebt Haben follten. Die einzige Ouelle für die Herftellung eines 
ſolchen Synchronismus fann und Eufebius fein. An ihn müßten wir 
uns halten. Er berichtet uns von 3,2—3,11 über die Vorkomm⸗ 
niffe zur Zeit des Linus. In feine Beit würde im wejentlichen 
fallen die Berftörung Yerufalems und die Zufammenkunft der Apo- 
ftel. 3,15—3,33 hören wir vom Episkopat des Clemens. Zu feiner 
Zeit müßte die domitianifche Verfolgung ftattgefunden haben; Jo— 
hannes ging nad) Patmos, kehrte unter Nerva zurüd. Kerinth und 
andere Irrlehrer traten auf. Johannes der Apoftel ftarb. Dann 
hören wir 3,34—3,39 von Euareft. Unter ihm werden erwähnt 
Bolytarp und Papias. Bor allem aber muß zu feiner Zeit ftattge- 
funden haben in Ephefus der Märtyrertod des Ignatius Von den 
folgenden Vorftehern wird durch Euſebius ausgezeichnet Telesphorus. 
Zu feiner Zeit war der Barkochbaaufſtand, die Lehrer Saturninus 
und Bafilides traten auf, in Rom-Ephejus aber wurde befannt 
Hegeiipp. Unter Hyginus, Pius, Anicet (4,11) machte fic) in fteie 
gender Weife in Ephefus fühlbar die Gnofis, deren Hauptvertreter 
Depin und Marcion ſich in jener Zeit in der Hafenvorſtadt nieder⸗ 
ließen. 


IV. Der Kirk des Kermas. 


A. Wopographifges. 

So fämen wir zu der nädften römischen Schrift des zweiten 
Jahrhunderts, zum Hirten des Hermas und fragten auch ihm gegen 
über, ob er ſich nicht vielleicht nach Epheſus verlegen laſſe. Es dürfte 
nun wohl zugegeben werden, daß die Momente, weiche den Hirten 
mit dem italienifhen Nom verbinden, Feine befonder8 ſtarken find; 
wir hören nur an einzelnen feltenen Stellen Namen, welche auf ita- 
lieniſche Situationen verweilen. Es ift die Rede von Cumae, ber 
Eompanifchen Straße, dem Tiberfluf. Doch ſchwaukt in dieſen 
Fällen die Tertüberlieferung. Statt zouuas haben wir zunas „die 
Dörfer" oder Kupn; ftatt der Via „Campana“ ift auch überliefert 
„xapradAga": die krumme Straße. Statt des Tiber haben wir auch 
den Tuß&gios rrorauös. Begegneten wir aber auch einer Reihe von 
römifchen Bezeichnungen, fo könnten fie doch kaum den römischen 
Urfprung des Buches erweifen: es ift ja bekannt, wie die Römer 
in den Provinzen fo gern ihre Städte mit Lokalbezeichnungen des 
italieniſchen Rom -verfahen wie Kapitolium u. ſ. w. Andererſeits 
feinen aber einige der wefentlichen Grundzüge des Buches ng 
Epheius zu deuten. Schon gleich der Name könnte in eigentümlichen 
Beziehungen ftehen zu ephefiichen Lofaltraditionen. In Epheſus ge- 
noß ein Hirt große Verehrung, das war der Hirte der frohen Bot 
haft, der mom eddyyeAos, mit Namen Pyrodoros, der einft 
den Marmorreichtum des Pion entdeckt hatte. Mit Rücſicht auf ihn 
tönnte der eine Titel des Buches, der Name „Paſtor“ gewählt fein. 
Und der zweite Name „Hermas“ könnte ſich anſchließen an den auf 
dem wetlichften Teil des Paulushügels verehrten Gott Hermes. 
Das fo häufig in den Parabeln und Bifionen erwähnte Haus des 
Hermes könnte eben jenes Hermaion und feine Umgebung geweſen 
fein, das in ber von Benndorf entdeckten Inſchrift am Paulusturm 
erwähnt wird. 

Nach Epheſus könnten auch einige andere Beziehungen des Buches 
weiſen. Im Hirten fpielen zwei Türme eine große Rolle. Der 
«ine findet ſich in der dritten Viſion der andere in der neunten Si⸗— 
militudo. Beide Türme würden fi in Ephefus wohl identifizieren 
laſſen. Der eine lönnte das ung ſchon bekannte Paulsgefängnis öft- 
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lic) vom Hermaion geweſen fein; der andere aber, der mitten in der 
großen bene lag, könnte fein ein Gebäude auf der mitten im der 
ephefinifchen Ebene liegenden Inſel Syria: Sie erhob ſich achtzig 
Meter über der Ebene. Auf ihr ftand wohl ein Tumulus der heute 
völlig verſchwunden ift bis auf feine Grundmauern, die einen Kreis 
von mehr als 20 Metern Durchmeffer bilden. (Weber: Guide 
d’Ephese p. 58 monument circulaire). 

Daneben ſcheinen einige andere Bemerkungen des Buches Iofale 
Erinnerungen der Stadt Ephefus wiederzufpiegeln. Wir hören davon, 
daß die Türme gebaut wurden mit Marmor, der von den Bergen 
der Ebene geholt wurde: damit könnte Hingebentet fein auf den 
Marmorreichtum der ephefinifchen Ebene, von dem noch heut manche 
Steinbrüce Zeugnis ablegen. Wir hören ferner von gewaltigen 
Jungfrauen, die beim Bau des einen der Türme beteiligt waren: jie 
trugen die rechte Bruft entblößt; wer möchte nicht bei ihrer Schil- 
derung ſich erinnert fühlen an die Amazonen, die Epheſus gegründet 
haben foliten und die mit entblößter linker Schulter abgebildet wurden. 
Und wenn wir in der zweiten Similitudo hören von einer Ulme und 
einem Weinftod, die Hermas zum Ausgang feiner Betrachtungen 
nimmt, fo werden wir ung erinnert fühlen an die Nachrichten der 
Neifenden von dem häufigen Vorkommen der Ulme in der ephejifchen 
Ebene und an die Thatſache, daß im Altertum einer der Teile der 
Stadt „Ptelea“ d. h. „Ulme“ genannt wurde. — 

Doc diefe Andeutungen’ feheinen nicht die einzigen zu fein, die 
nad Ephefus weifen. Bei der Auslegung des Hermas hat den Ber- 
tretern de3 römifchen Urfprungs des Buches immer befondere Schwierig- 
feiten gemacht die Stelle der 9. Similitudo, in welcher Hermas jagt, 
der Hirt habe ihn nad) Arkadien gebracht und ihn dort in einer von 
12 Bergen umgebenen Ebene auf einen doppeltgegipfelten Berg geſtellt, 
der ihm einen Überblid über die ganze Ebene gewährte. Zahn hat 
gemeint, ftatt Arkadia müſſe Aricia gelefen werden und die hier ger 
fchilderte Scene fei von Rom fort ins benachbarte Latinerland zu ver- 
fegen; noch weiter von Rom fort ift der Engländer Robinfon gegangen: 
er hat die Scene in das eigentliche Arkadien in den Peloponnes ver- 
legt und hier wirklich auch einige Beziehungen gefunden in ber Schil- 
derung der Berge. Aber ſcheint nicht die Unmöglichkeit, die mit dem 
Ganzen der Schrift jo eng verbundene Bergſcene vom Abfaffungsort 
weg zu verlegen, dagegen zu ſprechen, daß ber Hirt des Hermas im 
italienifhen Rom verfaßt wurde? Das in der 9. Simil. gefäilderte 
Arfadien hat mit Rom nichts zu thun; dagegen jcheint e8 mir möglich, 
es mit der Ebene von Ephefus zu identifizieren, in welder nach 
unferer Anſchauung die Schrift entitand. Nach der Karte zu urteilen 
find die zwölf Berge Arkadiens die Ephejus umgebenden Berge ge- 
weien. — 
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Schon der Name Arladien dürfte nach Epheſus deuten. Wir 
haben eine Münze der autonomen Stadt mit dem Namen Artas 
(Bionn. Suppl. VI. Nr. 297) und die Sage ging im Altertum, daß 
Ephefus von den Arkadiern gegründet fei. Zur Zeit der Verfaſſung 
des Hermas lebte in Smyrna der Rhetor Ariftides. Bei ihm finden 
fi) die Worte (or. d. Conc. p. 776. Dind.) zai [24 dio zu 
moleoy (Pergamum und Smyrna) müs xal vis aurıs Anoıxoı 
is Admvalor mög . — d Eye m xai adın (Ephefus) 
maganınaıov 1als ——— adynans zara iv mov auroxdivav 
aydgnv re xai edv yögav ei um Tavraug, ye &ysı naga- 
aAnaov xal yüg ad ı& mv dnolxuv dno avroydovon dariv 
’Aexddov (Buhl p. 28). In dem ephefiniichen Arkadien aber lag 
and) der bufenförmige Berg (ögos uaanudes), auf den Hermas geführt 
wurde. Der Bion, um den herum die Stadt Epheſus angelegt worden 
war, hatte zwei nahe bei einander liegende Gipfel. Won dort aus hatte 
man einen das ganze Thal von Epheſus umfaſſenden Überblid. Nach 
den neueften Forſchungen Benndorfs befand ſich etwas weſtlich von 
der höchſten Spitze ein ſchon im 2. Jahrhundert vor Chriſtus er: 
bauter Turm, von welchem aus ein übermältigender Überblick über 
das Panorama ſich bieten mußte. Es wäre nicht undenkbar, daß der 
Überblit über die arfadifche Ebene von diefem Turm aus gewonnen 
worden ift. — Der fünfte Berg bei Hermas wird nun gefchildert 
mit den Worten: er hatte grüne Pflanzen und war rauh: z0 de 
möumvov Ögos Eyov Porivas yAmgüs zul gay öv. Der von 
diefem Bergbezirk gebrauchte Ausdrud zgayv weilt uns in eine ganz 
beftimmte Gegend von Ephefus. Die weſtliche Partie des Corefjus 
hieß Trecheia, die rauhe. Sie lag nicht fern vom Berge Pion nad) 
Südmweften und erftredtte fich vielleicht bis zum weftlichen Ende des 
Coreſſus am Corefjusthor; zu ihr Hinblidend vom Pion aus jah man 
mohl über die alte Agora hinweg. — Es folgt nun im Hirten die 
Schilderung des 6. Berges. Er war ganz voll von Spalten, von 
feinen und von großen. Die Spalten aber trugen Pflanzen; bie 
Bilanzen aber, waren nicht jehr friſch, ſondern wie halb vermelft: 
To dE Exzov õcoc oyonürv öAov &yeuev, av udv u⸗xom ww de 
neyakov. elyov de Borüvas al oxıonai, ov av d& joav ev du- 
leis a Boravaı uällov dA os ueuaganuevar joav. Dieſe Schil- 
derung dürfte auf den Hügel des Paulsgefängnifjes deuten und auf 
den Hinter ihm liegenden Bergbezirk, in dem fich eine Reihe ver» 
ſchieden Hoher Hügel und Berge befanden. Es war ein geipaltenes 
Terrain und vom Pion aus gejehen lag das Baulsgefängnis zwiſchen 
wei von Norden nach Süden ſich ausdehnenden mie große Spalten 
ſich ausnehmenden Senkungen. Auf dem Hügel felbft aber waren 
mehrere noch heut vorhandene Steinbrüche eingefchlagen. Zum Pauls- 
gefängnis vom Pion aus über den Marktplag hinwegblickend ftreifte 
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das Auge über den inneren Hafen hinweg. Derſelbe iſt heut zum 
völligen Sumpf geworden; vielleicht fing er ſchon zur Zeit des 
Hermas an, zu verfallen, dann wäre es nicht undenkbar, daß Hermas 
im Hinblick auf ihn die im fechften Bezirk vorhandenen Pflanzen 
als uewagaupsevas bezeichnet: das Wort uagaiverv fteht ja aud) vom 
Austrodnen der Gewäfler. — Der fiebente Berg wird nun folgender- 
maßen gefchildert: „er hatte freundliche Pflanzen und der ganze Berg 
war voll Blühens und alle Arten von Vieh und Vögeln weideten auf 
jenem Berg. Und je mehr das Vieh umd die Wögel meideten, befto 
mehr und mehr blühten bie Pflanzen jenes Ber: es auf.“ 23 
&pdonov ögos eiye Bordvas Üagis zal 6Aov © ögos eidqvonv 
w ai av yEvog man xai seväon dväuovo eis nd dgos &xeivo: 
xal 6009 dBocxovro Tu xımm xal zu nereivd, wälhov xal nallov 
al Bordvas wu Ögovs &xeivov EJaAlov. — Bom Pion aus gejehen 
mürde nun der mäcjfte Berg, in der eingefhlagenen Richtung weiter 
verfolgt, die erfte Hart am Meer liegende Berggruppe nördlid) vom 
Hafen fein. Auf ihn, wie den ihm umgebenden Bezirk dürfte wohl 
die Schilderung des Hermas paffen. Dort dürften, wie heut, die 
felinuntifchen Seeen ihren Ausflug gehabt haben. In der Nähe der 
Häfen hatten die Römer gern ihre Niederlaffungen. Ofters waren 
in ihrem Beſitze große Viehherden. Für fie mar wohl in jenem Be— 
ziert am Meer ein geeigneter Weideplag. Weber jagt von jenen 
Bartieen am Hafen, jie feien natürlich jumpfig: cependant il ya 
aussi des parties cultivees ainsi que des päturages (Guide 56). 
Auch das Vorkommen von Geflügel würde im jener Gegend nur 
natürlich erjcheinen. Die Gegend von Ephefus ift noch heut reich an 
Geflügel; fie wird e8 wohl auch damals gewefen jein; und natur- 
gemäß zogen die Wafjervögel ſich wohl zu den wafjerreichen ſumpfigen 
Gegenden am Hafen hin. Vom achten Berge heißt es: er war voll 
von Quellen und alle Arten von Geihöpfen des Herrn „murben ger 
tränft aus ben Quellen jenes Berges. ” Ki üydoov Ög05 runyaw 
uläges yo zal nv y&vos zis xtioews TOD xugiov Enorilovro dx 
zuv rumyaw zod Ögovs &xeivov. Diele Schilderung trifft nun wieber 
zu auf den nächiten landeinwärts folgenden Gebirgsabſchnitt. Vom 
Bion aus geſehen lagen vor jenem Berge zwei Seren. Sie gehören 
zum Gebiet der ſelinuntiſchen Seren. Cie werden durch mehrere Zu- 
flüffe vom Galfefionsberge aus gefpeift. Wie heut dürfte auch im Alter- 
tum das Waffer aus den Seeen reichlich nach Weſten abgeftrömt fein. 
Wenn es heißt, daß alle Arten Geihöpfe rüv yEvos zig xrioens 
«od xvgiov von den Quellen dieſes achten Berges gefpeift wurden, fo 
liegt⸗ es am nächſten, dies zu beziehen auf das av yévoc xrtnvc 
xal ögvdan, die beim fiebenten Berg genannt waren. Und wirklich 
fie müffen in der That von den nad Weften abfliegenden Waſſern 
des achten Berges genährt worden fein. — Es folgt nun ber neunte 
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Berg weiter nach Often zu. Bon ihm Heißt es: Er hatte fein 
Waſſer, war ganz wüfte und hatte in ſich todbringendes Gewürm, das 
die Wenſchen verdirbt: w de Ewarov ögos [öAns ovx alxev ding 
ui ölov Av donnüdes xal dv Eavup eiyev Eonerk Javansdn 
AayYeigovra zovs Avgwrovg.] Der neunte Berg müßte der Teil 
des Gallefion fein, der von Pion aus gejehen jenſeits der Inſel 
Syria liegt. Quellen ſcheinen ſich hier nicht mehr zu finden, wie 
auf dem weftlichen Nachbarberge: Tobbringende Schlangen, die Hermas 
in diefem Bezirk hervorhebt, giebt es Heut im ganzen Gebiet von 
Epheſus. Vielleicht wurde der Gedanke an den Tod und an tob- 
bringende Thiere in Hermas auch erwedt durch das Stadium und 
durch die mancherlei Grabdentmäler, die ſich in dieſem Bergbezirk be- 
fanden. — Nach Often zu würde nun der zehnte Berg folgen: Gr 
hatte fehr große Bäume und war ganz fehattig und unter dem Schutz 
der Bäume lagen Herden, ausruhend und wieberfäuenb: oo dñꝛ s- 
zarov ögos elye devdga nöyıoca xal 5Aov xarioxıov a xai uno 
mp oxinyv www divdguv rıeößera xarkxeıvıo dvanavöusva xal 
maguzuiueva. Oſtlich von der Inſel Syria ftehen noch heut ver- 
zeichnet „Felder“ (camps). ier dürften die Herden geruht 
haben unter dem Schatten der Bäume. Das Wort xardoxıov weilt 
nach Ephefus: es war eins von den ephesia grammata, bie von 
vielen als Talisman gebraucht wurden (AlE, rergäk, Kaxıov, zardoxıov, 
danvanevevs, aldcaoc). Bon fchattigen Bäumen beftanden war wohl 
auch der Nordteil des Pion, über den Hermas zum zehnten Berge 
hinſchauen mußte. — Nun folgt der elfte Berg. Von ihm heißt es: 
er war fehr baumreich und jene Bäume waren mit Früchten beladen, 
geſchmũckt mit gar verfchiedenen Früchten, fo daß, wer fie, ſah, Luft 
befam, von ihren Fruchten au eflen. To de Eudixarov Ögos Alav 
aindevägov 7 mp, Alloıs al GAloıs zagmols xexogunneva iva or 
as avra Enı9vunon Yayelı dx mov xagrıow avımv. Der Berg- 
bezirk, auf melden Hermas mit diefen Worten hingedeutet —* 
nnte, müßte geweſen fein die Straße, die ſich im Nordoſten von 
Ephefus nach Smyrna Öffnete. Vielleicht reichte die öftliche Grenze 
diefes Bezirks bis zu dem im Morden des Artemijionbergs liegenden 
Kuftell. Der Bezirk vom nördlichen Teil des Pion an müßte reich 
mit Bäumen beftanden gewejen fein. Auf der Karte werden „Fi- 
guiers“ in der Ebene angezeigt. Won dem Berge an der Weitfeite 
des Wegs nach Smyrna ſagt Chandler, er ſei bededt gewejen „with 
trees rising beautifully in regular gradation up the slope.“ Drei- 
mal fehrt in der kurzen Schilderung ber Ausdrud xagrros mieder 
(auıdxapren ; &Aloı xal aAloı zagnol; &x mov xagrıuv). Jedem 
Ephefer war befannt, daß der Weg im Mordoften der Ebene nad) 
Smyrna führte. Jeder Chriſt zur Zeit, als das Hermasbuch ver- 
faßt wurde, mußte es wifien, daß in Smyrna der allen Chriſten 
7. 
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teure greife Polyfarp feines bifcöflichen Amtes waltete. Es wäre 
nicht undenkbar, daß Hermas nach feiner auch fpäter öfters zu be— 
obachtenden Methode, auf Namen anzufpielen, das Wort xagros in 
biefem Zufammenhang dreimal wiederholte, um an Polykarp zu er» 
innern. — Vom zwölften Berg aber Heißt es: er war ganz weiß 
und er war lieblich (Auge) anzuſchauen und der Berg ftellte ſich ſehr 
würbevoli dar. To d& dudäxarov dgos 3.00 7 mp heuzon za 1 mpösous 
vo Inga Tp xal eüngendorarov jv daunp zo Ögos. — Yermas 
müßte fich jegt weiter nach Süboften gewendet haben. Dort zeigte 
ſich feinen Blicken die Bergreihe, welche den Often von Epheſus bil- 
dete. Diefer Bergreihe aber lagerte ſich zumächft vor der Artemifion- 
berg, an defien Fuß der Tempel der Diana lag. Er war ganz aus 
weißem Marmor gebaut, ebenfo wie auch viele in feinem Bezirk 
ftehenden Gebäude. So erfcheint es nur natürlich, daß Hermas den 
zwölften Bergbezirk als ganz weiß bezeichnet und als lieblich anzu- 
ſchauen. 

Es bliebe nun noch für den erſten bis vierten Berg die Gegend 
vom Tempelbezirt bis Trecheia. Benn es nun vom erften Berg 
heißt, er war ſchwarz wie Ruß: 1d zeuzov nv nehav ds doßoAr,, 
fo dürfte das vielleicht auf den Paktyas zutreffen, der im Südoften 
vom Teempelberg lag und unfruchtbar war; vielleicht wurde der Aus- 
drud „ſchwarz“ im Gegenfag zu dem nebenanliegenden „weißen“ Berg 
gewählt, vielleicht auch um an die dunkle That des Verrates des Pat- 
tya8 zu erinnern, nad) der jener Berg feinen Namen trug. — Vom 
zweiten Berg heißt e8: er war kahl und Hatte feine Pflanzen: zo 
de devzegov wıAöv Bordvas un xov. Das dürfte ſich vielleicht 
fagen laſſen von der füdlichen Fortſetzung des Paltyas, von dem 
Berg, welcher im füdöftlichen Winfel des Amphitheaters der epheſiſchen 
Ebene lag. — Näher an den Berg Pion heran würde uns der dritte 
Berg führen: Von ihm heißt e8: der dritte Berg war voll von 
Aanthus und Diſteln. To dE 1girov axavdim xal zgußoiur 
nämges. Es müßte gemeint jein der Bezirk, der von dem Gipfel 
de8 Pion über daS opiftholepriiche Gymmafium und das Thor von 
Magneſia hinüberreichte bis zum öſtlichſten Teil des Coreſſus. Inter⸗ 
eſſant iſt es, daß es auf dem Pion wirklich Diſteln giebt. Chandler 
erzählt, daß er am Pion geſehen habe „a wide aperture or two 
which are avenues to the quarries of a romantic appearance 
with hanging precipices and in one is the ruin of a church 
of brick.“ „It is still frequented and had a path leading to it 
through tall long thistles.“ Das fönnten vielleicht die Difteln 
des dritten Bezirks fein. So bliebe für den vierten Bergbezirk nur 
noch der Durchgang zwiſchen Pion und Koreffus. Vom vierten Berg 
heißt es nun: er hatte halbtrodene Pflanzen, daS obere der Pflanzen 
war grün, an den Wurzeln aber waren fie troden. Einige Pflanzen 
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aber waren troden, fobald die Sonne über fie zu brennen anfing: 
Tod ziragıov Borivas &yov yw£rigous ra ulv dndvn zur 60 
avẽv Ampa 1a dt reos mals Öllars Emea uni de Bordvaı drav 
6 Älsos nixexcuuxes Engal Eykvovo. — 

Diefe Schilderung fcheint wirflich auf jenen Weg zu pafien. 
In ihm mochten auf der nördlichen Seite Pflanzen fein, die bei hodh- 
fteigender Sonne verfengt wurden ganz und gar. Andere mochten, 
om füblichen Hang jener Straße ftehenb, von den Somnenftrahlen, 
die über den hohen Koreſſus nicht fortlamen, nicht getroffen werden; 
jo wurden fie nicht verfengt und wenn auch ſie nur dürre Wurzeln 
auf fteinigem Boden Hatten, fonnten ihre Blätter doch noch grün 
ausfehen. 

So fcheinen wirklich bei der Deutung der arfadifchen Berge auf 
Eyheſus eine Reihe von Merkmalen fi für die einzelnen Berge zu 
ergeben, die fich noch heut feftftellen Iafien aus den Karten und 
Beſchreibungen. — Wir haben nun noch eine Kontrolle für die Rich 
tigkeit unjerer Deutung in sim. 9, 19—29. Dort finden ſich die 
Berge wieder aufgezäglt mit ausführlicher Beſchreibung der Glänbi- 
gen, die in einem jeden einzelnen Bezirt wohnen. Wir werden auch 
in diefer Beſchreibung, fo wie es ſich uns bisher ganz natürlich er⸗ 
geben hat, in jedem einzelnen Berge nicht den Berg allein fehen, 
fondern den Bezirk, der vom Pion ſich bis zu jenem Berge erftredt. 
Zugleich werben wir darauf zu achten haben, ob Hermas in ber 
Beſchreibung der Bezirke in irgend einer Weife vielleicht anfpielt auf 
Berfonen, die und aus der neuteftamentlichen Gedichte befannt find. 

„Vom erften Berge, dem ſchwarzen, find die Gläubigen folgen- 
der Art: Abtrünnige und Läfterer des Herrn und Verräther der 
Knechte Gottes. Für diefe giebt es keine Sinnesänderung, fondern 
nur den Tod und deswegen find jie auch ſchwarz, denn aud ihre 
Gemeinſchaft ift geieglos." — 

Im Bezirk des Tempels, der fich vielleicht füdlich vom Tempel 
erftredte, hielten fich fchugfuchende und dort ftraffreie Verbrecher auf. 
Hermas könnte durch ihr Vorhandenfein dahin gebracht worden fein, 
die dnooutzaı, Bldopnuoı, negodöra row doviov zou Ysod hier- 
her zu verlegen. 2 Tim. 2,17 f. nennt ums zwei, welche an ber 
Wahrheit irre geworben waren: Hymenaios und Philetus, wir hören 
1 Tim. 1, %, daß der Apoftel den Hymenäus und Alerander, die 
am Glauben Schiffbruch gelitten hatten, dem Satan übergeben habe, 
damit fie erzogen würden, nicht zu läftern; wir hören von Alexander, 
dem Schmied, der während feines Prozefjes in Ephefus dem Apoftel 
viel böfes gethan hat 2 Tim. 4, 14. Er muß fich verräterifch 
gegen den Apoftel benommen haben, Paulus warnt den Timotheus 
vor ihm. Auf alle diefe Verhaltniſſe könnte Hermas bier angefpielt 
haben. War 3 feine Abficht, durch das „Verräter ber Knechte 
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Gottes" — auf Alerander den Schmied hinzuweifen, fo würde es 
befonder8 Kar werden, warum er den Berg nannte: ſchwarz wie 
Ruß (&030Aos). 

„Vom zweiten Berge, dem Tahlen, find die Gläubigen folgende: 
Heuchler und Lehrer der Bosheit. Und diefe nun jind den vorigen 
ähnlich, indem fie feine Frucht der Gerechtigkeit haben. Denn wie 
ihr Berg unfruchtbar ift, jo haben auch diefe Menſchen zwar einen 
Namen, find aber leer an Glauben, und es ift anihnen feine Frucht 
der Wahrheit. Für fie giebt e8 noch cine Sinnesänderung, wenn fie ſchnell 
Buße thun; wenn fie aber zögern, fo wird mit den früheren der Tod ihr 
Teil fein. Weswegen, o Herr, ſpreche ich, giebt es für diefe Sinnes- 
änderung für die vorigen aber nit? Bis auf ein wenig find doch 
ihre Thaten die gleichen. Deswegen, ſpricht er, giebt es für fie eine 
Sinneänderung, weil fie nicht ihren Herrn geläftert haben nnd nicht 
Verräter der Knechte Gottes geworden find, wegen der Begierde des 
Gewinnes aber heuchelten fie und Iehrten nach den Begierden der fün- 
digen Menfchen. Aber jie werden einige Strafe leiden. Es giebt 
aber für fie Sinnesänderung, weil fie nicht Läfterer und Verräter 
geworden jind.“ 

Ich vermag nicht feftzuftellen, ob der fübliche Teil der öftlichen 
Berge von Ephefus noch heut einen fahlen unfruchtbaren Eindrud 
macht. Durch das im Süden fich öffnende Thal hindurch zieht ſich 
heut die Straße nad Azizieh. Auf der Karte find angegeben der 
Selinus und der Marnas, aud) Ruinen einer Farm. — Der Apoftel 
mahnt im Epheferbrief, nicht Teilhaber zu werden an den unfrucht- 
baren Werfen der Finfternis. Er hatte auch damals zu kämpfen 
gegen Heuchler und Lehrer der Schlechtigkeit, die zwar Chriſtum be- 
fannten, aber nur zum Vorwand (Phil. 1. 18), nicht in Wahrheit 
(ua). Das waren die Judaiften, die ſich als Chriften auf» 
fpielenden Juden. Sie waren nicht Läfterer und Verräter des 
Apoftels geworden, aber aus Sucht nach Gewinn hatten fie gehandelt, 
fie hatten einen Prozeß wegen der Kollefte gegen den Apoftel ange 
ftrengt, um ihre Beiträge zum Tempelzins zu vermehren. Auf dicje 
Berhältniffe fönnte Hermas hier hindeuten. Vielleicht lag in diefer 
wafferreichen Gegend eine Synagoge der Juden. — 

„Vom dritten Berg, der die Akanthus und Difteln hat, jind 
die Glaubenden folgende: von ihnen find die einen die Neichen, die 
anderen die in viele Geichäfte verwidelten. Die Difteln find die 
Neichen, die Afanthus die in die mannigfachen Gefchäfte verwidelten. 
Diefe nun, die in viele und mannigfadye Geſchäfte verwidelten, 
Schließen fich nicht den Dienern Gottes an, fondern irren ab, von 
ihren Bejorgungen erdrüdt. Die Reichen aber ſchließen ſich nur 
ſchwer den Dienern Gottes an in der Furcht, daß fie von ihnen um 
eine Gabe angegangen werden. Diefe nun werden nur ſchwer in 
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das Reich Gottes gelangen. Denn wie es ſchwer ift, zwifchen Difteln 
mit nadten Füßen einherzumandeln, fo ift e8 auch diefen ſchwer in 
das Reich Gottes zu gelangen. Aber für fie alle giebt es eine 
GSinnesänderung‘, eine al3baldige aber, damit, was fie in früherer 
dei nicht gethan haben, fie nun zurüdeilen (Gvadguumorr) den 

gen nach und etwas gutes thun. Wenn fie aber ihren Sinn 
ändern und etwas gutes thun, jo werden fie Gotte leben; wenn fie 
aber in ihrem Thun bleiben, fo werden fie jenen rauen übergeben 
werden, welche fie töten werden.“ 

Die Scheidung in zwei Klafjen von Menfchen, in die Reichen 
md in die Geichäftseifrigen, würde im Bezirk des magneſiſchen 
Thores durchaus begreiflich erjcheinen. Dort lag das ſehr vornehm 
ausgeftattete opiftholeprijche Gymnafium, das wohl zumeift von Reichen 
befucht wurde, vom magnefifchen Thor aber gingen die beiden Wege 
nach der Stadt hinein nm den Pion herum, auf melden die Ge- 
ihäftsleute alltäglich ihren Arbeiten nachfturmten. Von der Situa- 
tion jenes Bezirkes könnten auch die einzelnen Ausbrüde veranlaßt 
fein: das Betten, das Abirren vom Wege, das Zurüdlaufen, das 
Gedrängtwerden von Geſchäften mochte der Verfaſſer des Hermas 
an jener Stelle oft beobachtet haben. Bielleicht ſchloß er das aus 
Matt. 19 entnommene Bild vom ſchwierigen SHineingelangen ber 
Reichen ins Neid) Gottes hier direft an am die Vorgänge am mag- 
nefischen Thor, welches zwiſchen zwei Fahrwegen einen ſchmaleren 
Fußfteig hatte und oft Scenen von verwirrendem Gedränge zeigen 
mochte. Andrerjeits könnte das Wandeln der Reichen mit nadten 
Füßen (yuuvois nooi rreginareiv) in Wort und Sache hindeuten 
auf das Gymnafium, in welchem fo mannigfache athletiſche Übungen 
ftattfanden. Von den Reichen hatte auch 1. Tim. 6, 10 geredet. 
Der Geiz ift die Wurzel alles Übels: ihm verfallen, feien einige ab⸗ 
geirrt vom Glauben (anenAavjdyonv). 1 Tim. 2, 4 hatte gejagt, 
fein Streitender verfledhte ſich im irdiſche Geichäfte (als z00 Blow 
neayuareiars); vielleicht hatte Hermas auf diefe Ausdrüde Rüdficht 
genommen. 

„Bon dem vierten Berge aber, der die vielen Pflanzen Hatte, 
das obere der Pflanzen grün, die Wurzelgegend aber vertrodnet, 
einige aber auch von der Sonne vertrodnet, jind die Gläu- 
bigen folgende: die einen bie Zweifler, die andern aber, die 
den Heren auf den Lippen haben, ihn aber nicht im Herzen tragen. 
Deswegen ift ihr Grumd dürr und hat feine Kraft (Seuäle Enge) 
und ihre Worte allein leben, ihre Werke aber find tot. Die der⸗ 
artigen find weber lebendig, noch find fie tot, denn fie find ähnlich 
den Biweiflern. Denn auch die Zweifler find weder grün noch dürr; 
dem fie leben weder, nod find fie geftorben; denn wie ihre Pflanzen, 
nachdem fie die Sonne gefehen, ausgetrodnet wurden, fo auch die 
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Zweifler, wenn fie von einer Trübſal hören, fangen ſie an, wegen 
ihrer Feigheit den Götzen zu dienen (eidwloAempover) und ſchämen 
fich des Namens ihres Herrn. Diefe nun find weder lebendig noch 
tot. Aber auch dieſe, wenn fie fchnell ihren Sinn ändern, fönnen 
leben; wenn fie aber nicht ihren Sinn ändern, fo find fie ſchon den 
rauen übergeben, die ihr Xeben davontragen.“ 

Auf dem ſchmalen reichbelebten Durchgang zwifchen Pion und 
Korefius mochten wenig Blumen wachſen. Es galt vielleicht auch 
von den Bergen: hr Grund war dürr (u Yeuslıan Enge) 
300 Meter weftlich vom Gymnaſium fand ſich ein römischer Tempel 
aus weißem Marmor. Vor diefem Tempel könnte man die Ehriften 
gezwungen haben, ihren Glauben abzuſchwören. Es könnte aljo auf 
Iofalen Zraditionen beruhen, wenn hier von den Halbherzigen gejagt 
wird, daß fie aus Feigheit den Gögen dienen (decAla eidoAoAerpovas 
cf. auch Eph. 5, 5; 2 Tim. 1, 7). Unmittelbar bei diefem Tempel 
liegt ein freisrundes Monument, welches von einigen für ein Poly- 
andrium, von anderen für das Grabmal des Lulas erlärt wird, jeden- 
falls wohl eine Grabftelle war, welche in fpäterer chriftlicher Zeit 
durch eine Kapelle geichmüdt wurde. Die Erinnerung an befannte 
hriftliche Tote fünnte es gewefen fein, die den Hermas veranlaßte, 
an dieſer Stelle fo oft vom Tode zu reden (dreimal odre lu oure 
zedvjxacıv). Vielleicht wollte er anfpielen auf ſolche chriſtliche Tote, 
die dem Glauben nicht treu geblieben waren in der Stunde der 
Verſuchung. 

„Bon dem fünften Berge, der die grünen Pflanzen hat und 
rauh ift, find die Glaubenden die folgenden: Gläubig mwohl, doch 
ſchwer befehrbar und anmaßend und jelbftgefällig, wollen alles erfennen 
und erkennen durchaus nichts (ovdEr OAws). Wegen diefer Anmaßung 
trat ferne von ihnen der Berftand, und es zog in fie hinein thörichte 
Unvernunft (ygoovvn). Sie loben ſich felbft, als hätten fie Ber- 
ftand und wollen von ſich aus Lehrer fein, obſchon fie umvernünftig 
find. Wegen diefes ihres Hochmuts (öymAoygoovvn) nun wurden 
viele entleert (&xeva9moav), indem fie fich ſelbſt erhöhten, denn ein 
großer Dämon ift die Anmaßung und daS leere Vertrauen. Bon 
diefen nun wurden viele verworfen, einige aber änderten ihren Sinn 
und glaubten und ordneten ſich denen unter, die Verftand haben, in- 
dem fie ihre Unvernunft erkannten. Für die übrigen aber diefer Art 
giebt es eine Umkehr. Denn fie waren nicht böfe, vielmehr thöricht 
und unverftändig. Diefe nun, wenn fie ihren Sinn ändern, werden 
Gotte Ieben, wenn fie aber ihren Sinn nicht ändern, werden fie 
wohnen mit den Weibern, die böfe gegen fie Handeln.“ — 

. An dem füdweftlichen Abhange des Pion befand ſich das 
Ddeum. Sein Proſcenium war durchbrochen durch fünf Thore. — 
Nach Athenaeus hätte man im Obeon von Athen auch philofophifche 
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Disputationen abgehalten. Geſchah ähnliches in Epheſus, fo könnte 
darin der Grund gelegen haben, daß Hermas Hierher die Stätte ber 
philoſophiſchen Diskuffionen verlegt Hat. — Beim Apoftel Paulus fin- 
det fi im Epheferbrief auch der Gegenfag zwiſchen den Verftändigen 
md den Unvernünftigen. Eph. 5, 17 heißt es: „deswegen werdet 
nicht unvernünftig, fondern verftändig, welches da fei der Wille des 

." — Andrerſeits weift der Apoftel Eph. 3, 4 hin auf das 

tandnis des Mofteriums Chrifti (äpeoves — owvebvres: auve- 
iv uov). Bielleiht wollte Hermas mit feinen Worten auch an Bor- 
gänge der apoftolifchen Zeit anfnüpfen; die korinthiſchen Paulochriftiner 
würden dem Bilde entiprochen haben, das Hermas Bier zeichnet, von 
denen, die fich felbft überheben. Geiftesverwandte von ihnen modhte 
es auch in Epheſus gegeben haben: cf. Eph. 2, 11. Es waren die 
Borläufer der fpäteren Gnoſis. 

„Die aber von dem fechften Berge, der die großen ımd Heinen 
Spalten hat und in den Spalten vertroduete Pflanzen, find die 
Slänbigen folgende: die einen, welche die Heinen Spalten haben, find 
die, die etwas gegeneinander Haben und vermittelft ihrer DVerleum- 
dungen find fie vertrodnet im Glauben, aber von diefen haben viele 
ihren Sinn geändert; und die übrigen werden ihren Sinn ändern, 
wenn fie meine Gebote hören, denn gering find ihre Verleumdungen 
und ſchnell werden fie ihren Sinn ändern. Die aber die großen 
Spalten haben, diefe find dauerhaft in ihren Berleumdungen, und 
gebenten des Böjen und zürnen einander. Diefe nun wurden vom 
Turm weggeworfen und wurden ausgefchlofien von feinem Bau. 
Diefe nun werden nur mit Mühe zum Leben gelangen. Wenn unfer 
Gott und Herr, der überall herrſcht und die Macht hat über alle 
feine Gefchöpfe, nicht das Böfe nachträgt denen, die ihre Sünden ge: 
ftehen, fondern ihnen gnädig wird, wie fann ein Menſch, der doch 
vergänglich ift und voll Sünde, einem Menſchen das Böfe gedenken, 
als fönne er ihn verderben oder erreiten? Ich fage aber euch, der 
Engel der Buße, die ihr diefe Anſchauung habt, legt fie ab und 
ändert euren Sinn und der Herr wird eure früheren Sünden heilen, 
wenn ihr euch reinigt von diefem Dämon; wenn nicht, fo werdet ihr 
ihm zum Tode übergeben werden.” 

Vom Pion ans gefehen mußte die Hügelkette des Hermaion als 
ein Höhenzug mit mehreren großen Senkungen erfdeinen; inmitten 
der Einbuchtungen hob ſich an hödjfter Spige das Paulsgefängnis 
empor. Bor biefem Höhenzug mit feinen großen Spalten lag, vom 
Bion aus gefehen, der innere Hafen und der große Öffentliche Pla 
der Stadt Ephefus mit feinem Gymnafium, dem Forum, dem Theater 
und fo fort. Ein mannigfady zerflüftetes Terrain; aber im Gegen- 
iu zu jenen großen Spalten des Hügels waren bdiefe Spalten nur 

fein. — Wenn zur Zeit des Hermas ſchon der innere Hafen einzu 
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trodnen begann, fo läßt es ſich begreifen, daß er die in diefem Ge⸗ 
biet der geringen Spalten wohnenden bezeichnet als vertrodnet im 
Glauben (neuagaupsvor rj niorer); das Wort nagaivev fteht wie 
ſchon oben bemerkt auch vom allmählichen Austrocknen der Gcwäfler. 

Weil die Hügelfette des Hermaion an höchfter Stelle den Turm des 
Baulsgefängniffes trug, fo ift es erflärlih, daß in diefem Berg- 
bezirt von den Unverföhnlichen gejagt wird, daß fie von dem „Turm“ 
weggeworfen wurden. Paulus war von diefem Turm aus vor bald 
MW ahren zum Tierkampf geführt worden, in dem er wunderbare 
Errettung fand: Wie natürlich, daß Hermas hier an die Ohnmacht 
der Menſchen erinnert, die da zum Tode verurteilen, wo der all» 
mächtige Gott gnädig ift, vergiebt und rettet. 

Die Hügeltette des Hermaion mit ihren Spaltungen gehörte 
zum Hafen, zum Gebiet des Hermes, fo erfcheint ed mur natürlich, 
daß in diefem Bergbezirk der den Hermas begleitende Engel der 
Buße ſich direkt an die Bewohner wendet: „Ich fage aber eu der 
Engel der Buße.“ Er fließt aber feine Drohung dharakteriftifch 
mit den Worten: zmagadosgasaye . . . eis Ikvazov; jo hatte einft 
Paulus nad) dem Tierfampf 2 Kor. 4, 11 von ſich gejagt: „denn 
immer werden wir die Lebenden in den Tod gegeben (is Iivazor 
rragadıdöneda)". 

„Vom fiebenten Berge aber, auf welchem grüne und freund⸗ 
liche Pflanzen waren und der ganze Berg in Blüte ftand, und jede 
Art Vieh und die Vögel des Himmels nährten ſich von den Pflanzen 
auf dem Berge, und die Pflanzen, von denen fie fi) nährten, wurden 
immer fhöner grünend — von diefem Berge find die Gläubigen die 
folgenden: Allezeit waren fie einfältig und unſchuldig und ſelig, 
hatten nichts wider einander, jondern freuten ſich allezeit lebhaft über 
die Knechte Gottes, und angethan mit dem heiligen Geift diefer Jung» 
frauen und alfezeit ein warmes Herz haltend für jeden Menſchen, 
reichten fie von ihren Mühen jedem Menjchen ohne Murren und 
ohne Bedenken dar. Der Herr fah ihre Einfalt und alle Unfhuld, 
jo mehrte er fie in den Arbeiten ihrer Hände und fegnete fie in all 
ihrem Thun. Ich aber, der Engel der Buße, fage euch, denen, die fo 
find: bleibt aud ferner, wie ihr feid, und euer Same wird nicht 
ausgelöfcht werden in Ewigkeit. Denn der Herr hat euch geprüft 
und euch eingefchrieben in unfere des und euer ganzer Same wird 
wohnen (zazosxjees) mit dem Sohne Gottes; denn von feinem 
Geifte habt ihr empfangen." — 

Vom Pion aus gefehen ging der Blick wohl über dem inneren 
Hafen und den Hafen Panormos zu der Nömernieberlaffung an der 
Küfte bis zum fiebenten Berg. Das häufige Vorkommen der mit 
ray zufammenhängenden Worte (ndvrose, navın, navri, rãouv, 
ao) tonnte eine Anfpielung auf den Panormos fein. Es wird 
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von den Bewohnern des ficbenten Berges gejagt, daß fie jich allezeit 
freuten über die Knechte Gottes. Nach Berg 1 müßte darunter audy 
vor allem Paulus zu verftehen jein, dem fie in ber Zeit feiner ephe- 
finiſchen Gefangenſchaft nahe getreten fein könnten. Es find denn 
auch die Anklänge an Ausdrüde des Apoſtels in jener Gefangenſchafts⸗ 
zeit fehr häufig. Wir haben das Wort amAayyvov, das fi nur 
2 Kor. B. C., Bhilipp., Philem., Kol. bei Paulus findet; xognyeiv 
und rmAnIsverv findet ſich aus 2 Kor. 9, 10. xagerowv ift ent- 
nommen aus Eph. 1, 6; dfaleipew aus Kol. 2, 14. Das er- 
ſcheint natürlich, wenn der Verfafler des Hirten die Römergemeinde 
mit der ephefinifchen Gefangenichaft des Apoftels in innige Verbindung 
fegen wollte. 

Es heißt von bem Bewohnern des fiebenten Berges: daß fie 
mit allen Menſchen Mitleid hatten und ihnen allen von ihren Mühen 
mitteilten. Das ftimmt ganz genau mit dem, was und fonft von 
der Römergemeinde mitgeteilt wird. Clemens hatte den Korinthern 
geraten, Xgnatius bittet fie, zu forgen für die antiocheniſche Ge⸗ 
meinde, der Biſchof Dionyfins bezeugt es in feinem Brief an Soter, 
wie teilnahmsvoll fie ſich der Not aller leidenden Ehriften annahmen. 
Dafür aber fam auch der Segen Gottes über fie, je mehr fie aus⸗ 
teilten, defto mehr empfingen fie; und die Schriftfteller des zweiten 
Jahrhunderts bezeugen alle den ſtets wachſenden Einfluß, den die 
römifche Gemeinde des epheſiſchen Hafens gewann. 

Wie die Bewohner des fechiten Berges redet der den Hermas 
begleitende Hirt audy die des fiebenten Berges perfönli an: „id, 
der Engel der Buße, fage euch.” Das ſcheint auch hier natürlid), 
denn auch die Römer de& fiebenten Berges gehörten zu dem Gebiet 
des Hermaion, wie die Bewohner des fechften Berges. — Endlich 
erfcheint auch die Verheißung, die Hermas den Bewohnern des fieben- 
ten Berges zuruft, ganz natürlich; er jagt: Gott felbit hat euch 
in unfere Zahl eingejchrieben und euer Same wird wohnen mit dem 
Sohne Gottes. ermas betrachtet die Stadt Epheſus als erfte 
Trägerin des Chriftentums: in die Zahl der ephefiichen Chriſten 
find daher auch die Römer des Hafens eingetragen worden und nie 
fol ihr Name verlöfcht werden, wenn fie jo die Wohlthäter der 
Ehriften bleiben. 

„Bon dem achten Berge aber, mo die vielen Quellen waren 
und die ganze Schöpfung des Herrn getränft wurde (drsoriLero) aus 
den Quellen, find die Gläubigen folgende: Apoftel und Lehrer, die 
in der ganzen Welt da Evangelium verfündigt haben, und die würdig 
und rein gelehrt haben das Wort des Herrn und nicht das geringfte 
bei Seite gebracht haben zu böfer Begierde, fondern allezeit in Ge⸗ 
tedhtigfeit und Wahrheit gewandelt jind, wie fie auch empfingen ben 
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Heiligen Geift. Der Durchzug folder nun ift mit den heiligen 
Engeln.“ 

Unter den Apofteln, die im Bezirk des achten Berges gewirkt 
haben, kann Johannes nicht gemeint fein, den die Legende nach 
Ayaſſoluk fegt. So müßte in erfter Linie an den Apoftel Paulus 
hier gedacht fein. Er foll in diefer nördlichen Gegend mit dem 
Schlag feines Schwertes einen Weg auf den Galefjus in den Fels 
geſchlagen haben (vgl. Chandler). Unentfchieden müßte bleiben, 
ob er nördlich am Berg oder weiter im Süden in der Ebene ge- 
wohnt hat. Neben dem Apoftel wird an Lehrer erinnert, weldye mit 
ihm thätig waren in der Verfündigung des Evangeliums. Der Ans- 
drud Errorißero ift aus 1 Kor. 3,6 entnommen und könnte auf Apollos 
gehen; oeuvas xai aͤrvõc lönnte aus Phil. 4, 8 ftammen und damit 
an Pauli Mitarbeiter Clemens, Timotheus ıc. erinnern; das voo- 
Yroaevor Tönnte nad Tit. 2, 10 auf Titus hindeuten follen. — 
Die Zujammenftellung dexasoovvn xai aAn9eia aber ftammt vielleicht 
aus Eph. 5,9 und folfte vielleicht an die Sefangenfhaft erinnern. An 
die Gefangenschaft de Paulus und die damals gegen ihn erhobenen 
Vorwürfe fönnte auch das Wort erinnern, daß er mit feinen Ge— 
noſſen nie das geringfte bei Seite gebracht habe in böjer Begierde. 
War an diefer Stelle der Mittelpunkt der Wirkſamkeit des Apoftels 
Paulus, fo müßte im achten Bergbezirt aud die dem Schauplatz 
feiner Wirkjamfeit wohl nicht allzuferne Synagoge geweſen fein. Da- 
zu würde ftimmen der Wafferreichtum der Gegend und das Bor- 
handenfein von Quellen. Durd daS fumpfige Terrain des achten 
Bergbezirks zieht fich heut noch eine Chauſſee 1 Kilometer lang umd 
drei Meter breit, die in ihrer erjten Anlage aus dem Altertum 
ftanımen dürfte. Durch ihr Borhandenfein könnte man vielleicht er⸗ 
Hären die Schlußwendung: Solche Gläubige wie die des achten Be- 
zirks haben ihren Durchzug mit den Engeln. Auf diefem Wege war 
Baulus entlang gezogen. Andere Märtyrer waren ihm gefolgt. Ig⸗ 
natins war von Smyrna fommend über diefe Chaufjee nady Ortygia 
gezogen. Vielleicht Hatte er in feinem Epheferbrief an biefen Damm 
ſchon gedacht, wenn er fagte rrigodos doıe uw eis Jeov dvargov- 
ubvov. Wir hätten in diefem Fall den achten Bergbezirk vielleicht 
nicht mehr als zur eigentlichen Hafenftadt befindlich zu betrachten. 
Vielleicht bildete gerade diefer Damm die Grenze von Ephefus nad 
Weiten hin. 

„Vom neunten Berge aber, dem müften, der die Eriechenden 
und wilden Tiere in ſich hat, welche die Menfchen verderben, find 
die Gläubigen folgende: Die einen, die die Flecken haben, find Dia- 
tonen, die ſchlecht ihr Amt verwaltet haben (dıexovjoavres) und ge- 
raubt haben den Lebensunterhalt der Witwen und Waifen und ſich 
jeloft Vorteil verfchafft haben von dem Dienft, den fie zu verwalten 
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übernommen hatten. Wenn jie nun in der gleichen Begier bleiben, 
jo find fie geftorben und haben keine Hoffnung auf Yeben mehr; 
wenn fie aber umkehren und ihren Dienit in Reinheit vollenden, fo 
werden fie leben können. “Die verwitterten (Steine) jind die, die ver- 
verleugnet haben (Gevnaapevor) und nicht umgelehrt find zu ihrem 
Herrn, fondern wüfle und einfam geworben find, nidht ſich vereinigend 
den Knechten Gottes, fondern allein bleibend verderben fie ihre eigenen 
Seelen. Denn wie ein Weinftot, an einer Mauer zurüdgelafien. 
und vernadhläffigt, verdorben wird und vom Unkraut verheert wird 
und mit ber Zeit wild wird und nicht mehr brauchbar ift (edxgnosos) 
feinem Herrn, fo find auch diefe Menſchen an fich felbft verzweifelt 
und werden wildgemorden ihrem Herrn unbrauchbar (&yenarw). Für 
diefe giebt e8 nun eine Sinnesänderung, wenn fie erfunden werden 
als folche, die nicht von Herzen geleugnet haben. Wenn aber jemand 
erfunden wird, daß er von Herzen geleugnet hat, jo weiß ich nicht, 
ob er zum Leben kommen fann. Und dies jage ich nicht für die 
jegige Zeit, als follte einer, der verleugnet hat, wieber umlehren. 
Denn es ift unmöglich, daß der gerettet werde, der jegt feinen Herrn 
verleugnen will. Aber für jene, die einſt verleugnet haben, ſcheint 
es eine Sinnesänderung zu geben. Wenn nun jemand den Sinn 
ändern will, fo möge er fehnell fommen, ehe der Turm vollendet wird, 
wenn aber nicht, fo wird er von den rauen zu Tode gebracht 
werden. — Und bie Berftümmelten, daS jind bie Verfchlagenen und 
Verleumder: und dies find die wilden Tiere, welche du auf dem 
Berge fahft. Denn wie die wilden Tiere mit ihrem Gift den Men- 
ſchen verderben und vernichten, fo verderben Die Worte folcher Menſchen 
und vernichten ihre Mitmenfchen. Diefe nun jind verftimmelt um 
isren Glauben, wegen der Art des Handelns, die fie befolgten. Einige 
aber haben ihren Sinn geändert und wurden gerettet, und die übrigen, 
die derart find, können gerettet werden; wenn fie aber nicht den Sinn 
ändern, werden fie von jenen Frauen, deren Gewalt fie haben, den 
Tod erleiden.“ 

Der 80 Meter hohe Hügel, Syria genannt, der innerhalb des 
neunten Bergbezirks lag, war früher eine Inſel geweſen, erft im Lauf 
der Jahrhunderte war er durch Anſchwemmung mit dem Feftland 
verbunden worden; doch lag er ifoliert inmitten der Ebene, ohne 
Verbindung mit der Umgebung. Es fcheint drum nur natürlich, 
wenn wir in ber Schilderung der Gläubigen dieſes Bezirks Aus- 
drüden begegnen, welche an die lofalen und topographiichen Verhält⸗ 
niffe der Inſel Syria erinnern. Wir hören von Gläubigen, bie als 
Xegawdävres (eigentlich: zum Zeftland geworben), eonuodeıs, uo- 
valovzzs, u xoAAunevos 10ls dovAoıs tod Jeov bezeichnet werben. 
Auf dem Hügel gab es, wie ſchon hervorgehoben, einen jegt zerftörten 
Zurm; da aber Hermas beim neunten Bergbezirk dies Bauwerk vor 
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Augen hatte, fo war es nur natürlich, daß er in diefem Bufammen- 
hang von einem Turmbau fpricht, der bald vollendet werden ſoll (rueyos 
Anoreleo9joerar) und von Steinen, die teils fledig, teils zerfrefien, teils 
verftümmelt waren. — Die fledigen, zerfrefienen und zerbrodyenen 
Steine deutet Hermas nun auf untreue, verleugnende und verläfternde 
Chriften. Er dürfte mit diefen Worten auf Berfonen früherer Zeiten 
hinweiſen. Er fpricht bei den DVerleugnern ausdrüdlic von folden, 
die früher, nicht etwa erft jegt verleugnet haben; und wenn e8 von 
den Diatonen heißt, daß fie ſich den Knechten Gottes nicht vereinen, 
fo Könnte da8 deuten wie beim erften und fiebenten Berg auf bie 
apoftoliihe Zeit. Won Onefimus fcheint es nun wahrſcheinlich, daß 
er feinem Herrn nicht bloß entlaufen war, fondern ihm auch Geld 
veruntreut hatte (Philem. 1, 18). Aber er war damals doch nicht 
ein Diakon der Kirche. Eher ließe fi) bei den Verleugnern eine 
Anfpielung auf Onefimus finden. Es wird von ihnen gejagt, daß fie 
ihrem Herrn nicht mehr eöygnocos fondern äygneros find. Bon Markus 
hatte Paulus einft wenigftens den erften Ausdrud gebraucht, beibe 
Ausdrüde aber hatte er im Philemonbrief angewandt: Onefimus fei 
einft dem Philemon äyemeros gewefen, nun aber ſei er Philemon und 
Baulo felbft eöyemaros. Vielleicht wollte Hermas fo durch Wieder- 
holung der Ausdrüde auf Onefimus anfpielen, doch werden wir eine 
Gewißheit nicht erreichen können. — 

„Bom zehnten Berge, wo die Bäume waren, welde über 
Viehherden ſich breiteten, find die Gläubigen folgende. Biihöfe und 
Saftfreundliche, welche gern in ihre Häufer allzeit aufgenommen haben 
die Knechte Gottes ohne Heuchelei. Die Biſchöfe haben alfezeit die 
Mangelleidenden und die Witwen mit ihrem Dienft unaufhörlich be- 
fügt und find rein gewandelt (dyvas dveaıgaynoav) allezeit. Diefe 
nun werden alfe vom Herrn umbegt werden allezeit. Die nun dieſes 
gethan Haben, find wertgeachtet bei Gott (vdoko: age zo Iep) 
und ſchon ift ihre Stätte bei den Engeln, wenn fie bleiben bis zum 
Ende dienend dem Herrn.“ — 

Nach der ausdrüdlichen Erklärung des Hermas wären unter 
den Gläubigen dieſes Berges Bifchöfe der Stadt Ephefus zu verftehen. 
Daß fie „die Knechte Gottes” aufnahmen, könnte wieder auf die 
apoftolifche Zeit deuten. Neben den Bichöfen werben Gaftfreundliche 
genannt, die das gleiche thaten. Wir wiſſen von einem gajtfreien 
Mann, für defien Fürforge in Ephefus ſich Paulus bedankt hat: das 
war Onefiphorus, der dem Apoftel in Epheſus und während feiner 
Gefangenſchaft gedient und oft erquidt hatte. Auf ihn könnte fich 
vielleicht der Ausdrud gYeAökevos hier beziehen, doch bleibt die Den: 
tung unſicher. Zu einer größeren Gewißheit Tönnen wir bei den 
Irloxonoı gelangen. Gute Quellen berichten uns, daß Timotheus 
vom Apoftel Paulus zum erften Biſchof von Ephefus gemacht worden 
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fei, dort gelebt habe bis zur Zeit Nervas, wo er in einen Bolls- 
aufftand erfchlagen fei. Es wäre vielleicht möglich, eine Reihe von 
Hindentungen auf Timotheus in diefem Stüd zu entdeden. — Es 
wird von den Bifchöfen gejagt: jie haben allezeit die Mangel- 
leidenden und die Witwen mit ihrem Dienft unaufhörlich be 
ſchũtzt: jo Hatte Timotheus dem Mangel leidenden Apoftel in 
Korinth ausgeholfen (2 Kor. 11) und Paulus hatte ihm es zur 
hervorragenden Pflicht gemacht, fi) der Wittwen anzunehmen 
(1 Tim. 5.) Dem Timotheus hatte Paulus es zugerufen, daß er 
unaufhörlich feiner gebente (ddıaksımıov 2 Tim. 1, 3) und hatte 
im ermahnt, daß er ſich rein halten jolle (dyvor ziess 1 Tim. 
5, 22). Er hatte von ſich und Timotheus get, fie feien in aller 
Einfalt gewandelt (dveargapnuev 2 Kor. 1, 12), und hatte von 
feinem Schüler erklärt, daß er das Wert bes Herrn treibe, wie auch 
er jelbft (Zgyov xveiov Zpyclera 1 Kor. 16). Dem Befehl feines 
Xehrers gehorchend war QTimotheus in allem Guten geblieben (drri- 
ueve avrols 1 Tim. 4, 16) bis zum Ende hatte man ihn, wie es 
einſt Paulus gehofft, in feinem Dienft bewährt erfinden können (Eos 
wos 2 Kor. 1, 13) fo könnte Hier in all dieſen gleichklingenden 
Ausdrüden Hermas auf die Geftalt des Timotheus angefpielt haben. 
Der Schüler des Apoftels Hatte durch alf fein Thun bei Gott Ruhm 
und Ehre erlangt. Er war feines Namens würdig geworben, der 
erinnert an die Ehre (zuun) bei Gott (Yeös), fo könnte denn Hermas 
auch auf den Namen des Timotheus angefpielt haben, wenn er von 
dem Biſchof, defien Weſen er ſchildert, hier fagt: er jei herrlich bei 
Gott — Zwdokos apa mp Jen — daS war ein wenig anders ge- 
wendet der Name des Timotheus. — 

„Vom elften Berge aber, wo die Bäume waren voll von 
Früchten mit allerlei Arten von Früchten geſchmückt, find die Glän- 
digen folgender Art: die da litten für den Mamen des Sohnes 
Gottes, die auch freiwillig Kitten von ganzem Herzen und ihre Seelen 
bingaben. Weswegen nun, ſpreche ich, Herr, haben alle Bäume 
zwar Früchte, einiger Früchte von ihnen aber find ſchoͤner geftaltet? 
Höre, ſpricht er: wie viele einft litten wegen des Namens, find 
herrlich bei Gott umd ihrer aller Sünden find weggenommen, weil 
fie litten wegen de3 Namens ded Sohnes Gottes. Weswegen aber 
ihre Früchte mannigfaltig find, einige aber in hervorragendem Maße, 
höre: Wie viele, fpricht er, vor die Gewalt geführt, geprüft wurden 
und nicht leugneten, fondern freudig litten, diefe find bei weitem 
herrlicher bei dem Herrn. Die Frucht biefer ift hervorragend. Wie 
viele aber feige und bedenklich wurden und in ihren Herzen überlegten, 
0b fie Teugnen oder befennen follten und litten, diefer Früchte find 
geringer, weil in ihrem Herzen dieſer Rat aufftieg; denn böfe ift 
diefer Rat, daß ein Knecht feinen eigenen Herrn verleugnet. Sehet 
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num ihr zu, die ihr dieſes ratfchlaget, daß nicht diejer Rat bleibe im 
eurem Herzen, und ihr dem Herrn fterbt. Ihr aber, die ihr Leider 
wegen des Namens, jollt Gott preifen, weil euch Gott würdig cr- 
achtet hat, daß ihr diefen Namen tragt, und alle eure Sünden ge— 
heilt wurden. Alſo preift euch nun felig; ja feid gewiß, daß ein 
großes Werk gethan hat, wer etwa unter euch Gottes wegen gelitten. 
hat; denn das Leben fehenkt euch der Herr, und ihr merkt es nicht. 
Denn eure Sünden waren ſchwer geworben, und wenn ihr nicht ger 
litten hättet wegen des Namens des Herrn, fo wäret ihr wegen eurer 
Sünden wohl Gotte geftorben. Dies fage ich euch, die da zweifeln 
über das Leugnen und das Belennen. Belennt, daß ihr einen Herrn 
habt, damit ihr nicht verleugnend übergeben werdet ins Gefängnis. 
Wenn die Heiden ihre Knechte beftrafen, wenn jemand feinen 
verleugnet, was meinft du, wird der Herr euch thun, der die Macht 
hat über alles; nehmt diefen Ratſchlag aus eurem Herzen, damit ihr 
durchaus Gotte lebet.“ 

Der elfte Bergbezirk lag nordöſtlich vom Pion. Er umfaßte 
wohl auch den Norden des Artemiſionberges mit ſeiner Burg. In 
jenen Gebietsabſchnitten waren wohl als Beamte des Tempels in 
großer Anzahl zu finden die Hierodulen. Sie beſtanden großenteils 
aus Sklaven, die ihrem Herrn entlaufen waren, aus Verbrechern, die 
um der Strafe zu entfliehen vom Aſylrecht des Dianatempels Ge- 
braud) machend, ſich als Knechte der Göttin (dovAos wu Yeov) 
hatten eintragen laſſen. So erfcheint es natürlih, daß am elften 
Bergbezirt ung eine Reihe von Ausdrüden begegnen, die auf die Ber- 
hältniffe der Hierodulen ſich beziehen. Die Sünden mander mochten 
fo ſchwer geworden fein (duagria xareßaenoev), daß fie Hätten 
fterben müfjen. ber in jenem heiligen Bezirk wurden die Sünden 
von ihnen genommen (iuagrias aprenvıar), das Leben wurde ihnen 
geſcheult (Loip xaplisodu). Mander Herr ftelite wohl feinem ent- 
laufenen Sklaven nad) und fuchte ihn bei unvorſichtigem Überfchreiten 
der Grenze zu fangen und, zur Seftftellung feiner Berfonalien 
(25erakeıv) vor die Behörde führen zu laflen (ur &oveiav äyeı). 
Dann war Strafe das Teil eines folhen Sklaven, der feinen Herrn 
verleugnet hatte (zü &dvn xoAdlovar tous dovkous aumov, div us 
agvijenruu zöv xiguov Eavıov). 

och von einem anderen Punkte aus dürfte fich beim elften 
Bergbezirt vielleicht noch eine lokale Beziehung zum Norden des 
Artemifionberges haben finden laffen. Seit ältefter Zeit hatte die 
Priefterfchaft des Tempels dort ihre Burg. Der Dienft der Diana 
war die in Epheſus vor allem herrfchende Meligion, mit der auch 
die Römer den Kultus der Göttin Roma innig verfchmolzen 
hatten. Es märe nicht undenkbar, daß in jener erften Zeit 
die Ehriften öfter8 eben an jene Stelle gebracht worden find, vor bie 





— 13 — 


leitenden Behörden, um ihren Glauben abzuſchwören vor den höchiten 
Vertretern der Religion, den Leitern des Tempels. So mürde es 
fi, erflären, warum Hermas gerade an dieſer Stelle von folden 
fpriht, die in ihrem Herzen überlegen, ob fie leugnen oder bekennen 
ſollen; warum er fie daran erinnert, daß es doch eine Ehre für fie 
fei, diefen verachteten Chriftennamen zu tragen (dvona Baoralnze) 
und fie endlich mahnt, nicht zu verleugnen im Hinblid auf den Herrn, 
der die Macht hat über alles. — 

Der elfte Bezirk wird mun bezeichnet als Stätte der Märtyrer. 
Bir wifjen vor allem von einem Märtyrer, defien Andenken den Ephejern 
teuer und wert war. Das war ihr erfter Biſchof Timotheus. Es 
wird und von ihm berichtet, daß er bei einem Feſte ber Epheſer, bei 
den Katagogien, von der tobenden Volksmenge erfchlagen worden fei. 
Noch Icbend hätten die Jünger ihn genommen und hätten ihn nieder» 
gelegt bei einem Berge im Weſten jenfeit8 des Hafens (dvemavaav 
& Opip . . . diga xeuuevop Ev zois nnegav roD Auuevos negsav). 
Das fönnte nad unferer Schilderung der Bezirk der Römergemeinde 
am jiebenten erg gemwejen fein, die ja allezeit mit den Knechten 
Gottes Verbindung, mit allen Menſchen Mitleid gehabt hätten 
(Ufener: „Corejjus"). — Dann aber wird uns meiter berichtet, 
nachdem Timotheus dort feinen Geift in Frieden Gott wiedergegeben 
hatte, nahmen die Jünger feinen Leib und fegten ihn nieder an dem 
Bion genannten Orte (dnrödevro Ev wmp Emıxalovuevo Illon.). 
Das würde mit der Nachricht des Hermas, welche die Stätte der 
Märtyrer in den Nordoſten des Pion legt, durchaus zufanmen- 
ftimmen. Im fpäterer Beit wurde dort dem Timotheus ein Denkmal 
gebaut. Es ſcheint auch nicht an Hindentungen auf den Namen des 
Timotheus zu fehlen. Es heißt von den Märtyrern, daß fie freudig 
litten für den Namen des Sohnes Gottes aus ganzem Herzen, und 
ihre Seelen dahingaben. Dies wuyiw nagadıdovar untg rov Ovo- 
naroc könnte anklingen an Alt 15, mo e8 von Paulus ausgejagt 
wird, mit dem Timotheus fo lange zufammengereift war. Es heißt 
ferner: wie viele einft gelitten haben megen des Namens, die find 
herrlich bei Gott (Zvdofoı magk zw Sep), das wäre wieder wie 
beim zehnten Berg eine direfte Anipielung auf den Namen des 
Timotheus. 

Im folgenden werden noch einige andere Märtyrer aufgeführt; 
einige werben als dwdokozego: rraga zo xugip bezeichnet. Sollte 
unter dem leugnenden Chriften von Berg 9 Onefimus zu verftehen 
fein, fo könnte auch hier unter dem Märtyrer, der vor feinem Tode 
noch einen Augenblid zögert, Onefimus zu verftehen fein Er hatte 
in der römischen Vorſtadt gelitten, im der Legende aber ift bezeugt, 
daß fein Leichnam nad) Ephefus zurückgebracht worden ift; er mochte 
feinen Ruhepiatz gefunden haben in der Nähe des erften Biſchofs der 

2ißco, Roma. 8 


— 14 — 


Gemeinde. Anführen ließe ſich für diefe Beziehung auf Onefimus 
unter anderem vielleicht auch dies, daß er ja cinft als Sklave 
feinem Herrn entlaufen, von der Obrigkeit aufgegriffen, ins Gefäng- 
nis geworfen war: Verhältniffe, auf die unfer Abichnitt öfter anfpielt. 
Doch muß die Frage, ebenjo wie die nach dem Namen der anderen 
Märtyrer hier unentfchieden bleiben. — 

„Bon dem zwölften Berge dem weißen find die Gläubigen 
folgende: wie unfchuldige Kinder find fie, in deren Herz feinerlei 
Bosheit auffteigt; fie erkannten nicht, was Bosheit ift, fondern 
blieben allezeit in der Unſchuld. Diefe num werben ohne Frage 
wohnen in dem Reiche Gottes (zamızjooveı dv z5 Basıleig zoo 
9eov), weil jie in feiner Sache befledt haben die Gebote Gottes 
(zus EvroAös zoo Yeov), fondern mit Unſchuld geblieben find alle 
Tage ihres Lebens in der gleichen Geſinnung. Die ihr nun bleiben 
werdet, ſpricht er, und fein werdet wie bie Kinder (Bo&yn), die feine 
Bosheit haben, werdet herrlicher fein als alle die vorhergenannten. 
Denn alle die Kinder find herrlich bei Gott (Evdoka apa up Ieg), 
und find an erfter Stelle bei ihm. Selig nun feib ihr, die ihr von 
euch abthut die Bosheit, anzieht aber Unſchuld: als erfte von allen 
werdet ihr Gotte leben.” 

Auf den zwölften Berg hat die Sage die Eriftenz des Apoftels 
Johannes verlegt. Hier foll er oberhalb des Artemifions "gewohnt 
haben; hier wurden ihm in fpäteren Jahrhunderten feine Kirchen er- 
baut. Auf feine Geftalt könnte es paſſen, was von den Bewohnern 
des zwölften Berges gejagt wird: fie find wie unfchuldige Kindlein, 
denen feinerlei Bosheit in ihrem Herzen auffteigt, und die alle Tage 
ihres Lebens in Kindesunfchuld blieben. Malt die Sage doch bie 
Geftalt de3 Apoftels Johannes als die eines Mannes, der im heili- 
ger Neinheit, Liebe und Unfchuld geblieben ift bis ans Ende. An das 
Johannesevangelium könnte es erinnern, wenn bier von Johannes, 
dem in Kinderunſchuld dahinfebenden, gejagt wird, er werde gewiß im 
Neiche Gottes wohnen, denn im Fohannesevangelium hatte es ge 
heißen, daß der, der nicht von neuem geboren werde, das Reich Gottes 
nicht fehen könne. Und wie oft finden wir gerade im erften Brief 
des Johannes den Ausdrud: ZvroAai zov Jeov, die den, der jie nicht 
verlegt, ins Reich Gottes führen. Und wieder hiftorifch richtig feheint 
& zu fein, wenn von Johannes gefagt wird: Wie viele ihr mın 
bleiben werdet und fein werdet wie die Kinder, Bosheit nicht habend, 
werbet herrlicher fein als alfe bie vorhergenannten: denn alle Kinder 
find herrlich bei Gott und an erfter Stelle bei ihm. Viele hervor- 
tragende Gläubige hatte Hermas in den vorangehenden Bergbezirken 
genannt. Die Römer im fiebenten Bezirt am Hafen, dann Paulus 
und die Genofien feiner Arbeit im achten Bezirt. Gaftfreunde und 
Bischöfe im zehnten Bezirk und endlich im elften die Märtyrer, vor 
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allem Timotheus felbft, der von Kind an (amo Be&yovs) die heilige 
Schrift gefannt hatte, der bei Gott herrlich geachtet war. Höher als 
alle aber ftand im Anfehen in der ephefinichen Ehriftenheit Johannes 
der Apoftel, der Sünger, den Jeſus lieb hatte. Und der Glanz, der 
von ihm ausgeht, fo ſcheint Hermas zu fagen, werde auch alle dies 
jenigen verherrlichen, die fi an den Apoftel anfchliegen, und jie 
höher erheben, als die vorjohanneifche Ehriftenheit geftanden hatte, wie 
wir ja denn auch im zmeiten Jahrhundert ein Überwiegen des 
johanneifchen Elements in ber ephefinifchen Kirche bemerken können. 
Es ſcheint alfo manches dafür zu ſprechen, daß fehon zur Zeit der 
Abfafjung des Hermasbuches der Berg Hinter dem Artemiftion mit 
der Erinnerung an den Apoftel Johannes aufs innigfte verbunden 
mar, da aljo Johannes, wie es die firdhliche Überlieferung will, lange 
Zeit wirklich hier gewohnt hat. — 

Somit dürfte es denn wahrſcheinlich gemacht fein, daß bie zwölf. 
arfadifchen Berge der neunten Similitudo an der Topographie von 
Ephefus orientiert find; es würde nun die Frage entftehen, ob viel- 
leicht auch die den Anfang des Hermasbuches bildenden Bifionen ung 
auf die geographifche Situation von Ephefus hinweifen. — Auch, dafür 
icheint manches zu ſprechen. Die Viſionen werden als geichehen be⸗ 
richtet in Rom. Das ephefiiche Nom müßte nady früher Gejagtem 
einmal umfaßt haben die Hafenvorftadt: den fechften und fiebenten 
Bezirk weftlih) vom Hermaion. Auch der im Süden der Stadt fich 
hinziehende Coreſſus mit feiner Akropolis und feiner ſtarken Mauer 
Tnnte in den Namen Rom mit einbezogen gewefen fein. Im Römer: 
gebiet lag dann auch der dem Meer parallel laufende Hain Ortygia, 
durch welchen noch heut die. Straße nach Skala nuova läuft, und in 
welcher fich, nad) unferer bisherigen Annahıne, das Amphitheater be» 
funden haben fönnte, in welchem Paulus, Johannes, Ignatius und 
Onefimus gelitten hatten. — Die Stätten Roms würden zum Teil 
den Bergbezirten Arkadiens entfpredhen. Der Coreſſus bis zum Ge— 
fängnis des Paulus würde zum Teil zufammenfallen mit dem vierten 
bis fechften Bergbezirk Arkadiens, der portus Romanus würde der 
fiebente Berg fein. Befchäftigten alfo die Vifionen ſich mit den von 
und angenommenen Lofalitäten wirklich, ſo müßten jich in ihnen auch 
zum Zeil Hindeutungen auf den vierten bis fiebenten der Berge 
Arkadiens finden. Das ſcheint mir nun auch wirklich der Fall zu 
fein. Die Situation, in welcher die erfte Bifion ftattfand, ftellt die 
Schrift in folgender Weife dar: Nach einiger Zeit als ih in die 
Dörfer (nad) Kumae?) wandelte und die Geſchöpfe Gottes pries, 
fhlief ich auf meinem Gange ein. Und der Geift nahm mich und 
trug mic) durch eine unmegjame Stätte, durch welche Menſchen nicht 
gehen konnten. Der Ort war aber fteil und von Waffern zerriffen. 
Nachdem ich aber durch jenen Fluß (morapov oder zörrov) geichritten 
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war, fam ich auf die Ebene und beugte meine Kniee und fing an zu 
beten.“ Mit diefer Schilderung ſcheint mir auf den Corefius hin- 
gedeutet zu fein. Chandler fagt von einer Wanderung ſüdlich von 
diefem Berge: „Wir hatten bald den Rüden des Coreſſus zu unferer 
finfen Hand mit der äußeren Wand der Stadtmauer hod) in der Luft 
auf dem Grat, welcher fteil und unzugänglich ift.- Am wahrfdein- 
lichſten ſcheint e8, daß der Geift den Hermas über den Fluß des 
Thales an der Rückſeite des Corefjus hinübertrug und durch jene 
unmegfamen Bartieen hinauf zur Spige des Berges. Hoch oben auf 
dem Gipfel befand fich bie Afropolis. Dort kam Hermas wohl auf 
ebeneres Terrain (eis za önaAd). Die Frau, die ihm dort erjcheint 
wird bargeftellt figend auf einem Stuhl von fehneeiger Wolle (dE 
dgiov yovivor), nach dem Verſchwinden der erften Viſion bleibt er 
zuräd ſchaudernd vor Kälte und betrübt (megygıxas zul Avrrovnevos), 
das könnte beides darauf hindeuten, daß er jich auf dem im Winter 
wohl oft mit Schnee bededten falten Berggipfel der Akropolis befand. 
— Dazu würde denn aud) ftimmen, daß fpäterhin der Sig ber 
Göttin von vier Yünglingen nad) dem Often getragen wurde, während 
fie jelbft von zweien aufgehoben wurde. Die Zahl „vier“ der Jüng⸗ 
linge fönnte entfprechen der Zahl des arkadiſchen Berges „vier“, auf 
welchem gerade jene Akropolis ſich befand. — 

Simonides hat in der Zeitfchrift , Memnon“ den Anfang des 
Hermas nad, fieben verſchiedenen Handichriften veröffentlicht. In 
einer derſelben heißt die angezogene Sielle folgendermaßen: Ich ging 
nad) Kyme, nöd maunakaiav xai Badvanov av xai 1ois 
ddanı rrlmupugovg£unv, [7 d veige ioyvgav: Der Geift ergrifi 
mich und führte mich eis 1a avriov rs Kuuns xweia dız xugov 
Gvödov ai Goxiov." Dieſe Worte ſcheinen unjere Vermutung, daß 
die erfte Viſion fich abgefpielt habe auf der Höhe des Coreſſus, noch 
zu beitätigen. Den Ort, zu dem er hingeht, mennt Hermas Kyme 
Kyme müßte als ein anderer Ausdrud für Ephefus gemeint fein, wie 
vorher Arfadia. Das erfeheint durchaus möglich. Ephefus war die 
Stadt der Amazonen und auch Kyme war durch eine Amazone ge» 
gründet worden. Die Leute von Kyme ftanden andererfeitS im Rufe 
der Beſchräultheit, fo mochten auch die Ephefer dem Verfaſſer des 
Hermas wie mit Blindheit gefchlagen vorfommen. Auch der weitere 
Anhalt der Stelle paßt auf Epheſus: So die Ausdrüde: Die Stadt 
ſei ſehr alt gewefen und vom Waſſer überflutet. Speziell auf den 
Coreſſus deutet die Mitteilung, die Stadt habe eine ftarfe Mauer ges 
habt: über die Länge des Corefjus zog ſich ja, wie ſchon oben er: 
wähnt, weithin ſichtbar die Mauer von Oft nad) Welt. Und wenn 
es heißt: der Geift Habe ihn geführt durd) eine ſchattenloſe Gegend 
in die Partieen gegenüber Kyme, fo ift wieder Gexıos eins der ephe- 
ſiſchen Zauberworte (vgl. bei Berg 10 xaraaxıos), während vom Ges 
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biet des Coreſſus ſich mit vollem Rechte ſagen ließ, es habe gelegen 
gegenüber Epheſus ⸗ Khme: dvriov vis Auunc: lag doch der Berg 
feiner ganzen Ausdehnung nach der Ebene der Stadt gegenüber, die 
ſich vom Corefjus weg nad) Norden zu ausbreitete. Es liegt alfo 
and) bei diefen Worten nahe, an den Coreſſus als Schauplag der 
erſten Viſion zu denken. 

Ebendort ſcheint ſich die zweite Vifion abzufpielen. „As id 
wandelte nach Kyme zur gleichen Zeit wie auch im vorhergehenden 
Jahre, da gedachte ich des vorjährigen Gefichtes und wiederum hob 
mid) der Geift auf und trug mich an den gleichen Ort wie aud im 
vorigen Jahre.” Die Ältefte erfchien ihm und gab ihm ein Buch. 
Hermas nahın es und zog ſich zurüd an eine Stelle des Aders (eis 
zıva 107%09 100 dygod). Moglich wäre es, daß er hier mit dem Worte 
@yoös hindenten wollte auf die Spige des Berges, zo &xgov, auf der er 
fi befand (eb. ager romanus?). — Den Schluß der zweiten Bifion 
bildet eine Offenbarung, die Hermas in feinem Haufe empfängt. 
Schon vorher ift in der erften und zweiten Bifion öfter die Rede ge- 
weſen von der Familie, vom Haufe des Hermas. Wir haben ſchon 
früher darauf hingedeutet, daß unter dem Haufe des Hermas ber 
weſtlich vom Paulsgefängnis liegende Hügel des Hermaion und 
feine Umgebung zu verftchen fein dürfte. In diefem Hermaion hatte 
er feinen Wohnfig; in dies Hermaion zog er fich nach feiner zweiten 
Bifion wieder zurüd. Ebenſo aber, wie von feinem Haufe nur im 
uneigentlichen Sinne die Rede war, fo dürften auch die Kinder des 
Hermas umd die Bewohner feines Haufes nicht buchftäblich zu ver- 
ftehen fein, fondern gemeint fein als Bezeichnungen von Ehriften, die 
in der Umgebung des Hermaion, etwa weſtlich, wie ſchon oben be- 
merkt, im fechften und fiebenten Bergbezirk wohnten. 

Die dritte Viſion beginnt damit, daß die Altefte ihm erſcheint 
und ihm fagt: „Komme auf den Ader örrov xovdelleis und um bie 
fünfte Stunde werde ich dir erſcheinen und dir zeigen, was du jehen 
mußt." Ich weiß nicht, ob das fo ſchwer zu erflärende Wort 
zovdeiterv im Zufammenhang ftehen kann mit der in jenen Gegenden 
gefundenen Inſchrift, die von einer zovdguavsy zu ſpricht. (Mu⸗ 
feion 1878, 97). 

Jedenfalls ſcheint die Stätte der dritten Viſion nicht mehr auf 
dem Coreſſus zu fein. Hermas wird von feinem Haus nicht mehr 
durch den Geift hingetragen: er geht einfach Hin. Zur näheren Be- 
ftimmung der Stelle des Aders, auf den er gerufen wird, haben wir 
nur die Angabe der erfcheinenden Frau, daß fie ihm zur fünften 
Stunde dort erfcheinen werde. Diefe Erwähnung ber Fünfzahl dürfte 
auch hier nicht umfonft fein. Spielten ſich die erfte und zweite Vi— 
fion auf der Spige des vierten Berges ab, fo Könnte nun die dritte 
Bifton am Fuße de3 fünften Berges in Trecheia ftattfinden. Vom 
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Hermaionhügel führte an diefem Berg entlang ein Weg zum großen 
Öffentlichen Plag am Pion. Es fragt fidy nun, auf welchen Teil 
diefes öffentlichen Geländes er hinweiſen wollte. Bir haben zu 
biefer Beſtimmung nur dies, daß Hermas den ayoös, den er aus⸗ 
wählt, nennt: xaA0v dvaxeyupnzore. Biwilhen dem Theater und 
dem Coreſſus lag die Agora: „dont on distingue facilement les 
spacieuses et Elegantes dispositions“. Dieſe Agora, früher wohl 
nahe beim Hafen liegend, war zur Nömerzeit verlafien worden. 
Weiter nad) Nordweften zu waren neue Anlagen gemacht worden: fo 
lag die alte Agora im Vergleich mit dem neuen reichbelebten Ber- 
tehröplag in einem verhältnismäßig ftillen, entfegeneren Wintel. 
Wenn es heißt: ich fam auf den Ader und rechnete die Stunden 
hinzu (eis Wv aygov zai oweyyigıoa rüs ügas), jo könnte das ein 
erneuter Hinweis darauf fein, beim Suchen nach der Stätte der Bi- 
fion doch ja nicht die angegebene Zahl der Stunden — fünf — 

gering zu achten. Es könnte aber nach der eigentümlich fchillernden 
Ausdrudsmeile des Hermas auch darauf hindeuten, dag man an ben 
Ort der fünften Viſion gelangen könne durch) Zuſammenrechnen der 
Worte ayeös und Gga, was den mit dem Berhältniffen einigermaßen 
vertrauten von felbft darauf leitete, an die ayoge zu denen. — 
Ganz zu der Agora, auf der wohl früher Recht gefprochen worden 
war, würde nun pafien, wenn Hermas dort ein elfenbeinernes Sub⸗ 
fellium ftehen jieht umd auf demfelben ausgebreitet ein Linnen. Auf 
die Verlaffenheit der Agora aber könnten die folgenden Worte hin- 
deuten: „ALS ich dies ſah umd feinen an dem Ort fah, da erftaunte 
ich jehr und Zittern ergriff mich, und meine Haare ftanden zu Berge 
und Schaudern padte mich, da ich allein war.” — Es kommt nun 
die Presbytera mit ſechs Yünglingen: fie ermahnt ihn, um Gerech⸗ 
tigfeit für fein Haus zu bitten, fie faßt ihm bei der Hand, fie fegt 
ihn auf das Subjellium. Sie erhebt einen glänzenden Stab und 
fragt den Hermas. „Siehft du nicht dir gegenüber einen großen Turm 
bauen über den Waſſern aus hellleuchtenden vieredigen Steinen?" 
Dann heißt e8 weiter: „Als ein Quadrat wurde der Turm gebaut 
von den ſechs Jünglingen, die mit ihr gelommen waren. Andere 
taufende von Männern aber bradjten Steine herbei, die einen aus der 
Tiefe des Waflers, die anderen vom Lande und gaben fie den ſechs 
Junglingen. Jene aber nahmen und bauten. Die aus der Tiefe 
gezogenen Steine legten fie alle auf den Bau, denn fie waren wohl- 
bereitet und ftimmten in der Anfügung zu ben übrigen Steinen, und 
fie verbanden fich fo miteinander, daß ihre Aneinanderfigung nicht 
fichtbar wurde. Der Bau ded Turmes aber ſchien wie aus einem 
Steine gefügt. Die übrigen Steine aber, die vom trodenen Lande 
geholt wurden, warfen fie zum Zeil fort, zum Teil fügten fie fie in 
den Bau. Andere aber zerjchlugen fie und warfen jie weit weg vom 
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Zurm. Diele andere Steine aber lagen rings um den Turm und 
fie benugten fie nicht zum Bau: denn einige von ihnen waren ange 
frefien, andere Hatten Niffe, andere waren verftümmelt, andere weiß 
und ungefüge, nicht in ben Bau pafiend. Ich fahe aber andere 
Steine weit hinweggeworfen vom Turm, auf den Weg geratend, und 
nicht bleibend auf dem Wege, fondern vom Wege rollend in das Un- 
wegjame, andere aber hineinfallend ins Feuer und brennend; andere 
aber in die Nähe des Waffers fallend, doch außer ftande ſich ins 
Waſſer zu rollen, obſchon fie fich gern. hätten rollen laffen, um ins 
Bafler zu gelangen.” — . 

Es ſcheint mir nun dieſe Sallerung des Turmes, wie ſchon 
früher hervorgehoben, auf den weftlich vom inneren Hafen liegenden 
Hügel zu paflen. Von der Agora aus jah man dort im Weſten 
auf einem Hügel den hohen Turm des Baulsgefängnifies liegen. Vor 
ihm fag, von der Agora aus gejehen, das Waſſer des inneren Hafens; 
ein Kanal führte am Hügel vorbei zum Cayfter und dem Hafen Pa— 
normos, deifen Waſſer aus der Entfernung neben dem Paulsgefängnis 
fihtbar fein mußte. So war mwirflih der Turm an den Waflern 
gebaut, ganz abgejehen davon, daß nach der von Prof. Benndorf am 
Turm gefundenen Inſchrift, zu der Beit, als der Turm erbaut wurde, 
da8 Meer wirklich bis zum Fuß jenes Hügels gereicht Hatte. Be— 
deutungsvoll ift 8, daß der Turm von ſechs Junglingen gebaut wird. 
Der Berg, auf dem der Paulsturm lag, trug ja in der Schilderung 
Artadiens die Zahl 6. Die Steine wurden herbeigetragen teils aus 
der Tiefe des Wafjers, das heißt, fie wurden entnommen dem inneren 

fen, der vor dem Turme liegt, teils dem Feſtland, welches an den 

urm und feinen Hügel im Weften und Süden ſich anſchließt. Sind 
doc noch Heut auf der Höhe jenes Hügels „drei jhluchtenartig tiefe 
Steinbrüche“ fichtbar, in denen „das Örundgeftein der Gegend, mar- 
morartiger Kaltftein“ ſich findet (Benndorf). Das Bild der beim 
Bau zur Verwendung fommenden, rings um den Turm. her liegenden 
Steine konnte abftrahiert werden von andern Bauten, die vielleicht 
gerade zur Zeit der Abfajlung des Hermasbuches in Ephefus zur 
Ausführung gebracht wurden. Auch mochten Erneuerungsbauten, die 
am Turm felbft vorgenommen murden, den Stoff zum Bilde ge- 
boten haben. Es fheint möglich, daß einzelne Steine eines ſolchen 
Baus vom Hügel hinabrollen konnten zum unmwegfamen benachbarten 
Eorefius, andere Steine aber konnten, von oben herabgeftürzt, leicht 
in das Waſſer de inneren Hafens Hinein rollen. — 

Nachdem die Presbytera dem Hermas alles erklärt hat, fragt fie 
in: „Willft Du etwas anderes fehen? Da ich fehr begierig war, 
zu ſchauen, fo freute ich mich fehr, etwas zu ſehen. Sie jah mid 
am, lächelte und ſprach zu mir: Siehſt du fieben Frauen rings um 
den Turm? Ich fehe fie, fprac ich, Herrin. Diefer Turm wird 
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von diefen getragen nad) dem Befehl de3 Herrn.“ Auch diefer Hin- 
weis auf die (rauen, die nachher als Glaube, Enthaltfamleit, Willen, 
Unſchuld, Einfalt, Würde, Liebe gedeutet werden, Könnte topographiſch 
bedingt fein. In enger Beziehung zum Hermaionhügel ftanden die 
Ehriften des Römerhafens. Der Hafen lag am fiebenten Berge 
Arkadiend. So könnte, nachdem bisher vom vierten biß fechiten Berg 
die Rede gewejen, die Siebenzahl der Frauen auf dem fiebenten Berg 
gehen. Wie der jiebente Berg als ZAugös geſchildert wird, fo lächelt 
die Presbytera, als fie die Frauen zeigt, und Hermas wird fröhlich, 
als er fie fieht. Andererſeits wird uns in simil. 7 bei der Scil- 
derung der Gläubigen des fiebenten arkadiſchen Berges ausdrückiich 
gefagt, daß fie befleidet waren mit dem heiligen Geifte diejer Jungfrauen. 
So dürften die von weitem am Turme fihtbaren mit duvanıs, xcciroc, 
doyös verjehenen Jungfrauen die Repräfentantinnen des legten Bezirks 
der ephefiichen Rome des Römerhafens fein. 

Nur eine Stelle des Nömergebietes ift in den Bifionen noch 
nicht berührt. — Das ift der Hain Ortygia, in welchem ſich nad 
unferer Annahme ein römifches Amphitheater befunden haben könnte. 
Es entftände die Frage, ob vielleicht die vierte Viſion auf dieſen Be- 
zirk ſich bezog. Manches fcheint in der That auf ihn zu weiſen. 
Der Anfang | der Bifion lautet: Ich ging, eis ayedv ın Ödp =d 
xaunalj‘ and ris ödod zig dnnoolas dori woel auadın däxa: badins 
de ödevera Ö zönos. Auf die deutſche Meile rechnet man 
40 Stadien Rechnet man die deutſche Meile zu 80 Minuten Geh- 
zeit, fo würden 10 Stadien in 20 Minuten zurüdzulegen fein. Und 
20 Minuten dürfte vielleicht der direkte Weg vom Coreffusthor bis 
zum türfifhen Friedhof im Ortygiathal dauern. Da der Weg wohl 
über Hügel und Thäler führte, konnte ihn Hermas vielleicht den ge- 
frümmten nennen. Ungewiß aber bliebe die Deutung des öffentlichen 
Weges. Betrachtete Herma einen Weg, der vielleicht am Coreſſus 
entlang und um den Hermaionhügel herumführte, als ödos dnuooia, 
jo dürfte er vom Eintritt dieſes Wegs in das Ortygiathal an bis 
zum türkiſchen Friedhof wohl aud 20 Minuten gebraucht Haben, 
Vielleicht, bezieht ſich auf dieſen Weg im Ortygiathal der Ausdrud: 
dadins ödeverm 6 wrros. Chandler fagt in feiner Beſchreibung 
ohne Hinweis auf befondere Schwierigleiten: before us was a 
pleasant valley. 

Hermas jchreitet im Thal ein wenig voran und plöglich fieht er 
Staub auffteigen, wie bi8 zum Himmel und er beginnt im fich zu 
ſprechen: „Lommen vielleicht Viehherden und machen Staub?" — 
Gerade in dem Thal Ortygia würde diefe Frage ſehr erflärlich er⸗ 
ſcheinen. Viehherden waren öfter der Reichtum der Römer in den 
Provinzen. Beim fiebenten arkadiſchen Berg wird ausdrücklich er- 
wähnt, daß av y&vos xımvar dort weidete. Durch das Thal Dr- 
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tygia führt nun der Weg von Scala Nuova nad Ephefus. Wurden 
Herden in Neapolis, dem alten Scala Nuova, and Land gebracht, 
um nad Epheſus getrieben zu werden, fo mußten fie aller Wahr- 
ſcheinlichteit nach das Thal Ortygia paffieren. — Noch ift der ihm 
entgegenfommende Gegenftand ein Stadium entfernt. Aber höher 
und höher fteigt der Staub, die Sonne leuchtet ein wenig auf: da 
fieht Hermas ein ſehr großes Thier wie ein Meerungeheuer vor ſich 
und aus feinem Rachen famen feurige Heufchreden. Das Thier war 
an 100 Fuß lang. Das Haupt aber hatte es aus Thon. Es 
Scheint mir nicht unmöglich, daß diefe Worte ſich auf die Arena, in 
welcher der Staub fo hoch aufwirbelte, gehen tönnten. Es wäre 
natürlich geweſen, wenn er ein Amphitheater, in welchem ſchon 
mehrere Chriften den wilden Tieren vorgeworfen worden waren, 
als wildes Tier bezeichnete. Und als Meerungeheuer hätte er es 
vielleicht benennen können, weil e8 jo nahe dem Meere lag, oder weil 
es den zur See gelommenen Römern gehörte (oder vielleicht als 
Naumachie?). ES heißt von dem Tier, daß es mit einem großen 
Lärm gefommen fei, daß es eine Stadt verderben konnte. — Bom 
varm ift auch fonft in Ortygia die Mede. Bei der Geburt der 
Diana lärmten die Kureten, um die Schreie der Latone zu übertönen 
(Strabo yogpos). Es Tönnte bier auch auf eime ephefiiche Lokal⸗ 
tradition amgefpielt fein. Weber erinnert an eine bei Xenophon fich 
findende Geſchichte: Der athenifche Feldherr Thraſyllus hatte am ephe- 
ſiſchen Hafen und fühlich von Ortygia Truppen gelandet, um die Stadt 
Ephefus anzugreifen. Die Ephefer ſchlugen erft im Norden, dann im 
Südweften den Mann zurüd, der ihre Stadt verderben wollte. Or⸗ 
tygia mußte mit Waffenlärm angefüllt werden und wir begreifen es, 
daß der Verfaffer hier in Erinnerung an den Hain ſich der Wen- 
dung rnöAıw Auuavar bedient. 

Hermas aber, fo heißt e8 weiter, als das Tier nahe kam, fürdy- 
tete fich nicht, trat ihm voll Mut und Zuverficht entgegen; das Tier 
aber that ihm nichts zu leide, Iegte fich nieder zur Erde und ftredte 
nur feine Zunge vor, und bewegte ſich nicht, bis Hermas ruhig vor- 
überging. Unfere früheren Ausführungen hatten uns zu der An- 
nahme geführt, !daß der Apoftel Paulus neun Jahrzehnte vielleicht 
vor Abfafjung des Hermas einen Kampf mit den wilden Tieren 
glültich beftanden hatte. Es war uns wahrſcheinlich geworden, daß 
diefer Kampf im ephefiichen Rom, vielleicht in Ortygia ftattgefunden 
hatte. Wir fönnen ung mit unferen bisherigen Ausführungen, die 
ſich ja nicht auf dem Augenſchein, fondern auf hiſtoriſche und geo- 
graphifche Aüdichlüffe gründen, täufhen und Ausgrabungen an Ort 
und Stelle könnten vielleicht unfere Aufftellung als irrige nachweiſen; 
haben wir aber richtig gefchloffen, fo dürfte e8 am Tage liegen, daß 
dermas mit den eben angeführten Worten ber vierten Bifion 
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hindeuten wollte auf das Beiſpiel des Apoftels Paulus vor deſſen 
im Gebet hoch aufgerichteter Geftalt der Löwe Halt gemacht und be- 
ſänftigt ſich ſtill niedergelegt Hatte. Es würde ſich beftätigen des 
Dichters Wort: Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, ift einge- 
meiht: nach 100 Jahren tönt fein Wort und feine That dem Enfel 
wieber. 

Zulegt ließe fich noch unter anderem auf zwei feine Züge hin⸗ 
weiſen, die auch ihrerfeitS geeignet erjcheinen, die Vermutung zu be- 
ftätigen, daß die vierte Viſion des Hermas auf ein im Haine Or- 
tygia befindliches Amphitheater hindeuten wollte. Hermas fchließt 
die Schilderung des Tieres mit den Worten: es hatte das Tier auf 
dem Haupte vier Farben: ſchwarz, dann feuer- und blutfarben, daun 
golden, dann weiß. Wie nahe erinnert die Vierzahl der Farben 
an die amphitheatralifhen Kampfipiele. Teilten ſich doch die Zu- 
ſchauer diefer Spiele nach vier Parteien je nad) den Farben (roth, 
grün, weiß, blau), weldye fie trugen. Bon hier aus würde vielleicht 
auch ein neues Ficht fallen auf einige Ausdrüde des Ignatius: Er 
fagt im Epheferbrief, die Ephejer follten gleichgeftimmt fein in Har- 
monie, jollten die Farbe Gottes annehmen und in Einigkeit dem 
Bater fingen. Andererfeits lobt Ignatius die Römer in der Über: 
ſchrift feines Briefes: fie feien erfüllt mit Gottes Gnade und feien 
gereinigt von jeder fremden Farbe. — Es wäre nicht unmöglich, daß 
auch Ignatius ſich mit diefen Ausdrüden beziehen wollte auf das 
vielleiht im römifchen Ephefus befindliche Amphitheater. — Daß 
nun aber das Amphitheater fi) im Hain Ortygia befand, dafür ließe 
fid) vielleiht aus dem Hermas noch cin anderer Heiner Zug anführen. 
Wir lefen in der Bifio 4, daß dem Hermas nach dem Beftchen des 
Tierlampfes eine Viſion zu Teil geworden fei, in der er wegen 
feines in diefer Gefahr bewiejenen Glaubens belobt worden jei. Nur 
durch den großen Namen des Herrn, auf den er fein Vertrauen ger 
fegt, fei er gerettet worden. Der Herr habe feinen Engel, der über 
die Tiere ift, der den Namen Tegri trage (or zo övoud day @syei), 
gejendet und dem Ungeheuer den Rachen geftopft, daß es ihm nicht 
beſchädige. Es find viele Vermutungen aufgeftellt worden über den 
Engel Seyoi, ohne daß bisher eine befriedigende Erklärung hat ge 
funden werden können. Mir fcheint es nach der auch fonft beob- 
achteten Art des Hermas nicht unmöglich, daß er den Mamen des 
Engels gewählt hat, um den Ort anzudeuten, wo der Tierfampf ftatt- 
fand. Die drei Konfonanten des Wortes Tegri erinnern an die Kon 
fonanten de3 Wortes Ortygia (öpruyla). Das legtere Wort ließe ſich 
leicht zerlegen in die Worte ov . zaygl und es wäre nicht undenkbar, 
daß der Anfang und Schluß des Satzes oñ 10 Dvond douv Feygi 
auf ſolche Zerlegung hindeuten und damit auf den Hain Ortygia, 
wo ber Tierfampf ftattfand, anjpielen follten. Doc allerdings wer- 
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den wir auch dieje Anjpielung nicht ald eine gewiſſe, nur als eine 
mögliche bezeichnen können (10 övona douv öprvyla). 

Mit diefer Datierung der vierten Viſion nad) dem Hain Ortygia 
ſcheint fich aber nod) ein weiterer Punkt topographiich aufzubellen. ALS 
Herma an dem Tier vorüber ift, da begegnet ihm die Kirche. Sie 
ift geſchmũckt, als füme jie aus dem Brautgemach, ganz in weiß und 
in weißen Sandalen, verhüllt bis zur Stirn, mit der Mitra geſchmückt, 
die Haare weiß. Auf dein Berge Coreſſus war die Kirche dem Hermas 
als Vresbytera, als alte Frau erſchienen, die ſich aber im Fortgang 
der Biſionen im ſteigenden Maße verjüngt hatte. Nun aber, nad) 
Überwindung der Drangfal, ift jie ganz ftrahlend in jugendlicher 
Schöne. Aber auch fo war jie dem Hermas ſchon einmal begegnet. 
Das Buch beginnt in der erften Bijion mit der Erzählung von einen 
jungen Mädchen, das man nady Rom verkaufte: „nady vielen Jahren . . 
begann ich fie zu lieben wie eine Schweiter. Nach einiger Zeit jah 
ich jie baden im Fluſſe Tiberis, gab ihr die Hand und führte fie 
aus dem Fluß. Als ich nun ihre Schönheit ſah, da dachte ih in 
meinem Herzen: Glücllich wäre ich, wenn ich eine ſolche Frau hätte 
nad) Schönheit und Wejen, die allein wünjchte ich mir, etwas anderes 
aber nicht." Fand nun die legte Begegnung des Hermas mit der 
jungfräulidy fchönen Kirche im Hain Ortygia jtatt, jo liegt es nahe, 
anzunehmen, daß auch feine erfte Begegnung mit ihr eben dort ſich 
zugetragen hat. In Ortygia, wo er die Jungfrau ſich baden jah, 
hatte nach der Sage auch die in Ephejus jo hoch verehrte Latona 
ſich gebadet. Der Tiberis fünnte vielleicht ein aus myſtiſchen Gründen 
gewählter Name für den Fluß Kenchrius fein, in dem die Jungfrau 
badete. Jedenfalis erſcheint es nicht unwahrſcheinlich, daß der Leſer 
gleich durch den Beginn des Hirten nach dem Hain Ortygia verſetzt 
werden ſollte, der nach dem Römerhafen führte. Das dürfte noch beſſer 
als in den von ung benugten Handjchriften hervortreten in einigen der 
von Simonides im Memnon veröffentlichten Bruchitüde des Hirten. 
In der „Ralliftrateion" genannten Handichrift heißt die Stelle: ö rraga- 
daß nesnoaxẽ nore naudionv Ev Asopöep uvi ‘Ponv- 
kov eis Poumv ayovan; nad; einiger Zeit jah er jie wandeln dv 
nagadeiop nalıora evdalst und kurz darauf traf er fie im Bade. 
Die Stelle, wo er die Jungfrau fand, jcheint hier auf Ortygia ge- 
deutet werden zu können. Die Straße, auf der er jie fand, wird 
bezeichnet als „nad Rom führend“. In der That führte ja der 
Hain hin zur Hafenanlage mit dem Namen Roma, zum portus 
Romanus. Ebenſo ſpricht aud das „Artemeion” von dem Verkauf der 
nadioen &v Ödp zuvi nıgos 'Posumv yovog. Und mit noch größerer 
Deutlicleit wird im „Neftoreion” die Situation geſchildert, wenn es 
dort Heißt: ner verfaufte eine Jungfrau &v 7 Ponvrov heopoep 
m eos ‘Poumv dyovan ıi &v up nedin Poyvkov up rgös Eu 
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“Popuns: hier wird die Chauffee, die nach Rom führte, ausdrücklich 
gelegt in die Cbene des Romulus, welche zu dem öftlichen Rom ge 
hörte: es würde ſich ergeben, daß der Anfang des Hirten und damit 
die erfte Viſion verlegt wird in den Hain Ortygia bei Epheſus, der 
in dies öftliche Rom führte. Wie Hermas im Anfang die Kirche 
als Jungfrau in Ortygia gefehen Hat, jo ift fie ihm dort auch wieder 
am Ünde feiner Viſionen als Jungfrau im ſtrahlenden Schmud be- 
gegnet: die Bifionen feinen fomit orientiert zu fein an Örtlichfeiten 
der römijchen Vorftadt, die im zweiten Jahrhundert den Namen Rom 
ober Römerhafen trug. — 

Wir haben aber noch eine weitere Möglichkeit, unfere An- 
ſchauung, daß der Hirt des Hermas in inniger Beziehung fteht 
zur Zopographie von Ephefus, zu prüfen. Den Schluß des Buches 
bilden zehn Parabeln. Da in der neunten derfelben die arkadiſchen 
Berge ausdrücklich zweimal erwähnt werden, fo liegt es nahe an- 
zunehmen, daß auch die Parabeln nicht ohne jede Beziehung zu den 
arladiſchen Bergen gedacht find. Auch fie könnten am der Topo- 
graphie von Ephefus orientiert fein und es wäre möglich, daß die 
neun Parabeln in ihrer Reihenfolge der Meihenfolge der ephefifchen 
Berge entſprächen. Dafür ließe ſich manches anführen. 

Der erfte arfadiiche Berg war der Baltyas. Der Bezirk weftlich 
von ihm, füdlic) vom Tempel, gehörte gewiß noch zu den dem Tempel 
gehörigen Ländereien. Hier wie im Bezirk des elften Berges mußte 
die Stätte fein, an welcher die Angeftellten des Tempels, die Hiero- 
dufen, ihrer Arbeit nachgingen. Es waren, wie ſchon gejagt wurde, 
unter ihnen von der Welt ausgeftoßene Verbrecher, die nicht wagen 
durften, in die Welt zurüdzufehren. Sie hatten, indem fie fi in 
die Lifte der dovAo m Yeb hatten einfchreiben lafjen, Freiheit von 
der Strafe im heiligen Tempelafyl gefunden. Auf diefe dovaos =j 
Yen müßten ſich in der erften Similitudo Andeutungen finden, 
wenn unſere Anfchauung von einem Parallelismus der Berge und 
der Gleihniffe richtig iſt. Wirklich fcheinen mir eine Reihe von 
Hindeutungen vorhanden zu fein in dem, was die erfte Parabel von 
den Knechten Gottes jagt; handelt fie doch faft ausſchließlich von 
den Verhältniffen der Hierodulen. Sie jagt: „Ihr Knechte Gottes, 
Hr wißt, daß Ihr in der Fremde wohnt, denn Eure Stadt ift 
fern von diejer Stadt; bereitet Euch hier feine Ader, Häufer, 
Wohnungen. Ihr würdet damit nur fundgeben, daß Ihr in Eure 
Heimat nicht zurüdzufehren gedenkt. Alles, was Euch umgiebt, ift 
fremb und fteht unter der Gewalt eines anderen; der Herr Eures 
Wohnorts fann zu Euch fagen: ich will nicht, daß Du in meiner 
Stadt wohnft, gehe aus meiner Stadt, denn Du widerfprichft meinen 
Gefegen. Laß es Dir nicht einfallen, das Gejeg Deiner eigenen 
Heimat zu verleugnen und zu wandeln nach dem Geſetz diefer Stadt 
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hier. Es könnte Dir jonft gejhehen, daß, wenn Du zurüdtehren 
wilfft in Deine Stadt, Du nicht aufgenommen wirft, weil Du ver- 
leugnet haft das Geſetz Deiner Stadt, und Du num von ihr aus- 
geichlofjen wirft. Halte Dich drum fo, daß, wenn der Herr diefer 
Stadt Dich Hinauswerfen will, Du aus jeiner Stadt hinausgehen 
önneft und in Deine Stadt ziehen und Dein Gejeg gebrauchen kannt, 
Dich freuend, ohne Mißhandlung zu erfahren. Beobachtet die Gebote 
Gottes, werbet Yeine Fälfcher, vergreift Euch nicht an fremdem Gut: 
begehrt auch nicht darnach, denn böfe iſt's, nad) fremden Gut ber 
gehren.“ — 

Wie genau paffen ſich diefe Ausführungen an die Berhältniffe 
der Hierodufen an. Aus Fälfchern, Dieben, Räubern mochten die 
dovAos Yeov am Paltyasberg großenteils ſich zufammenfegen. Sie 
hatten ſich gegen die Gefege ihrer Heimat vergangen und waren zum 
Teil von fern her unter die Gewalt des oberften Herrn des Diana- 
tempelö, des Megabyzos, geflohen. Nun konnten fie e8 nicht mehr 
wagen, in ihre Heimat zurüdzufehren; fie mußten Schimpf und 
Schande befürchten: fo waren fie gezwungen, fich ſtlaviſch den Gejegen 
des Oberften des Tempels zu unterwerfen. Jeder der ephefifchen 
Ehriften aber mußte fi, wenn er die erfte Similitudo las, ſofort 
erinnert fühlen an den Bezirk der unter dem Schutz des Tempels 
ftehenden Diener der Göttin, welche im Often von Ephejus wohnten. 

Die zweite Similitudo fängt an mit den Worten: „Ich wandelte 
auf dem Ader und bemerkte eine Ulme und einen Weinftod, und 
fann über fie und ihre Früchte nach, da offenbarte ſich mir der Hirt 
und ſprach: „Warum dentſt Du nad) über Ulme und Weinſtock?“ Im 
weiteren Verlauf wird dann davon gejprochen, daß der Weinftod Frucht 
bringt, die Ulme aber nicht, daß aber mittelbar die Ulme doch wieder 
Frucht bringt, indem fie dem Weinftod einen Halt bietet, ſich an ihr 
emporzuranten. Ohne folhen Halt würde der Weinftod, am Boden 
ſchleichend, Höchftens faule Früchte bringen; jo wird die unfruchtbare Ulme 
die Nährerin des Weinſtods, und befonders, wenn eine regenloſe Beit 
Antritt, nährt die Ulme, die das Waſſer auffaugt, den Weinftod, 
und der Weinftod, der fortwährend Wafjer Hat, trägt doppelte Frucht. 
Ulme und Weinftod find aber ein Gleichnis des Verhältnifjes von 
armen und reichen Ehriften. Die legteren follen den erfteren geben, 
fo werden die Armen für die Reichen beten und fie durch ihre Gebete 
teich machen. 

An früherer Stelle ift ſchon darauf hingewiefen worden, daß 
das alte Ephefus reich war an Ulmen, jo daß einer feiner Stadtteile 
„Ulme*, „Btelea” genannt wurde. Die Reifenden heben hervor, daß 
noch heute die Gegend von Ayaffoluf im Often des Thals reich fei 
an Ulmen, daS würde ftimmen zu unferer Anficht, nad der ja gerade 
die zweite Similitudo entfprechen müßte dem nicht fern von Ayafjoluf 
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befindlichen zweiten arfadijchen DVergbezirt. Der Zufammenhang der 
zweiten Similitudo und des zweiten Berges tritt auch fonft hervor. 
Die Gläubigen dort werden bezeichnet als foldye, die feine Frucht der 
Wahrheit haben, wie ihr Berg feien fie jelbft auch unfruchtbar. Die 
gleichen Ausdrüde find es, die denn auch bei der Schilderung der 
Ulme wiederfehren. Sie ift ein unfruchtbarer Baum (£uAov xagruov), 
die nur mittelbar den Weinſtock nährt. Wenn aber von den Gläubigen 
des zweiten arkadiſchen Bergbezirls es heißt, daß fie wegen der Begierde 
nach Gewinn zu Heuchlern werden, fo könnte dieſe Erwähnung des 
Geldes in Paralleie gezogen werden zu den Mahnungen des zweiten 
Gleichniſſes, den Armen zu geben. 

Die dritte Similitudo redet von Bäumen, die alle gleich aus- 
fehen, dürr find und feine Blätter tragen. Vom dritten Berge aber 
war gefagt worden, daß an ihm Difteln und Akanthus wüchjen. Bei 
den blätterlofen dürren Bäumen könnte Hermas vielleicht an die Difteln 
gedacht haben, in deren Beſchreibung es noch heute heißt, daß fie 
’„lang und ftämmig (long and tall)“ feien. 

Die vierte Similitudo fpricht von Bäumen, die zum Teil blühen, 
zum Zeil troden find, fo hatte e8 beim vierten arkadiſchen Berg ge- 
heißen, daß er Pflanzen trage, die oben grün, an den Wurzeln aber 
vertrodnet feien. In der Similitudo ift die Rede von dem zufünf- 
tigen Leben, das nad) irdiſchem Sturm den Sommer bringen werde. 
Bern das Erbarmen Gottes aufleuchte (dreAauyn zo eos zor 
xvolov), werden die Frommen Früchte tragen, die Sünder aber werden 
als dürre und unfruchtbare Bäume erfunden und verbrannt werben. 
Ganz ähnlich heißt es in der Schilderung des vierten Berges, daß 
einige von den Pflanzen, als die Sonne zu brennen anfing, (ö FAos 
Ixexavxeı) da werden fie von der Sonne ausgebörrt, (röv 7Acov 
idovoaı EEneavImoav) und brachten feine Frucht. Wenn Hermas 
aber im vierten Bergbezirk die Gefchäftsleute durch den ſchmalen Eng- 
paß zwifchen Pion und Coreffus hineilen fah zum belebten Martt- 
plag der Stadt weftlich vom Pion, jo mochte er ſich wohl veranlagt 
fühlen zu der Mahnung: enthalte Dich von der Vielgejchäftigfeit und 
Du wirft nicht mehr fündigen; denn die, die vieles treiben, fündigen 
auch viel und werden hin und bergezogen von ihren Gefchäften und 
dienen ihrem Heren nicht. 

Die fünfte Parabel führt ung auf einen Berg. Das müßte 
der fünfte Berg Arkadiens fein, der Abſchnitt des Coreſſus, der den 
Namen Trecheia trug. Hermas faftet, jegt fich nieder auf den Berg. 
Der Hirt tritt zu ihm und fragt ihn: Warum bift Du fo früh hier? 
Hermas antwortet: Weil ih Wache (orariova) habe. Dan hat diefen 
legteren Ausdruck als Beweis genommen für die römifche Abfaffung 
des Hirten. Der Ausdrud fei nur die griechiſche Wiedergabe des 
Iateinifchen statio. Mir ſcheint eine folche Übertragung eines latei⸗ 
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niſchen Wortes ins Griechiſche noch viel eher möglich in den griechiſch 
ſprechenden Römerfreijen Kleinafiens. Es dürfte mit dem Wort hin- 
gewieſen fein auf den Wachtpoften, der wohl in damaliger Zeit feine 
Stelle gerade dort auf der Höhe des Coreſſus haben konnte. Bei 
dem Vorhandenfein jo ftarfer militärijcher Befeſtigungen an jener 
Stelle würde uns das Vorkommen einer Wade auf diefem Berge 
mit ũberraſchen können. Daß aber Hermas, der Bewohner des 
Hermaionhügels, felbft als Wache habend dargeftellt wird, darf uns 
infofern nicht überrajchen, als wohl in Wirklichkeit eine auf dem Co— 
reſſus aufgeftellte Wache durchaus naturgemäß dem Kommando Sol- 
daten oder Diogmiten entnommen worden wäre, das ſich in der 
Feitung, die bi® zum Hermaionhügel reichte, hätte aufgehalten haben 
mäffen. — Im weiteren Verlauf ber fünften Parabel ift num die 
Rede von einem Herrn, der an einer Stelle feines Aders einen Wein- 
berg pflanzte und einen Knecht herbeirief, dem er die Pflege feines 
Weinbergs übertrug. Ob diefe Parabel nun auch geographiſch orientiert 
it, infofern als e8 dort im weftlichen Teil des Coreſſus eine Reihe 
von Weinbergen gab, vermag ich nicht feftzuftellen, doch fcheint fich 
aus den Bemerkungen der Reiſenden fo viel zu ergeben, daß der 
Coreſſus, der im Süden jäh und ſchroff abfiel, nad) Norden zu ſich 
mamigfach in fruchtbaren Geländen abftufte. Auch vom weltlichen 
Teil des Corefius dürfte das Wort Woods gelten: „Not a few sub- 
structures of the houses of ancient Ephesus still remain in 
terrace above terrace upon the northern slope of Mount Co- 
ressus (Wood-Prion) doubtless delightfully cool during the summer 
but cold in winter.“ 

Deutlich ſcheint nun wieder die Situation der ſechsten Parabel 
gelennzeichnet zu fein als die des ſechsten arladiſchen Berges. Die 
varabel beginnt mit den Worten: „Ich ſaß in meinem Haus und 
lobte den Herrn wegen alles deſſen, was ic) gejehen hatte.” Das 
Haus des Hermes Tann nur das Hermaion fein und dies Hermaion 
lag in der Reihenfolge der arkadifchen Berge auf dem fechsten. Der 
Hirt tritt zu Hermas und ſpricht zu ihm: „Laß uns auf den Ader 
gehen und ich will Die die Hirten der Schafe zeigen. Ich fpradh: 
Bohlen, Her, laß uns gehen. Wir gingen in eine Ebene und er 
zeigte mir einen jugendlichen Hirten, der weidete viele Schafe und 
die Schafe waren fröhlich und hüpften hierhin und dorthin, fo war 
auch der Hirt felbft jehr fröhlich (LAmpös) über feine Herde.” Die 
Ebene, die fi zu Füßen des Hermaion ausbreitete, kann nur die 
Hafenebene geweien fein, die ihren einen Mittelpunkt im Norden 
des Hafens am fiebenten Berge hatte. Dorthin weift uns die Mit- 
teilung, daß fie in der Ebene Schafe und Hirten fahen, denn gerade 
von jenem fiebenten Berge wird es in der neunten Similitudo hervor» 
gehoben, daß in feiner Umgebung Viehherden weideten. Ganz bes 
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fonder8 wird aber hier an Hirt und Herden die Eigenſchaft der 
Üagörns hervorgehoben, die aud) in Sim. 9, 1 u. 24 als Eigen- 
tümlichfeit der Chriften des jiebenten Berges ausgefagt wird. Kurze 
Zeit darauf begegneten jie einem jehr wilden, ftreng blidenden Engel, 
der die Schafe aus der Hand des erften Hirten empfing und eine 
Strafe über fie verhängte, indem er fie ausſchloß an einen Ort, der 
fteil und voll Dornen nud Difteln war, fo daß fie vor Dornen und 
Difteln ſich nicht retten fonnten, fondern ſich völlig in fie verftridten. 
Der britte Bergbezirt war als der voll Dornen und Difteln bezeichnet 
worden; in der erften Bijion war der Teil füdlich vom Eorefjus als- 
xenuvwdns erſchienen, fo dürfte feine Borftellung vielleicht die fein, 
daß fie weit weg verbannt wurden vom Hafen in jenes Thal, das 
unmittelbar füdlic am Coreſſus ſich entlang zog. 

Die fiebente Parabel beginnt: „Nac wenigen Tagen jah ich ihn 
(den Hirten) in derfelben Ebene, in der ich auch die Hirten gefehen 
hatte und er fprad zu mir: Was fuchft Du? Ich fagte: Ich bin 
da, Herr, damit Du den Schafhirten, der zur Strafe beftimmt ift, 
befiehlft, daß er aus meinem Haufe weicht, denn er bedrängt mid, 
jehr.” Bon unferen geographiſchen Vorausjegungen aug feheint ſich 
auch diefe Situation völlig aufzuflären. Schon in der jechften Parabel 
hatte er die Hirten gefehen in der am fiebenten Berge gelegenen 
Hafenebene. In diefe Hafenebene tritt er nun in der fiebenten Pa- 
rabel ganz in Übereinftimmung mit der Zahl des Bergbezirks ein. 
Und nichts auffälliges hat e8 an fi, daß Hermas in diefer Parabel 
den Hirten darum bittet, daß er fein Haus befreie von dem Straj- 
engel, der in jeinem Haufe fei: es lag ja das Hermaion in uns 
mittelbarer Nähe der Hafenebene, in welcher die fiebente Parabel ſich 
abfpielte. 

Auf den achten Berg müßte die achte Parabel verweiien. Am 
achten Berg waren die reichen Quellen, durch welche die ganze Welt 
getränft wurde; dort befand fich, wie wir wahrfcheinlid) zu machen 
gefucht haben, die Wohnftätte des Apoſtels Paulus, der der ganzen 
Welt das Evangelium verfündigt hatte, und die Synagoge. Auf 
diefe Situation ſcheinen nun aber in der achten Parabel eine Reihe 
von Bemerkungen hinzudeuten. Sie beginnt mit den Worten: „er 
zeigte mir eine große Weide, welche Ebenen und Berge überdachte 
und unter den Schug der Weide waren alle gelommen, die zum 
Namen des Herren gelommen waren." Die große Weide würde mit 
Recht hier an den achten Berg gejegt, wo fo viele Quellen aus der 
Erde erftehend die felinuntifchen Seeen mit ihrer fumpfigen Umgebung 
bildeten. Der Hirt fchlägt eine Reihe von Zweigen ab und verteilt 
ie an die Bewohner der Ebene. Mach kurzer Zeit werden ihm die 
Zweige zum Zeil wieder vertrodtnet zurüdgebradht. „Er nahm die 
vertrodneten Zweige und pflanzte fie reihenweiſe wieder ein (dpurevoer) 
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und nad) dem Pflanzen goß er viel Waſſer über fie, fo daß die Zweige 
vor dem Wafjer nicht mehr fichtbar waren. Und nachdem er die Zweige 
begoffen hatte (ueza 70 orioar), ſprach er: ich hoffe, daß diefe Zweige, 
die mit Waffer getränft find (monoderea), zum größten Teil wieder 
aufleben werden. Dann ging er fort, indem er verhieß, daß er diefe 
Zweige, die er gepflanzt und begoffen hatte, wieder anfehen werde (zäs 
dußdous zus repvreumevas xal menougusvas)." Diefe Worte 
icheinen wieder auf den achten Berg zu pafien, deſſen Wafjerreichtum fo 
in die Augen fallend war. Und auch die Worte „pflanzen“ und 
„begießen“ dürften nicht ohne Abficht gewählt fein. „Ich pflanzte, 
Apoilos begoß“ Hatte der Apoftel Paulus einft den um feinen und 
des Apollos Namen ftreitenden Korinthern zugerufen. So kehren 
die Worte denn bier pafjend wieder, mo hingedeutet werben foll auf 
die ephejinifche Wohnftätte der beiden Männer. Endlich ſcheint auch 
noch ein Stüd aus der Erklärung der Parabel auf den achten Berg 
zu deuten. Der Hirt fagt: „diefer große Baum, der Ebenen und 
Berge beichattet, ift das Geſetz Gottes, welches der ganzen Welt ge- 
geben wurde.“ Unfere Vermutung, daß die Synagoge im quellen- 
reichen Bezirk des achten Berges lag, ſcheint cine gewiſſe Beſtätigung 
zu erhalten, fofern das auf den achten Berg bezogene Gleichnis in 
hervorragender Weife betont den Gedanken des Gefetzes Gottes, das 
den Enden der Erde verfündigt ift. 

So bliebe nur noch die neunte Parabel übrig, ob auch jie hin- 
meift auf dem neunten Berg und feine Umgebung. Wir finden in 
der Parabel nun folgende Schilderung. „In der Mitte der Ebene 
zeigte er mir einen großen weißen Zellen der aus der Ebene aufge- 
fliegen war. Der Felfen war höher als die Berge, vieredig, fo daß 
er die ganze Welt faſſen konnte. Jener Fels war alt, Hatte aber 
ein Thor, das in ihn eingefchlagen war. Die Konftruftion des Thores 
aber ſchien mir neu zu fein. Das Thor aber glänzte heller als die 
Sonne, jo daß ich mich wunderte über den hellen Glanz des Chores 
... Der Hirt aber ſprach zu mir: das hinter dir fannft du micht 
ſehen, das vor dir liegende jhauft du. Was du nicht fehen Lannft, 
das laſſe und wende dich nicht; was du aber ſchauſt, daS laſſe dir 
angelegen fein, um daS übrige gieb dir feine Mühe.“ 

Der auf dem Berg Pion befindliche Hermas wurde alfo aufge- 
fordert, gerade weg nach dem neunten Berg zu ſchauen. Dort in 
der Mitte der Ebene von Ephefus lag aber allerdings, wie ſchon 
hervorgehoben, ein Felſen: die Inſel Syria. Bon ihr konnte e8 mit 
Recht gefagt werden, daß fie aus der Ebene aufgeftigen war (dva- 
Beßnxvia): der Ausdrud, vom Schiffsverkehr gebraucht, deutete auf 
die urfprüngliche infulare Form des Landftüds hin. Ein Thor findet 
fih an jenem Fels nicht eingefchlagen; das Wort muAn hat aber 
die weitere Bedeutung „Zugang“. Und einen folhen Zugang, der 
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wohl in feiner erften Anlage (vgl. Weber) in die Römkrzeit zurüd- 
reichen dürfte, hat der Felſen noch heutigen Tages: das ift die 
Brüde, welche über den unmittelbar ſüdlich von Syria vorüber- 
fliegenden Cayfter führt. Der Zugang ftrahlte heller wie die Sonne, 
denn in taufend Strahlen mochte der Cayſter das Licht der Sonne 
nad) dem Bion reflektieren. Hermas aber wird gemahnt, ſich nicht von 
dem vor ihm liegenden nad) dem Hinter ihm liegenden wegzumwenden. 
Er foll nicht feinen Blick zum fechften Berg zurüdwenden, wo eine 
Hügelgruppe war, faft genau fo hoch wie die Inſel Syria. Auf dem 
jechiten Berge itand ein Turm, das Paulsgefängnis, den ſoll Her- 
mas jett unbeachtet laffen. Zum neunten Berg foll er jich wenden, 
auf das Gebäude, daS auf der Jnſel Syria fteht, foll er feine Auf⸗ 
merffamteit richten. — Schon früher habe ich nun erwähnt, daß auf 
der Inſel Syria ein Bauwerk geftanden haben muß, das Weber für 
einen tumulus hält, von dem heut nur die Grundmauer, ein freid- 
rundes Monument von 20 Metern Durchmefier, erhalten if. Es 
ſcheint mir nicht mehr erjichtlich, welche Geftalt die Fortfegung des 
jest zerftörten Baues gehabt hat, ob eine vieredige oder runde, jeden- 
falls aber dürfte, wie ſchon erwähnt, der Anblid diefes, nach feinem 
Durchmeſſer zu fchließen hochragenden Bauwerls dem Hermas Ber 
anlafjung gegeben haben, den Bau bes Turms, der die Kirche be» 
deutet, gerade nach der Inſel Syria zu verlegen. Wenn zum Bau 
dieſes Turmes Marmorblöde herbeigeholt werden aus einer nicht 
weit entfernten Wafjertiefe, fo könnte Hermas mit diefem Ausdrud an 
den innern Hafen gedacht haben, von wo aus die Steine durd das 
Thor, d. h. über die Brücke nach der Inſel Syria getragen werden 
konnten. In poetifcher Sreiheit aber konnte er die Waffertiefe, aus der 
die Steine famen, auch in Die Gegend des achten Berges verlegen, deilen 
Bezirk dem neunten ja fo eng verbunden war. Als fpäterhin der 
Bau geprüft wird, und es fich als notwendig herausftelit, für einige 
ſchlecht gewordene Steine Erfagfteine zu holen, da wird es befohlen, 
diefe Steine nicht von den Bergen zu holen, fondern aus einer Ebene, 
die nahebei lag. Dürfen wir diefe Ebene nicht im Bezirk der zwölf 
arkadifchen Bergbezirke fuchen, fo bleibt nur die Annahme, daß die 
benachbarte Heine Ebene Ortygia gemeint jei. Für dieſe Deutung 
auf Ortygia dürfte fi) denn auch noch anführen laffen, daß die 
dort gefundenen Steine bezeichnet werden als die Wurzeln des weißen 
zwölften Berges. Am zwölften Berge lag der Dianatempel, und der 
Dianadienft war ſchon in der heidniſchen Mythologie innig verbunden 
mit dem Ortygiahain. Nicht unmoͤglich wäre es auch, daß der Ber- 
faffer durch die Wendung weuyn zo nrediov an den Namen Ortygia 
anflingen wollte. — 

Endlich die zehnte Similitudo führt ung zurüd zum Haus des 
Hermas d. h. wohl zum Hermaion auf dem fechften Berge. Es 
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wird dem Hermas befohlen, jein Haus zu reinigen, die Jungfrauen 
jolfen in feinem Haufe alfezeit wohnen bleiben. Die zehnte Simili⸗ 
tudo ift zu betrachten als Schlußabſchnitt des Ganzen. Es ift natür- 
Kid, daß in diefem Schlufje Hermas zu dem Hermaion, das feine 
Wohnung bildet, zurüdkehrt; es wird auch durch diefen Schluß nur 
ieftgeftellt, daß die Parabeln alle, wie die Vijionen und die arfadi- 
jchen Berge ſich völlig einordnen in die geographifche Situation der 
Stadt Ephefus. — 

So blieben nur noch übrig die Mandate. Auch von ihnen dürfte 
& munmehr von vornherein wahrfcheinlich erſcheinen, daß fie zur 
Topographie von Ephejus in Beziehung ftehen, im derjelben Weiſe 
wie Vijionen und Parabeln. Es wäre nur natürlich, wenn Hermas 
den geographifchen Parallelismus, der zwifchen den arfadifchen Bergen, 
den Bifionen und den Parabeln herricht, auch auf die Mandate aus» 
gedehnt hätte. Es fünnte dafür fpredyen, daß die Anzahl der Man- 
date der Anzahl der Berge Arkadiens entjpricht, jo daß hier die Ab- 
fit eines Parallelismus mit befonderer Deutlichteit hervorträte. 
Andererſeits fcheint für diefe Annahme zu fprechen das einzige topo- 
graphifche Moment, welches in den Mandaten, die ja meift paräneti» 
ſchen Inhalts find, Mar hervortritt. Das fechfte Mandat müßte dem 
ſechſten Berg, in deffen Bezirf das Hermaion lag, entſprechen. Wir 
hören nun in diefem Mandat folgende Mahnungen: „Vertraue du 
dem Geredhten, dem Ungerechten vertraue nicht; denn der Gerechte 
hat einen geraden Weg, der Ungerechte aber einen frummen. Aber 
du wandle auf dem geraden und ebenen Pfade, laß aber den ge» 
mundenen. Denn ber gewundene Weg hat feine gangbaren Steige 
fondern Unmegfamfeiten und viele Hinderungen und ift rauh (ze7- 
xeda) und dornig (dxavIudns). Cr ift ſchädlich denen, die auf ihm 
wandeln. Die aber auf dem geraden Wege wandeln, die gehen eben 
und ungehindert einher; denn er ift weder rauh (zgayeie) nod) dornig 
(dxavrudns); du fiehft aljo, daß es zuträglicher ift, auf dieſem Wege 
zu wandeln.” Die Schilderung diefer beiden Wege erinnert an das 
jehfte Gleichnis. Dort hatte Hermas einen Weg gemacht in die 
Ebene hinein und einen Hirten bemerkt, der viele Schafe irreführte; 
die Verirrten aber wurden einem fehr ftrengen Engel übergeben, ter 
fie an einen feljigen Ort voll Dornen (dxavIaw) und Difteln (7gı- 
BoAow) that, fo daß fie in diefe Dornen und Difteln verſtrickt wurden. 
Der legtere Ort dürfte dem gefrümmmten Weg, der zu den Dornen 
führt im fechften Mandat entſprechen. Wir hatten jene feljige Partie 
ber Dornen und Difteln in der fechften Parabel auf die ſüdliche 
Seite des ſchwer pafjterbaren Coreſſus gedeutet. Das würde durch 
das ſechſte Mandat beftätigt. Der gefrümmte Weg wird uns hier 
dargeftelft als voll von Hinderniffen, was auf die feljigen Partieen 
des jüolichen Coreſſus wohl pafjen dürfte. Hermas nennt den Weg 
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zengela und das war der Name, den gerade der weitliche Teil des 
Eoreffus, wenigftens fomweit er der Stadt Ephefus zugewandt war, 
im Vollsmunde führte, und der ſich wohl leicht auf die nächiten nach 
der Küfte zu gelegenen Partien übertragen ließ. ALS gerade, eben, 
frei von Hinderniſſen aber ließ ſich der Weg bezeichnen, der weftlich 
vom Hermaion im fechften Bergbezirk nach der Hafenebene oder auch 
vielleicht nach Ortygia führte. So ſcheint aljo die im fechften 
Mandat angegebene Situation nad) der Umgebung des Hermaion zu 
paffen, und wir werden bei der Auslegung der Parabeln und Bili- 
onen die Möglichkeit zu berückſichtigen haben, daß die Mandate 
in einen: genauen Paralfelismus zu den Parabeln und den ephefi- 
ſchen Bergen ftehen, der durch ihre Zahl nahe gelegt, an einem 
Punkte wenigftend nach der geographiichen Seite hin erwiefen zu 
fein feheint. 


B. diſtoriſches. 
1. Die Mandate. 


Es gälte nun weiter zu fragen, ob uns der Hirt außer den 
geographiſchen Bezügen auf die Situation von Epheſus noch Kennt- 
niffe anderer Art vermittelt. Da können wir vielleicht aufmerkſam 
machen auf ein Wort des Eufebius, der uns fagt, er habe erfahren, 
daß der Hirt von den älteften Gefchichtsfchreibern benugt worden fei 
(h. e. 3, 3, 6). Eufebius fönnte mit dem Worte jagen wollen, 
daß der Hirt des Hermas eine wichtige Quelle für die Gefchichte der 
erften Jahrzehnte des Chriſtentums fei und daß die älteften Gefchichts- 
fchreiber fich diefer Quelle in ausgiebigftem Maße bedient hätten. 
Eine gewiſſe Betätigung für diefe Anficht könnten wir in dem finden, 
was wir an früherer Stelle über die hiſtoriſchen Verhältniſſe der 
zwölf Berge mitgeteilt haben. In unfcheinbarer, doch dem Kenner 
der BVerhältniffe immerhin genügend deutlicher Form fpielte Hermas 
an auf Verhältniffe Iofaler und hiftorifcher Art, welche bis in die Zeit 
der Gründung der Gemeinde, bis zum Apoftel Paulus hinaufreichten. 
Es wäre nun denkbar, daß er dies Verfahren auch an anderen Stellen be- 
obachtet hätte, und daß wir demnach im Hirten eine Schrift zu fehen 
hätten, die es ſich zur Aufgabe gemacht hätte, die Tradition über die erften 
Verhältniffe der cpriftlichen Gemeinde von Ephefus in ihren Grundzügen 
wenigftens unverfümmert der Nachwelt zu erhalten. — Angenommen 
auch dies fei unter anderem der Zweck des Hirten des Hermas geweſen, 
fo würde es ſich fragen, welches der Zeitpunkt geweſen ift, bis zu 
welchem wohl der Verfaffer des Hermas Hiftorifche Daten in feinem 
Bud) zur Verwendung hat bringen können. Für diefe Frage ſcheinen 
wir eine Antwort gewinnen zu fönnen aus der firchlichen Überliefe- 
rung. Sie berichtet ung einftimmig und ohne Schwanfen, daf der 
Hirt verfaßt worden ſei in der Mitte des zweiten Jahrhunderts unter 
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dem Epiffopat des Pius und zwar von einem Bruder des Biſchofs 
jelbft. Wenn neuere Zorfcher diefes Datum haben beftreiten wollen 
durch den Hinweis darauf, daß Hermas in der zweiten Viſion doch 
mit dem gegen Ende des erften Jahrhunderts lebenden Biſchof 
Cleemens in Verbindung gebracht werde, jo würde diefer Einwand bei 
der Auffaffung vom Charakter des Buches als eines hiftorifchen zum 
Begfall fommen. Wollte Hermas überhaupt Hiftoriihe Data zur 
Darftellung bringen, jo mußte er natürlich auch die fo wichtige Re— 
gierung des Clemens erwähnen, und es kann uns nicht vermundern, 
dag er in diefem Fall einmal von feinem fonftigen Prinzip abge 
wien ijt und den Namen des Biſchofs nicht mur angedeutet, fondern 
direft genannt hat. Wenn wir alfo feinen Grund haben, von der 
traditionell uns überfommenen Abfafjungszeit des Hirten abzugeben, 
jo fragt es ſich andererfeits, ob wir demm nicht noch irgend ein hifto- 
ihes Faktum befigen aus der Negierungszeit des Pins, auf welches 
Hermas in feiner Schrift könnte Bezug genommen haben. Da kommt 
und nun zu Hülfe eine ſchon früher von uns zitierte Stelle des 
Itenaeus. Sfrenaeus jagt über das Auftreten der Guoſtiker folgen- 
des: „Valentinus zwar kam nad) Rom unter Hyginus, blühte 
unter Pins und blieb bi Aniketus. Kerdo aber, der vor Mar- 
«ion war, Fam auch jelbft unter Hyginutz, welcher der neunte 
Biſchof war, zur Kirche und Iegte fo jein Belenntnis ab bis 
ans Ende, zeitweife heimlich lehrend, zeitweije wieder öffentlich be- 
tennend, dann wieder getadelt wegen defjen, was er irrig lehrte, und 
abfallend von der Gemeinichaft der Brüder." Marcion der Bontifer 
aber folgte ihm und mehrte die Schule, indem er unverjchämt läſterte 
(Iren. adv. haer. 3, 4, 3; 1, 27, 1). Nach diefen Worten des 
renaeus werden wir ſchließen dürfen, daß die Anfänge der Gnoſis 
im ephefifchen Rom zurüdgingen bis auf die Zeit des Hyginus, daß 
aber die eigentliche Erftartung und das ungefcheute Hervortreten der 
gnoftiichen Lehrer (Marcion und Valentinus) erft ftattfand unter dem 
folgenden Bapit, unter Pins. Wir müßten alfo urteilen, daß wenn 
wirllich der Berfafler des Hermas in feinem Buche gefchichtliche Mit- 
teilungen über die Geſchicke der ephefinifchen Gemeinde gemacht hat, 
das legte Faltum, das er aus dieſer Gefchichte könnte mitgeteilt 
haben, müßte gemejen fein das Auftreten der Gnoftifer unter Pius. 

In der That ſcheint es an Hindeutungen auf das Auftreten der 
Gnoftiter im Hermas nicht zu fehlen. Im elften Mandat findet ſich 
eine Stelle, melde in ganz natürlicher Weiſe auf die gnoftiichen 
Bieudopropheten bezogen werden kann. Es heißt dort: „Er zeigte 
mir auf einer Bank jigende Menfchen und einen anderen Menfchen, 
figend auf einem Lehrftuhl. Und er fpricht zu mir: Siehft du dieſe 
auf der Bank figenden? Ich fehe fie, ſpreche ih, Herr. Diele, 
ſpricht er, find Gläubige und der auf dem Lehrftuhl figende ift ein 
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falſcher Prophet, der den Sinn der Knechte Gottes verdirbt: nicht 
der Gläubigen, wohl aber der Halbherzigen. Diefe Halbherzigen nun 
tommen zu ihm wie zu einem Wahrfager und fragen ihn, was ihnen 
wohl begegnen wird; und jener, der Falſchprophet, der im ſich feine 
Kraft göttlichen Geiftes Hat, fpricht zu ihmen nach ihren Fragen und 
nad den Begierden ihrer Schlechtigfeit umd füllt ihre Seelen an, 
wie fie e8 wollen. Denn wie er felbft leer ift, antwortet er Xeeren 
auf Ieere Weife: denn was er gefragt wird, das antwortet er nach 
der Leerheit des Menſchen. Einige Worte aber fagt er auch wahr; 
denn der Teufel erfüllt ihm mit jeinem Geifte, ob er wohl einige der 
Gerechten losreißen könne; wie viele aber ftark jind im Glauben des 
gem, angezogen mit Wahrheit, verbinden ſich nicht mit ſolchen 
eiftern, fondern halten fich fern von ihnen.” Mir fcheint in diefer 
Stelle nichts zu liegen, was nicht ein Vertreter der epheſiniſchen 
Kirche über die zu feiner Zeit auftretenden Gnoftiter fünnte gejagt 
haben. Eine detaillierte Kenntnis ihres Syſtems, das bei den ein- 
zelnen wohl erſt in der Ausbildung begriffen war, konnte er nicht 
haben, er bemerkte nur das Gemisch von wahrem und falfchem, das 
in ihren Reden ſich darbot. Er ſah mit Erftaunen und Schmerz, 
daß jie ſich im ganz prinzipieller Weiſe von der offiziellen Kirche in 
Konventiteln loslöſten. Wir miffen von dem erften Auftreten der 
Gnoſis zu wenig, um beurteilen zu fönnen, ob ein Mann wie Kerdon 
fi) auch als ein Wahrfager bei feinen Anhängern mag aufgejpielt 
haben; in fpäterer Zeit haben gewiß nad) dem Bericht des Irengeus 
Anhänger des Valentin wie Markus und andere Gnoftifer magifche 
Gaufeleien getrieben: fo braucht die Schilderung de3 Hermas hier 
nicht auf Unmahrheit zu beruhen. Und ebenfowenig braucht man ihm 
Entſtellung vorzumwerfen, wenn er jpäter behauptet, daß die gnoftifchen 
Falſchpropheten Geld genommen haben für die Ausübung ihrer Kunft. 
Angenommen nun aber der Anfang von Mandat 11 wäre wirt- 

lich eine Darftellung der unter Pius aufgetretenen gnoſtiſchen Pro- 
pheten, fo würde, wie mir fcheint, auch ein meues Licht auf den 
Fortgang des Mandates fallen. Dort heißt es im Gegenfag zu 
diefen gnoftifchen Pfeudopropheten von dem wahren Prophet: „Zuerſt 
zwar ift der Mann, der den von oben fommenden göttlichen Geift 
bat, fanft und ruhig und demütig und enthält ſich von jeder Schlech- 
tigkeit und vergeblichen Begierde diefer Welt und macht fich bedürftiger 
als alle Menjchen und antwortet feinem auf Befragung, auch fpricht 
er nicht im Winkel, auch nicht, wenn ein Menfch will, daß er fpricht, 
ſpricht der Heilige Geift, fondern dann fpricht er, wenn Gott will, 
daß er fpricht. Wenn num der Menſch, der den heiligen Geift hat, 
in eine Verfammlung gerechter Männer fommt, welche Glauben an 
den heiligen Geift haben, und ein Gebet der Verfammlung jener 
Männer zu Gott gefchieht, dann erfüllt der Engel des prophetifchen 
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Geiſtes, der bei ihm wohnt, den Menfchen, und der Menſch, angefüllt 
mit dem heiligen Geifte, fpricht zu der Menge wie der Herr es will.“ 
Es ſcheint mir nicht, daß Hermas mit diefer Schilderung des Man- 
nes, der dem heiligen Geift befigt, irgend eine Privatperfon aus der 
Gemeinde der Chriften hat zur Darfteltung bringen wollen. Biel- 
mehr ftelit er im Gegenjag zu den faljchen Propheten das Bild des 
wahren Propheten auf, der auch feinerfeits imftande ift, die Ge— 
meinde zu belehren und zu unterrichten. Wenn nun Hermas aber 
bei der Schilderung der Faljchpropheten Männer im Auge hatte, die 
zu feiner Zeit aufgetreten waren, fo liegt e8 nahe, daß er auch die 
Züge des wahren Propheten dem Bilde einer zeitgenöffifchen Perjön- 
lichkeit entiehnt hat. Unter allen Lehrern der römijchen Gemeinde 
tonnte er dann wohl feinen anderen mit größerem Gewicht den falichen 
Propheten gegenüberftellen als den Biſchof Pius. Im der That 
würde das, was er von dem wahren Propheten berichtet, durchaus 
pafjen auf die Geftalt des Vorftehers der römijchen Gemeinde. Er 
fommt in die Gemeinde, es gejchieht ein Gebet, nun fommt der Engel 
des prophetifchen Geiftes und erfüllt dem Bifchof das Herz und nun, 
erfüllt mit dem heiligen Geifte, beginnt Pius, der Vorfteher, zu der 
Gemeinde zu jpreden, wie der Herr es will. So, fährt der Hirt 
fort, wird offenbar der Geift der Gottheit. Hermas ſcheint es auch 
nicht umangedeutet gelafjen zu haben, daß er eben hier auf den Vor— 
fteher der römischen Gemeinde hat anfpielen wollen. Er fährt un- 
mittelbar darauf fort mit der Schilderung des falfchprophetiichen Geiftes 
und jeiner Wirkungen. Er fagt: „Zuerſt zwar erhöht jener Menſch, 
der da meint den Geift zu haben, fich felbft und will die Vorftand- 
ſchaft Haben (nowıoxasedeiav) und ift gleich fed und umverſchämt 
umd redet viel.” Wie natürlich mar diefer fonft ganz unmotivierte 
Hinweis auf das Streben der Gegner nach der Vorftandfchaft, wenn 
furz vorher das Auftreten des Vorftehers der Kirche unter dem 
Bilde des wahren Propheten dargeftellt war. — Und es lag ja 
auch für Hermas nicht allzufern bei der Schilderung der Vorgänge 
feiner Zeit auch die Geftalt des Biſchofs Pins mit zu verwerten: 
berichtet doch die Sage von ihm, daß er der Bruder des Biſchofs 
Pins war, dadurd) jedenfalls fein nahes Verhältnis zur Perſon dieſes 
Mannes andeutend, und mir fcheint, daß er es auch nicht unterlafien 
hat, von fern darauf hinzudeuten, daß der wahre Prophet, den er 
hier fehildert, eben den Namen Pius trug. Er führt den wahren 
Propheten ein mit einer Neihe von Prädikaten, durch die er fein 
wahres Wefen ſchildert, er nennt ihn fanft und ruhig, demütig und 
beſcheiden, fich enthaltend von jeder Bosheit und vergeblichen Be— 
gierde der Welt, kurz er erteilt dem Manne voll heiligen Geiftes alle 
Brädifate wahrer chriftlicher Frömmigkeit, wie der Name Pius auf 
eben dieſe chriftliche Frömmigkeit hinwies. 
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Es erfcheint aber nun noch möglich, vielleicht noch etwas tiefer 
in den Zufammenhang des elften Mandats einzubringen. Wenn 
dies Mandat die Zeit des Pius behandelte und Pius felbft in ihm 
geihildert wurde, fo ſcheint damit auch ein Urteil gegeben über die 
Gnoftifer, die der Anfang des Mandats erwähnte. ES fcheint, 
daß vor allem zwei noftiter ihm dabei vor Augen geſchwebt 
haben müffen, die vielleicht jhon unter Hygin nach Rom gefommen, 
ihre Hauptthätigfeit unter Pius entfalteten und jedenfalls zu jener 
Zeit in den Kreifen der Guoſtiker eine leitende Stelle einnahmen, 
das waren die beiden Gnoftifer Marcion und Valentin. Auf legte 
ren könnte ſchon hingedeutet fein mit der Nachricht, daß der faljche 
Prophet jich ſelbſt erhöht und den Biſchofsſtuhl haben möchte. Es 
wird uns ja auch fonft von Valentin berichtet, daß er erft fich zur 
Kirche gehalten habe, dann aber, als feine Erwartung, man werde 
ihn zum Bifchof machen, nicht in Erfüllung gegangen war, zum 
Seftenftifter geworden fei. Jedenfalls werden wir in dem, was das 
Mandat weiter berichtet über die falſchen Propheten, in erſter Linie 
darauf zu achten haben, ob es nicht vielleicht Andeutungen enthält 
auf Marcion und Valentin, welche damals an der Spige der gno- 
ftijchen Bewegung ftanden. Wir hören nun zuerft von dem faljchen 
Geiſt: 

„Dann naht er ſich gänzlich nicht der Verſammlung gerechter 
Männer, fondern flieht fie. Cr ſchließt ſich aber an an die Zweifler 
und Leeren und predigt ihnen in den Winfeln und betrügt fie, indem 
er nach ihren Begierden ihnen alles leer verfündet, denn leeren Dien- 
hen antwortet er aud). Denn das leere Gefäß (1 yap xevor 
0xedos), wenn es mit leeren zujammengeftellt wird, jo wird e8 nicht 
beeinträchtigt, fondern fie ftimmen mit einander überein. Wenn er 
aber kommt in eine Gemeinde von gerechten Männern, die den Geiſt 
der Gottheit haben, und ein Gebet von ihnen geſchieht, fo wird jener 
Menſch entleert und der irdiſche Geift flieht aus Furcht von ihm, 
und jener Menſch wird ftumm und wird ganz erjchüttert, und fann 
nichts jagen. Denn wenn du in einer Kammer Bein und DI auf 
bewahrft, und unter fie ftelift ein leeres Gefäß (xegduov xevov) und 
wieder leer machen willft die Kammer, fo wirft du jenes Thongefäß 
(0 xegauıov &xeivo) auch wicder leer finden, wie du es leer hinge- 
ftellt haſt. So auch die leeren Propheten, wenn fie kommen zu den 
Geiftern Gerechter, fo werden fie auch wieder fo erfunden, wie jie 
famen." 

Mandes in diefer Schilderung fönnte auf Marcion hindeuten. 
Es ift befannt, daß Marcion, ehe er Seftenftifter wurde, im Ber- 
fehr geftanden hat mit der römiſchen Gemeinde. Aus feiner Heimat 
Vontus war er zur Gemeinde gefommen, um ſich dann fpäter wieder 
von ihr zu trennen: fo könnte er mit dem Manne gemeint fein, der 
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leer gefommen war in die Gemeinſchaft der Gerechten, um leer 
wieder zu gehen. Auch das plögliche Berftummen in einer Gemeinde 
verfammlung und die Scheu, noch meiter mit ben Vertretern der 
offiziellen Kirche zufammen zu kommen, würde zum Bilde des Mar- 
cion ftimmen, der uns dargeftellt wird als ein Mann mit einem 
ſchweren Gemüt, der den über ihn hereinbrecyenden DVerfolgungen 
gegenüber verftummend, die Seinen anzureden pflegte mit den Worten 
„Mitunglüctiche und Mitgehafte". Die Schilderung des Faiſch⸗ 
propheten fpigt fi) num zu auf das Gleichnis vom leeren Thongefäß. 
Schon vorher war von dem leeren Menjchen die Mede geweien, 
und von dem leeren Gefäß. Im legten Sat aber heißt «8, daß das 
leere Thongefäß, das xegaov xevov, nicht? annimmt von anderen 
angefüllten Gefäßen. Es bleibt immerhin ſeltſam, daß der an dieſer 
Stelle befindliche Ausdrud xegdusov faft die gleichen Buchftaben 
enthält wie Marcion: (nagxıov e oder wenn 8 = w: „Ö Hagxiav"). 
Es wäre nicht undenkbar, daß der Verfaſſer des Hermas eben gerade 
durch diefen Ausdrud in diefem die Gnofis behandelnden Abfchnitt 
eben auf den Häretiter Marcion hätte hindeuten wollen. 

So bliebe nur noch der Schluß des Mandat: Hermas fagt: 
„Glaube dem Geifte, der von Gott fommt und Kraft hat, dem irdis 
jhen und leeren Geifte glaube nicht, denn in ihm ift feine Kraft; 
denn er kommt vom Teufel. Höre nun die Parabel, welche ich dir 
jagen will. Nimm einen Stein und wirf ihn zum Himmel, ſieh zu, 
sb du ihm ergreifen kannſt; oder wieder nimm einen Strahl Waſſer 
und richte ihm zum Himmel empor, fiche zu, ob du den Himmel 
durchbohren lannſt. Wie, o Herr, fpreche ich, kann dies geſchehen? 
Beides was du gejagt Haft, ift ja unmöglich. Wie diefes nun, fpricht 
er, unmöglic) ift, jo find auch die irdifchen Geifter unmächtig und 
wirfungslos.“ 

Waren auch diefe Worte vielleicht als Hindeutung auf einen 
der damals lebenden Gnoftifer gemeint, jo könnten fie ſich nach unſeren 
früheren Ausführungen wohl nur auf Valentinus bezogen haben. Und 
eigentümlich ift es immerhin, daß in diejem furzen Abjchnitt nicht 
weniger wie fechsmal Ausdrüde vorlommen, die mit dem Stamm 
siracdes zujammenhängen, daß im Verlauf diefer Ausführungen 
Hermas viermal auf den Begriff der Unmöglichkeit und Kraftlofigkeit 
zurüdtommt (ddvvere, adgavn); es wäre nicht unmöglich, daß er 
den Balentinus, deffen Name doch mit dem lateinifchen valere, kräftig 
fein, zufammenhing, darauf hinweiſen wollte, wie gar unkräftig und 
jchwach doch feine Spekulationen fein. Wie ſchön würde fi) dann 
das Doppelgleichnis vom Stein und vom Strahl dieſem Ganzen 
fügen. Er wollte dem Balentin jagen, daß ebenjowenig, wie der 
Stein den Himmel berühren, der Strahl den Himmel durchbohren 
inne, ebenfowenig auch er imftande ſei, mit feinen irdifchen Speku⸗ 
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lationen den Himmel zu ergreifen. Und fehen wir uns den Anfang 
jener beiden Gleichniſſe an, fo begegnet uns auch dort wieder eine 
eigentümliche Wortverbindung. Hermas jagt: Auße Aidov xai Balz 
eis zov odgavov. In diejen Worten ſcheinen in auffallender Häufig- 
keit wiederzufehren die Buchftaben des Namens Balentinus (BaAevzövog.) 
Die Worte Ace AiYov würden die Zufanmenftellung BrAeviRo er- 
geben. Wiederum die Worte BeAe eis 1dv könnten ungeordnet werden 
in die Reihenfolge Balevrero. — Es ſcheint mir denkbar zu fein, 
daß Hermas auch mit diefen Wortverbindungen hindeuten wolfte auf 
den Führer der Gnoftiker, der zu feiner Zeit unter dem Episcopat 
des Pius im ephefifchen Rom auftrat. 

So ſcheinen in der That mandjerlei Umftände zufammen zu 
fommen, die es als nicht ganz unmöglich erfcheinen laſſen, daß Hermas 
in dein elften Mandate Anfpielungen machen wollte auf den Bifchof 
Pins und die zu feiner Zeit auftretenden Gnoftiter Marcion und 
Valentin. Und es fehiene für eine Stelle des Hermas wenigftens 
wahrſcheinlich gemacht, daß fie Hiftoriiche Reminiscenzen an bie ältefte 
Kirchengeichichte enthielt. Naturgemäß taucht nun die Frage auf, 
ob vielleicht auch die übrigen Mandate derartige Reminiscenzen an 
geichichtliche Umftände könnten enthalten haben. Wenn das elfte 
Mandat nun Nachrichten brachte aus der Zeit, in welcher der Ber- 
faffer des Hermas jelbft Iebte, jo wäre es nun nur natürlich gemefen, 
wenn die vorhergehenden Mandate hindeuteten auf zeitliche Ereigniſſe 
die vor der Zeit des Hermas Tagen. Undrerfeits, wenn im elften 
Mandat ausdrüdlic angeknupft wird an die Geftalt des Biſchof Pius 
und an jeine Regierungszeit, jo wäre es nicht undenkbar, daß 
die zehn vorhergehenden Mandate anfnüpften an die Regierungs- 
zeiten der dem Pius vorhergehenden Bifchöfe, und Nachrichten aus 
ihrer Zeit brachten. Angenommen, daß wirklich fo die erften zehn 
Mandate in Beziehung ftänden zu den Aegierungszeiten der dem 
Pius vorhergehenden Bichöfe, jo würde damit eine Eigentümlichkeit 
des elften Mandates ſich erflären, die bisher oft das Verwundern 
der Erflärer erregt hat. Das Mandat hat einen eigentümlichen An- 
fang. Während die früheren beginnen mit einfachen Mahnungen oder 
höchftens mit einem Wort wie Yyaiv oder Asyeı nor, jo verhält ſich 
das elfte Mandat ganz anders. Es zeigt dem Hermas ein Bild, 
führt ihn in einen Raum, in welchem ein falſcher Prophet feine 
Schüler unterrichtet, es beginnt mit den Worten ZderE nor. Man 
hat nun gemeint, daS elfte Mandat gehöre um diefes feines Anfangs 
wilfen gar nicht im diefen Zufammenhang, man hat ihm einen andern 
Platz anweiſen wollen. Wie natürlich würde jich die Verſchiedenheit 
de8 Anfangs an diefer Stelle gerade bei unferer Auffafjung der 
Mandate erflären. Der Verfaſſer jchrieb zur Zeit des Pins. Die 
Ereigniffe unter den vorhergehenden Biſchöfen legte er in den erften 
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zehn Mandaten nieder. Nun aber kam er zur Regierungszeit des 
Pins und damit zu feiner eigenften Gegenwart. Wie natürlich, wenn 
er es nun unternahm, diefe feine Gegenwart von allem Vergangenen, 
das er gefchildert, zu unterjcheiden. So wählte er den Weg, ftatt der 
einfachen Ermahnungen der früheren Mandate ein Erlebnis zu fchil- 
dern, wie es feine unmittelbare Gegenwart bot. Damit hatte er für 
den Kenner der Verhältniffe genugfam angedeutet, daß es jich mit dem 
elften Mandat anders verhalte ald mit den früheren, und mit großer 
Gewißheit konnte immer wieder die Tradition gerade aus dem elften 
Mandat die Nachricht jhöpfen, daß der Verfaffer fein Buch unter 
Pins gefchrieben habe. 

Angenommen die erften zehn Mandate brächten Nachrichten aus- 
der Megierungszeit der dem Pius vorhergehenden Biſchöfe, jo würde 
uns auch daS nicht verwundern fönnen, daß wir nach dem Mandat 
des Pius noch ein zwölftes Mandat bejigen, das ſich alfo auf die 
Regierung des eventuellen Nachfolger8 des Pius bezogen haben müßte. 
Wir wiffen es aus Hegefipp, daß ſchon während des zweiten Jahr⸗ 
hundert die römischen Bischöfe fich Diafonen ernannten, die ihnen dann 
auf dem Biſchofsſtuhl fpäter eventuell nachfolgten. So hatte Anicet 
den Eleutherus als Diakon, der fpäter, nach Soter, das bifhöfliche 
Amt überfam. Schon zur Zeit des Pius könnte aljo Anicet als 
Diakon und präfumtiver Nachfolger des Pius aufgeftelit worden fein, 
ſchon zur Beit des Pius konnte aber Hermas den Anicet im Hinblid 
auf die Zukunft als Bifchof mahnend angeredet haben. 

Es fragt ſich nur, ob wir wirklich Anhaltspunkte haben für die 
Annahme, daß es wirklich gerade zchn Bifchöfe oder Kirchenleiter 
waren, die man in jener Zeit des zweiten “Jahrhunderts vor Pius 
annahm, und auf die darum Hermas in den erften zehn Mandaten 
hätte Rückſicht nehmen können. Ich glaube, daß folche Anhaltspunfte 
da find. Die ältefte Bifchofslifte ift die des Jrenäus. Sie bringt 
vierzehn Namen von Petrus bis Eleutherus: Petrus, Paulus, Linus, 
Anenkletus, Clemens, Euariftus, Alerander, Xyſtus, Telesphorus, 
Hyginus, Pius, Anicet, Soter, Eleutherus. In diefer Lifte nimmt 
nun Pius den elften Plag ein. Alfo mar man zur Zeit des Irendus 
gewohnt, in der Verwaltung des römifdhen Bifchofsamtes vor Pius: 
zehn Männer anzunehmen mit den die Gemeinde gründenden Apofteln.. 
Es möchte aber auch fich noch nachweiſen laffen, woher Irenäus dieſe 
feine Lifte genommen haben könnte. Cr dürfte befannt geweſen fein 
mit dem Hermas. Bei feiner Nachricht über Marcion und Valentin, 
die unter Pins wirkten, möchte man vermuten, daß fie nicht un» 
abhängig vom elften Mandat entjtanden iſt. So könnten auch feine 
fonftigen Nachrichten über die ältejten Biſchöfe der römifchen Gemeinde 
eben gerade aus dem Hermas geflofjen fein. In den zehn Mandaten 
waren Anfpielungen auf Namen und Regierungen der erften zehn 
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Bifchöfe enthalten, die las Jrenäus ab, jo kam es, daß er an elfter 
Stelle den Pius erwähnte, der im elften Mandat erwähnt war. 

Es fragt fi) nur noch, ob wir einige von den Andeutungen, 
mit welchen Hermas auf Name und Megierung der älteften Biſchöfe 
hätte hingebeutet haben können, in den Mandaten noch wieder gewinnen 
tönnen. Da wir von den Regierungen diefer Biichöfe nur fehr wenig 
wiffen, fo werden wir uns auf das alferäußerlichfte beſchränken müffen, 
das doc) bei Unterfuchung diefer Frage das einzig gewiffe für uns 
ift: auf den Namen der Biichöfe. Da Hermas in feinen Worten 
verſteckte Anfpielungen liebte, fo könnte er in den Mandaten auf die 
Regierungszeiten der Bifchöfe auch hingedeutet haben durch Anfpielungen 
auf ihre Namen, die wir durch DVergleihung der einzelnen Mandate 
mit den ung überlieferten Namen dann auch wieder zu gewinnen im 
Stande fein müßten. Wirklich ſcheinen mir hier eine Reihe von auf- 
fallenden Ähnlichkeiten vorhanden zu fein, die ich im Folgenden zu 
fammenftelle. Ich laſſe dabei die erften drei Mandate vorläufig aus 
und beginne mit dem vierten Mandat, das der Megierungszeit des 
Anenletus entiprechen, alfo Hinweifungen auf feinen Namen ent- 
halten müßte. 

Anenkletus heißt unbefcholten. Won der Unbefchoftenheit aber 
ift in dem vierten Mandat die Rede. „Ich befchle Dir, die Reinheit 
zu bewahren. In Deinem Herzen ſoll nicht auffteigen der Gedanke 
an ein fremdes Weib. Wenn ſolch böfer Gedanfe in Deinem Herzen 
auffteigt, wirft Du fündigen, ja ſolche Gedanten find dem Knechte 
Gottes eine große Sünde. So enthalte Did) nun von foldhen Ge— 
danfen, denn, wo Ehrwürdigfeit wohnt, da darf Ungefeglichfeit im 
Herzen nicht auffteigen. Ein gerechter Mann darf auch nicht mit 
einer ehebrecheriichen Frau, die jich nicht beffern will, zufammenleben; 
er ſoll jie entlaffen, jelbft aber nicht wieder heiraten und foll feine 
Frau, wenn fie fich beffert, wieder aufnehmen. Wer die Vergebung 
der Sünden empfangen hat, foll nicht mehr fündigen, fondern in 
Keuſchheit bleiben. Beim Tode des Ehegatten ift die Wiederheirat 
des Ueberlebenden geftattet. Bleibt er ledig, fo wird er ſich großen 
Preis und Ehre erwerben; heiratet er aber, fo fündigt er nicht; jo 
wahre nun die Reinheit und Du wirft Gotte leben." Alle Aus« 
führungen fcheinen hier um den Gedanken der rein zu bewahrenden 
Unbefcholtenheit gruppiert. 

Der fünfte Name der Biſchofsliſte ift Clemens. Die Bedeutung 
des Namens ijt gelinde, mild, nachgiebig, nicht fo ftreng als man 
erwarten dürfte. Im fünften Mandat aber ehrt als Grundbegriff 
wieder die uaxgosvuie: die Langmut: „Werde langmütig und ver- 
ftändig und Du wirft über alle böfen Werke Herr werden; wenn 
Du langmütig bift, wird der in Dir wohnende heilige Geift rein 
fein: wenn aber Jähzorn über Dich fommt, jo wird der heilige Geift 
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bedrängt. In der Langmut wohnt der Herr, im Jähzorn der Teufel. 
Die Langmut ift dem Herrn füßer als Honig und wohl braudbar, 
fie ift groß und dauerhaft und kraftvoll, preift allezeit jorglos den 
Herrn, trägt nichts von Jähzorn in fi, fondern bleibt alfezeit fanft 
und ruhig. Sie bleibt bei denen, die den völligen Glauben haben; 
ziehe die Langmut an und widerftehe dem Yähzorn. “ 

Der fechfte Name in der Lifte des Irenäus ift Euareftus. Das 
Wort Heißt wohlgefällig. Es hängt mit dem „agscxeıv gefallen“ 
zuſammen; es erinnert an dgerj, die Tugend, und an üguasog, 
den Superlativ von aya9os. So ift denn im fechften Mandat von 
der Tugendvolltommenheit des Chriften, von der dexasoavvn die Rede. 
Es heißt: Traue dem Gerechten, dem Ungerechten aber traue nicht; 
denn das Gerechte hat einen geraden Weg, das Ungerechte aber einen 
frummen. Ich fpradh: Es gefällt mir (dp&oxeı) auf dem geraden 
Weg zu wandeln. Zwei Engel giebt es, einen der Gerechtigkeit, 
einen der Bosheit. Der Engel der Gerechtigkeit ift zart und fittfam 
und fanft und ruhig; wenn diefer in Dein Herz kommt, fo fpricht 
er mit Dir über Gerechtigkeit, über Keujchheit, Würde und Genüg- 
jamfeit, über jeglicheS gerechte Werk und über jede herrliche Tugend 
(deern Evdokos). Wenn all dies in Deinem Herzen auffteigt, er- 
fenne, daß der Engel der Gerechtigkeit mit Dir iſt. Wenn dagegen 
ein Jähzorn in Did kommt, jo erkenne, daß der Engel der Bosheit 
in Dir ift. Vertraue Di nun dem Engel der Gerechtigkeit an, 
weiche vom (Engel der Bosheit. Wenn ein Mann oder eine Frau 
auch noch fo schlecht ift, und e8 kommen in ihr Herz die Werke des 
Engels der Gerechtigkeit, fo müfien fie notwendig etwas Gutes thun 
(iya9ov nom). So ift es denn recht, dem Engel der Ge 
rechtigkeit zu folgen. Wer ihm ſich hingiebt, wird Gotte Ieben. 

Der fiebente Vorfteher ift Alerander: das bedeutet die Abwehr, 
Vertreibung, Verſcheuchung eines Mannes. Der große König Ale- 
rander hat mit großer Kraft feine Feinde verſcheucht: fo ift in dem 
fiebenten Mandat von dem gYoßos die Rede, ein Wort, das im 
Griechiſchen urfprünglich Verfcheuchung, Verjagung bedeutet, aljo auch 
auf die Furcht, die jemand ausübt, hinweiſt. Es Heißt: Fürdhte den 
‚Herrn, dann wirft Du ftark fein in allem Thun. Den Herrn fürdtend, 
wirft Du alles recht thun. Das ift die Furcht, die Du fürchten 
mußt. Den Teufel aber fürchte nicht, denn, wenn Du ben 
fürchteft, wirft Du den Teufel überwinden. In wen keine Macht 
ift, dem wohnt auch fein Reſpelt, keine Zurcht bei. In wem aber 
die herrliche Kraft ift, dem wohnt auch Furcht bei; denn jeder, der 
Kraft hat, der hat auch Furcht. Fürchte den Herrn und ſcheue Dich 
vor den Werken des Teufel: enthalte Dich ihrer. Es giebt zwei 
AÄrten Furcht: fürdte den Herrn und thue dad Böſe nicht, dagegen 
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wieder, fürdte den Herrn und ıhue das Gute. Die Furt des 
Herrn ift alio ftarf, groß und herrlich. 

Auch bei Xuitus. dem achten Biicyof, ſcheint eine Beziehung zum 
achten Mandat vorhanden zu jein. Xyitus bedeutet im Griechiſchen 
einen bededien Säulengang in den Gymnañien, wo im Winter die 
turnfähige Jugend und die Fechter ſich übten. Enthaltſamkeit 
mußte auf dem Xyitus geübt werden, jo fönnte es auf den Namen 
Xyftus hinweiſen, daß im achten Mandat von der Zyagareca die Rede 
ift. Die Enthaltiamfeit ift zwiefach: einiger Dinge muß man ſich 
enthalten, einiger aber nit. Des Böen enthalte Dich und thue es 
nicht, des Guten enthalte Did nit, jondern thue ed. Wenn 
Du Dich enthältit, das Gute zu thun, jo thuft Du eine große Sünde; 
wenn Du Did enthältft, das Böje zu thun, jo wirfft Du große 
Gerechtigkeit: enthalte Dich nun von jeder Bosheit und thue Gutes. 
Bon allen böjen Werfen müfjen ich die Knechte Gottes enthalten, 
ſonſt können jie Gotte nicht leben, wenn jie ſich aber ihrer enthalten, 
dann werben ihre Namen in die Zahl der ſich enthaltenden cin- 
geichrieben werden. Des Guten aber jolfft Du Dich nicht enthalten, 
jondern follft e3 thun, dann wirft Du Gotte leben. 

Biel verſchlungen ift die Bedeutung des Namens des neunten 
Biſchofs Telesphorus. Er bedeutet „zur Bollendyng bringend“ und 
wird gejagt vom Zeus, der alle Gewalt hat. AndererfeitS bedeutet er: „in 
Erfüllung gehend,” und wird z. B. gebraucht von Gebeten, die Er- 
hörung finden. Daraus dürfte ſich ergeben, wie häufig im neumten 
Mandate angeipielt wird im Gedanken auf den Namen des Teles— 
phorus. Es heißt dort: Zweifle nicht von Gott zu bitten. Sprich 
nit: ich fann nicht bitten, ich habe foviel gejündigt; wende Dich 
aus ganzem Herzen zu ihm, er verläßt Dich nicht, er wird Dir das 
Bitten Deiner Seele erfüllen (nAngoyogroee); bitte vom Herrn, 
Du wirft alles empfangen, wirft der Erfüllung Deiner Bitten nicht 
ermangeln, wenn Du, ohne zu zweifeln vom Herrn bitteft; wenn 
Du zweifelft, wirft Du nichts empfangen. Die aber vollfommen find 
im Glauben (öAoreieis), bitten alles vertrauend auf den Herrn und 
empfangen e3. Glaube Gott, daß Du alle Deine Bitten, die Du 
bitteft, empfangen wirft; wenn Du eine Bitte langſam empfängt, jo 
fange nicht an, zu zweifeln, weil Du Deine Bitte nicht fchnetl em: 
pfingft: Höre nicht auf zu bitten das Gebet Deiner Seele. Zich den 
starken und kräftigen Glauben an, denn der Glaube erbittet alles und 
bringt alles zur Durchführung (reie:oi); er ftammt von Gott und 
hat viele Kraft. 

Der letzte in dieſer Reihe der Biſchöfe vor Pius ift Hyginus. 
Das Wort hängt zufammen mit öysaivo, das ſeinerſeits wieder die 
Bedeutung hat: bei gefunden Sinnen fein, gefunden Verftand haben; 
geſcheidt oder vernünftig, nüchtern und bejonmen fein. Wie oft fommen 
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doch Anfpielungen auf diefe Bedeutungen des Wortes in dem zehnten 
Diandate vor. Es Heißt dort im Zwiegeſpräch zwiſchen dem Hirten 
und Hermas: Nimm die Betrübnis von Dir; fie ift die Schwefter 
des Zweifels und des Jaähzorns. Wie fo, ſpreche ich, ift fie ihre 
Schwefter? Er jagt: Du unvernünftiger Menſch, (devveros) merkſt 
Du nicht (od voeis), daß die Betrübnis jchlimmer ift als alle Geifter 
und über alle Geifter hinaus den Menfchen verdirbt? Ja Herr, 
ich bin unverftändig und begreife Deine Ausführungen nicht (0v avvio). 
Alterdings, fagt er, die in Gefchäfte verfunfen find, verftehen das 
Göttliche nicht (od voodes), wer in das Irdiſche verfinkt, irrt ab von 
der rechten Deeinung (deavora) und ſolche begreifen überhaupt nichts 
über die Gottheit (ovviove). Denn wenn fie hören von der Gott 
heit, jo verwickelt jich ihr Denken (deavosu) mit ihren Geſchäften und 
fie begreifen durchaus gar nichts (ovdEv 6Aws voovar). Die aber 
nad) der Wahrheit forfchen und ihr Herz auf den Herin gerichtet 
haben, verftehen und begreifen alles ihnen Gejagte ſchnell; denn wo 
der Herr im Herzen wohnt, da ift viel Verftändnis; ſchließ Dich 
dem Herrn an, und Du wirft alles verftchen und begreifen. — 
Wir haben nun noch drei Mandate zu Anfang der Reihe. Die 
Lifte des Jrenaeus beginnt mit den Worten: Petrus, Paulus, Linus. 
Ob fie urfprünglic) fo gelautet hat, ift mir nicht ganz gewiß; es 
tönnte jein, daß man fpäter den Petrus vor Paulus geftellt hat, weil 
man unter dem Nom des Irenaeus das italienijche verftand. Und 
ob im Hermas die Apoftel zuſammengeſtanden haben, ift mir auch 
nicht ſicher; Irenaeus fönnte die Apoftel, wenn er wirklich die drei 
Namen Paulus, Petrus und Linus vorfand, zufammengeordnet haben, 
um fie von den folgenden Bifchöfen abzufondern. In allen fpäteren 
Biſchofsliſten nimmt nun Linus den zweiten Plag ein, während vor 
Anenkletus noch ein anderer Biſchof Cletus eingejchoben wurde. Es 
ſcheint mir nun aus dem Neuen Teftament hervorzugehen, daß Linus 
an Schüler des Paulus war und er von ihm in fein Amt an der 
Gemeinde muß eingefegt worden fein. So berichten es auch die 
apoftolifchen Konftitutionen. Danach müßte in der urjprünglichen 
Überlieferung Paulus an erfter Stelle gejtanden haben, während die 
dritte Stelle zwifchen Linus und Anenkletus der Apoftel Petrus ein- 
nahm. Dazu würde die Legende ftimmen, daß Linus vor Petrus 
geitorben jei. Petrus muß zur Zeit, als der .Apoftel Paulus in 
Serufalem gefangen war, oder fpäter nach Ephejus gekommen fein 
und dort längere Zeit gewirkt haben. War die Reihenfolge der erften 
drei Leiter der Gemeinde num aber wirklich Paulus, Linus, Petrus, 
fo müßten wir annehmen, daß nun auch in dieſer Reihenfolge in den 
erften drei Mandaten ſich Anfpielungen auf ihre Namen entdeden 
laſſen. In der That findet fich nun im erften Mandat bei aller 
feiner Kürze der Ausdrud riarıs hervorgehoben. Bor allem ſoll ge» 
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glaubt werden, daß Gott einer ift. Und diefe Hervorfehrung des 
Glaubens als wichtigften Begriffs könnte cin Hinweis fein auf den 
bebeutenditen Vertreter de8 Glaubens in der apoftolifchen Zeit, auf 
den Apoftel Paulus. 

Andererjeits hängt der Name Linus zuſammen vor allem mit 
dem griechifchen Aivov, das Linnen. Das Linnen fol rein und un 
befledt fein. Es ſoll vor allem glatt fein, ohne Falten. Solag beim 
Namen Linos die Anfpielung auf die Einfältigfeit des Weiens, auf 
die Reinheit des Herzens nahe. Es heißt dort: Halte feft an der 
Einfalt und werde ohne Bosheit, und Du wirft fein wie die Kinder, 
welche unbefannt find mit der Schlechtigkeit. Flieh die Verleumdung, 
Heide Dich mit Würde, in welcher fein böfer Anftoß ift, jondern 
alfes ift eben und freundlich. Bon der Arbeit, die Dir der Herr 
giebt, teile allen Mangelleidenden einfältig aus. Wer da giebt, iſt 
unſchuldig: wie er es empfing vom Herrn, den Dienft zu vollenden, 
fo hat er ihm einfältig vollendet. Es wurde nun dieſer Dienft ein» 
fältig vollendet, herrlich bei Gott; wer nun fo in aller Einfalt feinen 
Dienft Ieiftet, wird Gotte leben. Bewahre nun diefe Gebote, damit 
Deine und Deines Haufes Buße erfunden werde in Einfalt und 
Dein Herz rein und unbefledt. 

So bliebe nur noch das dritte Mandat und bei Jrenaeus der 
Apoftel Petrus übrig. Bezog ji) das dritte Mandat auf Petrus, 
fo gab feine Perſon ja wohl Anlaß zur Erinnerung an die Pflicht 
der Wahrheit, er hatte den Herrn verleugnet und ihn fo mißachtet, 
nachher aber hatte er feinen Fehltritt in bitteren Thränen bereut. 
So fönnten an feine Perfon die Mahnungen de3 dritten Mandats 
anfnüpfen: „Liebe die Wahrheit, und jegliche Wahrheit foll aus Deinem 
Munde fommen. Der Herr ift wahr in jedem Wort, und feine 
Xüge ift bei ihm. Die nun lügen, mißadhten den Herrn, und werden 
Näuber an dem Herrn. Sie empfingen einen lügenlofen Geift; wenn 
fie diefen in Rügen wiedergeben, fo befleden fie das Gebot des Herrn. 
Als ich dies hörte, meinte ich ſehr. Als er mich weinen fah, ſprach 
er: Warum weinft Du? Ich ſprach: Weil ich, o Herr, in meinem 
Leben noch fein wahres Wort fprach, weil ich meine Lüge als Wahr- 
heit ausgab bei allen Menſchen. Kein Menſch widerſprach, man 
glaubte meinem Wort. Allerdings, fagt er, als Knecht Gottes hätteft 
Du Wahrheit reden und nicht ein böfes Gewiſſen bei dem Geifte der 
Wahrheit wohnen laffen follen. Nun aber Halte e8, und was Du 
früger lügneriſch geredet haft in Deinen Geſchäften, wird, wenn bies 
wahr befunden wird, dann auch wieder glaubhaft befunden werden. 
Wenn Du von jest ab die Wahrheit rebeft, kannſt Du Dir Leben 
gewinnen. 

Haben wir die Lifte des Jrenaeus in ihren drei erften Gliedern 
richtig umgeordnet, fo würden auch hier ſich Anklänge in den erften 
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Mandaten ergeben. Es bliebe nur noch der legte der Bifchöfe übrig: 
Anifetos, auf den im zwölften Mandat Hingedeutet fein müßte. 
Anifetos Heißt nun „unbeiiegt”, und vom Kampf und Sieg ſcheint 
im Anjang des zwölften Mandats die Rede zu fein: „Kleide Dich,“ 
fo Heißt es, „mit guter und ehrwürdiger Begier, dann wirft Du die 
böfe Begier haſſen und fie zügeln wie Du willſt. Die böfe Begierde 
verheert die Knechte Gottes. Man muß fi ihrer enthalten. Wer 
von ihr überwältigt wird, ftirbt zulegt. Du aber ziehe an Begierde 
nach Gerechtigkeit und bewaffnet mit der Furcht des Herrn widerftehe 
der böfen Begierde. Sieht die böfe Begierde Dich bewaffnet mit der 
Furcht Gottes und ihr Widerftand leiftend, fo wird fie weit von 
Dir wegfliehen und wird Dir nicht mehr erfcheinen, weil fie Deine 
Baffen fürdtet. Du aber num, mit Sieg über fie gekrönt, komme 
zu der Begierde der Gerechtigkeit und gieb ihr den Sieg, welchen 
Du errangft (70 vixos), diene ihr, wie jie e8 will; wenn Du der 
guten Begierde dienft und Dich ihr unterordneft, fo fannft Du herrſchen 
über die böfe Begierde und fie Dir unterwerfen, wie Du willft. 


2. Die erften fieben Parabeln. 


So ſcheint allerdings manches dafür zu ſprechen, daß die 
zwölf Mandate in ihrer Reihenfolge dazu beftimmt find, anzufpielen 
auf die gejchichtliche Folge der zwölf erften Vorfteher der römifchen 
Gemeinde und die Ereigniffe, die ſich während ihrer Regierungszeit 
in Ephefus zugetragen haben. Wir haben num früher wahrfcheinlich 
zu machen gefucht, daß die Parabeln und Mandate in einem Paral- 
lelismus ftänden, infofern als fie fih in ihrer Meihenfolge bezögen 
auf die das Thal von Ephefus umgebenden zwölf arkadiſchen Berge. 
Es liegt nun nahe anzunehmen, daß nicht bloß diefer geographiiche 
Zufammenhang ftattgefunden hat zwiſchen Mandaten und Parabeln, 
jondern fie auch in hiftorifcher Beziehung mit einander gleichlaufend 
find, jo daß die zehn Parabeln den Zeiten der erften zehn Vorſteher 
der römischen Gemeinde entſprechen. Dafür könnte denn auch ſchon 
von vornherein die Thatfache Sprechen, daß eben gerade mit der zehnten 
Barabel die Reihenfolge der Parabeln aufhört. Die zehnte Parabel 
müßte ſich auf die Zeit des Hyginus beziehen. m der Beit des 
nädftfolgenden Biſchofs wurde aber ja gerade der Hirt verfaßt, fo daß 
es durchaus natürlich ift, daß die Schrift ihren Hiftorifchen Bericht 
mit dem zehnten Bischof abſchloß, befonders da ſchon im elften Mandat 
das wichtigfte Ereignis aus der unmittelbaren Gegenwart des Ver— 
faflers, das Auftreten der gnoftifchen Irrlehrer in Rom angedeutet war, 
das unter Pius ftattfand. Der geichichtliche Parallelismus zwifchen 
varabeln und Mandaten ſcheint fi) aber auch des weitern wahr- 
jcheinlich machen zu laſſen durch eine Reihe von Beziehungen, welche 
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die Parabel enthalten einesteild zu den Mandaten, andernteild zu 
den den einzelnen Mandaten entfprechenden Kirchenvorftehern. 

Hier dürfte aufmerfjam zu machen fein zuerft auf die erfte 
Parabel, fie müßte, dem erften Mandat paralfel, hindeuten auf die 
Zeit des Apoftels Paulus. Wirklich ſcheinen hier jich eine Anzahl 
Hindeutungen auf die Zeit des Apoftels Paulus zu finden. Auf- 
fallend ift es, wie häufig in diefer Parabel Worte wiederfehren, die 
an den Namen Paulus anflingen. Nicht weniger als 17 Mal kehrt 
in diefem furzen Stüd der Name rroAss wieder. Viermal findet ſich 
roAvrelsıe, zweimal rroAvs. Dazu kommen eine Reihe von Ber 
ziehungen, die gerade zwifchen diefem Stück und den Briefen des 
Apoftels Baulus bejtehen. Hermas fagt: Zmi Eeyns xazoıxeite, 
Y nölıs duov naxgdv tous: im Ephejerbrief hatte es geheißen: 
ihr die ihr waxgav wart, feid &yyüs geworden, ihr feid nicht mehr 
&&voc und rragoıxor, jondern ovursoAizes der Heiligen. Ausdrüde 
in sim. 1,3 wie alorgıa, Un’dEovoiav Eregov siciv, ägei yag, 
wis vöuors oð ygäcaı erinnern an 2 Kor. 10, 15 aAAorguos xermos 
Eph. 1,21, 22: &ovaia Phil. 4, 4 madıv Egw guigere 1 Kor. 7, 21 
dovAos Bein, ms uallov yoaou. — Wieder in sim. 1, 6 finden 
ſich eine Rate von Anklängen an Augdrüde, die der Apoftel in jener 
legten Zeit der Gefangenſchaft gethan: es heißt rl Eins under 
nA£ov Eroinale oeavıp, das erinnert an das Wort des Philemon- 
briefes: Aue Eroinale nor Keviav. Im zweiten Korintherbrief B 
hatte Paulus gejprodhen von feinem Weggehen von Ephefus, 2&7;23ov 
eis Maxedoviav, von feiner Bereitfchaft, nach Korinth zu kommen 
(Eroiuws 2%). An diefe Ausdrüde klingt e8 an, wenn Hermas hier 
den Frommen rät: werde bereit (Eromos yivov), wenn der Herr 
diefer Stadt Dich verbannen will, daß Du aus diefer Stadt weg⸗ 
zieheft (LEASING &x wis noAsws). Paulus hatte die Korinther 
2 Kor. 9 hingewieſen auf die auragxeua, die Gott verleiht, und bie 
Römer gewarnt, der gottgegebenen Obrigkeit nicht zu widerftreben 
Röm. 13, 2 (ivrraosönevor): jo ift hier die Rede von der auzigxera, 
die man ſich bereiten jol, um die Stadt verlaffen zu können, fobald 
man als Widerftrebender der Ordnung verbannt wird (dvzmkausvor 
=ö vöup). In sim. 1,8,7 fagt Hermas: verwendet Euern Reichtum 
auf Waifen und Bitwen (z0v nAovrov damaväıe): der Herr hat 
Euch reich gemacht (ErAovuoev dnäs), daß Ihr ihm diefen Dienft 
volfendet (diexoviav zeAdomre). Das find wieder Wendungen, die 
an jene legte Zeit des Aufenthalts des Paulus in Epheſus erinnern. 
2 Kor. 12,15 ruft er es den Korinthern zu, wie er fo gern das 

eine geben "Tolle (danavnow) für ihre Seelen, wie er gern die 
Armut ertrage, um viele reich zu machen: roAAoug dE rAovritovres, 
und in der Abjchiedsrede an die ephefinifhen Presbyter hat er es 
verfichert, es fei fein höchfter Wunſch, das Dieneramt zu vollenden, 
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das er von Herrn Jeſu empfangen (reifomı rijv dıaxoviav Att. 20, 24). 
So werden wir zulegt auch aufmerffam machen dürfen auf die Ver» 
wandtſchaft, die eriftiert zwifchen dem Ausdrud rim. 1, 10 und 11, 
„es ift unzuträglid) (dovupogov) den Knechten Gottes, in der Herr: 
lichteit der Heiden zu leben und frembes Gut anzurühren (dynase)" 
und pauliniſchen Ausdrüden in 2 Kor. A. Der Apoftel fagt 2 Kor. 
12, 1: e8 fei nicht zuträglich, fich zu rühmen (od avupsgeı), er hatte 
weiter 2 Kor. 6, 16 die Korinther gewarnt, das Unreine nicht zu 
berühren (dxadugrov ur, änreode.) Und wie unmittelbar Mingt der 
Schluß der erften Parabel an an die Verbächtigungen, denen Paulus 
in ſeinem Iegten Prozeß ausgefegt worden war. Wan hatte ihn ver- 
leumdet, als habe er die Kollelte unrechtmäßig ſich angeeignet. Wie ein 
verteidigender Hinweis auf diefe Verhältniffe fünnte es Klingen, daß 
die sim. 1 mit der Mahnung fließt: „greift da8 Fremde nicht an; 
begehrt es aud nicht, denn ſchlimm ift es, fremdes zu begehren. 
ZTreibe Dein Werk und Du wirft gerettet werden." 

Auch sim. 2 ift mit mand. 2 naheverwandt. Im zweiten Dan- 
dat ift die Rede von der Pflicht, welche die befigenden Menſchen haben, 
von dem Ihrigen den Armen mitzuteilen; der, der giebt, wird ald un« 
ſchuldig bezeichnet, er vollendet einfältig den Dienft, den er von Gott zu 
vollenden empfangen hat (deaxoviav zeA6onı); er vollendet ihn dadurch, 
daß er darüber ſich fein Bedenken macht, (un deoralov) wen er giebt 
und wer er nicht giebt. Ganz ähnliche Gedanken bringt das zweite 
Gleichnis zur Ausführung: es knüpft an das Gleichnis von Ulme 
und Weinftot Bemerkungen an über das Verhältnis von Armen und 
Reichen. Der Reiche foll dem Armen das zum Leben Notwendige 
darreichen; und zwar foll er es thun ohne Bedenken (@doroxıns); 
thut er es, ſo wird er damit den Dienſt des Herrn recht vollenden: 
(dröleaev ıijv dıaxoviav tov xvelov 6g&us). 

Der Parallelismus zwiſchen Barabeln und Mandaten fcheint 
ferner auch ans Licht zu treten bei Mandat 6. Das Mandat er» 
zählt uns, wie oben gezeigt, von zwei Engeln, die bei den Menfchen 
wohnen, einem ber Gerechtigkeit, einem der Bosheit. Jener ift zart, 
fttfem, fanft und ruhig, der Engel der Bosheit ift jähzornig, bitter, 
unfinnig, beherricht auch von der Begier nad) Speifen und Getränfen 
und von ungehörigen Tüften. — Genau in der gleichen Weife ift in 
der fechften Similitudo von zwei Engeln die Rede. Wir fanden, erzählt 
Fr einen jungen Hirten in jchöner Kleidung, er weidete viele 

je, fie ſchwelgten, hüpften hierhin und dorthin, er felbft war 
fröhlich und lief unter den Schafen hin und her. Diefer Hirt wird 
dann nachher gedeutet als der Engel der Schwelgerei und des Be: 
truges, der die Knechte Gottes mit böfen Begierden betrügt, daß fie 
in thörichten Lüften wandeln. Daneben wird dann aber hingewiefen 
auf einen zweiten Hirten von wildem Ausfehen, dem Hermas be 
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gegnete, der bie Schafe, die ihm übergeben wurden, auf einen fteilen 
felfigen Ort brachte. Auch diefer Hirt wird als Engel bezeichnet. 
Er ift, fo Heißt es, aus der Zahl der gerechten Engel, und ift über die 
Strafe gefegt, er entipricht dem Engel der Gerechtigkeit des fechften 
Mandates. — 

Die achte Similitudo müßte auf die Zeit des römischen Biſchofs 
Xyſtus deuten Und wirklich fheint der Inhalt der Parabel durchaus 
geeignet, an die Gymnafien mit ihren Preiöverteilungen, die vielleicht 
auch im Xyftus ftattfanden, zu erinnern. Bon einer Weide, die 
Berge und Ebenen überfchattete, flug der Engel des Herrn Heine 
Zweige ab und gab fie den unter dem Schatten dieſer Weide moh- 
nenden. Nach einiger Zeit rief er alle Empfänger der Zweige wieder 
zu ſich, fie mußten ihre Zweige wieder abliefern, und je nad) dem 
Zuftand, in welchem fie die Zweige abgaben, in bejonderen Klaſſen 
bei Seite treten (xweis loravzıo). Die aber, die blühende und gar 
Früchte tragende Zweige gebracht hatten, belohnte er mit den ſchönſten 
Breifen. Jeder befam ein weißes Kleid, auch gab er ihnen ein Siegel 
und Kränze ließ er bringen aus Phönix gemacht und frönte die 
Männer: das waren wohl Szenen, die der Berfaffer öfters im Xyftus 
der Gyinnafien hatte beobachten können. — 

Endlich die neunte Similitudo müßte ſich beziehen auf die Zeit 
de3 Telesphorus. Andeutungen auf diefen Namen lönnten fich in 
zweierlei Weife finden, einmal in Anfpielung auf den erften Teil 
des Namens, den Begriff 16406, ſodann in Anfpielung auf feinen 
Schluß, den Begriff Yegeıv. Nach beiden Richtungen hin ſcheint es 
an Anfpielungen nicht zu fehlen. Es wird uns geſchildert daS Bild 
eines Turmbaues. Wiederholt ift die Rede von der bevorftehenden 
Beendigung des Baues. ES werden gebraucht Ausdrüde wie redeiv, 
Grsoreleiv, ovvreksiv, eig teAos in mehrfacher Wiederholung. Ganz 
befonder8 häufig aber wird der Ausdrud „tragen“ gebraudt. Wir 
hören vom Tragen von Laften (Baordom: zo Yogriov), vom Herbei- 
bringen der Steine (magapägeıv zovs Aidovs). Sie werden durch 
das Thor hindurchgebracht (deayepeww), auch zu den Bergen, woher 
fie geholt wurden, zurüdgebracht (dropegew). In der Erflärung 
aber wird e8 immer wieder als Hauptſache bezeichnet, daß marı Name 
und Kraft der Jungfrauen trage (Yogeiv), dann habe man die Hofi- 
nung, ind Reich Gottes zu kommen. Lehrreich ift hier cin Vergleich 
mit der dritten Viſion. Auch dort ift von einem Turmbau die Rede; 
Wir finden Worte wie Y6gsıv, nagapegeıv, relos, releiv, ovvıeleiv, 
aber nur felten begegnen jie uns; wenig über zehnmal. Sim. ©, 
1—18 ift num doppelt fo lang als Viſ. III. Nach gleichem Ver⸗ 
hältnis beredynet, müßten wir alfo den Ausdrüden in Sim. 9 hödy 
iten8 gegen dreißigmal begegnen, wir jehen fie aber gegen fechzigmal 
vorfommen. Und dabei ift noch befonders intereffant, daß der Aus- 
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drud Yogelv, der in Sim. 9 fo häufig (16 Mal) ſich findet, und 
ummittelbar auf das Wort zeAsoyogos hindeuten könnte, in Viſ. III 
überhaupt nicht vorfommt. 

So dürfte denn manches dafür fprechen, da auch die Barabeln, 
wie die Mandate, die gejchichtliche Neihenfolge der römifchen Kirchen- 
vorfteher von Paulus bie Hyginus wiedergeben wollen, und es bliebe 
nur zu fragen, wie denn die Vifionen, die auch ihrerjeitS den Man- 
daten und Parabeln geographiſch paralfel gedacht waren (vierter, 
fünfter, fechfter Berg), fich in dieſes Ganze einordnen. Haben wir 
fie auch als in Hiftorifcher Reihenfolge befindlich zu betrachten, fo 
würden die erfte und zweite Viſion unter Anenkletus (Berg 4), die 
dritte unter Clemens (Berg 5), die vierte unter Euareftus (Ortygia) 
fallen. Dafür fcheint einiges zu ſprechen. Die erfte Viſion auf der 
Höhe des Coreſſus hat dem gleichen Inhalt wie daS vierte Mandat. 
Es erſcheint ihm die Presbytera vom Himmel, die ihm zum Bor- 
wurf macht, daß er in feinem Herzen unreine Gedanken habe auf- 
tommen lafjen, fie zu begehren. Bon ber Pflicht, auch den unreinen 
Gedanken aus dem Herzen zu bannen, war aber im Mandat 4 an- 
dauernd die Rede geweien. — Wir hören weiter in Bif. II, daß 
dem Hermas befohlen wird, zwei Bücher zu fehreiben, eins ſoll er 
dem Clemens eins der Grapte geben, Elemens aber folle fein Buch 
in die auswärtigen Städte fenden, ihm fei es befohlen. Dieſe Er- 
mähnung des Clemens würde mit unferer biftorifchen Anfegung über- 
änftimmen. Die zweite Bifion fiele ganz zu Ende der Regierung 
des Anenletus. Damals müßte Clemens ſchon ein in der römifchen 
Gemeinde angejehener Mann geweſen fein. Den Auftrag, den jchrift- 
lichen Verkehr mit den auswärtigen Gemeinden zu vermitteln, hatte 
er wohl von einem der Apoftel, Paulus, Petrus oder Johannes er- 
halten, jo konnte unter Anenkletus ihm ein Buch zur Weiterbeförde- 
zung wohl übergeben werden. — Endlich Märt fich noch eine dunfle 
Stelle zu Ende der Viſionen auf: es heißt dort in der Anrede des 
Hirten an Hermas: „Erſchrick nicht, fondern werde ſtark in meinen 
Geboten, die id) Dir gebieten will. Denn ich wurde gefandt, ſpricht 
er, damit ih Dir, was Du vorher gefehen haft, alles wieder zeige, 
eben die Hauptpunkte felbft, die Euch zuträglich find. Buerft von 
allem ſchreibe meine Gebote nieder und die Parabeln: das übrige 
aber follft Du fehreiben, wie ich es Dir zeigen werde.“ Bisher war 
dem Hermas in den Bifionen alles gezeigt worden, was in der Zeit 
von Anenkletus bis Euareſtus gefchehen war. Nun will der Engel 
in den Mandaten und in den Parabeln alles noch einmal ihm zeigen, 
was er in den Biſionen geſchaut Hat: im vierten bis fechften Dan- 
dat, in der vierten bis fechften Parabel follen Andeutungen auf die 
hiſtoriſchen Berhältniffe gegeben werden, auf welche ſchon im biöheri- 
gen hingewiefen worden war. Aber die Barabeln und Mandate follen 
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viel mehr Hiftorifchen Stoff enthalten, als in ben Bifionen gegeben 
worden war. Darum heißt e8 weiter: Schreibe zuerft die Mandate 
und Parabeln, die den ganzen hiftorifchen Grundriß bieten, von Paulus 
bis Hyginus und Pius, das übrige aber, die Vifionen, ſchreibe, wie 
ih e8 Dir zeigen werde: trage die Vifionen mit ihren Daten aus der 
Zeit von Anenkletus bis Euareftus an den richtigen hiſtoriſchen Stellen 
der Mandate und Barabeln ein, fo daß fie zu einem Ganzen werben. 

Erfcheint es jomit nad allem Ausgeführten wahrſcheinlich, daß 
auch die Parabeln und Bifionen ſich in den von den Mandaten an- 
gezeigten hiſtoriſchen Verlauf einfügen, fo hätten wir nun die Auf- 
gabe, den Verſuch zu machen, das Material, welches die Parabeln 
und Viſionen darbieten, von unferen Hiftorifchen Vorausfegungen aus 
wenigftens in feinen Grundzügen zu deuten. Wir gehen dabei aus 
von der crften Parabel. Sie müßte in die Zeit Pauli fallen und 
uns ein Erlebnis de3 Apoſtels aus der Zeit feines ephefinifchen Auf- 
enthalte zur Anſchauung bringen. Nun hat der Apoftel drei Fahre 
in Epheſus gelebt. Sein bedeutendftes Erlebnis in Ephefus ift aber 
gewiß die Sammlung der Kolfekte, und die diefer Sammlung folgende 
Verbannung aus der Stadt Ephefus geweſen. Won vornherein er» 
Scheint es wahrſcheinlich, daß der Verfafier des Hermas, wenn er 
überhaupt auf die Zeit des Apoftels anfpielen wollte, gerade die legten 
ſchmerzlichen Erlebnijfe des Apoſtels zum Gegenftand feiner Andeu⸗ 
tungen machte. Und wirklich, e8 kommen eine Reihe von Andeutungen 
vor, die gerade auf diefe Verhältnifje hinzuweifen fcheinen. Wir 
hören von einem Mann, der fern van feiner Stadt in der Fremde 
lebte, wie Paulus fern von dem Mittelpunkt der Frommen, von feiner 
Stadt Yerufalem, in Ephefus lebte, in der fremden Heidenwelt; es 
wird hingedeutet auf einen Oberften der Stadt, der den Knechten 
Gottes den Aufenthalt in feinem Gebiet unterjagte: gerade wie der 
Profonful den Upoftel Paulus aus Ephefus verwies; die Knechte 
Gottes werden aufgefordert, den Dienft an Witwen und Waifen und 
Betrübten zu thun, gerade wie Paulus in Epheſus feinen Dienft an 
Witwen und Waifen gethan hatte. 

Es ſcheint aber auch noch möglich zu fein, ſich ein Bild zu 
machen von der Art, in welcher wohl Hermas auf diefe hiftorifchen 
Berhältniffe angefpielt hat. Wir Haben ſchon früher gejehen, daß man 
dag erfte Mandat nicht richtig verftehen würde, wenn man es nur anfieht 
als eine beziehungslofe allgemein gehaltene Mahnung an die Knechte 
Gottes. Ihr eigentliches Metall gewann diefe Mahnung erft durch 
die geographifche Beziehung auf die am erften arkadiſchen Berge woh- 
nenden Hierodulen. Auf ihre rechtlichen Beziehungen und fozialen 
Berhältnijje paßte die erfte Parabel bis ins Einzelne hinein. Ange 
nommen nun, Herma habe wirklich hier ein Bild von der Ber- 
bannung des Paulus aus Epheſus herftellen wollen, fo würden wir 
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amehmen können, daß er bei Zeichnung diefes Bildes ähnlich innig 
in feinen Hindeutungen an die thatjächlichen Verhältniffe ſich an- 
lehnte, wie bei dem Hinweis auf die Verhältnifje der Hierodulen. 
Bir müßten ein ungefähres Abbild der Wirklichkeit wieder erlangen 
önnen, wenn wir im die Gedanfenentwidelung der erften Parabel 
an den betreffenden Stellen den Mpoftel Paulus und feine 
hiftorifche Umgebung wieder einfegten. Und wirklich ſcheint ſich fo 
ein Überblid über die damaligen Hiftorifchen Verhältniffe zu ergeben, 
der in jich durchaus deutlich und einheitlich zu fein fcheint. Das 
geichichtliche Bild, das die erfte Parabel vom Apoftel Paulus ent- 
wirft, würde folgendes fein: Er hatte in Ephefus in der Fremde 
gelebt, feine Stadt, die Stadt Jeruſalem, war fern von der Haupt 
ftodt Kieinaſiens. Drum Hatte er fich nicht Ader, Häufer und Woh- 
nungen erworben; darum hatte er es nicht gethan, weil er doch in 
die eigene Stadt zurüdfehren wollte. Er hatte es nicht vergefjen, 
daß doch alles fremdes Eigentum fei und unter der Herrichaft eines 
anderen ftehe. Der Herr der Stadt, der römische Profonjul, ſprach: 
ich will nicht, daß Du in diefer Stadt wohnst, gehe aus diefer Stadt, 
weil Du nicht nach meinen Gejegen lebt. Er ftelite ihn vor bie 
Alternative: Lebe nady meinen Gejegen ober gehe aus meinem Lande. 
Bas follte der Apoftel Paulus num thun? Sollte er dem Geſetz 
feiner Stadt, dem Gejeg der in Jeruſalem wohnenden Chriften- 
gemeinde treu bleiben, das ihm die Waifen und Witwen zu unter 
ftügen befahl? Der follte er fein Gefeg ganz verleugnen und nad) 
der Weiſe der heidniſchen Stadt leben? Der Apoftel Paulus aber 
erfannte, daß es ihm nicht zuträglich fein würde, fein Geſetz zu ver- 
leugnen; er würde, als er nad) Jeruſalem zurückkehren wollte, nicht 
aufgenommen worden fein, weil er die Gefete der jerujalemijchen Ge- 
meinde verleugnet hatte, er wäre ausgeichloffen worden. Drum hatte 
er ſich von Anfang an in Ephefus nur den notwendigen Lebens» 
unterhalt erworben und hatte jich bereit gehalten für den Fall, daß 
der Herr der Stadt, der römische Profonful, ihn hinauswerfen wollte 
als einen, der gegen das Geſetz handelte, daß er hinausgehen könnte 
aus der Stadt Ephefus und heimgehen könnte zur chriftlihen Ge» 
meinde nad) Jerufalem, unmißhandelt nach feinen Gefegen freudig 
lebend. Als ein wahrer Diener des Herrn hatte er die Werfe Gottes ge- 
wirft, feiner Gebote und feiner Verheißungen eingedent. Statt der 
Acer hatte er nad) feinen Kräften befümmerte Seelen an ſich gezogen: 
hatte Witwen und Waifen verforgt und fie nicht überjehen, und feinen 
Reichtum und feinen ganzen Befig hatte er auf jolde Ader und 
Häufer verwendet, die ihm Gott befcheert hatte. Denn dazu hatte 
Gott ihn reich gemacht, daß er dieſen Dienft vollendete. Er hatte 
«3 gewußt, daß es ihm beſſer fei, ſolche Acer jich zu kaufen und Be- 
fig und Häufer, die er in feiner Stadt mwiederfände, d. h. Witwen 
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und Waifen fi zu gewinnen, die er in feiner Stadt 
miederfände, wenn er in ihr verweilte. Sol Reichtum war für ihn 
ſchön und heilig und brachte ihm Freude. Die Herrlichkeit der 
Heiden aber kümmerte ihn nicht, fie war ihm unzuträglich; er freute 
fi an der eigenen ihm zu Teil gewordenen Herrlichkeit. Fremdes 
aber berührte er nicht, begehrte es auch nicht; er fah, daß es böfe fei, 
fremdes zu begehren. Sein Werk wirkte er und wurde gerettet. 

So ſcheint hier alles zufammen zu Mingen, um an die Geftalt 
des Apoſtels Paulus zu erinnern. Wir verftehen es, warum im der 
erften Parabel die Anklänge an den Namen Paulus fo häufig waren 
(roAvs :c.), warum wir in diefem Stüd fo viele Hindentungen auf 
die Briefe des Apoftels finden. Der Verfafler des Hermas wollte 
auch durch diefe Hinweife den, der mit der Anlage des Buches ver- 
traut war, darauf hindeuten, daß der Zweck der erften Parabel auch 
der fei, da8 Gedächtnis an die Verbannung des Apoftel® aus Ephe⸗ 
fus und die mit ihr im Verbindung ftehenden Vorgänge lebendig zu 
erhalten in der Chriftenheit. — 

Die zweite Parabel würde num auf die Zeit des Linus gehen. 
Sie handelt von einem Weinftod und einer Ulme, an welcher der 
Weinſtock emporgerankt ift. Hermas denkt nach über fie. Der Hirt 
tommt und erflärt, wie der Weinſtock umd die Ulme fich gegenfeitig 
Nugen bringen. (Er giebt dann eine Deutung diejes Verhältnifjes. 
„Weinſtock und Ulme verhalten ſich gerade fo zu einander, wie die 
armen und reichen Chriften.“ Das wird num näher klargelegt. „Der 
Neiche hat viel Geld, ift aber dem Herrn gegenüber arm; er giebt 
dem Armen, der Arme aber ift reich im Herrn, er bittet den Herm 
für den Reichen. Beide aber, der Arme wie der Meiche, bereichern 
fich gegenfeitig mit den Schägen, die Gott ihnen verliehen.“ Es 
fäßt ſich aber nicht leugnen, daß diefe Erklärung an einer gewiſſen 
Undurdhiichtigfeit leidet. Es kommt nicht zur rechten Klarheit, weldyes 
in der Erflärung denn eigentlich die Ulme, welches der Weinſtock ift, 
umfoweniger als der Weiche auch arm, der Arme auch reich genannt 
wird. Und zudem berührt der Gedanke feltfam, dag von dem Armen 
ohme weiteres voraußgefegt wird, daß er auch reich ift in Gott. Nach 
der Art des Verfaffers werden wir faum annehmen dürfen, daß dies 
Unregelmäßigfeiten find, welche er ſich unverfehens hat zu Schulden 
tommen laffen; wir werden vielmehr annehmen müffen, daß er durch 
diefe Anomalieen und hat antreiben wollen, in der Auslegung der 
Parabel nicht beim Wortfinn ftehen zu bleiben, fondern wie bei der 
erften Parabel nach dem richtigen Mittelpunkt der Bergleicyung 
erft zu fuchen, von dem aus alle Einzelheiten erft verftändlich werben. 
Es fcheint aber eine Möglichkeit vorhanden zu fein, diefen Mittelpunkt 
der Vergleichung noch zu entdeden. Das Verhältnis von reich und 
arm ift ja in der ephefiichen Gemeinde einmal von Wichtigkeit ge- 
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worden: damals, als der Apoftel Paulus die Kollekte ſammelte, welche 
er im Auftrag der reichen Heiden den armen Juden Paläftinas über- 
dringen follte. Und die Ausdrüde, die Hermas braucht, weifen in 
mannigfaltiger Weije Hin auf die Wendungen, melde der Apoftel 
drauchte, wo er in feinen Briefen auf die Sammlung der Kollette 
für feine Volksgenoſſen zu fprechen kam. Der Apoftel jagt 2 Kor. 
9,10: „Der, der da darreicht Samen dem Säenden, wird auch Euch 
Brot zur Speife reichen." Die Ausdrüde drıyognyelv und xognyeiv, 
welche in diefem Abſchnitt vortommen, ehren auch in unſerem Stüde 
wieder: der Meiche gewährt dem Armen das Mötige (Xoenynan), 
der Arme, vom Reichen bereichert, betet für ihn (drssxogmyovpsevos). 
Benn Paulus gejagt hat, er Habe fich beeifert, für die Armen von 
Serufalem zu forgen (domovdaoe Cal. 2, 10), jo wird hier von dem 
Reichen gejagt, da er noch zunimmt in feinem Eifer für den Armen 
(dvonovdateı). Der Apoftel bittet die Römer Röm. 15, 31, daß 
fie beten möchten, daß das Werk der Kollekte wohlgefällig werden 
möchte den Heiligen (edUmgoadexzos), jo wird Hier geiagt, daß das 
Bert des Meichen an dem Armen wohigefällig ift vor Gott (dexzös 
raga ro FH). Unabſichtlich dürften mach der Art des Hermas 
auch diefe und andere Anfpielungen nicht fein, ebenfowenig wie die 
Wiederholung der Wendung duaxoviav ärelsoe, die er auch hier der 
milefifchen Abſchiedsrede des nad; Jeruſalem reifenden Apoftels ent- 
nommen haben dürfte. Möglich aber wäre e3 nun, daß der Ber- 
faffer, indem er auf jene Kollekte der Heiden für die Juden hindentete, 
dem Lefer andeuten wollte, daß unter den Armen des Gleichnifies 
hier die Juden, unter den Reichen die Heiden zu verftchen feien. 
Im erften Teil des Gleichniſſes aber würde in ganz natürlicher Weife 
nad) altteftamentlichen Vorbildern das jüdifche Volk mit einem Wein- 
ſtock verglichen werden, während treffend anf die Heiden das Bild 
der Ulme angewendet wurde, der es verfagt wurde, von ſich aus Frucht 
du bringen. Wirklich jcheint fi) unter Suppofition diefer Deutung 
auf Heiden und Juden ein guter Gedankengang für die zweite Parabel 
au ergeben. Ihr Inhalt würde folgender fein: 

Der Weinftod, das jüdifche Volk, bringt Frucht, die Ulme, das 
Heidentum, ift ein umfruchtbarer Baum. Aber der Weinftod des 
jüdifchen Volkes, wenn er nicht auf die Ulme des Heidentums ſich 
Hinaufrankt, kann nicht Früchte tragen, liegt am Boden und bringt 
die Früchte, die er bringt, verfault hervor, went er nicht am der 
Ulme hängt. Wenn aber nun der Weinftod des jüdiſchen Volkes 

wird auf die Ulme des Heidentums, fo ttägt er Frucht von 
ſich felbft und von der Ulme. Du fiehft, daß die Ulme des Heiden- 
tums viele Früchte bringt, nicht geringere, fondern vielmehr zahl- 
reichere al der Weinftod. Denn der Weinftod des Yudentums, 
wenn er ſich anfchmiegt an die Ulme des Heidentums, bringt viele 
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und ſchöne Früchte, an der Erde aber ſchleichend bringt er nur faule 
und geringe Früchte. — Someit die eigentliche Parabel; die fortführende 
Erläuterung aber würde folgenden Sinn haben: Die reichen Heiden 
haben viel Geld; aber arm find fie im Heren, weil fie von ihrem Reich 
tum gefangen genommen werden. Die reichen Heiden gehen nun hin 
zu den armen Juden in Jeruſalem und geben ihnen das Notwendige, 
hoffend, daß, was fie an den Armen thun, feinen Lohn finden wird 
bei Gott. Denn die armen Yudenchriften von Jerufalem jind reich 
in ihren Gebeten und ihre Frömmigkeit hat bei Gott eine große 
Kraft. Die reichen Heidencpriften geben nun alles den armen Juben- 
chriſten ohne Bedenken; die armen Judenchriſten aber von den reichen 
Heidenchriſten unterftügt, beten für fie und danken Gott für die, die 
ihnen geben. Die Heidenchriſten aber beeifern ſich noch viel mehr für 
die armen Judenchriften, fie wiffen, daß der legteren Gebet reich und 
Gott wohlgefällig ift. So wirken fie beide ihr Wert. Der arme 
Judenchriſt richtet da8 Gebet aus, in dem er reich ift, daS er vom 
Herrn empfing, dies giebt er dem Herrn wieder, der ihm darreicht 
umd der reiche Heidenchriſt bietet ebenfo den Reichtum, dem er vom 
Herrn empfing, ohme Bedenken dem Armen dar. Und dies Wert 
ift groß und angenehm bei Gott, daß der reiche Heidenchrift veritändig 
war mit feinem Reichtum und dem armen Judenchriften von den 
Geſchenken des Herrn mitteilte und den Dienft des Herrn richtig 
vollendete. Bei den Menfchen num ſcheint die Ulme des Heidentums 
feine Frucht zu bringen und fie wiffen nicht und merken auch nicht, 
daß, wenn eine regenlofe Zeit eintritt, die Ulne des Heidentums mit 
ihrem Waſſer den Weinſtock des Judentums nährt und der Weinſtock 
des Judentums, dauernd Waſſer befigend, doppelte Früchte bringt 
ſowohl für jich ſelbſt als auch für die Ulme. So treten die armen 
Judenchriſten beim Herrn für die Reichen ein und machen fic nun 
erft recht reich und wiederum die reihen Heidencpriften, den armen 
Judenchriſten das Nötige darbietend, ftärken ihre Seelen. Sie werden 
nun beide Teilhaber an dem gerechten Wert. Wer dies thut, wird 
nicht von Gott verlafjen werden, jondern wird eingefchrieben werden 
in die Bücher der Lebendigen. Selig jind, die da befigen und willen, 
daß fie vom Herrn reich gemacht werden, wer daS bedenkt, wird auch 
etwas Gutes wirken können. 

So ſcheint ſich wirklich von unjerer erläuternden Beziehung des 
Gleichniſſes auf Juden umd Heiden ein neuer Sinn zu ergeben. Die 
Erklärung des Gleichniffes ftellt fich gar nicht mehr dar als eine Aus⸗ 
deutung des Vergleichs zwiſchen Weinftod-und Ulme, fondern als eine 
fortführende Schilderung des Verhältniffes von Judentum und Heiden 
tum im Anschluß am jenen Vergleich. Der Weinſtock des Judentums 
hat in Chriſtus Frucht gebracht. Das erfte Chriftentum wurde aber 
erft dann recht fruchtbar, als e8 zu den Heiden ging. Wiederum hat 
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das Heidentum, feitdem das jüdiiche Ehriftentum zu ihm kam, an- 
gefangen, Früchte der Liebe zu bringen, indem es die Armen in 
Jeruſalem unterftügte. — Es ijt aber nicht bloß im allgemeinen die 
Rede von dem Wandel in den Charakteren der Völker, es ift von 
einem ganz fpeziellen Liebeserweis der Heiden die Rede. Der Heide 
wird gelobt, weil er verftändig war, dem armen Juden gab und den. 
Dienft de8 Herrn richtig vollendete. Es wird ihm verheißen, daß 
a von Gott nicht verlafjen werden wird und fein Name in die 
Bücher der Lebendigen eingetragen werden wird. — Die Kollefte des 
Apoftels Paulus kann hier nicht gemeint fein, denn die zweite Parabel 
betrifft die Regierungszeit des Linus. Auch hatten ja gerade die 
Heidenchriſten von Ephefus ihren Kollektenanteil den Judenchriſten 
von Serufalem durch Paulus nicht überfenden können. So bleibt 
nur übrig anzunehmen, daß die Ephejer nach dem Fortgang des 
Apoſtels Paulus doch wieder begonnen haben zu fammeln für die 
Judenchriſten von Yerufalem, und daß während der Worftandszeit 
des nächften Presbyter3 der römijchen Gemeinde, d. h. unter Linus, 
dieje Kollekte nad) Jeruſalem überbradht wurde. Nahe liegt e8 dabei 
anzunehmen, daß Linus felbft der Ueberbringer der Koffefte geweſen 
iſt. — Darauf fönnte vielleicht himweifen, daß im zweiten Mandat 
gefagt wird: „der da giebt, ift unschuldig; denn wie er empfing vom. 
Herrn den Dienft zu vollenden (deaxoviav zeAdonı), fo vollendete er 
ihn einfältig (drrAws Ereisoev). Es wurde num diejer Dienft ein⸗ 
fältig vollendet (drAws iedeſde coa) hetrlich bei Gott (Evdokos age 
p Jeg); der num fo einfältig dient, wird Gotte leben.“ Das Evdokos 
raga mp Yen könnte auch hier wie an früheren Stellen auf Timo» 
theus hindeuten follen. Unter feiner Regierung müßte die Kollekte 
ausgeführt worden jein. Und daß Linus jie überbracht, könnte an— 
deuten das dreimal wiederholte arrAws im Hinweis auf die Diakonie, 
das ja nach unjeren früheren Ausführungen vielleicht als ein Hinweis- 
auf den Namen Linus zu deuten wäre. — Doch dürfte das nicht ficher 
zu entfcheiden fein. Auffallend bleibt c8, daß wir in dem zweiten 
von Linus handelnden Mandat einen Abfchnitt aus der didaoxaria: 
nõv dnoorölwv bejigen. 

Die dritte Parabel aus der Zeit des Petrus und bie vierte aus 
der Zeit des Anenkletus find zu allgemein gehalten, als daß wir es in 
diefem Zujammenhang verſuchen möchten, jie auf fpezielfere Vorgänge 
aus der Zeit des erften Jahrhunderts zu deuten. Wichtiger dagegen ift 
die fünfte Parabel, die nad) dem von uns angenommenen hiftorifchen 
Schematismus auf die Zeit des Vorftehers Klemens hindeuten müßte. 
Den Hauptbeftandteil diefer Parabel bildet ein Gleichnis, das von 
einem Herrn handelt, der feinem Knecht die Sorge für einen ihm ge- 
hörigen Weinberg übertrug. Das Gleichnis lautet folgendermaßen: 

„Es Hatte jemand einen Ader und viele Knechte und in einem 
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Teile des Aders pflanzte er einen Weinberg und wählte fi einen 
treuen und wohlgefälligen, ehrbaren Knecht aus, rief ihn zu fih und 
ſprach zu ihm: Nimm diefen Weinberg, den ich pflanzte, und verfich 
ihn mit Pfählen, bis ich wiederfomme, und etwas anderes ſollft Du 
dem Weinberge nicht thun. Und beobachte dies mein Gebot und Du 
follft frei bei mir fein. Der Herr des Knechts aber ging aus im die 
Fremde (eis zw anodnwiav). Als er aber fortgezogen war, nahm 
ver Knecht den Weinberg und verjah ihn mit Pfählen. Und als er 
die Umpfählung des Weinbergs vollendet hatte, ſah er den Weinberg 
voll von Unkrautspflanzen. Er überlegte nun bei ſich felbft und 
ſprach: Diefes Gebot des Herrn Habe ich vollendet; ich werde nun 
ferner noch diejen Weinberg umgraben, und umgegraben wird er ftatt- 
licher ausjehen und wenn er feine Unkrautspflanzen hat, wird er mehr 
Frucht bringen, nicht mehr vom Unkraut eingeengt. So nahm er 
den Weinberg und grub ihn um und riß alle Unkrautpflanzen, die 
in dem Weinberg waren, aus. Und es ward jener Weinberg fehr 
ihön und voller Blüten ohne Unfrautspflanzen, die ihn hinderten. 
Nach einiger Zeit fam der Herr des Knechtes und des Aders und 
ging hinein in den Weinberg. Und er fah den Weinberg ſchoͤn um- 
pfahlt, dazu auch umgegraben und alle Unkrautpflanzen ausgerauft 
und die Weinftöde in Blüte ftehend, und er freute ſich fehr über die 
Werte des Knechtes. Er rief nun zu fich feinen geliebten Sohn, 
den er zum Erben hatte, und die Freunde, die er zu Mitberatern 
hatte und fagte ihnen, was er feinem Knechte aufgetragen hatte und 
was er gefchehen gefunden Hatte. Und jeme freuten ſich zuſammen 
mit dem Knechte über daS Zeugnis, welches der Herr ihm gab. Und 
er jpricht zu ihnen: ich habe diefem Knecht die Freiheit verheigen, wenn 
er mein Gebot beobachtet, daS ich ihm geboten habe; er hat aber 
mein Gebot gehalten und hat dem Weinberg ein gutes Werk gethan 
und hat mir fehr gefallen. Um dieſes Wertes num willen, das er 
gethan hat, will ich ihn zum Miterben meines Sohnes madyen, weil 
er, das Gute im Sinne tragend. nicht läfjig wurde, fondern es voll- 
endete. Diefer Meinung ftimmte der Sohn des Herrn zu, daß der 
Knecht Miterbe würde des Sohnes. Nach wenigen Tagen veranftaltete 
fein Herr ein Gaftmahl und ſchickte ihm von dem Gajtmahl viel 
Speife. Der Knecht aber nahm die Speife, die ihm von dem Herrn 
geihidt war, nahm das für ihm ausreichende fort, und gab das übrige 
jeinen Mitfnechten. Seine Mittnechte aber nahmen die Speife und 
freuten ſich und fingen an, für ihn zu beten, daß er größere Gnade 
finde bei dem Herrn, da er fo mit ihnen verfahren war (dxerjawso). 
Dies alles, was gefchehen war, hörte jein Herr und freute fich wieder 
um ſehr über fein Thun. Der Herr rief aber wiederum die Freunde 
und feinen Sohn zufammen umd teilte ihnen fein Thun mit, das er 
gethan mit der Speife, die er empfangen hatte: die aber ftimmten 
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ihm noch mehr darin zu, daß der Knecht Miterbe werden folle feines 
Sohnes.” 

Um zur Erklärung diejes Gleichniſſes zu gelangen, jcheint cs 
mir nun nicht richtig, von der im der gleichen Parabel enthaltenen 
Auflöfung des Gleichniffes auszugehen. Zwar enthält dieje Gleichnis⸗ 
auflöfung einige Wendungen, die leicht verſtändlich find, wie: „Die 
Pfähle find die heiligen Engel, die fein Volk beherrſchen“, oder „das 
Unkraut find die Ungerechtigkeiten der Knechte Gottes", andere find- 
dafür um fo dumkler wie „der Sohn ift der heilige Geift“ oder „der 
Knecht ift der Sohn Gottes." Es erſcheint drum richtiger, die fpäter 
ſich findende Auflöfung des Gleichniffes vorerft einmal ganz bei Seite 
zu laffen, umfomehr, al3 wir es ſchon bei der zweiten Parabel haben 
bemerfen können, daß die Auflöfung des dort ſich findenden Gleich- 
nifjes weniger eine Erfärung als eine Weiterführung des in dem 
Gieichnis enthaltenen Gedankens gab. Bielleicht, daß wenn wir die 
Erklärung des Gleichniſſes zuerft einmal für ſich allein verfuchen, 
id) dann von der fo gewonnenen Erklärung aus auch ein Weg zeigt, 
zum Verftändnis der fo viel umftrittenen „Auflöfung“ zu gelangen. 
Bei der Ausdeutung des Gleichniffes fcheint mir nun nicht außer 
Acht gelafien werden zu dürfen der Umftand, daß zur Zeit des Elemens, 
in welche uns die fünfte Parabel verfegt, nad) der firchlichen Über 
tieferung der Apoftel Johannes in Ephefus lebte. An der Richtig. 
feit der Tradition, bie den Apoftel bis in fein höchſtes Greifenalter 
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dürfen. Andererſeits erſcheint es natürlich, daß dem Apoftel Johannes 
als dem Ießten Überlebenden des apoſtoliſchen Kreiſes in Epheſus 
von allen Seiten hohe Ehrfurcht entgegengebracht wurde. Weiterhin 
bezeugt es uns die Apokalypſe, daß eine Reihe von Gemeinden wie 
die von Ephefus, Smyrna, Pergamum, Tyatira, Sardes, Philadelphia 
und Laodicen zu dem Apoſtel in ein näheres Verhältnis getreten 
waren. Wenn wir darum in unferem Gleichnis hören von einem 
Herrn, der einen Ader und viele Knechte befaß, und an einer Stelle 
ſich einen Weinberg pflanzte, fo liegt es nahe, bei diefem Herrn zuerft 
einmal zu denken an den Apoftel Johannes, der als von allen ver- 
ehrtes Oberhaupt in der Kirche Kleinafiens lebte, den Weinberg des 
Heren pflegte und in diefer feiner Arbeit viele Gehülfen hatte. Mit 
diefer naheliegenden Vermutung würden zwei weitere Momente der 
Parabel ſich in Einklang bringen laſſen. — Wir hören, daß diefer 
Herr eines Tages feinen Knecht rief und ihm fagte: „Umpfähle den 
Weinberg, bis ich fomme. Und dann zog der Herr in die ferne. 
Der Knecht war fleißig: nach einiger Zeit fam der Herr des Knechts 
und des Aders und ging hinein in den Weinberg." Diefe Stelle 
trimmert an das, was dem Apoftel Johannes gejchehen ift. Er mußte 
auch eine Zeit lang von Ephefus weichen. Der Befehl des Brofonfuls- 
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verbannte ihn auf eine ferne Inſel. Der Name der Inſel marmos 
(Patmos) aber flingt in auffallender Weife an das Wort an, das 
Hermas hier vom Fernſein des Herrn des Weinbergs gebraudt : 
Znodnuia (Apodemin). 

Und ein zweites noch fcheint anzuflingen an die Erzählungen, 
die uns über den Apoftel Johannes überliefert find: es heißt, „daB 
der Herr des Weinbergs feine Freunde, die er zu Mitberatern hatte, 
zufammenrief und den Knecht lobte; fie aber freuten fi mit dem 
Kuecht über das Zeugnis, das ihm der Herr gab.” Und das iſt 
nicht einmal das einzige Mal, daß er die Freunde zufanmenrief. 
„Kurze Zeit darauf that der Knecht wieder etwas des Lobes würdiges, 
der Herr rief die Freunde wieder zufammen, teilte ihnen das Thun 
des Knechtes mit. Sie aber ftimmten ihm noch mehr zu, daß der 
Knecht der Miterbe des Sohnes werden ſolle.“ 

Wie nahe Mlingen auch diefe Überfieferungen von Freunden und 
Mitberatern, die der Herr hatte, an Traditionen über den Apoftel 
Kohannes an. Bon ihm wird e8 uns berichtet, daß er aus Patmos 
nad Epheſus zurüdging, „ubi et hospitiolum et amicos aman- 
tiesimos sui habebat“ ($ieron.). Clemens Alerandrinus aber 
ſpricht von den yvwgsuos, die er beſaß. Auch wird uns überliefert, 
daß des öfteren ein Kreis von benachbarten Bifchöfen ji um Johannes 
verfammelt hat bei wichtigen Gelegenheiten. Euagr he 3, 6, deutet 
auf eine ſolche Berfammlung Hin: Da die erften Biſchöfe von den 
Apofteln eingefegt waren, fo hielt man es für angemefien, daß Jo— 
hannes ſich als Apoftel des Biſchofsamts bemächtige aus eigenem 
Willen „nec suffragium ferentibus presbyteris Asianis sed prae- 
sentibus tantum et acclamantibus.” Siehende Überlieferung aber 
ift e8 andrerfeits, daß es zur Entftehung des Yohannesevangeliums 
nicht gefommen ift ohne die Anregung der afiatifchen Biſchöſe. Es 
wird und unter anderem von Philaft. Bririenjis berichtet, daß nad 
der Rückkehr des Johannes von Patmos zu ihm alle Biſchöfe von 
den benachbarten Provinzen zufammen famen und ihn antrieben, daß 
‚er auch felbft eim Zeugnis aufſchriebe (de finitimis provinciis 
omnes episcopi). So erzählt Auguftin, daß faft alle damaligen 
Biihöfe Aſiens und die Gefandtihaften vieler Kirchen ihm zur 
Berfaffung des Evangeliums und zur Bekämpfung der rrlehrer 
trieben (compulsus ab omnibus paene tunc Asiae episcopis). — 
Dabei ift noch ein Umſtand beachtenswert, der wieder noch beſonders 
an die fünfte Similitudo erinnert. An mehreren Stellen finden wir 
die DVerfaffung des Evangeliums mit einem Faſten verbunden. 
Hieronymus und Auguftinus erwähnen es. Beſonders deutlich wird 
‘3 im Canon Muratori hervorgehoben: „ALS feine Mitjunger und 
Bischöfe ihm aufforderten, ſprach er zu ihnen: faftet mit mir zu⸗ 
jammen von heute ab drei Tage und, was jedem offenbart ift, wollen 
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wir uns erzählen. In derjelben Nacht wurde es dem Andreas 
offenbart, daß unter aller Beiftimmung Johannes alles niederichreiben 
folfte unter feinem Namen.” — Das Faften aber ift eine Sache, die 
gerade mit unferem Gleichnis eng verknüpft zu fein ſcheint. Im 
Anfang des fünften Gleihniffes wird Hermas als faftend auf einem 
Berge dargeftellt. Der Hirt tritt zu ihm und belehrt ihn über die 
wahre Art des Faſtens, dann aber erzählt er ihm dies Gleichnis, 
von dem er ganz befonders betont, daß es ein Gleichnis fei, das aufs 
Faften Bezug habe. — 

Wenn aljo mehrere Momente zufammen fommen, um es mög» 
lich ericheinen zu laffen, daß der in unſerem Gleichnis erwähnte Herr 
des Aders Johannes der Apoftel ift, fo fragt es ſich weiter, ob von 
diefer Deutung auf Johannes aus es auch gelingt den übrigen Bu- 
jammenhang des Gleichniffes zu einer im ſich Maren Deutung zu 
bringen. Es tritt ung num neben dem Herrn fein Sohn gegenüber, 
den er als Erben hatte. „Ihn rief er zu fi mit den Freunden 
zufammen. Der Sohn ftimmte der Meinung des Herrn zu, die er 
Aumdgegeben, daß der Knecht Miterbe des Sohnes werden folle, und 
endlich war er unter den Freunden, als fie auch ein zweites Mal 
zum Herrn eingeladen wurden.” Nach allem muß unter dem Sohn 
ein dem Apoftel Johannes ganz beſonders naheftehender Presbyter 
de3 afiatifchen Kreiſes verftanden werden. Da liegt ed denn num 
nahe, vor allem an Clemens zu denken. Bon ihm wiſſen wir, daß 
er während der Verbannung des Apoftel3 nad) Patmos noch am 
Leben war und daß er in feinem Brief an die Korinther mehrere 
Mal auf den Apoftel Johannes und auf das Leiden, das ihn betroffen 
hatte, Nücficht genommen hatte. Es war nur natürlich, daß er von 
einer fpäter lebenden Generation als zu Johannes im nahvertranten 
Sohnesverhältnis ftehend gedacht wurde. War doc in jener Zeit 
der Verbannung auf Patmos die Pflicht väterfich apoftolifcher Fur⸗ 
forge gerade auf Clemens übergegangen, wie der erfte Clemensbrief 
anzuzeigen feheint, in dem überall ein Empfinden apoftolifcher Ver⸗ 
pflichtung der Fürforge auch für die korinthiſche Gemeinde ſich aus⸗ 
zuſprechen ſcheint. Würde der „Sohn“ aber von Clemens verftanden, 
jo würde ſich auch weiter mod) ergeben, wie e8 für diefen Sohn zum 
Titel xAneovönos fam. Clemens war Presbyter der römischen Ge 
meinde von Ephefus umd die römifche Gemeinde hatte bis zu jener 

eit hin öfters das Amt der Vermittelung zwiſchen den dhriftlichen 
einden verwaltet. Das römiſche Epheſus follte auch nach dem 
Tode des Mpoftels Johannes noch meiter der Chriftenheit in diefem 
Sinne dienen, fo konnte Clemens wohl mit Recht nicht bloß als 
Sohn des Johannes fondern auch als Erbe im Amte feiner apofto- 
liſchen Zürforge bezeichnet werben. 
Doc damit haben wir nur erft den Anfang in der Erflärung des 
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Gleichniſſes gemadjt. Den bei weitem größten Raum in der Erzäflung 
des Gleichniffes felbft nimmt ein die Gefchichte des Kuechtes jenes Herrn, 
der ſich die Zufriedenheit des Herrn in fo hohem Maße erwarb. 
„Der Herr übertrug ihm bei feinem Fortgang die Umpfählung des 
Weinberge. Er aber that viel mehr: Er jätete auch das Unkraut 
aus. Als aber der Herr nad) längerer Zeit zurüdfam, da beſchloß 
er den Knecht zum Miterben feines Sohns zu machen. Und dieſer 
Entſchluß wurde noch) bei ihm beftärkt, als er jah, mit welcher Freund⸗ 
lichkeit der Knecht feinen Brüdern von der Speife mitgeteilt hatte, die 
der Herr ihm zugefandt.“ — Wenn wir num feltftellen wollen, 
weldyes der Name diefes Knechtes geweſen ift, fo fcheint e8 dazu not- 
wendig zu fein, auszugehen von der mehrfach mit Betonung wieber- 
tehrenden Bemerkung, daß der Knecht beftimmt worden fei zum Meit- 
erben des Sohnes. Die Bedeutung diefer Worte fann nad) allen 
bisherigen nur eine ganz beftimmte geweſen fein. War Clemens, 
der Vorſteher der Nömergemeinde, als Erbe der apoftoliihen Für⸗ 
forge für die Christen angefehen worden, fo ſcheint es das natürlichfte 
zu fein, unter dem Miterben des Clemens den anzufehen, der an 
nädjfter Stelle nad) Clemens das Amt diefer Fürforge in der Römer- 
gemeinde übernommen hat. Wir müßten alſo annehmen, daß unter 
dem Sklaven de3 Herrn des Weinbergs, dem die Miterbenihaft zu 
teil wurde, Euareftus, der Nachfolger des Clemens im Vorftand der 
Nömergemeinde, zu betrachten jei. — Dafür ließe ſich noch mehreres 
anführen. Genau wie im fechiten Mandat daS Wort apeaxeım ans 
gewendet wird, jagt hier der Herr des Aders von dem Knecht: Zwei Alar 
Tescev. Das könnte auch Hier eine Anfpielung auf den Namen des 
Knechtes fein. Und noch viel deutlicher jcheint er anf diefen Namen 
binzudeuten im Anfang der Parabel: Dort heißt es, daß der Herr 
fich einen treuen und wohlgefälligen (eddgsorov) ehrbaren Kuecht 
erwählte, ihm zu ſich rief und ihm den Weinberg übertrug. Hier 
wird alfo der Knecht ausdrüdiidd mit dem Ausdruck evageows 
(Euareftos) bezeichnet. Wer aber den Zweck des Hermas kannte, 
durfte aus dieſem Wort wohl entnehmen, daß es nicht bloß ein 
Eigenſchaftswort fein folle, fondern eine deutliche Hinweifung auf 
den Namen, den eben jener Knecht wirklich trug. — 

Bon Aufgaben, die dem Euareſtus von dem nach Patmos ziehen- 
den Apoftel gejtellt wurden, wird num zuerft allgemein berichtet, „Daß 
er ihm die Fürforge für feinen Weinberg übertragen habe, den er 
gepflanzt.“ Die römifche Gemeinde kann diefer fpezielle Weinberg 
nicht gewejen fein, in ihr regierte Clemens, auch die ephefiiche Ge: 
meinde fann es nicht geweſen fein, in ihr war Timotheus damals 
noch nad) guten Nachrichten wirkſam. So werden wir barauf geführt, 
daß ſich um Johannes damals eine Sondergemeinde gruppiert hatte, 
die um ihn den Apoſtel als fein engerer Kreis ſich ſcharte. Cine 
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Gemeinde, die wegen der apoftolifchen Stellung ihres nad) 
außen Hin Anſehen gewonnen hatte und mit mehreren Biſchöfen außer⸗ 
halb Ephefus (vgl. oben) Beziehungen der Gemeinſchaft und der Autorität 
angefnüpft hatte. — Der Apoftel Johannes gab dem Euareft aber noch 
einen befonderen Auftrag; er fagte ihm: „Verſieh den Weinberg mit 
Pfählen, bis ich fomme, und etwas anderes thue dem Weinberg nicht." 
Und diefe Aufgabe vollzog Euareftus. ALS der Herr fortgegangen 
war, da verfah er den Weinberg mit Pfählen. Wenn wir dies Bild 
außbenten, fo liegt es nahe, bei den Pfählen an Berfonen zu denen, 
welche der an “Johannes angejchloffenen Gemeinde Schug nach außen, 

alt im Innern gaben d. h. am Leiter und Megierer, welche diefer 

jemeinde vorftehen konnten. Damit würde es denn übereinftimmen, 
wenn es in der fpäteren Erklärung der Parabel von den xapaxes 
heißt: „Die Schranfen find die Heiligen Engel des Herrn, die fein 
Volk zufammenhalten.” — Der Ausdrud „Engel” kommt ja auch 
in der Apotalypfe in Verbindung mit den fieben erften Gemeinde» 
(reiben vor und wird dort von manchen auf die Biſchöfe dieſer 
Gemeinden gedeutet. Während des Aufenthalts des Johannes auf 
Patmos müßte alſo Euareftus im Gebiet des Wirkungskreiſes des Apo- 
ftels Bifcöfe eingefegt Haben, die jenen Bezirk in ftrengerer Weife, als es 
üblich geweſen war, überwadhten und einfchränften. — Damit ftimmt 
denn überein eine Nachricht, welche ein folches Einfegen von Bifchöfen, 
wenn auch nicht zum Werk des Euareftus, fo doch zu dem des aus 
Batınos zurüdgelehrten Johannes macht. An die Nachricht des 
Hermas fcheint es amzuflingen, wenn es von der johanneifchen 
Sondergemeinde bei Abdias heißt: „Cum ergo rediisset Ephesum 
Apostolus: rogabatur etiam vicinas illustrare provincias, quo 
vel Ecclesias fundaret, in quibus non erant locis, vel in quibus 
eraut, sacerdotes ac ministros institueret.‘ 

Aber Euareft that noch ein weitere über den Auftrag des Yo- 
hannes hinaus. Es heißt von ihm: „Nachdem er die Einpfählung 
des Weinbergs vollzogen, ſah er den Weinberg voll von Pflanzen. 
Er ſprach nun in fi: dieſes Gebot des Herrn habe ich vollendet, 
id) will meiterhin num diejen Weinberg umgraben und umgegraben 
wird er Tieblicher ausfehen. Und wenn er fein Unkraut hat, wird 
er mehr Frucht bringen, vom Unkraut nicht beengt. So grub er 
denn den Weinberg um und rig alle Pflanzen im Weinberge aus, 
und jener Weinberg wurde fehr fchön und blühend ohne Pflanzen, 
bie ihm Hinderten.” Es Liegt hier nahe, unter dem Unkraut, das auf 
dem Weinberg fi) befand, geiftige Mißſtande zu verftehen, die in 
der Gemeinſchaft fich fanden, die an Johannes fi) angeichlofien hatte. 
So fagt auch die jpätere Erflärung: „Die aus dem Weinberg aus- 
gerauften Pflanzen find die Gefeglofigkeiten der Knechte Gottes.” 
Möglich) wäre es hierbei, daß Euareft unter dem Unkraut, das er 
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ausjätete, nicht allein moralifche Verirrungen innerhalb der Chriftenheit 
verftand, fondern aud Abweichungen von der wahren apoſtoliſchen 
Lehre, wie fie in Epheſus noch durch Johannes repräfentiert wurde. 
Jedenfalls muß Euareft in jener Zeit des Aufenthalts des Apoſtels 
in Patmos Vorkehrungen getroffen haben, um für die Zukunft dem, 
was er als geiftige8 Unmejen empfand, zu fteuern innerhalb der 
Chriftenheit, fei es durch eine ſcharfere Überwadjung der Lehre des 
Einzelnen, fei es durch Bußeinrichtungen, die den einzelnen von feinen 
noch vorhandenen fittlichen Mißftänden zu befreien geeignet erjchienen. 
Es würde fo vielleicht nody ein Licht auf die Nachricht fallen, daß 
das Evangelium des Johannes weſentlich gejchrieben fei gegen bie 
Haeretifer, welche während der Abwejenheit de3 Apoftels auf Patmos 
ihre Lehre in Ephefus verbreitet hatten, wie wir fie von Auguftinus 
hören (Prol. zu Joh.): cum rediisset Ephesum compulsus ab 
episcopis Asiae de coaeterna patri divinitate Christi scripeit ad- 
versus haereticos, qui eo absente irruperaut in eius ecclesias. 
Als folche Haeretiter, gegen die Euareft mag aufgetreten fein, werden 
genannt die Ebioniten und Kerinthianer. 

Doc auch damit ließ er fich nicht genügen. Es heißt, daß nad) 
wenigen Tagen fein Herr ein Gaftmahl machte und dem Knechte viele 
Speijen ſchickte. „Der Knecht nahm die Speife, die ihm der Herr 
geſchict, nahm daS ihm Genügende fort, das Übrige aber gab er feinen 
Miitnechten. Seine Mitknechte aber nahmen die Speifen und freuten 
ſich und fingen an, für ihn zu beten, daß er größere Gnade bei dem 
Heren finde, weil er fo mit ihnen verfahren war.“ Auch Hier liegt 
die Deutung der Speife, die Euareſt von “Johannes empfing, im 
giftigen Sinne nah. Es müßten erbauliche Worte, Mitteilungen, 
Nachrichten geweſen fein, die der Apoftel dem Euareft zukommen ließ. 
Und fo erklärt denn Hermas fpäter auch: „Die Speifen, die er ihm 
von dem Gaftınahl jchidte, find Die Gebote, die er feinem Volk gab.“ 
Bon Patmos zurüdgefehrt, müßte Johannes Mitteilungen von aller- 
hand Art an Euareft haben gelangen laſſen. Euareſt aber gab bie 
Mitteilungen weiter an das Boll. Das könnten wir vielleicht als 
einen Hinweis auf die Entſtehung der johanneifchen Schriften, be 
fonder8 des Evangeliums anfehen. Es hat ſich neuerdings mehr und 
mehr die Anficht geltend gemadjt, daß dies Evangelium bei vielem 
johanneifchen, das es befigt, doch nicht von Johannes ſelbſt, jondern 
von einem feiner Schüler gefchrieben ift. Das würde nun bei unjerer 
Auffaffung beftätigt erfcheinen. Euareſt war es, der es verfaßte. Er 
benugte dazu geiftige Nahrung, die ihm Johannes geboten hatte. Ob 
wir allerdings noch die echten johanneifchen Zufammenhänge befigen, 
erfcheint fehr zweifelhaft. Denn es fteht da, daß der Knecht von den 
Speijen einiges ihm felber paffende wegnahm, das andere verteilte. 
Euareft müßte ſich aljo Alterationen des johanneifchen Inhalts haben 
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zu Schulden kommen laffen, die ſchon in den erften Generationen als 
Umbildungen empfunden wurden. Und das dürfte uns ja nicht mehr 
als etwas frembdartigeö erſcheinen: haben wir doch an früherer Stelle 
ſchon nachzuweiſen verſucht, daß aus dem Kreife der Johannesjünger 
auch andere Alterationen des biblifchen Textes ftammen; fie haben 
die Korintherbriefe umgeordnet, die Apoftelgejchichte verftümmelt, das 
Markusevangelium korrumpiert. Es kann uns nicht wundern, wenn 
es bier heißt, daß Euareſt auch die johanneifche Überlieferung nicht 
rein zur Darftellung brachte, fondern fie im Dienfte feiner Ideen 
umgeftaltet hat. — 

Die kirchliche Überlieferung aber erſcheint mit der Thatfache, da 
das Evangelium des Johannes von einem Schüler des Apoftels ver» 
faßt worden ift, durdjaus in Übereinftimmung. Sie hat es in ihren 
Sagen angedeutet. So wenn die Synopfis des Athanafius unter 
ſcheidet zwifchen der Verfaſſung des Evangeliums auf Patmos und 
feiner Herausgabe in Ephefus, läßt fie damit doch wohl ausdrücklich 
ändernde Vermittelungen zu. Wieder bie Machricht ber Alta Jo⸗ 
hannis, der Apoftel habe es dem Prochorus (meöxogos und rrgo- 
xwgos) biftiert, erſcheint von unferer Auffafjung aus natürlich. 
Euareft wurde ja fpäter der Bifchof der Mömergemeinde, die vor der 
Feſtung Tag (90 xugiov). Andrerſeits können wir es verftehen, daß 
eine mit mancherlei anderen Notizen zufammengemirrte alte Nachricht 
fagt, das Evangelium fei dem Papias diftiert und noch zu Lebzeiten 
des Johannes veröffentlicht worden. Es dürfte fich in diefer Nach⸗ 
richt bergen die Hindeutung darauf, daß der eigentliche Vermittler 
des johanneiſchen Evangeliums einer der DVorfteher der ephefifchen 
Römergemeinde war, die durch die fpätere Tradition zu papae des 
italienifchen Roms gemacht wurden. 

So bliebe nur ein Moment zur Erklärung uns noch zurüd. 
Es fteht da, daß Johannes ſich ſehr über das Thun feines Knechtes 
gefreut habe, daß er ſowohl die hierarchiſche Umgejtaltung gebilligt 
habe, die Euareft während der Zeit der Verbannung vornahm, als 
aud) feine Zuftimmung erteilt habe zu der Vermittlung der Schriften, 
die Euareft vorgenommen hatte. Es fragt fi, wie das hat ger 
ſchehen können. Da gilt e8, deſſen eingedent zu fein, daß wir die 
eigentliche innere Stimmung des alternden Johannes gegenüber dem 
Thun feiner Schüler nicht mehr kennen. AndererjeitS aber läßt es 
fih wohl denten, daß fie es verftanden haben ihm bilfigende Urteile 
abzuloden. Sie Hatten den alternden in ihre Gewalt befommen. 
Nicht umfonft wird es von Hieronymus hervorgehoben worden fein, 
daß Johannes in Ephefus Freunde gehabt habe, die ihn fehr liebten: 
anıicos amantissimos sui. Er fönnte Haben andeuten wollen, daß 
die Freunde des Apoftels es verftanden hätten, ſich bei ihm einzu» 
ſchmeicheln in feloftifcher Abficht. Und eine fpätere Nachricht, auf die 
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Zahn aufmerkfam macht (vgl. Acta Joh. p. 122 ff.) berichtet ung, 
daß abgefehen von dem römifchen Aufenthalt während des Del» 
martyriums der Apoftel Johannes ſich noch vier Jahre in Rom auf- 
gehalten habe (Compilator cod. Paris. 1468). Damit dürfte viel: 
leicht darauf hingedeutet fein, daß der Apoſtel Johannes, ſchon bevor 
er nad) Patmos ging, feinen Wohnfig von dem Artemijionberge weg 
nad) dem ephefinifhen Rom (Berg 5?) verlegt hatte und dort auch 
nad) feiner Müdtehr aus Patmos fi) wieder niederließ und mehrere 
Jahre bis zu feinem Tode blieb (95—99?). Wie natürlich würde 
es fi) aber, angenommen, daß diefe Nachricht richtig fei, erklären, 
daß der Apoftel dann in biefer letzten Zeit feines Lebens bei fo inni- 
ger Gemeinfchaft mit den Römern in immer völligere geiftige Ab- 
hängigfeit von den Leitern der römifchen Gemeinde geraten fei. Wie 
leicht mußte es dem Euareft fallen, den Apoftel über den wahren 
Charakter der Maßnahmen hinwegzutäufchen, melde er genommen. 
Nur weniges mochte er ihm von den Einrichtungen, die er getroffen, 
mitteilen, nur die Stimmen der Gemeinden ließ er an fein Ohr ge- 
langen, die ihm, dem Euareft, günftig waren; von den Schriften, die 
im Namen des Johannes über Lehre und Reben Eprifti veröffentlicht 
waren, ließ er den Apoftel nur diejenigen Stellen fehen, die ihm 
nicht anftögig jein konnten. Und zu dem allen hinzu wußte er ſich 
ihm perfönlich angenehm und in ber Leitung und Beratung der Ge« 
meinden unentbehrlich zu machen: wie natürlich, daß der Apoftel in 
immer weitergehendem Maße alles gut hieß, was Euareſtus that und 
zuletzt im Beifein der Bifchöfe feiner Gemeinde erflärte, Euareft folle 
der Vorfteher der fo angejehenen Nömergemeinde nach Clemens Tode 
werden: in dem alfen würde, angenommen, daß Hermas uns richtig 
berichtet hat, nichts liegen, was aus den Verhältniffen und aus den 
Charakteren der neben einander lebenden Berfonen nicht zu erflären 
wäre. 

Nur eins fcheint unferer Annahme zu widerſprechen. Das ift 
der Name des Mannes, der in der unmittelbaren Umgebung bes Jo⸗ 
hannes gelebt hat und eine Reihe dieſer fo weſentlichen Veränderungen 
in den kirchlichen Dingen mit veranlagt Hat. Wir nennen ihn 
Euareftus, nach der fonftigen kirchlichen Überlieferung aber heißt er 
Johannes. Es ift befannt, welche Stellung dieſem Johannes, dem 
Presbyter, von der wiſſenſchaftlichen Forſchung der neueren Zeit er⸗ 
teilt wird. Manche halten ihn für den einzigen Johannes, der im 
apoſtoliſchen Zeitalter in Kleinaſien gelebt hat. Andere, die der ſo 
ſtark bezeugten Anweſenheit des Apoftels in Kleinaſien nicht wider- 
ſprechen möchten, nehmen doch an, daß dieſer Presbyter Johannes es 
geweſen ift, der die johanneifchen Schriften oder wenigitens gewiß 
einige der unter dem Namen des Johannes überlieferten Briefe (dem 
zweiten und dritten) verfaßt hat. Die firchliche Tradition aber be 
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ritet uns, daß der Apoftel Johannes den Johannes in Ephefus ein 
geſetzt Hat als Bifchof, gerade wie er es nad unferer Ausbeutung der 
fünften Parabel gethan haben müßte mit Euareftos in dem Augen- 
blid, in welchem er nach Patmos in die Verbannung ging. Kurz an 
allen Punkten findet eine völlige Identität zwiſchen Euareft und Jo⸗ 
hannes dem Presbpter ftatt. Wollen wir umjere Annahme, daß Eua- 
reſtus der in ber fünften Similitudo befchriebene Knecht des Johannes 
geweſen ift, fefthalten, jo müffen wir annehmen, daß er zu feinem 
eigentlichen Namen Euareftus hinzu noch den Namen Johannes ger 
führt hat oder daß er diefen Mamen fpäter vielleicht noch aus Liebe 
zu dem Apoftel Johannes zu feinem eigentlichen Namen Hinzu ange 
nommen hat. Wirklich ſcheint nun die kirchliche Überlieferung Hinzu, 
deuten auf gewiſſe Beziehungen, die zwiichen dem Namen Euareftus 
und dem Namen Johannes beftehen. Mehrere Male wird der Name 
Euareftus oder ein ihm ähnlicher neben dem Namen des Johannes 
genannt. Hierher werden wir ſchon das Zeugnis des Papias, das 
fi) bei Euſebius findet, ziehen dürfen. Papias erzählt, er habe 
darauf geachtet, „mas Andreas ober was Petrus fprady oder mas 
Vhilippus oder was Thomas oder Yalobus oder was Johannes oder 
Matthaeus oder irgend ein anderer der Herrnjünger und was Ariftion 
(üre Agioriov) und der Presbyter Johannes, die Jünger des Herrn 
jagen.” Ein Presbyter Arifton wird uns in einer armenifchen Hand- 
ſchrift als Verfaſſer des jegigen Markusfchluffes bezeichnet. Die Ber- 
wandtſchaft des Namens mit Euareitus dürfte ſich ſchon daraus er 
geben, daß im Liberianiſchen Papftfatalog der Name des Kirchenvor« 
ftehers nicht Euareftus, fondern Ariftus heißt. So bleibt die Zu- 
fammenftellung der beiden Namen in dem Bitat des Papias bei 
Eufebins eigentümlich. Wielleidht wollte Eufebius durch dies Pitat 
die Wiffenden daran erinnern, daß Johannes Presbyter urfprünglich 
einen Namen trug, der dem Namen Agsoriwv ganz ähnlich lautete. 
— Wichtiger noch ift die Zufammenftellung in den apoftolifchen Kon⸗ 
flitutionen. Dort werden 7, 46 bie von den Apofteln eingefegten 
Bischöfe aufgeführt. Zuerft die von Jerufalem, Caejaren, Antiochia, 
Alexandria. Dann heißt e8 weiter: zus d2 Ponaiuv dxxinalas 
Alvog uv 6 Kiavdias neweos uno Havkov, Kinuns dt ner zov 
Aivov Iavarov Un’ Euov Däigov devıegog xeyeugordvnra‘ ig 
% 'Ep&oov Tiuöyeos utv Uno Havkov, Toavuns dt un’ duov 
Tadvvov. Zuvgvns dR Apionv mewros, nes‘ Öv Zuyamiaz 6 
Auidog zai zpiros ’Agiorwv. Dieſe Fifte bringt alſo zuerſt die 
Vorfteher der römischen Vorftadt von Ephejus, mit der fie die Namen 
des Baulus, Linus, Petrus, Clemens in Verbindung bringt. ALS 
Biſchofe des eigentlichen Ephefus werden Timotheus und der von 
dem Apoftel Johannes eingefeite Presbyter Johannes erwähnt. Dann 
aber geht die Lifte über zu den Bifchöfen von Smyrna. Sie nennt 
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drei: Arifton, Strataias, Arifton. Es ift nun aber befannt, wie 
ſchwer diefe drei Namen zu identifizieren find in Smyrna, deffen erfte 
Biſchofe nach guter Überlieferung Bukolos und Polytarpus hießen. 
Andererſeits begegnet uns auch hier wieder die auffalfende Erfcheinung, 
daß der Name Arifton, der mit dem römifchen Euareftus fo nahe 
verwandt ift, unmittelbar zu ftehen kommt neben Syohannes, deſſen 
Identität mit Euareft und möglich erſcheint. Num Haben wir aber 
in den Ignatiusbriefen gejehen, daß der Name Smyrna eingefept 
wurde für die römifche Vorftadt von Ephefus. Das fönnte nun auch 
hier in den apoftolifchen Konftitutionen gejchchen fein.” Dann wäre aljo 
die Neihe der Biſchöfe die folgende: zuerft wurden die Vorfteher des 
Nömerhafens bis Clemens genannt; dann werden aufgezählt die beiden 
in Ephefus von Apofteln eingefegten Bijchöfe Timotheus und Johannes. 
Nach diefer Parentheje aber fährt der Verfaffer in der Aufzählung 
der Vorfteher der Römervorftadt in der nachapoftolifchen Zeit fort: 
der erfte war Arifton, der zweite Strataias, der Sohn der Lois, der 
dritte Arifton. Wir werden es verftehen, daß er die Namen nicht 
mit völfiger Deutlichkeit nennt. Immerhin der Name Lois mußte 
den der Verhälmiffe kundigen auf Ephefus weiſen. Auch die Groß- 
mutter des Timotheus hatte Lois geheißen; auch könnte argazaias 
eine Anfpielung auf den ftreitbaren Namen bes römischen Vorftehers 
Alerander fein. Andererfeits begreifen wir, daß die apoftolifchen Kon- 
ftitutionen auch den zweiten Nachfolger des Euareſt als Ariſton be- 
zeichnen. Euareſtus mochte wohl auch feinen Nachfolgern feinen Cha- 
rafter aufgebrüdt haben; und vielleicht ift es nicht unabſichtlich, daß 
auch der Name Strataias dem Namen Ariftus nahe verwandt ift (za 
agıoras). Manches fcheint alfo dafür zu fpredyen, daß die apoftoli- 
chen Konftitutionen von den der Verhältniffe fundigen dahin ver 
ftanden werden wollten, daß der von Johannes in Epheſus eingefegte 
Bischof Johannes der gleiche war, wie der Nachfolger des Clemens, 
der erfte nachapoftolifche Bifchof von Rom Arifton oder Euareſtus. 
Auch die apoftolifchen Konftitutionen würden alfo auf die Identität 
der Namen Johannes und Euareft hindeuten. 

Die Annahme, daß der Presbpter Euareftus zugleich den Namen 
des Johannes getragen habe, fheint ſich aber auch noch in einen 
weiteren Zufammenhang ftellen zu laſſen. Schon an früherer Stelle 
find wir der Nachricht begegnet, daß der Verfaſſer der Alten der 
heiligen Thella, der Presbyter in der Provinz Afien war, vor 
Johannes zitiert worden fei und obgleich er fagte, er habe das Buch 
aus Liebe zum Apoftel Paulus gejchrieben, doch feines Amtes entfegt 
worden fei. Die Zeit dieſes Prozeſſes, von dem uns Tertullian und 
Hieronymus berichten, müßte die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
geweſen fein. Es fragt fih, men Hieronymus unter dem Namen 
Johannes verftanden haben fönne. Der Apoftel jelbft war längft 


— 197 — , 


tot, auch der Presbyter fonnte damals nicht mehr unter den Lebenden” 
weilen. Es müßte ein anderer Mann mit regierender Gewalt ge 
weſen fein, der den Mamen des Johannes um die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts trug. Won ihm müßte jener Presbyter abgejegt wor⸗ 
den fein. Es liegt num aber nahe, anzunehmen, daß diefer den or 
hannesnamen tragende regierende Biſchof der Biſchof der römiſchen 
Gemeinden von Ephefus geweſen ift. Diefe Gemeinde konnte hin- 
meifen auf eine innige Beziehung ihres Vorſtehers Clemens mit dem 
Apoftel Johannes und konnte die Thatfache hervorheben, daß ihr Pres⸗ 
byter Euareftus von dem Apoftel ſelbſt eingefegt und fo innig mit 
ihm verbunden war, daß er fogar den Namen des Johannes ange» 
nommen hatte, wie nahe lag es da, daß auch noch fpätere Presbyter 
derfelben Gemeinde, um ihren innigen Zufammenhang mit dem Apo- 
ftel zu betonen, auch fpäter noch den Namen Johannes als Amts» 
namen gleihfam zu ihrem eigenen Namen hinzu annahmen. — Das 
würde ſich auch noch durch eine weitere Nachricht ftügen laſſen. Sie 
betrifft Marcion. Bon ihm fagt Philaftrius: Marcion devictus 
atque fugatus a beato Joanne evangelista et a presbyteris de 
eivitate Ephesi Romae hanc haeresim seminabat. Ebenſo be- 
richtet ung ein fpätere8 Argumentum zum Sfohannesevangelium, daß 
Marcion von Johannes verworfen worden fei (abiectus est a Jo- 
anne). Das Rom, in welchem Marcion feine Lehre verbreitete, kann 
nur das ephefifche geweſen fein. Der Haeretifer, welcher kaum vor 
140 feine Öffentliche Wirkſamkeit begonnen haben dürfte, kann natür- 
lich nicht von Johannes dem Apoftel oder von Johannes dem Pres- 
byier verworfen worden fein. Will man an der doppelt bezeugten 
Thatfache, daß Marcion von Johannes verworfen wurde, feithalten, 
fo würde das nur fo geſchehen können, daß man annimmt, daß es 
auch um 140 herum im Ephefus noch einen Kirchenvorfteher gegeben 
hat, der den Namen Yohannes trug. Das dürfte denn aber auch in 
diefem Fall nur wieder der Presbyler der römischen Vorftadtgemeinde 
gewejen fein, der fich in befonderem Maße berufen glaubte, die 
Tradition des Apofteld Johannes aufrecht zu erhalten, indem er ſich 
den Namen des Apoftelö beilegte. Wir würden alfo nicht bloß bei 
Euareft allein, fondern auch bei zweien feiner Nachfolger im Laufe 
des zweiten Jahrhunderts die Thatfache bemerken, daß fie ſich dem 
Amtsnamen Johannes beilegten. Sie wollten die Fortführer des 
Werkes des Apoftels Johannes fein, darum nannten fie ſich nad 
feinem Namen. Bon hier aus würde nun aber aud) ein neues Licht 
fallen auf eine Stelle des Johannesevangeliums. Es Heift Joh. 
21, 21 „daß Petrus, als er Johannes in der Nähe Chrifti fah, ge- 
fragt habe: Herr was foll diefer? Jeſus fpricht zu ihm: wenn ich 
will, daß er bleibe, bis id) komme, was geht es dich an, du folge 
mir. Es ging num diefe Rede aus bei ben Brüdern, daß jener 
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Jünger nicht ftirbt. Und nicht fagte Jeſus zu ihm, daß er nicht 
ftirbt, fondern, wenn ich will, daß er bleibt, bis ich fomme, was geht 
& dich an?" Die Rede von dem Nichtfterben des Apoftels Jo⸗ 
hannes hat ſich bis im fpätere Jahrhunderte hinein erhalten. Sie 
wird noch erwähnt auf dem ephejiniichen Konzil. Sie würde von 
unferer Anſchauung aus in eine neue Beleuchtung treten. Nach dem 
Wunſche des Euareftus follte der Apoftel Johannes nicht fterben. 
Er jelbft, Euareft, wollte ihn weiter repräfentieren, fo nahm er aß 
Leiter der Yohanneschriften den Mamen Johannes an. Wie er aber, 
fo wollten auch feine Nachfolger in der Vorfteherichaft der römifchen 
Hafengemeinde Darfteller des fortlebenden Apoftels fein, fo nahmen 
fie den Namen Johannes an. Die Sage vom ortleben des Apo- 
ftels Johannes ſcheint alfo gemeint zu fein als Behauptung der 
Weitereriftenz feiner apoftolifchen Machtfülle in Euareft und den ihm 
folgenden Presbytern, die mit dem Anſpruch, den Apoftel Johannes 
zu ewiger Gegenwart zu fymbolifieren, auftraten. — Mit diefer Er- 
fenntnis dürfte aber nun auch ein neuer Einbli gewonnen fein in 
einen dunklen Ausdrud der uns vorliegenden fünften Parabel des 
Hermas. Wir hören im Gleichnis dieſer Parabel, daß der Herr des 
Aders fortgesogen fei zum Fernſein (eis anodnulav). In der Aus · 
legung des Gleichniſſes aber finden ſich dieſe Worte in folgender 
Weiſe erlärt: 7 dnodquia wu deonomu 6 xWovos ö mapıoaevar 
eis rim nnpovolav avrov. Diefe Worte haben mun bisher feine be- 
friedigende Erklärung gewonnen. Wenn man fie auf Ehriftus bezog, 
fo paßten fie in keiner Weife zu dem, was fonft in dem Gleichmis 
und feiner Auflöfung gefagt war. Für uns find die Wege der Er- 
klaͤrung auch diefer Worte aus dem früheren gegeben. Der Herr, 
der fortzog, war Johannes. Die dmodnwia, zu der er von Ephejus 
fortzog, war die Beit feiner Verbannung nad Patmos. Wenn es 
nun zur Erklärung diefer Worte heißt: Das Fernfein des Heren iſt 
die Zeit, die übrig bleibt bis zu feiner Gegenwart, fo fcheint ſich 
diefe Wendung aus unferen bisherigen Ausführungen leicht zu er- 
klaären. — Die legte Abwefenheit des Apoftels Johannes von Ephefus 
war feine Verbannnng nach Patmos geweſen. Bon Patmos war er 
zurüdgelehrt und dann nicht mehr aus der Heinafiatifhen Haupt» 
ftadt gemwichen. Und auch nady feinem Tode blieb er von der dort 
wohnenden Chriftengemeinde ungeſchieden. Er lebte fort in Guareft 
und feinen Nachfolgern. Er mar der Gemeinde noch reell gegen- 
wärtig, als der Hirt des Hermas gefchrieben wurde; mit gutem 
Rechte aber konnte der Verfaſſer dieſes Buches nun von der Ber- 
bannung des Apoſtels nad Patmos fagen, fie fei die Zeit geweſen, 
die noch übrig bleibe bis zu der Gegenwart des Apoſtels: War doc 
die Gegenwart des Apoſtels erft eingetreten mit dem Tage, an dem 
er aus Patmos zurückehrte. Sein damaliges Fernſein war das legte 
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Fernſein, daS noch übrig blieb bis zu dem Augenblid, wo er nun 
in dauernder Parufie den Epheſern gegenwärtig fein follte, eine 
Gegenwart, die auch zur Zeit des Hermas in Amt und Perſon des 
Johannespresbyters Pius noch andauerte. — 

So ſcheint ſich alfo unfere Annahme, daß das Gleichnis der 
fünften Parabel eine Schilderung der hiftoriichen Verhältniffe aus 
der Beit des Clemens fei, bisher durchaus beftätigt zu haben. Wir 
werden nun den Verſuch wagen dürfen, auch an die Erklärung 
der im weiteren Verlauf diefer Parabel gegebenen Auflöfung des 
Gleichniſſes heranzutreten. Diefe Auflöfung hat folgenden Wortlaut: 
Der Hirt ſpricht: „Höre num und verftehe es. Der Ader ift diefe 
Belt. Der Herr des Ackers ift, der alles geichaffen, bereitet und ge⸗ 
flärkt hat. Sohn aber ift der heilige Geift. Der Knecht aber 
ift der Sohn Gottes. Die Weinftöde find dies Volt, welches er ſelbſt 
pflanzte. Dic Pfähle find die heiligen Engel des Herrn, die fein 
Bolt beherrichen. Die Unkrautspflanzen, die aus dem Weinberg aus» 
geriffen wurden, find die Ungefeglichfeiten der Knechte Gottes. Die 
Speifen aber, welche er ihm von der Mahlzeit ſchickte, find die Gebote, 
die er feinem Volle gab durdy feinen Sohn, die freunde aber und 
Berater find bie heiligen Engel, die zuerft gejchaffen wurden. Das 
Vernfein des Herrn ift die Zeit, die noch übrig bleibt bis zu feiner 
Sseenwart." — Der größte Teil der erflärenden Säge dieſer Auf- 
fung  fchon im bisherigen befprochen worden. Die Weinftöde 
Hatten fich wii? ergeben als die an Johannes dem Apoftel hängende 
Gemeinde; die Pfähle als die fie regierenden Biichöfe, die Euareft 
während der Verbannung auf Patmos einfegte; die Unfrautpflanzen 
waren die Haereſien und Unjittlichleiten, gegen welche Euareſtus 
während der Abweſenheit des Apoſtels Johannes auftrat, die Gebote 
waren die Worte und Berichte, welche Johannes durd) Euareft dem 
eshefinifchen Wolfe gab, die Freunde und Berater waren angejehene 
Biſchofe und Lehrer in Ephefus und Umgegend, das Fernſein war 
die patmenjijche Verbannung, von der ab Johannes dauernd in Epheſus 
gegenwärtig blieb. Schon im Zufammenhang diejer Erläuterungen 
finden ſich einige Abweichungen von dem urjprünglichen Gedanfen- 
zuſammenhang des Gleichniſſes. Während im Gleichnis gefagt wurde, 
daß der Herr, Johannes, dem Volfe das Gebot gab durch feinen 
Knecht Euareft, jo heißt es in der Auflöfung, daß der Herr die Gebote 
feinem Volke gegeben habe durch feinen Sohn. Wir müßten aljo an- 
nehmen, daß Euareft in der Auflöfung des Gleichniffes nicht mehr be> 
tradhtet werde als Knecht, fondern als Sohn. Die auffallendften Um- 
bildungen aber finden fi im Anfang der Auflöfung des Gleichniffes. 
Während wir von dem Herrn des Aders gefagt hatten, es jei Johannes 
der Apoſtel, fo heißt e8 hier, der Herr des Aders fei der, der alles ge⸗ 
ſchaffen, bereitet, geftärkt habe; wenn wir vom Sohne des Heren ge- 
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fagt Hatten, es fei der Vorfteher Clemens, fo heißt es bier: der Sohn 
fei der heilige Geift. Wenn endlich nad) unferer Deutung der Sklave 
des Herrn Euareft war, jo wird hier der Sklave der Sohn Gottes 
genannt. Das fheinen diametrale Gegenfäge zu fein und es fragt 
fi nur, ob wir um der Bufügungen der Auflöfung willen von der 
bisher gewonnenen hiftorifchen Erklärung des Gleichniffes laſſen wollen. 
Das fcheint mir nun aber nicht richtig zu fein. Schon in der zweiten 
Similitudo ift es uns begegnet, daß die Auflöfung des‘ Gleichniſſes 
eher eine Fortführung war und daß der richtige Sinn für die Auf 
löſung erft aus der hiftorifchen Deutung des Gleichniſſes felbft fich 
ergab. Und in unferem Falle fheint Hermas felbft uns zu warnen 
vor einer allzu unvorfichtigen Benugung der Auflöfung in dem ein- 
fachen Wortverftand, den fie darbietet. Er fließt an die Auf- 
Löfung eine Heine Unterhaltung zwiſchen dem Hirten und Hermas an: 
„ich fpreche zu ihm: Herr, alles ift groß und wunderbar und alles 
verhält fich herrlich. Konnte ich nun dies nicht merfen? Nein, auch 
kein anderer der Menſchen und wenn auch einer fehr verftändig wäre, 
vermag es zu begreifen“. Mir feheinen diefe Worte weniger anzu» 
deuten, daß Ans Gleichnis in ſich unverftändlich ift — es hat ſich uns 
ja vom hiſtoriſchen Standpunkte aus ganz leicht erflärt, — vielmehr 
ſcheint die der Zweck der Worte zu fein, darauf aufmerffam zu machen, 
daß die vorhergehende Auflöfung der Parabel gar nicht fo leicht zu ver- 
ftehen ift, wie fie ſich den Anſchein giebt. Auch ein fehr verftändiger, 
ber den Inhalt der Auflöfung aus den Worten der Auflöfung finden 
wollte, würde den Sinn nicht deuten können. Diefe Unmöglichkeit die 
Auflöfung des Gleichniſſes von ihren drei erften Gliedern aus zu verſtehen, 
ſcheint mir auch durch die bisherigen Erläuterungsverfuche erwieſen wor⸗ 
den zu ſein. Sie ſind alle geſcheitert an dem zweiten Satz: der Sohn 
iſt der heilige Geiſt. Es ſcheint ja möglich, von der Deutung der erſten 
drei Säge auf Gott, Chriſius und den heiligen Geiſt ein verſtändnis 
des erften Sages: „der Herr ift der Schöpfer” und auch des dritten 
Sages: „der Knecht ift der Gottesfohn Chriftus“ zu gewinnen: ein 
Berftändnis für die Worte: „Der Sohn ift der heilige Geift“ ift 
bisher nicht erreicht worden und es erfcheint mir auch nicht gerade 
wahrſcheinlich, daß es gelingen werde, die Möglichkeit einer Identi⸗ 
fizierung Chriſti mit dem heiligen Geift für das zweite Jahrhundert 
nadjzuweifen. her ſcheint es denkbar, daß Hermas gerade durd) 
diefen Sag in feiner Prägnanz deutlich hat hinmeifen wollen auf die 
Unmöglichkeit, diefe Auflöfung der Parabel ihrem Wortverftande nach 
auf Gott, Chriftus und den heiligen Geift zu beziehen. — 

So werden wir berechtigt fein, zu fragen, ob es nicht im Sinne 
des Verfaſſers des Hermas ift, wenn wir auch für die Auflöfung 
des Gleichniſſes die Hiftorifchen Data fefthalten, die wir für das 
Gleichnis felbft gefunden haben. Die Konfequenz einer ſolchen Identi⸗ 
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fizierung würde fein, daß wir Johannes ſetzen müßten als ben Gott, 
der alles gejchaffen hat, Clemens als den heiligen Geift, Euareſt 
als den Sohn Gottes; ein neues Nätfel wäre geichaffen, das nicht 
minder der Auflöfung bedarf wie das Gleichnis jelbft. — ES fragt 
ſich num, ob es als möglich angefehen werden fan, daß der Verfaffer 
des Hermas in einer Gleichnisrede den Apoftel Johannes als Gott 
bezeichnen konnte, der alles jchuf, bereitete, kräftigte. Die Antwort 
auf diefe Frage aber fcheint ſich mir fchon aus dem bisherigen zu 
ergeben. Wir haben gejehen, daß dem Apoftel Johannes in zweiten 
Jahrhundert in der ephejinifchen Gemeinde hohe Verehrung zu teil 
wurde. Man bezeichnete ihm als fortlebend, die römischen Presbyter 
nannten ſich nad) feinem Namen. Der Nanıe, den der Apoftel trug, 
barg jelbft ein Geheimnis. Er ftammte aus dem Hebräiſchen und 
bedeutete „Gott ift gnädig“ oder „der gnäbige Gott“. Wie nahe 
lag es da, wenn man im zweiten Jahrhundert erft einmal angefangen 
hatte, den Namen Johannes im myſtiſchen Sinn als Amtsname zu 
gebrauchen, daß man num auch dazu fortfKritt, von diefem Namen 
feinem tieferen Sinn nad) in fymbolifcher Weife Gebrauch zu machen. 
Es kann drum nicht auffallend erfcheinen, wenn Johannes im Gleichnis 
bezeichnet wird als der Gott, der alles gejchaffen, bereitet, gefräftigt 
hat, wurde der Apoftel doch von feinen Anhängern als der Begründer 
ihrer Gemeinschaft (navee) gefeiert. Aus dem Gleichnis aber würde 
es ſich fernerhin auch ergeben, daß Euareſt als der Sohn Gottes 
bezeichnet wurde; ift es doch der Zweck des Gleichniſſes nachzuweifen, 
daß Johannes feinen Knecht Euareftus zum Miterben feined Sohnes 
Elemens gemacht d. h. ihm auch in Sohnesrechte eingejet habe. — 
Hermas jcheint es aber auch nicht unterlaffen zu haben, den, der an 
die Auflöfung des Gleichniſſes herantrat, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß als der richtige Standpunkt für vie Deutung des folgenden ber 
hiſtoriſche anzufehen fei, der den Herrn und Gott auf Johannes deutet. 
Der Deutung des Gleichniſſes geht ein Geſpräch zwiſchen dem Hirten 
und Hermas vorher. Hermas bittet den Hirten um Auflöfung des 
Gleichniſſes; er Hlagt, wenn der Hirt ihm etwas zeige, ohne es ihm 
zu erflären, jo werde er e8 umfonft jehen. Der Hirt giebt ihm darauf 
eine Anweiſung, zum Verſtandnis der Gleichniſſe zu gelangen, er jagt 
ihm: „mer ein Knecht Gottes ift und feinen Herrn im Herzen bat, 
der erbittet von ihm DVerftand und empfängt ihn und Löft jede Parabel 
auf und die Worte des Herrn, die durch Parabeln gejagt find, werden 
ihm befannt; die aber ſchwach und träge jind im Gebet, die bedenten 
ſich zu nehmen von dem Herrn. Der Herr aber ift voller Erbarmen 
und giebt allen, die ihn bitten ohne Aufhören; Du aber, warum 
bitteft Du nicht vom Herrn Berftand und empfängft ihn.” Der Weg 
alſo zur Auflöfung der Parabeln zu gelangen wäre danad) der, zur 
Harheit zu fommen über den im Mittelpunkt der ganzen Ausführungen 
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ftehenden Begriff Herr. Das dürfte es wohl heißen, wenn die Auf- 
forderung ergeht, fich vom Herrn Verftand zu erbitten. Charalteriſtiſch 
iſt es nun, daß der Hirt fortfährt: „der Herr ift voll großen Er- 
barmens 6 xuguos moAvevarlaygvös &arı — das war nichts anderes 
als eine Überfegung des Namens Johannes in die griechiſche Sprache. 
Wer aber diefe Worte mit einiger Kenntnis der Tendenzen des 
Hermasbuches las, war durch fie von vornherein darauf hingewiefen, 
auch im folgenden den Namen des Herrn auf Johannes zu deuten 
und von dem Namen des Johannes aus die Löfung der Parabelauf- 
Köfung zu verfuchen. — 

Es ſcheint fich aber nody eine Möglichkeit zu ergeben, die Richtig 
keit unferer Deutung der Begriffe Gott, Sohn Gottes und Heiliger 
Geift auf Johannes, Euareftus und Clemens zu kontrollieren. Es 
folgen auf die Auflöfung des Gleichniffes noch mehrere Abſchnitte, in 
denen gerade diefe Begriffe zu häufiger Anwendung kommen. Ans 
genommen, daß dieje Begriffe von uns richtig gedeutet find, fo müßte 
ſich auch für dieje Abjchnitte von unferer Deutung aus eine leichte 
Auslegung im Sinne der uns befannten Geſchichte ergeben — 

Wir hören num zuerft eine Auseinanderfegung über das Weſen 
des Sohnes Gottes. Hermas fragt: weswegen, o Her, ift von dem 
Sohn Gottes wie von einem Knechte die Rede in der Parabel? 
Darauf erhält er folgende Antwort: „Höre, fpricht er, nicht nach 
Art eines Knechtes ift von dem Sohn Gottes die Mede, fondern große 
Gewalt und Herrlichkeit ift fein Teil. Wie ſpreche ich, Herr, ic 
begreife daß nicht. Gott, fpricht er, pflanzte den Weinberg, d. h. 
gründete da8 Volk und übergab es jeinem Sohn und der Sohn fegte 
die Engel über fie, fie zu bewahren und er felbjt reinigte ihre Sünden, 
indem er viel arbeitete und viel Mühe ertrug, denn kein Weinberg 
kann umgegraben werden ohne Mühe und Arbeit. Er felbft nun, 
nachdein er die Sünden des Volles gereinigt hatte, zeigte ihnen die 
Pfade des Lebens, indem er ihnen das Gejeg gab, weiches er empfing 
von feinem Bater: Du fiehft, fpricht er, daß er ſelbſt der Herr ift 
des Volkes, nachdem er alle Gewalt empfangen hat von feinem Bater.“ 
— Mir ſcheint ein durchaus klarer Sinn in diefe Worte zu kommen, 
wenn wir in diefem Gleichnis “Johannes als Gott, Euareftus als 
Sohn Gottes beftimmen. Hermas fragt: weswegen wird (Euareft 
als Sklave angefehen in der Parabel? Er erhält aber zur Antwort: 
Nicht ald Sklave wird Euareft betrachtet, fondern er hat große Gewalt 
und Herrlichkeit. Denn Johannes pflanzte den Weinberg, d. h. er 
gründete da8 Voll und übergab es dem Euareſtus. Und Euareftus 
fegte die Biſchöfe über fie, fie zu bewahren und er jelbft reinigte ihre 
Sünden, mühte fi) viel und ertrug viele Beſchwerden. Nachdem er 
nun die Sünden des Volkes gereinigt hatte, zeigte er ihnen die Pfade 
des Lebens, indem er ihnen das Gefek gab, das er von Johannes 
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empfing. Du fiehft, fpricht er, daß Euareſtus felbft der Herr des 
Volles ift, indem er die ganze Gewalt von Johannes empfangen hat. 
— Das find Ausführungen über Euareftus, wie fie genau dem ent- 
ſprechen, was wir an der Hand des Gleichniſſes feitgeftellt Hatten. 
Johannes hatte den Euareft in Ephefus eingejeßt; Euareſt fegte 
Biihöfe ein, reinigte das Volt von ihren Sünden, zeigte ihnen die 
Bade des Lebens, empfing von Johannes die ganze Fülle apoftolifcher 
Gewalt; fo Hatten wir e8 auch früher fehon in der Auslegung des 
Gleichniſſes gelefen. — 

Und ebenjo ſcheint num auch der Schlußabfchnitt ſich aufzulöfen, 
wenn wir, den früheren Angaben folgend, den heiligen Geiſt durch 
Clemens, den Vorſteher der römijchen Gemeinde, erjegen. Es heißt 
zum Schluß: „Daß aber der Herr feinen Sohn zum Berater nahm 
und die herrlichen Engel über die Erbfchaft des Knechtes, höre: Den 
heiligen Geift, der vorher war, der bie ganze Schöpfung gegründet 
hatte, ließ Gott wohnen in einem Fleiſch, welches er wollte. Diejes 
Fleiſch, in welchem der heilige Geift wohnte, diente dem Geift ſchön 
in Würde und Heiligfeit wandelnd, in feiner Weiſe den Geift befledend. 
Nachdem es nun ſchon und heilig gewandelt war und mit dem Geifte 
gearbeitet hatte und mit ihm thätig geweſen war in jeglicher Arbeit, 
fraftvoll und mutig wandelnd, da ermählte er es mit dem heiligen 
Geift zum Gefährten. Denn Gott gefiel der Wandel des Fleiſches, 
weil e8 nicht befledt wurde, auf Erden den heiligen Geift bejigend. 
Er nahm nun als Mitberater den Sohn und die herrlichen Engel, 
damit auch dies Fleiſch, das tadellos dem Geift gedient hatte, einen 
Ort der Wohnung hätte und nicht meinte den Lohn (feines Dienftes 
verloren zu haben . . .). 

Mit Recht fcheint Clemens, der heilige Geift, bezeichnet zu werden 
als 79009 und als xtiorv mäoav iv xıioww, denn Clemens war 
ſchon lange vor dem Johannes in Ephefus, und von ihm leitete ſich 
als dem erften, nach der Sage durch Barnabas befehrten, die ganze 
Epriftenheit der Stadt Ephefus her. Den Clemens ließ Johannes 
wohnen in einem Fleiſch, welches er wollte. Clemens war Römer; 
er war Presbyter der Römergemeinde, das Fleiſch, in dem er wohnte, 
dürfte diefe Gemeinde geweſen fein; Johannes dürfte ihm dazu be 
ftimmt haben, die Leitung dieſer Gemeinde zu übernehmen, in der 
er feinen Wohnfig hatte. — Nun dürfte auch ein deutlicher Sinn in 
das folgende kommen. — „Diefe Gemeinde, in welcher Clemens 
wohnt, diente nun dem Clemens fchön in Würde umd SHeiligfeit 
mandelnd, in teinerlei Weife den Clemens betrübend." Ein Zeugnis 
für dies Zufammenarbeiten des Clemens mit der römifchen Gemeinde 
dürfte auch der erfte Clemensbrief fein, der von Clemens im Namen 
der Gemeinde Roms verfaßt war. — „ALS fie ſchoͤn und heilig ge- 
wandelt war, mit dem Clemens ſich mühend und mit ihm arbeitend in 
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jeglicher Sache, ſtark und männlich wandelnd, erwählte Johannes dieſe 
Gemeinde ſich als Gefährtin mit dem Clemens zufammen, denn es gefiel 
dem Johannes der Wandel diefer Gemeinde, weil fie nicht befleckt wurde 
auf der Erde, den Clemens befigend.“ Dieje Worte würden eine 
Beftätigung bilden deijen, was die fagenhafte Nachricht uns berichtet. 
Johannes müßte, als er gefehen, wie treulich die Gemeinde der Römer 
auf die Intentionen des Clemens einging, zu dieſer Gemeinde in 
ein befonders nahes Verhältnis getreten fein und man tönnte ſchon 
hier annehmen, daß die Wendung „er nahm fie fid) zu Gefährten“ 
nichts anderes bedeute, al3 daß er nad) Mom überjiedelte. Jedenfalls 
aber würde diefer Gedanke im folgenden enthalten fein: „Er nahm 
feinen Sohn, d. h. den Euareft zum Berater und die herrlichen 
Engel, damit auch die Gemeinde, die dem Clemens tadellos gedient 
hatte, eine Stätte der Wohnung habe und nicht meine, daß fie den 
Lohn ihres Dienftes verloren habe.” — Nur bis in diefen Sag hinein 
werden wir den griechifchen Text mit Sicherheit benugen dürfen. Er 
beſagt uns, daß Johannes mit Euareft und den Biſchöfen beſchloß, 
in der römifchen Gemeinde eine Stätte der Wohnung zu begründen, 
um diefe Gemeinde zu ehren. Das dürfte doch eine Beſtätigung fein 
der Nachricht, daß der Apoftel gegen Ende feines Lebens Epheſus 
verließ und in Rom feinen Wohnjig nahm. — Wie vorſichtig man 
aber bei der Auslegung des Hermas zu Werke gehen muß, dürfte 
ſich gerade an diefer Stelle zeigen. Im Gleichnis hatte e8 geheißen: 
er rief feinen Sohn und die Freunde, die er als Berater hatte, und 
machte den Knecht zum Miterben feines Sohnes. — Wenn nun diejer 
letzte Abfchnitt bezeichnet wird als Auslegung des Gedantens, daß er 
feinen Sohn zum Berater nahm und die heiligen Engel über die Erb- 
ſchaft des Knechtes, jo möchte man auf den erjten Blick meinen, dag 
in beiden Fällen von dem gleichen Vorgang die Mede fei. Aber wie 
viel Unterjchiede find vorhanden. Dort ift der Sohn Clemens, hier 
iſt es Euareft, dort find die Engel die Mitberater, hier ift e8 der 
Sohn, dort wird über ein Miterben des Euareftus mit Clemens 
beraten, bier über ein Erbe, das der Knecht antreten fol, dort ift 
der Knecht der Euareft, hier ift der Knecht die römiſche Gemeinde, 
welche dem Clemens zu Dienft geweſen ift, dort ift der Inhalt des 
Erbes die Vorſtandſchaft über die römijche Gemeinde, die Euareft 
gewinnen foll, hier ift e8 der Wohnfig des Johannes, welchen die 
römijche Gemeinde gewinnen fol. Die Differenzen beider Darftel- 
ungen find durchgehende und grundfägliche, wie innig hat aber Hermas 
die Darftellungen einander angemähert, jo daß es nur bei vorfichtigem 
Achten auf die Einzelheiten gelingen fann, ſich von der Nichtidentität 
der beiden Vorgänge zu überzeugen. 

Es dürfte nun alfo fich herausgeftellt haben, daß die Schluß- 
abſchnitte diefer Similitudo einen durchaus Haren Sinn ergeben, wenn 


— 195 — 


wir unter Gott: Johannes, unter dem heiligen Geift Clemens, unter 
dem Sohne Gottes den Euareſt verftehen. Es dürfte faum gelingen, 
den Sinn diefer Abfchnitte zu gewinnen ohne die Deutung dieſer drei 
Ausdrüde im Hiftorijchen Sinn, wie wir diefe Deutung gewonnen 
Haben aus einer Vergleihung des in Kap. 2 enthaltenen Gleichniffes 
und feiner in Kap. 5 enthaltenen Auslegung. — Damit fcheint nun 
aber andy ein neues Licht zu fallen auf die Auslegung des Gleich 
niſſes. Es Hatte ſich gezeigt, daß diefe Auslegung eine wirkliche 
Auslegung des Gleichniſſes war von dem Sat über die Weinftöde 
an. Nur die erften Säge über Gott, den heiligen Geift, den Sohn 
Gottes ſchienen feine Auflöfungen zu fein. Sie haben fich jegt nun 
auch als Auflöfungen erwieſen. Sie bilden die Schlüffel zwar nicht 
zum Gleichnis felber, wohl aber zu den in Kap. 6 enthaltenen Schluß- 
fügen, die drriivars bringt Auflöfungen von Nätfeln, die teils ihr 
vorangehen, teils ihr machfolgen: fo werden wir e8 verftehen, wenn 
der Hirt diefe Auflöfung einleitend fagt: „ich werde Dir auflöfen 
das Gleichnis vom Ader und von dem übrigen allen, das folgt” scil 
auf die Errilvans. — 

Wie die fünfte Similitudo, fo ſcheint aud) das fünfte Mandat 
Anfpielungen zu enthalten auf die fampferfüllte Beit des Presbyters 
Clemens. Es beginnt mit den Worten: „Werde langmütig (naxgo- 
svnos) und verftändig und Du wirft Herr werden über alle böfen 
Werle und wirft alle Gerechtigkeit wirken. Denn wenn Du lang- 
mütig bift, fo wird der heilige Geift, der in Dir wohnt, rein fein, 
nicht verbunfelt von einem amdern böfen Geift, fondern mohnend an 
einem freien weiten Plag wird er jubeln und froh fein mit dem Ge- 
füß, in welchem er wohnt und wird Gott in Freudigkeit dienen, in- 
dem er völlige® Wohljein in fi trägt. Wenn aber ein Jähzorn 
hinzutritt, fo wird fogleich der heilige Geift in feiner Zartheit be- 
drängt, hat die Stätte nicht mehr rein und ſucht von dem Ort 
zu ziehen; denn er wird von dem böfen Geift bedrängt und hat nicht 
mehr Play, dem Herr zu dienen wie er will, da er befleeft wird vom 
Jahzorn; denn in der Langmut wohnt der Herr, im Jähzorn aber 
der Teufel. Beide Geifter nun, wenn fie an der gleichen Stelle 
wohnen, fo ift daS unzuträglich und ſchädlich dem Menſchen, in wel⸗ 
chem fie wohnen." Schon an früherer Stelle hat ſich uns ergeben, 
daß unter der Langmut (naxgodvnia) der römifche Presbyter Clemens 
zu verftehen fei. Wenn neben dem langmütigen Clemens nun noch 
der heilige Geift erwähnt wird, der mit der Sangmut zufammen wohnt, 
fo liegt es nahe, Hierbei zu denfen an den legten perfönlichen Träger 
des den Apofteln übermittelten heiligen Geiftes, an den Apoftel Jo—⸗ 
hannes, der zur Zeit des Clemens ja noch in Epheſus lebte und 
mit Clemens in fo naher Beziehung geftanden Hat. Wenn es aber 
heißt, daß der Heilige Geift, fobald ein Jähzorn Hinzutritt, ſogleich 
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Luſt verfpürt, von dem Ort feiner bisherigen Wohnung zu weichen, 
weil er in ihr bedrängt ift, fo fönnte daS eine Hinmeifung fein auf 
eine Berfon,. die damals in jähzorniger Weife dem Apoftel Johannes 
entgegentrat umd durch ihr Verhalten in ihm den Gedanken ermwedte, 
den er dann fpäter ausführte, feinen Wohnfig aus Ephefus noch Rom 
zu verlegen. Auch das folgende feheint fi in diefem Sinne deuten 
zu laſſen. Es Heißt: Wenn Du ein ganz Mein wenig Wermut in 
ein Gefäß mit Honig thuft, wird da nicht der ganze Honig unbraud- 
bar gemacht und eine folche Menge Honig wird von dem Mein wenig 
Wermut verdorben und es verdirbt die Süßigfeit des Honigs und 
er hat nicht mehr die gleiche Gnade bei dem Herrn, weil er Bitter 
wurde und feine Verwendbarkeit einbüßte; wenn aber der Wermut 
nicht in den Honig gethan wird, fo wird ber Honig füß erfunden 
und wird dem Herrn nutzbar (eöxenaros). Du fiehft nun, daß die 
Langmut füß ift über den Honig hinaus und fie ift nugbar (eöger- 
0205) dem Herrn. Der ähzorn aber ift bitter und unnüg (äyen- 
orog)." Die Stadt Ephefus führte in ihrem Wappen eine Biene. 
Es Fönnte mithin die epheftiche Chriftengemeinde hier unter dem Ge 
fäß mit Honig verftanden fein. Durch das Eindringen des Wermuts 
des Jahzorns verlor nun die ephejifche Gemeinde das Wohlwollen 
des Apoftels Johannes, der fo lange Jahre in ihrer Mitte gewohnt 
hatte. „Sie hatte nicht mehr die gleiche Gnade bei dem Herrn“ 
(xigıv Eyeı naga up deonöm), jagt Hermas, wie es ſcheint in Ans 
fpielung auf den Namen Johannes — „der Herr ift gnädig". Ein 
Zeil des ephefifchen Gebietes hatte fich aber freigehalten vom Yäh- 
zorn, dag war die römijche Gemeinde, in der der langmütige Clemens 
wohnte. Sie war wie ein Gefäß mit Honig, in das fein verbitternder 
Wermut gethan wird. Drum murde fie auch mit dem im ihr moh- 
nenden Clemens dem Apoftel Johannes wohlgefällig, als in Epheſus 
der Yähzorn zu herrichen begann. Es fcheint aber noch ſich auch 
fchließen zu laffen, welche ephefiiche Geftalt Hermas Hier umter der 
6&vyoAia verstand. Die Ausdrüde eöygmoros und ãxonoroc aus dem 
Philemonbrief ehren hier wieder, die fchon in früherem Bufammen- 
bang und zu Hindeutungen auf den Onefimus geworden waren. 
Onefimus, der fpätere Biſchof von Epheſus, könnte fich vielleicht in 
Gegenfag gegen Johannes und feine Jünger geftellt haben; es würde 
das nur natürlich erfcheinen, da er nach den gnatiusbriefen bis zu⸗ 
letzt ſich als treuer Anhänger des Apofteld Paulus wußte. Die 
Folge feines Gegenfages gegen ben Kreis der Fohannäer aber müßte 
es geweſen fein, daß Johannes fpäterhin feinen Wohnfig aus Ephe 
ſus nad) Rom verlegte. Zu diejer Auslegung fcheinen die folgenden 
Ausführungen zu ftimmen, die uns in draftifcher Weife ein Bild zu 
entwerfen jcheinen von dem Gegenfag, in den die ephefiniichen Chriften 
je mehr und mehr Hineingerieten gegen die “Jünger des Johannes. 
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Es heißt, daß der Jaͤhzorn böfe fei und die Knechte Gottes von ber 
Gerechtigkeit weg verberbe und die hohlen und halbherzigen Chriften 
auf Abwege bringe. „Denn wenn er, der Jahzorn, diefe Menſchen 
in Ruhe fieht, fo fenkt er fi) in daS Herz jenes Menjchen hinein 
und um eines Nichts willen gerät die rau oder der Mann in 
Vitterfeit, um Dinge dieſes Lebens (Evexev Buorzüv neayudum) 
oder um Speifen (negi ddeoudeom) ober irgend eine Kleinigkeit 
(uxgoAoylas zavög) ober um einen Freund (7, regt YlAov vos) 
oder um Geben oder Nehmen (7 regt döosws 7 Anyeag) oder um 
dergleichen thörichte Dinge. Denn dies alles ift thöricht und leer nnd 
unzuträglidh den Knechten Gottes. Die Langmut aber ift groß und 
feft und Hat eine ftarke in fich zufammengefaßte Kraft und bleibt alle» 
zeit fanft und ruhig; die Langmut aber wohnt mit denen, bie die 
Fülle des Glaubens befigen.“ Cine Reihe von Ausdrüden kehren 
hier wieder, die fich ſchon in der fünften Similitudo fanden. Sie 
dürften auch bier geiftig zu deuten fein umd eine trefflich paſſende 
Anfpielung auf die mit den Sohannäern geführten Kämpfe bilden. 
Der Streit drehte ſich im wejentlihen um bie &ddouere d. 5. um 
das Iehrhafte religiöje Material, das Johannes dem Euareft gegeben 
hatte; man hatte auf der Seite des Onefimus und der ephefiniichen 
Gemeinde meitgehendes, jo wohl berechtigtes Mißtrauen gegen diefen 
Freund (YLAos) des Apoftels Johannes. Man traute ihm zu, daß 
er in den Schriften, die er unter dem Namen des Johannes ver» 
öffentlichte, Zufäge und Abftriche machte (doors zai Anyıs), Man 
zürnte ihm wegen derartiger Kleinigkeiten, unter denen vielleicht das 
Heine Wort Aoyos, das Euareſt an die Spige feines Evangeliums 
geftelft Hatte, (uexgoAoyla — wıxgos Aöyos) in erfter Linie ftand; 
überhaupt ereiferte man ſich über Dinge, die zum Leben gehören: 
negl Bicorixõ ngayudıov d. h. wohl über Schilderungen, die das 
Leben betreffen, das für alle Chriften im Mittelpunkt des Intereſſes 
fteht, das Leben Jeſu Chrifti, das Euareft nad) mehreren Seiten hin 
alteriert Hatte. So wollte man die Neuerungen, die im johanneifchen 
Kreife verbreitet wurden, nicht haben und geriet in Zorn, als man 
den Euareft immer mehr vom Apoftel Johannes als Freund bevor» 
zugt ſah. Und diefer Zorn führte denn dahin, daß es in der ephe- 
ficden Gemeinde zu einer Trennung kam, die für dieſe Gemeinde 
felbft wie für die ganze Ehriftenheit von größter Bedeutung werden 
follte. Es Heißt: „Der Jahzorn ift zuerft zwar thöricht, leicht» 
finnig und unvernänftig. Dann aber entfteht aus der Unvernunft 
Bitterkeit, ans der Bitterleit Wut, aus der Wut Born, aus dem 
Zorn Ha. Dann wirb diefer Haß, aus fo vielen Übeln erwachſen, 
eine große und unheilbare Sünde. Denn wenn diefe Geifter in einem 
Gefäß wohnen, wo auch der heilige Geiſt wohnt, fo faßt jenes Gefäß 
fie nicht mehr, fondern ftrömt über. Der zarte Geift nun, der nicht 
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gemöhnt ift, mit einem böfen Geift zufammen zu mohnen oder mit 
einem harten Sinn, weicht von ſolchem Menſchen und fucht zu wohnen 
mit Sanftmut und Ruhe. Dann, wenn er fortgezogen ift von jenem 
Menihen, wo er wohnte, fo wird jener Menſch leer von dem ge- 
rechten Geift umd fernerhin erfüllt mit böfen Geiftern wird er unftät 
in all feinem Thun, Hin und hergezogen von den böfen Geiftern und 
wird völfig verblendet weg von jeder vernünftigen Einficht.” — Das 
Ereignis, auf welches durch diefe Ausführungen angefpielt wird, fcheint 
mir nur fein zu fönnen die Überfiebelung des Apoftels Johannes 
von Ephefus nach Rom. Ye länger, deito mehr wurde bie Gemeinde 
von Ephejus mit den Geiftern des Zorns gegen die Johannäer an- 
gefüllt. Da litt es den Apoftel Johannes, den Träger de heiligen 
Geiſtes, zulegt nicht mehr, an einer Stätte mit den böfen Gei- 
ftern zu wohnen. Er machte ſich auf und zog in die Vorftadt, um 
dort zu bleiben im der Umgebung des ruhigen und fanftmütigen 
Clemens. Damit aber hörte Ephefus auf, Wohnſitz des legten Apo- 
ftels zu fein und Mom gewann einen Vorrang, welcher dahin führen 
mußte, die Gemeinde des eigentlichen Epheſus je Länger defto mehr 
zur gänzlichen Bedeutungslofigkeit herab zu drüden. Wir verftehen 
es darum, daß die Folge diefer Trennung auf Seiten der Ephefer ein 
tiefftes Schmerzempfinden war, welches eine Berföhnung mit den 
Johannäern ausſchloß und in der Folgezeit zu den heftigften Kämpfen 
mit ihnen führen mußte. — 

Die fechfte Similitudo führt uns in die Regierungszeit des 
Euareft. „Der Hirt tritt zu Hermas und ſpricht zu ihm: Laß uns 
auf den Ader gehen und ich werde Dir die Hirten der Schafe zeigen. 
— Bir gingen nun in eine Ebene und er zeigte mir einen üng- 
fing angethan mit leichten Oberkleidern von faffranartiger Farbe. Er 
weidete aber fehr viel Schafe, und diefe Schafe waren wie ſchwelge⸗ 
riſch und fehr üppig und fie waren fröhlich, hierhin und dorthin 
bhüpfend. Und der Hirt felbft war ſehr fröhlich über feine Herde 
und er lief unter den Schafen einher. Im weiteren Verlauf der 
Parabel wird dann von diefem Hirten gejagt: Diefer ift der Engel 
der Schwelgerei und des Betruges. Diefer bringt die Seelen der 
"rechte Gottes aus dem rechten Wege umd verdirbt fie von der 
Wahrheit weg, und betrügt fie durch böfe Begierden, in denen fie 
verderben. Sie vergeilen die Gebote Gottes und wandeln in vergeb- 
lichem Betrug und Lüften und werden verdorben von diefem Engel, 
einige zwar zum Tod, andere zum Verderben.” Schon früher ift er- 
wähnt worden, baß der Acer, auf welchen der Hirt den Hermas 
führte, nur die römiſche Hafenvorftadt fein ann. Don den Berhäft- 
niffen der römifchen Chriftengemeinde allein dürfte fomit in dieſem 
Gleichnis die Rede fein. Aus der Erklärung aber dürfte hervor 
gehen, daß Hermas unter dem Engel bes Betruges einen Leiter und 
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Führer der roömiſchen Gemeinde anfah, welcher zur Zeit des Euareft 
die Ehriften auf Wege führte, die Hermas als Jrrwege betrachtete. 
Es geht aus der Schilderung des Hermas hervor, daß diefer Pres- 
byter in der damaligen Zeit einen großen Anhang in der römifchen 
Gemeinde gehabt haben muß: feine Schafe werden geſchildert als 
nolla Adav. — Daß diefer Presbyter nun Euareft gewejen fein könnte, 
ideint ausgeſchloſſen durch die Schilderung, die der Hirte in der 
fünften Similitudo von diefen legteren entworfen hat. Einen Mann, 
den er in der fünften Similitudo in fo hohem Maße geehrt und als 
mwohlgefälligen und chrbaren Knecht bezeichnet hatte, konnte er nicht 
in der fechften Similitudo als Engel des Betrugs und der Schmwels 
gerei charalteriſieren. So müßte alſo diefer letztere Presbyter ein 
Mann gewefen fein, der in der römifchen Gemeinde zu jener Zeit im 
Gegenfag zu Euareftus ftand und einen fehr großen Teil der Ge 
meinde al8 feinen Anhang hinter ſich hatte. Das ſcheint mit den von 
und geſchilderten Verhäftniffen durchaus im Einklang zu fein. Erſt 
meuerdingd war der Apojtel Johannes mit feinen Anhängern nad) 
Rom gefommen, um dort das neue Suftem der Hierardjie zu ber 
gründen. Wie natürlich, daß die römifche Gemeinde fich gegen bieje 
Neuerung auflehnte, und nad) Clemens’ Tode unter Ablehnung des 
Euareftus fi einen Presbyter wählte, der unter Beibehaltung der 
alten Traditionen der Gemeinde den neu fich geltend machenden Be⸗ 
ftrebungen des johanneiſchen Prieftertums ſich entgegenjegte und darum 
vom Standpunft diefer Hierardie aus nach Jahren mit Recht als 
Engel des Betrugs und der Schwelgerei bezeichnet werden fonnte. 
Bon diefen Vorausfegungen aus würde ſich nun auch eine leichte 
Deutung ergeben auf das, was in der Similitudo noch folgt. Hermas 
erzählt weiter: wir gingen wieder ein wenig voran und er zeigt mir 
einen großen Hirten, wild von Ausſehen, mit einem weißen Ziegen 
fell angethan und er hatte einen Sad auf den Schultern und einen 
jehr ftarken Stod mit Knoten und eine große Geißel: und fein Blid 
war bitterböfe, fo daß ich mich vor ihm fürchtete: einen folchen Blick 
Hatte er. Diefer Hirt nun nahm die Schafe von dem Hirtenjüngling 
... und warf fie an einen abfehüfjigen Ort voll Dornen und Difteln, 
fo daß die Schafe ſich nicht vor Dornen und Difteln retten konnten, 
jondern jich in die Dornen umd Difteln verwidelten. Diefe fo ver- 
widelten weideten num in ben Dornen und Difteln und waren jehr 
unglüdlich, indem fie von ihnen zerfchunden wurden. Und er trieb 
fie hierhin und dorthin umher und gab ihnen feine Ruhe und jene 
Schafe befanden ſich durchaus nicht wohl. — Hermas fragt nun 
feinen Begleiter: Herr, wer ift diefer Hirt, der fo mitleidlos und 
bitter und ohme jedes Erbarmen handelt gegen dieſe Schafe? 
Er erhält zur Antwort: dies ift der Engel der Strafe, er ift aus der 
Zahl der gerechten Engel und ift über die Strafe gejegt. Er nimmt 
2» 
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nun die von Gott verirrten, die in den Begierden und dem Betrug 
diefer Welt wandeln, und ftraft fie, wie fie es wert find, mit fchweren 
und mannigfaltigen Strafen... . Wenn fie nun mit jeglicher Drang- 
fal bedrängt find, dann werben fie mir, dem erflärenden Hirten, über- 
geben zu guter Erziehung und werden geftärkt in dem Glauben des 
Herrn und dienen die übrigen Tage ihres Lebens dem Herrn in 
reinem Herzen." — Nach allem bisherigen müßte num diefer bitter- 
böfe dareinblidende Engel der Strafe Euareft geweſen fein, der in 
diefer Zeit ja auch in der römifchen Gemeinde fein Werk begann. 
Dazu würde ftimmen, daß an diefem Hirten die Farbe des Gewandes 
als weiß bezeichnet wird: „Weiß“ war die Farbe des zmölften 
Berges gewefen, auf dem Johannes gelebt hatte, und durch Erteilung 
diefer Farbe könnte diefer Hirt als vom zwölften, vom SYohannes- 
berge ftammend bezeichnet werden. Dazu würde denn auch weiter 
fi fügen, daß an diefem Hirten im Unterfciede von dem erften 
Engel die Hirtenattribute, das Ziegenfell, der Stod, der Rudjad mit 
folcher Genauigkeit hervorgehoben werden. Es fönnte durch jie darauf 
hingewieſen werden, daß der Hirt nicht urfprünglic in Nom feine 
Stätte hatte, fondern aus Ephefus ftammte, wo ja ein Hirt, der 
Poimen Euaggelos Pyxodorus, eine jo weitgehende Verehrung genoß. 
Es heißt aber nun von Euareſt, daß er die von dem erften Engel 
verführten, wenn fie zu ihm famen, mit einer Reihe von Plagen ge- 
plagt habe, bis fie auf den rechten Weg zur rechten Frömmigkeit 
Tamen. — Und über diefe Plagen und ihr Verhältnis zu dem, was 
die Schafe früher Unrechtes gethan, ift im weiteren Berfolg der Si- 
militudo ausführlich die Mede. Ein weiteres Eindringen in die Ein- 
zelheiten dürfte auch hier wohl eine Reihe von Anfpielungen auf die 
biftorifchen Verhältniffe der damaligen Zeit erfennen. Im allge 
meinen aber fcheint ſich aus dem in der Similitudo ausgeführten zu 
ergeben, daß Euareſt diejenigen, die von der Gegenpartei zu ihm 
famen, nicht gleich in feine Gemeinſchaft aufnahm, fondern fie eine 
längere Zeit der Prüfung und Erziehung ausjegte, kurz daß er mit 
der von ihm geleiteten Kirche ein Yußinftitut verband, das er mit 
ernfter Strenge handhabte und durch welches er feine hierarchiſche 
Macht über diejenigen Glieder der Gemeinde, die zu ihm übertraten, 
nur immer mehr verftärfte und befeftigte. — 

Daß nun wirklich) ein derartiger Gegenfag zweier ſich befäm- 
pfender Presbyter in der römifchen Gemeinde zur Zeit des Euareſtus 
ftattgefunden Hat, dürfte fi) auch ergeben aus dem fechften Mandat. 
Es wird, wie ſich ſchon früher gezeigt hat, ganz beherricht von dem 
Gegenfag zweier Engel, dem der Gerechtigkeit und dem der Bosheit. 
In diefen Engeln und ihren Werfen find Euareft und fein Gegner 
unſchwer zu erfennen. Um fo charafteriftifcher ift die Mahnung am 
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Schluß des Mandats, dem Engel der Gerechtigfeit Folge zu leiften, 
fid) aber zu trennen vom Engel der Bosheit. 

. Endlich haben wir audy außerhalb des Hirten noch eine Bes 
flätigung für das von uns für die Zeit des Euareſtus entworfene 
Geſchichtsbild. In die Zeit des Euareftus müßte nad; früheren Aus- 
führungen fallen das Martyrium des Ignatius. Es wäre nur natür- 
fi, wenn Jgnatins wenigftens in feinem Mömerbrief einige Hindeu- 
tungen gemacht hätte auf die in der Mömergemeinde um den Vorrang 
fteeitenden Perfonen. Wir haben num feine direfte Erwähnung des 
Euareftus. Möglicd) wäre es, daß der Anfang von Kap. 2 eine Hin- 
deutung auf ihn enthielte. Dort heift «8: ov yüag Slm vuas 
avägwnageoxjon Ma Ich dpkor, üsmeg xal dpkaxere. Dies 
dreimalige Betonen des Wortes apsoxeev Tönnte eine abfichtevolle 
Anfpielung fein auf den Namen Euareftus. Dann müßten wir an- 
nehmen, daß diejenigen, welche dafür waren, dem Ignatius dag Reben 
zu erhalten, dem Euareftus nicht ferne ftanden. Es wäre nur natür- 
lich, daß Euareft, um feine Macht zu vergrößern, und das Chriften- 
tum weltförmig zu machen, dem Gedanken eines Martyriums des 
Ignatius entgegenarbeitete. Die Worte des Ignatius wären dann 
aber eine Warnung vor dem Manne, der in Gefahr ftand, durch 
Menfchengefälfigkeit das Ehriftentum um fein eigentliches Wefen zu 
betrügen. — Natürlich werden wir hier, da der Name des Euareftus 
nicht ausdrüdlich genannt ift, zu einer Gewißheit der Entſcheidung nicht 
gelangen können. Angenommen aber, er wäre hier gemeint, fo würde 
fid) ergeben, daß die Stellung des Ignatius genau die umgefehrte war, 
wie die des Hermas. Euareſtus, den der Iegtere hoch erhob, war für 
den erfteren noch eine Perjon, die er befämpfte. Innerhalb dreißig 
ohren müßte fich die johanneiſche Hierardie eine Alleinherrſchaft 
in Ephefus erworben haben, die fie zur Zeit des Ignatius noch nicht 
befaß. Daß num wirklich unfer Geſchichtsbild richtig und Ignatius 
auf Seiten der Gegner des Euareftus ftand, ſcheint ſich noch zulegt 
durch den einzigen Namen, den er erwähnt, wahrfcheinlich machen zu 
laſſen. Im Mömerbrief jagt Ignatius, es fei bei ihm mit vielen 
anderen Krokos, der geliebte Name. Waren die Berhältniffe zur Zeit 
des Euareſtus wirklich fo gefpannte, wie fie ſich ung nad der fechiten 
Similitudo darftellten, fo liegt es nahe anzunehmen, daß Krokos einer 
der Führer der Gegenpartei des Euareſtus, ja vielleicht der Haupt- 
gegner des Euareftus felbft war; Ignatius könnte ihn erwähnt haben, 
um deutliche und unmißverftändliche Stellung zu nehmen. In diefem 
Falle aber müßten wir erwarten, daß der Name des Krokos in der 
fechften Similitudo wiederkehre unter den Gegnern des Euareftus, aljo 
bei den dort geſchilderten Falfchpropheten. In der That fcheint ſich 
dort eine Anfpielung auf den Namen Krokos zu finden. Wir hören, 
daß Hermas auf dem Ader zuerft einem Hirten begegnete in einem 
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Gewand aus Saffranfarbe: griechiſch wird es bezeichnet als 15 xew- 
narı xgoxödn (Krokode): das ift ein Gleichklang mit dem Namen 


Krofus, der an diefer Stelle überrafcht umd geeignet erfcheint,. bie . 


Eriftenz eines Krokus zur Zeit des Ignatius zu beftätigen und zu⸗ 
gleich die traditionelle Chronologie de Ignatius wie unfere Methode 
in der Auslegung des Hermas zu ftügen. — 

Die fiebente Similitudo würden wir nach ihrem hiftorifchen In⸗ 
haft zu fegen haben in die Megierungszeit des Alexander. Sie bes 
ginmt mit den Worten: „Nach einigen Tagen fah ich den Hirten in 
der gleichen Ebene, wo ich auch die Hirten gefchen hatte und er 
Spricht zu mir: was fuchft du? Ich bin Bier, ſpreche ich, o Herr, 
damit du dem ftrafenden Hirten befiehlft, aus meinem Haufe hinaus 
zugehen, weil er mic ſehr bedrängt." Das Haus des Hermas haben 
wir ſchon früher als da8 Hermaion kennen gelernt, das weftlich vom 
Baulsgefängnis lag. Bisher war e8 und nur als geographifcher Be 
griff entgegengetreten als der Hügel und die etwa in feiner Nähe 
liegenden Baulichkeiten, die an diefen erhabenen Punkt der Vorſtadt 
ſich anfchloffen (3. B. öſtlich das durdy die hier zu ihrem Abſchluß 
Tommende Stadtmauer gebildete Bergkaſtell). Hier nun tritt es und 
von einer anderen Seite entgegen. Es heißt hier von dem Haus des 
Hermas: Dein Haus hat große Ungefeglichkeiten und Sünden gethan. 
Sie follen Buße thun und jich reinigen von jeder Begierde diejer 
Zeit. Darum müffen fie dur) den in das Hermaion eingedrun- 
genen Strafengel drangfaliert werden, damit fie die Gebote halten 
lernen. — Es wird alfo hier da8 Hermaion gefaßt als die Geſammt⸗ 
heit derer, welche auf dieſem Hügel bder in der Umgebung dieſes 
Hügels wohnten. Beachten wir num aber, daß das Hermaion an 
hervorragender Stelle der römischen Vorftadt lag, fo erjcheint es nicht 
unmöglich, daß es hier im weiteren Sinn fteht von alten Chriften, 
welche gleihfam im Schirm des Hermaion d. 5. in der römiſchen 
Borftadt inı Gebiet des fechften und fiebenten Berges und in Ortygia 
lebten. — Aus diefer Deutung des Hermaion würde fid) aber weiter 
ergeben, was ber Verfaſſer fich wohl unter dem Hermas vorgeftelit 
hat. Er nennt ihn hier in der fiebenten Similitudo das Haupt des 
Hermaion und würde ihn damit alfo bezeichnen als das Haupt der 
in der römifchen Vorftadt wohnenden Chriftenheit, als den Vorſteher, 
der fie damals regierte. Wir hören nun aber aus diefer Zeit des 
Alexander, daß gerade jegt der Vorſteher der römifchen Chriſtenheit 
ſich in großer Drangfal befinde. Der Strafengel ift in das Her- 
maion eingedrungen; die Bitte des Hermas geht nun aber dahin, 
diefem Strafengel den weiteren Aufenthalt im Hermaion zu unter 
jagen. Es fragt ſich num, wer ber in daS Hermaion eingedrungene 
Strafengel ift. Euareft, der im fechiten Gleichnis unter dem Bilde 
des Strafengel8 erfchien, fann nicht gemeint fein, denn die fiebente 
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Similitudo fpielt unter Alerander. Außerdem vermeidet es ber Ver⸗ 
faffer, von dem im fiebenten Gleichnis genannten Engel die Augdrüde 
der fechften Similitudo zu gebrauchen. Er nennt ihn zoruip upw- 
enrig, Gyyelos unwenens nicht aber äyyekos is zuumgias, wie er 
ihn in der fechften Similitudo genannt Hatte. — Andrerfeits muß 
diefer Hirt ber Strafe mit dem Euareft in innigem Bufammenhang 
geftanden haben, er würde fonft nicht wie jener im ganzen Verlauf 
des Gleichniffes dauernd dargeftellt worden fein als der, welcher über 
Hermas und die Bewohner des Hermaion Strafen und Drangfale 
zu verhängen berufen ift. So liegt es denn nahe, unter diefem Strafe 
engel bier den Nachfolger des Euareftus im Strafamt zu verftehen, 
den Alexander, welcher der naͤchſte Vorfteher der römischen Johannes- 
firde war. Alexander alfo müßte eingedrungen fein ins Hermaion, 
das Haus und fein Haupt zu bedrängen. Es fragt fi) num, was 
unter diefem Eindringen ins Hermaion zu verftehen ift. Aus 
Sim. 6 würde folgen, daß damit nicht etwa erft gemeint fein kann 
das erftmalige Eindringen der johanneifchen Presbyſer in die römische 
Vorftadtgemeinde; ſchon Euareftus hatte ja Verſuche gemacht, zur 
Herrſchaft über die Nömergemeinde zu gelangen. Es muß vielmehr 
bebeuten, die Befignahme des Hermaion und der mit diefem Her- 
maion verbundenen Vorftandſchaft über die Nömergemeinde. Der 
bisherige Vorfteher, genannt Hermas, wird verdrängt, der neue Bor- 
fteher Alexander hält feinen Einzug. Daß es fi um nicht? gerin- 
geres als die Vertreibung des Hermas, des Hermaionsvorftehers, aus 
der bisherigen Stätte feiner Wirkſamkeit gehandelt haben kann, dürfte 
ſchon daraus hervorgehen, daß dem ſich bei dem Hirten beſchwerenden 
Hermas zu Ende des Gleichniſſes die Verheißung gegeben wird, daß 
er zwar eine Zeit lang bedrängt werden, dann aber werde er wieder 
in fein Haus eingefegt werden (droxaraoradrey). Das konnte nur 
geihehen, wenn er vorher daraus vertrieben war. Und aud) das 
torrefpondierende Mandat dürfte auf eine Vertreibung hinmeifen, das 
in fo häufiger Wiederholung die Worte Yoßos und Yoßezodu bringt, 
deren Grundbedeutung eben verfcheuchen, vertreiben war. Eine ſolche 
Bertreibung des bisherigen Vorftehers würde aber zugleich im Ein- 
Hang ftehen mit der ganzen hiftorifchen Entwidelung, wie wir jie von 
der Zeit des Clemens an gejhildert haben. Nach dem Wunfch des 
johanmeifchen Kreiſes follte Euareft Nachfolger des Clemens im 
rdmiſchen Presbyteramt werden: die römische Gemeinde hatte fich dem 
widerſetzt und hatte Krokos gewählt. Während der ganzen Regierungs- 
zeit des Euareſt hatten die Vertreter der Johanneskirche um die 
Herrichaft in der Römergemeinde arbeiten müflen, fie hatten fie nicht 
zu gewinnen vermocht. Endlich dem Alexander ward fie zu Teil. 
Hermas, der Borfteher im Hermaion wurde vertrieben und Alerander, der 
Nachfolger des Euareſt, zog als Sieger in die Stätte ein, von der 
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bisher in einem dem Johannesleuten nicht genehmen Geift die Roͤmer⸗ 
gemeinde geleitet worden war. — x 

So fümen wir denn zu der legten Frage, auf welche uns bie 
fiebente Similitudo Hinweift, zu der Frage, weldhes denn der Bor- 
fteher Hermas gewefen fein mag, der hier über feine Vertreibung aus 
dem Hermaion klagt. Da ſcheint e8 num mad) unferer Biftorifchen 
Auffaftung des Hermas von vornherein fehr unmwahrfcheinlich, daß der 
Verfaſſer hier eine individuell begrenzte, hiſtoriſche Perfon gemeint hat. 
Der Name des Hermas tritt ja als Begleitung aller römifchen Kirchen- 
vorfteher von Paulus bis Pius auf; wie vermödhte eine einzelne Perſon 
ein fo langes Leben geführt zu haben. Umfomehr werden wir auf 
eine fymbolifcye Bedeutung des Namens gewiefen, als ja für feine 
Wahl ein lokaler Anlaß gegeben war in dem Hügel des Hermaion, 
auf dem bie Verehrungsftätte für den Gott Hermes war. — Wenn 
num eime fymbolifche Bedeutung des Namens naheliegt, fo fcheint 
andrerjeit3 gerade durch die fiebente Similitudo die Richtung ange 
deutet zu werden, in welder wir die richtige Deutung des Ausdruds 
zu ſuchen haben. Zur Sit des Alegander kam der Geift der Jo— 
hannespresbyter in der Leitung der NRömergemeinde vom Hermalon 
aus zur fiegreichen Herrſchaft. Der Verfafler des Hermas betrachtet 
diefen Geift als etwas derart neues und ungewohntes im Hermaion, 
daß er den Einzug des Johannesgeiſtes in die Leitung der Römer 
gemeinde als die Vertreibung der bisherigen Vorfteherfchaft aus ihrem 
Befigftand bezeichnen Tann, d. 5. als die Verdrängung des Geiftes, 
in dem die bisherigen Vorfteher im Hermaion gewirft hatten, aus der 
Leitung der Aömergemeinde. Wenn wir num aber fragen, welches 
der Geift geweſen fein mag, in welchem die Presbyter vor Alerander 
im Hermaion regiert haben mögen, fo fcheint es darauf nur eine 
Antwort geben zu fönnen: fie müßten regiert haben im Geifte des 
Apoftels Paulus, der in Ephefus eben der herrfchende Geift war, ehe 
die Johanneskirche zu blühen und ſich auszubreiten begann; es liegt 
alfo nahe, anzunehmen, daß der Verfafier des Hermas unter dem 
Hermas, der von Alerander aus der Leitung der Römergemeinde ver- 
drängt wurde, niemand anders verftand ala den Apoftel Paulus, und 
daß ihm der Name Hermas überhaupt nichts anderes war als eine 
geheimnisvolle Hindeutung auf den Apoftel Paulus, als eine fymbo- 
fische Bezeichnung des Gründers der ephefinifchen Gemeinde, der in 
ben erften Jahrzehnten der Geſchichte diefer Gemeinde den über- 
mächtigen Stempel feines Geiftes aufdrüdte. Es fragt ſich nur, ob 
fi) auch fonft im Hermas, der offiziell wenigſtens eine johanneifcye 
Tendenz zu vertreten feheint, Spuren einer tieferen Verehrung des 
Apofteld Paulus entdedten laſſen. Und auf diefe Frage fcheint nun 
eine Antwort ſich zu finden in umferen bisherigen Ausführungen. An 
mehreren Stellen haben fi) uns Hinweiſe auf den Apoftel Paulus 
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ergeben, bie deutlich) von der Verehrung des Verfaſſers gerade für 
diefen Apoftel Zeugnis ablegten. Er deutete auf ihn Hin bei dem 
achten arkadiſchen Berg, er fpielte auf feinen Tierfampf an in der 
vierten Vifion in Ortygia, er erwähnte in ausführlicher Weife feine 
Berbannung aus Ephejus in der erften Similitudo. — Neben diejer 
feiner Verehrung für den Apoftel Paulus lag es dem Verfaffer aber 
auch fonft nahe, gerade den Namen Hermas als Symbol für ben 
poftel Paulus zu nehmen; war doch einft der Apoftel Paulus von 
den Luftrenfern, die ihn und Barnabas als Götter verehren wollten, 
als Hermes bezeichnet worden, weil er da8 Wort führte. Und ein 
Iegter Grund, der den Verfaſſer des Buches veranlafien konnte, den 
Namen Paulus mit dem des Hermas in nahe Verbindung zu fegen, 
tonnte liegen in den lokalen BVerhältniffen des Hermaion mit ihren 
Nücerinnerungen an den Apoſtel Paulus. Oftlih vom Hermaion 
auf dem gleichen Hügelzuge hatte einft Paulus gefangen geſeſſen. 
Bon dort, vom Paulsgefängnis aus, Hatte er feine Briefe gejchrieben, 
die in Ephefus in großer Verehrung ftanden; wie natürlich war es 
da, daß der Berfafler des Hermasbuches nad) einem Namen ſuchend, 
um ben von ihm verehrten Apoftel zu fymbolifieren, auf den Namen 
de3 Gottes verfiel, der weſtlich vom Paulsgefängnis im Hermann 
verehrt wurde, und für den Kenner der hiſtoriſchen Zufammenhänge 
in leiſe andentender Weife den Apoftel Paulus als Hermas in fein Buch 
einführte. Es mangelt uns aber auch nicht an einem alten Zeugnis, 
um unfere Thefe, daß Hermas und Paulus zu identifizieren feien, zu 
belegen. — In einer alten äthiopifchen Überfegung des Hermas finden 
wir eine Unterfchrift, die in ihren entſcheidenden Ausführungen folgen- 
den Wortlaut hat: „Finitee sunt visiones et mandata et simili- 
tudines Hermae prophetae, qui est Paulus. Et si quis fuerit 
vir disputationum amans, qui dicat, Hermam nequaquam Paulum 
fuisse inscitia profunditatis abyssi libri (hoc dicit) nec intima eius 
novit, sed eo (tantum) gloriatur, ut stans eum legat clamans in 
media congregatione fidelium, quae est ecclesia, donec mirentur 
audientes gratiam sermonis eius... Qui autem historiam Lega- 
tionis Apostolorum non cognitam habet ei Hermas alius quidam 
esse videtur. Et in Actis Legationis Apostolorum sume nomen 
meum o vir litigiose,.ubi legitur „et vocaverunt Silam dia et 
Paulum Zeuiv, quod significat magistrum doctrinae‘‘. Inde igitur 
cognosce et intellige o litigiose et crede: „Vero ergo Herma 
Paulus“ vir ait: Qui virginum spiritum induit, Leonem et ser: 
pentem proterit. 

Nicht weniger wie viermal verfichert es der Verfaſſer in diefen 
Stellen, daß Hermas fo viel bedeute wie Paulus. Das ift ein Urteil, 
dem wir nad) unferen bisherigen Ausführungen nicht widerſprechen 
werden. 
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3. Die Bifionen. 


Ehe wir den Verjud machen, die achte und neunte Similitudo 
zu erflären, gehen wir dazu über, die vier Bifionen, die nach früheren 
Ausführungen in die Zeit der vierten bis fiebenten Similitudo 
fallen müßten, wenigftens in ihren Grundzügen auszulegen. — Die 
erfte Vifion würde aller Wahrfceinlichkeit nach fallen unter den Bor 
fteher Anenkletus. Dem Hermas erjcheint, wie wir ſchon früher 
fahen, vom Himmel her eine Frau, die ihn tadelt, daß er böje Be⸗ 
gierde gegen fie in fein Herz hineingelaffen habe. Won dem gleichen 
Gegenftand ift die Mede, als die Kirche als alte Frau ihm auf einem 
Lehnfeffel mit einem Buche in der Hand gegenübertritt. Sie fragt 
den Hermas, warum er jo traurig fei und erhält zur Antwort, eine 
gute Frau hätte ihm beihuldigt, daß er gegen fie gefünbigt Habe. 
Darauf jagt die Kirche: Solch Thun bleibe fern von einem Knechte 
Gottes; aber in Dein Herz ift die Begierde nad) ihr eingezogen; 
ſolch Wollen bringt Sünde auf die Knechte Gottes. Wenn, wie wir 
an früherer Stelle angenommen haben, auch ſchon unter der Frau, 
nad) der Hermas begehrte, die Kirche zu verftehen ift, fo könnte durch 
die erfte Vifion angedeutet fein, daß zuerft zur Beit des Anenkletus 
die Begierde in das Herz des Hermas, des Vorftehers der Mömer- 
gemeinde, eingezogen jei, die Kirche zu befigen, d. h. zu leiten und 
zu regieren. Das würde ſich Hiftorifch verftehen laſſen. Zur Zeit 
des Anenkletus wurde der von Paulus eingefegte Timotheus älter 
und älter, das Gleiche mußte der Fall fein mit dem Apoſtel Jo⸗ 
hannes. 8 fragte ſich naturgemäß, wer nach dem Tode der legten 
Größen des apoftolifchen Zeitalter8 die Stellung leitender Autorität 
einnehmen werde, die den in Epheſus lebenden’ Apofteln und ihren 
Jüngern bisher von den griechiſchen Gemeinden übertragen worden 
war. Vorläufig nun wurde dem Vorfteher der römifcdhen Gemeinde 
Anenkletus der Gedanke an den DBefig der Kirche noch verwieſen. 
Dagegen erjcheint nun die Presbytera auf einem Stuhl figend, ein 
Bud) in der Hand. Sie fagt dem Anenkletus:Hermas, er habe darin 
gefündigt, daß er fein Haus, die Nömergemeinde, nicht unterrichtet 
habe. Anentletus folle nun durch tägliche gerechte Reden dem Böſen 
wehren ; die Kinder feines Haufes folle er unterweifen: dies alles 
tönnte darauf hinweifen, daß unter Anenkletus dem Vorfteher der 
Nömergemeinde ein Lehrauftrag erteilt worden ift für den Umfang 
feiner Gemeinde. Möglicy wäre, daß der dem Paulus folgende Bor- 
fteher Linus nur die Aufgabe eines Diakonen bejefien hat, während 
dem Anenkletus nun von Johannes und Timotheus größere Selb- 
ftändigteit erteilt wurde. 

Es folgt nun eine Verlejung aus dem Buch, das die Presbytera 
in der Hand Hält. Der Anfang, der für Heiden und Abtrünnige 
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beftimmt iſt, ift jehr ernft; der Schluß, der fi) an die Gerechten 
wendet, ift mild und fanft. Dann kommen vier Yünglinge, heben 
den Stuhl auf und tragen ihn nad) dem Often. Das ericheint natüir- 
ih: Im Often von Ephefus auf dem zwölften Berge befand fich 
Johannes, der legte Vertreter der Apoftel. Die vier Jünglinge (veavia:) 
Eomnten die vier erften Vorſteher der Nömergemeinde in idealifierter 
Geſtalt fein: Paulus, Linus, Petrus, Anenkletus (Krokos in rim. 6 
ron veavioxos). Die Kirche felbft wird dann von zwei Männern 
aufgehoben und ebenfalls nach dem Oſten getragen. Die beiden 
Männer fönnten die beiden Preöbyter geweſen fein: Clemens und 
Euareftus, die beide mit Johannes in fo nahen Beziehungen ftanden 
mb mit der Gründung der Johanneskirche in Ephefus fo eng ver- 
bunden erfeheinen (cf. auch hier 7gsoev, ügkaxeı mand. 6). Soweit 
die erfte Bifion. 

Auch die zweite Vifion müßte noch in die Zeit des Anenkletus 
gejegt werben; vielleicht nicht lange vor der Amtsübernahme des 
Clemens. Anenkletus-Hermas jicht vor ſich die Kirche; fie wandelt 
umher und lieſt cin Buch. Sie fragt dem Anenfletus: Kannſt Du 
died den Auserwählten Gottes mitteilen? Anenkletus jagt: Herrin, 
fo vieles kann ich nicht behalten; darauf giebt ihm die Kirche das 
Bud) zum Abſchreiben. Er geht am eine entlegene Stelle des Aders 
und ſchreibt alfes wörtlich ab; als er aber das Büchlein zu Ende 
geihrieben hat, da wurde es ihm plöglich aus der Hand gerifien; 
a fah es aber nicht, von wem. Vielleicht ift hierdurdy ein neuer 
Auftrag angedeutet, den Anenkletus, der Vorftcher der Römergemeinde, 
von den erften Vertretern der Kirche, dem Timotheus und dem Apoftel 
Johannes, empfing. Es werden ihm Schriften übergeben, die zu 
dervielfältigen feine Aufgabe ift. 

Es wurde dem Anenkletus aber auch nad) fünfzehn Tagen das 
Verftändnis deſſen, was gejchrieben war, geoffenbart. Es hieß in 
der Schrift: „Dein Same, Hermas, haben Gott hintangefegt; fie 
haben den Herrn geläjtert und ihre Eltern in großer Bosheit ver- 
taten und haben die Verräter der Eltern gehört, ihre Sünden find 
zum Bollmaß gefommen. Berkünde diefe Worte Deinen Kindern 
allen und der Lebensgenoffin, die Dir Schweiter fein foll; denn auch 
diefe enthält ſich der böfen Nachrede nicht; mit ihrer Zunge tut fie 
Boſes. Wenn jie aber diejes hört, wird jie fich enthalten und wird 
Erbarmen finden. Sage ihnen aber, daß alle früher geſchehenen 
Sünden bis zu diefem Beitpunft ihnen erlaſſen fein follen.“ Welches 
die einzelnen Vorgänge aus der Zeit des Anenkletus geweſen jind, 
auf welche diefe Viſion anfpielt, vermögen wir nicht zu entfcheiden, 
die Schwefter aber, die fi) der böfen Rede enthalten foll, würde, 
wenn der Bezirk des Hermas hier auf den fechiten artadiſchen Berg 
beicräntt zu denfen wäre, leicht zu deuten fein auf die Ehriften- 
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gemeinde des fiebenten arkadiſchen Berges, die gleichfalls aus Römern 
gebildet, Leicht bezeichnet werden Konnte als Schweſter der Hermaion⸗ 
gemeinde und ihres Vorftehers. 

Hermas erhielt durch die Schrift ferner den Auftrag: „Du follft 
den Vorftehern der Kirche jagen, daß fie ihre Wege in Gerechtigkeit 
berrichten, damit fie aus der Fülle die Verheißungen empfangen mit 
vieler Herrlichkeit. Bleibt in der Gerechtigkeit und zweifelt nicht, 
damit Euer Durchzug gefchehe mit den heiligen Engeln. Selig feid 
ihr, die ihr erduldet die fommende große Trübfal und Alle, die ihr 
Xeben nicht verleugnen werden.” — Vom „Durchzug“ (m&godos) 
war fon beim achten arkadifchen Berg und bei Ignatius die Rede; 
gemeint war im beiden Fällen der Durchzug von Ephejus nad) dem 
römifchen Hafengebiet, wo im Hain Ortygia das Amphitheater ge 
ftanden zu haben fcheint. Die große Trübfal, auf welche Hier zur 
Beit des Anenkletus als auf eine zufünftige Hingewiefen wird, fönnte 
gedacht fein als die domitianifche Chriftenverfolgung. In ihr ver- 
leugnete der Apoftel Johannes fein Leben nicht. Er z0g hindurch 
von Epheſus nad) Rom, um dort der Feuerprobe ausgeſetzt zu werden. 
Auch mit in Bezug auf ihn dürfte Ignatius das Wort an die Ephefer 
gemeint haben: ügodos dort wmv eis Feov dvampoyusvan. So 
tönnte die Mahnung an die bald kommende große Trübfal ein Hin- 
weis fein auf das unter Domitian fallende Martyrium des Johannes. 

Schwieriger ift die Deutung des Folgenden. Dem Hermas wird 
Rettung verfprochen. Dann wird ihm der Auftrag zu teil: „Sage 
dem Marimus: ſiehe eine Trübfal fommt; wenn es Dir fcheint, fo 
leugne wiederum. Nahe ift der Herr denen, die ſich befchren, mie 
gefchrieben fteht in Eldad und Modat, die in der Wüfte dem Bolfe 
geweiffagt haben.” Simonides im Memnon bringt einen meit von 
diefer Faſſung abweichenden Wortlaut der Stelle. Es ift bei ihm 
die Nede von einem Mann, der von der Wahrheit abfallen wird, 
an Kraft aber ftreitbaren Dlännern 386 mal gleich ift. — Wir werden 
nicht vermögen, den geheimnisvollen Sinn der Stelle zu löfen, immer» 
hin ift zu beachten, daß der Name Marimus auch fonft im epheji- 
niſchen Berichten über das erfte Jahrhundert vorlommt. In den Alten 
de8 Timotheus ift Marimus der Name des Profonfuls Ajiens, unter 
dem Timotheus zur Zeit des Nero Biſchof von Ephefus geworden 
fein fol. — Timotheus ftarb bald nad dem Martyrium des Apoftels 
Johannes im römischen Ephefus. — 

Endlich am Schluß der zweiten Viſion wird dem Anenkletus- 
Hermas mitgeteilt von einem ſehr fhönen Jungling, daß die Altefte 
nicht die Sibylle, fondern die Kirche fei. In feinem Haufe, dem 
Hermaion, fi) aber aufhaltend fieht er eine Viſion. Die Presbytera 
kommt zu ihm und fragt, ob er das Buch ſchon den Älteften gegeben 
habe. Anenfletus fagt, er Habe es nicht gethan. Die Presbytera 
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ſpricht: Da Haft Du recht gethan, denn ich habe noch Worte zuzu- 
fügen. Wenn ich nun alle Worte vollendet haben werde, fo werden 
fie durdy Dich allen Auserwählten befannt gemacht werden. Du follft 
nun zwei Büchlein fchreiben und follft eins dem Clemens und eins 
der Grapte ſchicken. Clemens nun wird es nad) den auswärtigen 
Städten fenden, denn ihm ift es aufgetragen; Grapte aber wird die 
Witwen und Waifen unterrichten; Du aber folfft es vorlefen in diefer 
Stadt mit den Älteſten, die der Kirche vorftehen." — Dieſen Worten 
find wir zum Teil ſchon früher begegnet: fie zeigen, daß Clemens 
zur Beit des Anenfletus ſchon ein angejehener Mann war, dem ber 
Auftrag wohl von Johannes erteilt worden war, heilige Schriften 
der Ehriften an die auswärtigen Gemeinden zu fenden. Unter Anen- 
Hetus zuerft find alfo wohl Schriften wiez. B. die Briefe des Apoftels 
Paulus von Ephefus aus den übrigen Chriftengemeinden überjendet 
worden. Andererſeits feheint fich von unferer Auffaffung des Hermas 
aus auch eine Ausdentung des Begriffs Grapte zu ergeben. Auch 
ihr ſoll eins der abgefchriebenen Bücher gegeben werden und fie foll 
daraus die Witwen und Waifen unterrichten. Das Wort yoazır 
ſcheint am natürlichften bezogen zu werden auf die der Römervorſtadt 
benachbarte Gemeinde von Ephefus. Von ihren Biſchöfen war ſchon 
am zehnten arfadifchen Berge gefagt worden, daß fie die Bedrängten 
und die Witwen allezeit unterftügt haben. Ignatius hebt rühmend 
von den Ephejern hervor, daß Paulus ihrer in allen Briefen gedentt. 
Dos konnte Herma leicht umfegen in den Gedanken, daß die ephefi- 
niſche Kirche die fei, von der in allen Briefen des Apoſtels Paulus 
geihrieben fteht (yEygarıa). Von da aber war es nur ein Schritt 
dazu, ihr den Namen ygarıın, die „geſchriebene“ Kirche beizulegen. 
Wahrend Anenkletus nun aber zwei Abjchriften der ihm überlieferten 
firhlihen Schriften an Clemens und Grapte übergeben fol, ſoll er 
felbft das Original behalten, und der ihm übergebene Auftrag lautet, 
es „in diefer Stadt” d. h. in der römifchen Vorftadt von Ephefus, 
mit den Ülteften, die der Kirche vorftehen, der Gemeinde befannt zu 
geben. — 

Viel wichtiger nun al8 die beiden erften ift die dritte Viſion; 
fie müßte nad) unferen früheren Ausführungen geſchaut fein im fünften 
Bergbezirk, müßte fi) alfo beziehen auf die Zeit des Clemens. Hermas- 
Clemens kommt nad) der alten Agora; er fieht eine Bank (ein Sub- 
feltium), auf ihr weißes Linnen gebreitet, er gerät, als er ſich allein 
fieht, in Schrecken und Bittern, niet nieder und befennt dem Herrn 
feine Sünde. Die Kirche fommt mit ſechs ZJünglingen, welde er 
ſchon vorher gejehen Hatte, trat zu ihm, hörte ihn beten und feine 
Sünden bekennen und fpricht zu ihm: Hermas (Clemens), höre auf, 
für Deine Sünden zu beten, bitte auch um Gerechtigkeit, daß Du auch 
don ihr einen Teil in Dein Haus nehmeft. Sie führt den Hermas zu 
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dem Subjellium und fpricht zu den Jünglingen: gehet hin und bauet." 
— Die ſechs Yünglinge, von denen hier die Rede ift, müßten wie 
an der früheren Stelle die ſechs erften Vorfteher der römischen Ger 
meinde geweſen fein: Paulus, Linus, Petrus, Anenkletus, Clemens, 
Euareftus. Ihnen wird befohlen, den Turm öſtlich vom Hermaion- 
hügel zu bauen. Schon vorher hatte Hermas fie gefehen unter Anen- 
tletus. Die erften vier hatten den Stuhl der Kirche, die letzteren 
zwei bie Kirche felbft nad) dem Dften getragen. Wenn Clemens 
Hermas aufgefordert wird, nicht mehr um Vergebung der Sünden 
au bitten, ſondern um Gerechtigkeit, fo fcheint damit hingedeutet zu 
werden auf die Anderung der religiöfen Grundftimmung, die wohl 
gerade in der Beit des Clemens fich vollzog.‘ Zur Zeit Pauli hatte 
das Belenntnis der Sünde im Mittelpunkt der Frömmigkeit geftanden, 
mit dem Herrfhendwerden der Tendenzen der Johannesjünger trat 
das Bitten um Gerechtigkeit in den Vordergrund. 

Die Kirche zeigt nun dem Clemens-Hermas einen großen Turm, 
der an den Waſſern gebaut wurde aus herrlichen vieredigen Steinen. 
Es ift ſchon früher gejagt worden, daß diefer Turm nur das Pauls 
gefängnis im fechften Bergbezirk gewefen fein ann. Den Sinn der 
Bifion erflärt die Kirche nachher felber: „Der Turm, den Du im 
Bau jiehft, bin ich, die Kirche, die ich Dir jegt und früher erfchienen 
bin.“ Hier wird es alfo ausdrüdlich beftätigt, daß die Leitung der 
Kirche in Zukunft nad dem Hermaion verlegt werden folle. Bis 
Clemens war fie durch “Johannes im Oſten von Epheſus vertreten 
worden, unter Clemens fiedelte Johannes nach Mom über, machte 
Clemens zum DVorfteher der römiichen Gemeinde und beftimmte noch 
zu Lebzeiten des Clemens, daß Euareft fein Nachfolger werden ſolle 
im Hermaion. So konnte Clemens ſchon von ſechs Vorftehern reden, 
die an dem Turm der Kirche bauten. Dadurch aber, daß der Ber- 
faffer des Hermas die in der Zeit der erften ſechs Presbyter gebaute 
Kirche in die Nähe des Hermaionhügels in den durch die Gefangen- 
ſchaft des Paulus berühmten Turm feßt, fcheint er anzudeuten, daß 
in der Zeit bis zum Tode des Euareftus die römiſche Kirche im Sinn 
und Geift des Apoſtels Paulus geleitet wurde. Und das konnte 
er umfomehr betonen, als ja wirklich Euareft bis zu feinem Tode 
nicht in den Befig des Hermaion gelangt war, fondern nach dem 
Tode des Clemens Krokos zum Vorfteher der römijchen Gemeinde 
gewählt war, der im Gegenfag zu dem neu auftretenden Johannes- 
geifte ſtand. — 

Clemens-Hermas ficht ferner den Turm gebaut durch die ſechs 
Junglinge, die mit der Kirche gefommen waren, und durch) Taufende 
von anderen Menſchen, weldhe Steine hinzu trugen teils aus der 
Tiefe des Waffers, teils vom feften Lande und fie den ſechs Sfüng- 
lingen gaben, die aber nahmen fie und bauten. Es ftimmt zu unferer 


— 11 — 


Deutung der ſechs Junglinge auf die erften ſechs Vorfteher, wenn 
von ihnen gefagt wird, es feien die zuerft gejchaffenen heiligen Engel 
geweſen, welhen der Herr feine ganze Schöpfung übergab, fie zu 
mehren, zu bauen, zu beherrfchen. Die Schöpfung wäre die Neu- 
fhöpfung in Chrifto, die Vorfteher aber werden auch fonft vom Ver- 
fojfer de8 Hermas Engel genannt. Damit feheint er für die Zeit 
des legten Presbyters die ftilljchmeigende Duplizität des Krokos und 
Euareſtus zuzulaffen und damit die Einftellung des paulinifchen Vor⸗ 
ſtehers Krokos an Stelle des Johannesjungers Euareftus. Weniger 
hoch als jeme ſechs erften Vorfteher ftehen die Myriaden andereg 
Thriften, die zum Bau der Kirche mit beigetragen haben. Durch 
jene jech8 aber wird der Bau der Kirche vollendet werden. Nur bis 
zum Ende der Regierungszeit des Krokos (Euareftus) konnte von einer 
im paufinifchen Geifte geleiteten Römerkirche, von einer im Hermaion 
vertretenen Pauluskirche die Mede fein; unter Alexander zog ja ein 
johanneiſcher Presbyter in das Hermaion ein und der Bau der durch 
das Paulsgefängnis fymbolifierten Pauluskirche kam zu Ende. 

Die aus der Tiefe gezogenen Steine wurden nun ohne weiteres 
zum Bau verwendet. Sie ftimmten nnter einander und genau mit 
den anderen Steinen. Ihre Fugen waren nicht fichtbar, fo daß der 
Zurm wie aus einem Stein gebaut ſchien. Diefe Steine werden 
nun erflärt als Apoftel, Bifchöfe, Lehrer und Diener, die in Heiligkeit 
und göttlicher Würde gewandelt find und ihren Dienft verrichtet haben. 
Die einen von ihnen find bereitö entfchlafen, die anderen von ihnen 
leben no. Sie haben ftetS mit einander zufammen geftimmt und 
haben Frieden mit einander gehalten; darum ftimmen die Fugen fo 
miteinander überein. — Diefe Schilderung dürfte uns die Zeitlage 
des Clemens, welcher unjere Bifion zugehört, genau widerjpiegeln. 
Eine Reihe der älteften Apoftel, Biſchöfe, Lehrer und Diener, die in 
Epheſus gewirkt hatten und beim Bau der erften Kirche mit thätig 
gewefen waren, ein Paulus und Petrus, ein Anenfletus und Linus 
waren ſchon geſchieden, andere waren noch am Leben und in Thätigfeit 
wie Johannes, Clemens und Timotheus. 

Auch die übrigen Steine, die zum Teil zum Bau des Turmes 
benugt, zum Teil verworfen wurden, werden in der Viſion noch weiter 
gedeutet. Wir hören von Heuchlern und unbußfertigen Sündern, 
die verworfen werden; von anderen wird ausgefagt, daß fie nicht 
Frieden unter einander halten können, fondern nur ins Angeſicht 
freundlich find. Es werden die fieben Jungfrauen, die den Turm 
umgeben, der Glaube, die Enthaltfamleit, die Einfalt 2c. in ihrem 
Verhältnis zu einander geſchildert. Ein tieferes Eindringen in den 
Zufammenhang der Viſion dürfte hier eine Reihe von Anfpielungen 
auf Berfönlichkeiten und Verhältniffe der erften epheſiniſchen Chriften- 
heit finden. Für den gegenwärtigen Bujammenhang dürfte genügen 
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der Hinweis auf eine Stelle, die in einer gewiſſen Verbindung mit 
früheren Ausführungen zu ftehen fcheint. Es handelt fi) um bie 
weißen und ungefügen Steine, die in den Bau des Turmes nicht 
paffen. Die Kirche deutet diefe Steine durch folgende Worte: „es 
find die, die Glauben haben, zugleich aber den Reichtum diefer Welt. 
Wenn ſich Trübfal erhebt, fo verleugnen fie (dmapvoövzas) wegen 
ihres Reichtums und wegen ihrer Geſchäfte den Herrn. Sie werben 
erft dann brauchbar fein (eöxenazı) zum Bau, wenn ihr Reichtum 
ihnen genommen wird, der ihre Seelen anlodt, dann werden fie Gotte 
brauchbar fein (edxgnaro). Denn wie der ungefüge Stein, wenn er 
nicht behauen wird umd etwas von feinem Material verliert, nicht 
quadratiſch werden kann, fo fönnen auch die, die da reich find in 
diefer Welt, wenn nicht ihr Reichtum ihnen genommen wird, nicht 
brauchbar werden für ben Herrn (eöxgnoro). Erkenne das an dir 
felbft. Als du reich warft, da warft du unbrauchbar (äxemawos), ietzt 
aber bift du brauchbar (edxenaros) und nüglich dem Leben (wp&dsos): 
werdet brauchbar Gotte, denn auch du felbft ziehft Nuten aus ben 
gleihen Steinen (xe&oar). 

Es kommen hier wieder in diefer Stelle die Ausdrüde yonaros 
und söxgnoros vor, die an den Philemonbrief anklingen, und mad 
unferen früheren Ausführungen eine Anfpielung auf den Onefimus 
fein könnten. Es würde dann aud) hier wieder hingebeutet fein dar⸗ 
auf, daß Onefimus, bevor er den Märtyrertod im ephefinijchen Mom 
erlitt, ſich eine Verleugnung Habe zu Schulden kommen Iajjen 
(Grragveicdar) ; Gewißheit über diefe Beziehungen werden wir kaum 
erlangen können, und nicht unmöglich wäre es, daß die eventuelle 
Verleugnung des Onefimus in nichts anderem beftanden Hat, als in 
feinem nachhaltig geübten Widerftand gegen das Vordringen der Jo— 
hannesjünger. Diefe Berleugnung refp. diefer Widerftand aber wären 
unferer Bifion zufolge anzufegen in der Megierungszeit des Clemens, 
mit dem er eben wohl nad) unferen früheren Ausführungen anläßlich 
feiner Stellungnahme zum johanneifchen Kreife ſich entzweite (Eyenaros 
is, vũv eũxonotoc Ei). 

Zulegt redet die Kirche durch den Hermas ihre Kinder an: 
„Höret mich, Kinder. Ich Habe Euch auferzogen in aller Einfalt, 

. ihr aber wollt Euch nicht heilen laſſen von Eurer Bosheit 
Nehmt Euch einer des anderen an. Teilt den Bedürftigen mit. Wer 
viel Speiſe verbraucht (due), dem ift e8 ein Schade, wer zu 
wenig Speife hat, dem gereicht fein Mangel zum Nachteil. Es wird 
Euch unzuträglid) fein, den Armen nicht zu geben. Schaut Ihr zu, 
die Ihr Euch Eures Neichtums rühmt, daß die Armen nicht über 
Euch) zu feufzen beginnen, und ihr Seufzen zum Herrn emporbringt, 
und ihr mit Euren Gütern vom Turm ausgeſchloſſen werdet.” Alles 
bier Gefagte dürfte geiftig gemeint fein. Die ddsouezz waren in der 
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fünften Stmifitudo zu deuten auf die Gebote Gottes; jo bürfte auch 
unter dem Reichtum hier win Reichtum am geiftigen Schägen zu ver- 
ftehen fein. Die Kirche fordert alſo durch Clemens die Chriften auf, 
denen, die der wahren Lehre bedürfen, aus ihrem Schage mitzu- 
teilen. — 

Dann wendet fie ſich an die Vorftcher: „Eud den Führern 
der Kirche fage ich und demen, die die erfte Stelle innehaben: werdet 
micht den Apothefern gleich, die ihre Heilmittel in die Büchſen ver- 
fließen; reinigt Eure Herzen von aller Zwiefpältigfeit, damit Ihr 
Erbarmen findet bei dem großen König. Cure Zwieſpältigkeiten 
fönnten Euch fonft das Leben koſten. Wie wollt Ihr andere erziehen, 
wenn Ihr jelbft nicht erzogen feid, fo erzieht Euch einander und haltet 
Frieden mit einander." Das ift die Mahnung der Kirche an bie 
Borfteher, die num von Clemens' Zeit am felbftändig und vom Tode 
des Johannes an ohne apoftolifche Leitung die Kirche regieren follen. 
Stets follen fie der hohen Pflichten des ihnen übertragenen Berufes 
eingedenf fein. Wenn von der in der Mömergemeinde befindlichen 
regierenden Stelle aus Segen ſich verbreiten foll, fo ift dazu vor 
allem nötig, daß die vom Hermaion aus regierenden Vorſteher unter 
einander Frieden halten. — 

Zum Schluß Heißt es: „ALS fie aufgehört hatte mit mir zu 
reden, Tamen die ſechs Yünglinge, die gebaut hatten, und trugen fie 
zum Turm und andere vier hoben das Subjellium auf und trugen 
auch dies zum Turm. Ihr Antlig vermochte ich nicht zu ſchauen, 
denn es war weggemendet.” Mit diefer fymbolifchen Handlung wird 
die Kirche mit ihrer richterlichen Gewalt denn nun definitiv ing Her- 
maion getragen. Die ſechs Jünglinge, die fie trugen, wären die erſten 
ſechs Vorfteher; e8 müßten danady auch die vier Weggewendeten Vor⸗ 
fteher der Kirche fein umd zwar die auf die erften ſechs folgenden: 
Alexander, Xyftus, Telesphorus, Hyginus. Damit würde denn in 
Harmonie ftehen die Thatfache, daß der Verfafler des Hermas ges 
tade unter dem auf Hyginus folgenden Presbyter Pius ſchrieb. 
Weggewendet aber waren die vier legten Presbyter, jo daß Elemens- 
Hermas ihr Antlig nicht fehen konnte, weil zur Beit des Clemens 
wohl Enareft zum Nachfolger defigniert, die übrigen vier Vorfteher 
aber noch nicht ernannt waren. — 

Endlich wird in der dritten Vifion noch eine Aufflärung gegeben. 
Die Kirche war dem Hermas in den drei Vifionen verſchieden er- 
ſchienen. In ber erften war fie fehr alt und faß auf einem Lehr- 
ftuhl; in der zweiten fah er fie ftehend, jünger von Angeſicht voll 
Heiterkeit, fie hatte aber doch nody Haare und Fleiſch einer Greifin; 
in der dritten fah er fie noch jünger, feyön von Anfehen. Nur die 
Haare waren noch weiß; fie war heiter, faß auf einer Bank. In 
diefem Wechſel des Ausjehens der Kirche fcheint ſich die Entwidelung 
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wiederzuſpiegeln, welche die römifche Chriſtengemeinde von Epheſus im 
erſten Jahrhundert durchgemacht bat. Zuerſt war ihren Vorſtehern 
unter Anenklet nur ein Lehrauftrag übergeben worden an die Ge— 
meinde felbft: als Ältefte auf dem Katheber figend follten fie Ichren. 
Dann aber ftanden fie auf in Zrifche, Heiterfeit nnd Kraft. Denn 
ein alter Mann, dem eine Erbſchaft hinterlaflen wird, der wird fehr 
fröglih, fteht auf, legt Kraft an; fo war es den Vorftehern der 
römifhen Chriftengemeinde gegangen, als ihnen die Eröſchaft des 
Paulus übertragen wurde, feine Briefe und andere cpriftliche Schriften 
zu vervielfältigen und nad; auswärtS zu verfenden. — Endlich aber 
lam ihnen eine gute Botſchaft, da vergaßen fie alle Trauer, die fie 
hatten, und dachten nur nod) an die gute Botſchaft (dyyaAle üya9m): 
das mar die gute Botſchaft, bie während ber Regierungszeit des 
Clemens als eine Verheißung ber Nömergemeinde zu Teil wurde, 
daß von Euareftus ab Johannes und mit ihm die Kirche felbft in 
ihr wohnen wolle, daß die römische Gemeinde die Leitung der Kirche 
haben folfe über die ganze Welt: darum ſaß aud die Kirche auf 
einer Bank, denn vier Füße hat die Bank, die Welt aber wird von 
vier Elementen beherrſcht. 

Zuletzt bleibt noch eins zu erwähnen. Bon der kirchlichen Tra⸗ 
dition wird die Verfaſſung der johanneijchen Apofalypfe in die Zeit 
des Clemens verlegt. Sie ſoll während des Aufenthalts des Apoftels 
Johannes auf Patmos verfaßt worden fein. Es heißt nun in Kap. 3: 
„Höre nun die Gleichniſſe des Turms, denn ich werde Dir alles offen- 
baren. Made mir nun feine Mühe mehr mit der Offenbarung 
(Grroxakvyıs), denn diefe Offenbarungen haben ein Ende, denn fie 
find erfüllt. Aber Du Hörft nicht auf, Dffenbarungen zu fordern 
.. . frage num betrefis des Turms und ich will es dir offenbaren, 
daß Du Dich mit den Heiligen freueft. Ich fpreche zu ihr: „Herrin, 
da Du mic einmal für würdig erfunden haft, zu offenbaren, fo offen- 
bare mir: (droxdAvıyov). Sie fpriht zu mir: Was fi ziemt 
Dir zu offenbaren, dag wird Dir offenbart werden.“ — In ganz 
ähnlicher Weife finden ſich auch fonft gerade in diefer Vifion Häu- 
fungen der Worte dmoxaAvrreıw und dnoxakvyıs. Wenn wir uns 
num deſſen erinnern, daß die Reihenfolge der Mandate dazu beftimmt 
war, durch einzelne ihrer Ausdrüde deutlich zu erinnern an die 
Neihenfolge der regierenden Kirchenvorfteher und der römiſchen Ge- 
meinde, fo wäre es nicht undenkbar, daß der Verfaſſer des Hermas 
durch das fo häufig wiederholte anoxalvmısıy, dnoxdAuyıs bat hin⸗ 
weifen wollen auf ein fo bedeutendes Ereignis, wie es bie in die Beit 
des Clemens fallende Apokalypſe war. — 

Wir haben endlich noch eine vierte Viſion. Sie fpielt nad 
früheren Ausführungen im Hain Ortygie. Ortygia aber lag im 
Bezirk Hermaion, im ſechſten arkadiſchen Bergbezirt. ft unfer chrono⸗ 
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logiſches Schema richtig, jo müßte als Zeit diefer Vifion gedacht fein 
die Amtsführung des Euareftus, welcher als der ſechſte Vorfteher galt. 
In der That ſcheint unſere Vifion genau dem zu entipredhen, was 
mir jonft noch aus der Zeit des Euareftus wiſſen. Es wird ung in 
der vierten Bifion zumächjt berichtet, daß Hermas einer großen Lebens» 
gefahr entgangen fei, bie ihm durch wilde Tiere bereitet wurde. — 
Der hier genannte Hermas könnte nicht auf Euareftus hindeuten, der 
im johanneifchen Sinne in der Nömergemeinde wirkte, er müßte den 
gleichzeitig Lebenden Krokos fumbolifieren, der von der Gemeinde im 
antijohanneiſch pauliniſchen Intereſſe gewäglt war. Wir begreifen 
& auch, warum Hermas:Krotos in der vierten Viſion als in einen 
Zierfampf verwidelt dargeftellt wird. Krokos war mit dem Biſchof 
Janatius befreundet und Ignatius wurde gerade im Hain Oriy- 
gia während der Negierungszeit des Euareftus den wilden Tieren 
vorgeworfen. Bald nad; dem Beftchen des Tierfampfes begegnet 
Hermas aber ber Kirche: wie einer Jungfrau ganz in weiß gekleidet, 
mit weißen Schuhen; bis zur Stirn verhült. Sie hatte aber auch 
weiße Haare. Diefe Begegnung ſcheint zu Euareftus’ Zeit ganz natür 
id. ‚ade in jener Zeit hatte ja die Johanneskirche, aĩs deren daral- 
teriftifche Farbe auch fonft das Weiß auftritt, begonnen in ber römi- 
hen Vorftadtgemeinde unter Euareftus Leitung feiten Fuß zu faſſen. 
In der fechften Similitudo war Hermas dem Vertreter der Johannes- 
firde erft an zweiter Stelle begegnet; dem entipricht e8, wenn er 
nun hier auch erft nach Erwähnung des Tierlampfes des Ignatius 
der jungfräulichen Kirche anfichtig wird. — Die dem Hermas be 
gegnende Kirche aber belehrt ihn über die Gefahr, die er beftanden 
hat. „Du bift einer großen Drangjal entflohen wegen Deines Glau- 
bens, und weil Du, ein ſolch wildes Tier ſehend, nicht zweifelteft. 
Gehe nun hin und erzähle den Auserwählten des Seren feine 
Großthaten und fage ihnen, daß dies Tier ein Typus ift der 
tommenden großen Drangjal. Wenn hr Euch nun vorherbereitet 
und aus ganzem Herzen zum Seren wendet, fo werdet Ihr ihr 
entfliehen Tönnen, wenn Euer Herz rein und untabelig wird.” — 
Bon einer großen Trübfal, die zur Beit des Guareftus für bie 
Nömergemeinde fehon in maher Ausficht ftand, wiſſen wir ſchon 
aus ber fiebenten Similitudo. Mit dem Beginn der Negierungs- 
zeit des nächften Vorfteher8 wurde der paulinifche Hermas aus 
der Vorftandfchaft der Mömergemeinde vertrieben und der johan- 
neiſche Alexander zog in das Hermaion ein. Wie genau aber der 
diftorifche Parallelismus zwiſchen den Viſionen und Parabeln ift, 
zeigt fich gerade an diefer Stelle. In der fiebenten Similitudo klagt 
Hermas, daß der bei ihm eingezogene Alerander ihn fo gar fehr be- 
dränge. Er erhält aber zur Antwort: „es ift Dir und Deinem 
Haufe zuträglich, jegt bedrängt zu werden; danke dem Herrn, daß er 
13* 
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Did) für würdig erachtet, Dir die Trübfal vorher zu offenbaren 
(ngodnAuoas 7» YAlıyıv), damit Du vorher fie erfennend, fie fraft- 
voll ertrageft." Im ganzen Zufammenhang der Parabeln ift an 
keiner Stelle die mit dem Einzug des Alerander verbundene Trübfal 
vorherverfündigt, ift nirgends dem Hermas eine Tommende Drangjal 
angefagt worden. — Die hier vorhandene Schwierigkeit ſcheint ſich 
von unferer Auffaffung in leichter Weife aufzulöfen. Die vierte Bi- 
fion ging nad unferem hiftoriichen Schematismus unmittelbar der 
fiebenten Parabel vorher. So konnte in legterer fehr wohl darauf 
hingewieſen werden, daß ja in der vierten Vijion es ſchon angefündigt 
fei, daß in furzer Zeit über die Gemeinde eine große Trübfal kommen 
werde. — Wenn nun aber gejagt wird, daß der unter der Negierung 
des Guareftus ftattgehabte Kampf in der Arena von Ortygia ein 
Typus ſei der bald nachher erfolgten Vertreibung des Paulusgeiftes 
aus der Vorfteherihaft der Römergemeinde, jo war diefe Außerung 
infofern ja berechtigt, als Ignatius, der in diefem Kampfe ftarb, 
einer der legten treuen Vertreter des Paulusgeiftes war, wie ſchon 
aus feiner Freundfchaft mit Krokos den Gegner der Johannesjünger 
hervorgeht. Das Schidjal diefes Paulusjüngers konnte als Weis- 
fagung aufgefaßt werden deffen, was in Kürze dem ganzen Pauli 
nismus in Ephefus bevorftehe. Vielleicht aber haben wir im dieſe 
Zeit des Euareft, nicht lange nad) Ignatius, auch das Martyrium 
des Onefimus in der Arena von Ortygia anzufegen, welcher nach der 
Überlieferung ein Jahr nad) Jgnatius ftarb. Dann wäre der in 
der vierten Viſion ftattgefundene Kanıpf mit jenem Ungeheuer erft 
recht treffend bezeichnet worden als eine Worandeutung jener mit 
Alexander eintretenden Vertreibung des Paulusgeiftes. Oneſimus war 
wohl der letzte perfönliche Schüler des Apoftel® Paulus, der noch 
überlebte. Nun wurde nad) Ignatius auch diefer mit dem Marty 
rium gefrönt. Die legten Stügen, die Zeugnis geben konnten von 
dem apoftolifchen Geift der erften Zeit, waren geſchwunden, fo war 
es natürlich, daß dem Vordringen der Fohannesjünger fein nach⸗ 
haftiger Widerftand mehr entgegengefegt wurde und die von ihnen 
gegründete Kirche mit dem Auftreten des Alerander zur unbeftrittenen 
Herrſchaft im Hermaion gelangte. 

Es erſcheint nun noch möglich, von dieſer Feftitellung aus etwas 
tiefer in die hiftorischen Beziehungen der vierten Viſion einzudringen, 
Der Ort, in dem fie ftattfand, müßte, wenn unſere früheren Schlüffe 
richtig waren, in der Geſchichte der ephefinijchen Gemeinde berühmt 
gewefen fein durch eine Reihe von Martyrien, die dort ftattgefunden 
Hatten. Wie wir ſchon früher bemerkt haben, dürften bis Euareftus 
im ganzen wohl vier hervorragendere Ehriften in Ortygia in Gefahr 
des Todes gebracht worden fein. Paulus war im Tierfampf errettet 
worden, Johannes hatte die Feuerprobe beftanden, Ignatius war von 
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den Tieren zerriffen worden, dem Oneſimus waren bie Schenkel zer- 
brodhen worden. Nach der Schreibart unferes Verfaſſers wäre es 
nicht undenkbar, daß er Hier beim Eintritt in das Thal Ortygia in 
irgend einer Weife auf dieje vier für die Chriften fo bedeutfamen 
Martyrien angejpielt hätte, beſonders in diefer vierten Viſion, die fo 
reich von Hiftorifchen Andeutungen durchfegt ift. In der That fpielt 
die Vierzahl in diefer Viſion eine Rolle. Wir hören, daß bag Tier 
auf feinem Haupte vier Farben hatte: ſchwarz, dann feuer- und blut⸗ 
farben, dann golden, dann weiß. Wiederum findet ji am Schluß 
der Bifion eine ausdrüdliche Erflärung der vier Farben. Vielleicht 
daß diefe vier Farben in einem urſächlichen Zuſammenhang ftehen 
mit den vier Martyrien, durch welche der Hain Ortygia feine Be- 
rühmtheit in der erften Chriftenheit erhalten haben müßte. Manches 
Könnte dafür fprechen. Es Heißt zuerft: „Die ſchwarze Farbe ift 
diefe Welt, in welcher ihr wohnt.” Unter den Bergen Arladiens hatte 
num der erfte die ſchwarze Farbe getragen. In feinem Bezirk hatten 
die Verräter gewohnt, welche die Knechte Gottes, wohl vor allen den 
Apoftel Paulus, verraten hatten. Die erfte Similitudo, die auch 
wieder in diefem ſchwarzen Bergbezirk fpielte, weift ihrerſeits hin auf 
die Verbannung bes Apoftels Paulus, die in jo nahem Konner mit 
dem Tierfampf des Apoftels ftand. 3 wäre aljo möglich, daß eine 
gemiffe Beziehung zwiſchen der ſchwarzen Farbe und dem Tierfampf 
des Apoftels Paulus befteht. — Weiter heißt es: Die feuer- und 
biutförmige Zarbe deutet an, daß diefe Welt durch Blut und Feuer 
untergehen muß. Dies könnte eine Hindeutung auf Ignatius fein. 
Er hatte feinen Glauben mit feinem Blut bejiegeln müffen; fein Name 
Ignatius aber erinnerte an das lateinische Wort für Feuer, an ignis. 
Andererſeits zieht ich dies „die Welt muß für mich untergehen" als 
der Grundton hindurch durd) den Brief, den Ignatius an die Römer 
geichrieben hat. Und es ift charakteriftiich, daß der Märtyrer an zwei 
Stellen des Römerbriefes, in denen er feiner Sehnſucht nad) dem 
Tode Ausdruck giebt, da8 Wort Blut und das Wort euer zur An- 
wendung bringt. — Er verfichert e8: „ich habe feine Freude mehr 
an der Nahrung der Vergänglichfeit. Ich möchte ale Trank das 
Blut Chrifti, welches ift die unvergängliche Liebe.“ Und er ruft in 
heiliger Vegeifterung aus: „euer, Kreuz, wilde Tiere, die böfen 
Strafen des Teufels, mögen auf mic) kommen, wenn ich nur zu Jeſus 
Chriftus gelange.“ 

Weiter heißt es von der goldenen Farbe des Tiers: Der gol- 
dene Teil feid ihr, die ihr aus dieſer Welt geflohen ſeid. Denn wie 
das Gold geprüft wird durch daS Feuer und brauchbar wird (eiyonasov 
yiveraı), fo werdet auch Ihr die Ihr im ihr wohnt, geprüft. Die Ihr 
nun bleibt und Euch im Feuer läutern laßt, werdet gereinigt werden. 
Wie das Gold feine Schladen abwirft, fo werdet aud Ihr alle 
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Traurigkeit und Engigkeit abwerfen und werdet geeignet werden 
zum Bau des Turms. — Diefe Worte könnten ſich vielleicht auf 
Oneſimus beziehen. Wir begeguen dem Ausbrud ebyonarov elvaı, 
xgvoiov, xonoruov elvar, Wendungen, die auch font ähnlich ſich 
finden an den Stellen, die auf Onefimus ſich beziehen könnten. — 
Stets wird bei Anspielungen auf Onefimus hervorgehoben, daß er vor 
feinem Martyrium erft durch einen Räuterungsprozeß habe durchgehen 
möüffen: fo aud) hier. Wenn die Läuterung des Onefimus als durd 
Teuer gejchehend dargeftellt wird, fo könnte der Verfaſſer damit auf 
die innige Verbindung de8 Onefimus mit Jgnatius, dem Mann des 
Feuers, und auf fein belebendes Beifpiel haben hinmweifen wollen. Zu- 
legt aber bezeichnet er ihm als verwendbar zum Bau des Turmes. 
Er fällt aus dem Bilde des Goldes heraus, indem er ihn als Stein 
bezeichnet. Was ihm zu diefer Inkongruenz veranlaßte, wiſſen wir 
nicht. Nicht undenkbar erfcheint es, dag neben anderen Gründen auch 
dies ihm zum Wandel des Bildes veranlaßte, daß er hindeuten wollte 
auf die Todesart des Onefimus, die nad) einigen Martyrologien 
durch Steinigung erfolgte. 

So bliebe nur noch die vierte Farbe, „der weiße Teil ift bie 
tommende Wet, in welcher die Auserwählten Gottes wohnen werden; 
denn unbefledt und rein werben fein die von Gott zum ewigen Reben 
erwählten.” Bon ben Märtyrern des Hains Ortygia wäre nur der 
Apoftel Johannes noch übrig. Auf ihn würde wirklich diefe Schil- 
derung deuten können. Weiß war bie Farbe der Johanneskirche, des 
Johanneshirten, des Yohannesberges. Und die Schilderung unbe 
fledter Unſchuld wie fie die vierte Vifion bringt, Mingt an die Dar- 
ftelfung findlicher Meinheit an, wie fie in der Schilderung des zwölften 
Berges enthalten ift. — 

Es würde fi) nur fragen, warum hier bie Hiftorifche Reihen- 
folge der Martyrien: Paulus, Johannes, Ignatius, Onefimus ver- 
wandelt ift in die andere: Paulus, Ygnatius, Onefimus, Johannes. 
Die Gründe dafür feinen nahe zu fiegen. Paulus, Ignatius, One- 
fimus hatten gemeinfam den alten urfprünglichen Typus der Ver- 
Mündigung des, Evangeliums vertreten. Drum ift bei allen dreien 
vom xoauos ovros die Rede. Den Namen des Johannes aber hatten 
die römifchen Nachfolger des Euareftus in Anfpruch genommen, um 
mit ihm ihre weitergehenden auf einheitliche Beherrſchung der Chriften- 
heit gerichteten Biele zu deden. Im Gegenfag zu der alten apofto- 
liſchen Welt des Paulus, Ignatius, Onefimus mußte Johannes ans 
Ende gerüdt werden als Vertreter einer neuen Welt, die feit Eua- 
reftus zu kommen begonnen Hatte, und in ber Johannes ber Ge— 
meinde allezeit gegenwärtig war und bleiben follte in dem ſich nach 
feinem Namen nennenden Prieftertum. 

Das Ende der Vifionen bildet eine Offenbarung, die Hermas in 
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feinem Haufe hat. Sie wird von manden als fünfte Vifion be» 
zeichnet und iſt gewiß als ein von der im Hain Ortygia ftattfinden- 
den vierten Bifion getrennter Abfchnitt amzufehen. Wir haben fie 
alfo nad) unferem chronologifchen Schema anzufehen als hindeutend 
auf ein Ereignis, daß nicht mehr unter Euareft fondern unter Alexan⸗ 
der ftattfand. Es wird und mun von Hermas folgendes berichtet: 
„Ich betete in meinem Haufe und jaß auf meinem Bette, da fam 
ein Mann herein herrlich anzufehen, in Hirtenfleibung, umthan mit 
einem weißen Zell, einen Sad auf den Schultern, einen Stab in der 
Hand. Und er grüßte mich umb ich grüßte ihm wieder; und gleich 
ſetzte er fich neben mich und fprad zu mir: id) wurde von dem 
alferehrwürdigften Engel gefandt, damit ich bei dir wohne in den 
übrigen Tagen Deines Lebens. Ich meinte nun, daß er erſchienen 
fei, mid) zu verfuchen und fprady zu ihm: Wer bift denn Du? ich 
weiß gar wohl, fpreche ich, wen ich übergeben wurde. Er fpricht zu 
mir: Tennft Du mid) denn nicht? Nein, ſpreche ih. Ich bin, fo 
fpricht er, der Hirt, dem Du übergeben wurdeft. Als er aber noch 
ſprach, da wurde fein Antlig verwandelt, und ich erfannte ihn, daß er 
der war, dem ich übergeben war, und gleich ward id) verwirrt und 
Furcht ergriff mich und ich wurde ganz niedergefchlagen von Trau⸗ 
rigfeit, daß ich fo böfe und unvermünftig ihm geantwortet hatte.” — 

Diefe Schilderung fcheint mit dem, was und auch fonft über die 
Zeit Alerander8 berichtet wird, übereinzuftimmen. Die fiebente Pa- 
rabel erzählt uns, daß Hermas ſich beklagt habe, daß Alexander ber 
ftrafende Hirt in fein Haus eingedrungen fei und ihm gar jehr be 
dränge. ie Vorausfegung für diefe lage feheint eben die Schil- 
derung diefer unferer vierten Bifion zu bilden, die uns von dem erft- 
maligen Eintritt de3 Alexander in das Hermaion erzählt. Wenn der 
in das Haus des Hermas eintretende Alexander jagt: Ich wurde 
gefandt von dem allerehrwürdigften Engel, fo ift das aus der Situn- 
tion erflärlih. Alexander war der Nachfolger de Euareſtus; diefer 
müßte ihn gefendet haben; von Euareftus aber war fowohl in der 
fechften Parabel wie in dem fechften Mandat als von dem Engel ber 
Gerechtigkeit refp. der Strafe die Rede geweſen. — Anbererjeits ift 
bei der Deutung des Hirten auf Alerander gar wohl erklärlich, wie- 
fo Hermas den in fein Haus eintretenden Fremdling voll zweifeln 
den Verdachtes fragen Tann: „wer bift denn Du? Ich weiß aud, 
wen ich übergeben wurde.” Wirklich mußte er ſich gegen Alerander 
mißtrauiſch verhalten, denn nicht dem Alerander, fondern dem Eua- 
reſtus war er zufammen mit der Mömergemeinde nad; dem wieder» 
holt ausgebrüdten Willen des Apoftels Johannes übergeben worden. 
Wenn num nach dem Tod des Euareft der ihm fremde Alexander bei 
ihm eintrat, fo hatte er wohl ein Recht, ihm erft einmal mit miß- 
trauifchen Zweifeln zu begegnen. — Alerander aber wieder ſcheint 
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mit Recht dem Zweifelnden die Frage entgegen zu halten: kennft Du 
mich nicht, ich bin ja der Hirt, dem Du übergeben wurbeft. Hätte 
Hermas genauer hingefehen, dann hätte er alferdings erkennen müflen, 
daß dieſer Hirt Alerander, ber zu ihm eintrat, dem Euareft, dem er 
übergeben war, gar jehr ähnlich war. Man braucht nur die in 
Viſion 4 gegebene Schilderung des Alexander zu vergleichen mit der 
in Parabel 6 gegebenen Schilderung des Euareft, um biefe auffallende 
Apnlichkeit zu erkennen. Beide tragen fie ein weißes Fell, einen Aud- 
fat auf den Schultern und einen Stab. Vor allem aber waren fie 
in ihrem geiftigen Wejen einander ähnlich. War es doch ſowohl 
Euarefts wie Aleranders Beitimmung, weniger etwas eigenes barzu- 
ftelfen, al3 im Regiment der ephefinifchen Kirche den Geift des in 
der Johanneskirche fortlebenden Johannes zu fymbolifieren. Darum 
wird es aber dem Alerander leicht, nach diefem Zwiegeſpräch mit 
Hermas feinen Anblid derart zu verändern, daß Hermas nun in ihm 
den Euareft erfennt. Im mejentlichen brauchte er dazu mur den 
Ausdrud größerer Strenge und zornigen Ernfles anzunehmen, die an 
Euareftus in der fechiten Parabel ausdrücklich hervorgehoben wurden, 
und daß in diefer Annahme eines ftrengen Ausfehens (und vielleicht 
einiger es begleitenden Symbole) die Verwandlung des Alerander 
beftanden haben muß, dürfte fi) auch daraus fchließen Iaffen, daß 
Hermas, als er den Verwandelten fieht, vor Furcht und Betrübnis 
ganz niebergefchlagen erfcheint. Alerander tröftet den Hermas und 
ermahnt ihn mutig zu fein. Iſt er doch nicht gelommen ihm Furcht 
zu machen, fondern ihn zu unterrichten und zu ftärken in feinen Ge- 
boten. Bon ber leitenden Stätte des, Hermaion aus follen von jegt 
ab die Gebote der Johanneskirche gelehrt werden, umd der ins Her⸗ 
maion eintretende Hirt erflärt es ausbrüdlich, daß er gefommen jet, 
mit dem Hermas zufammen zu wohnen alle übrigen Tage feines 
Lebens. ar vom Hermaion aus bisher weſentlich im paulinifchen 
Geiſt regiert worden, fo trat num mit dem Hirten Alexander der 
johanneifche Geift in die Leitung der Römerkirche ein, und dieſem 
war es verheiken dort feine Stätte zu behalten, fo lange es eine 
Kirchenleitung vom Hermaion aus geben würde, und fo waren auch 
Xyſtus, Telesphorus, Hyginus, Pius, bie in der Leitung der Kirche bis 
auf den DVerfaffer des Hermasbuces hin, gefolgt waren, Symbole 
dieſes Geiſtes geweſen, Biſchoöfe, die das apoftolifche Amt und die 
Perſon des Apoftels Johannes der Ehriftenheit in ihrem Wirken dar⸗ 
äuftelfen ſich berufen fühlten, der Paulusgeift aber war feit Alexander 
aus feiner herrſchenden Stellung verbrängt worden. — 


4. Die achte und neunte Parabel. 


Die achte Parabel müßte nun unter die Regierung des Xyſtus 
fallen. Sie beginnt mit den Worten: „Er zeigte mir eine große 
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Beide, die Ebenen und Berge überſchattete und unter den Schatten 
der Weide waren alle gelommen, die im Namen des Herrn berufen 
waren.“ — Über die Lage der Weide haben wir ſchon früher ge- 
fprochen, fie befand ſich im Bezirk des achten Berges an dem feli- 
nuntifchen Seen. Im Berlauf der Parabel wird fie num folgender« 
maßen gedeutet: „Diefer große Baum, der Ebenen nnd Berge und die 
ganze Welt überdacht, ift das Gefeg Gottes, welches der ganzen Welt 
gegeben ift. Dieſes Geſetz aber ift Gottes Sohn, verfündigt bis zu 
den Enden der Erde; die Völker aber, die ſich unter feinem Schug 
befinden, find die, die die Verkündigung gehört haben und an ihn 
geglaubt haben." Die Ebenen und Berge, welche die große Weide 
überdadyte, feheinen die Ebenen und Berge der Stadt Ephefus, von 
denen ja auch fonft die Mede ift, zu fein. Nur eine Inſtitution 
tann es zur Zeit des Xyftus gegeben haben, welche einer Weide gleich 
die Ebenen und Berge von Ephefus überdachte und fich zugleid in 
die ganze Welt Hinein ausdehnte, das war die Inſtitution der Jo— 
hanneskirche, die nad ihrem fiegreichen Eindringen ins Hermaion 
unter Alexander zu erneutem Aufblühen und Entfalten ihrer Kräfte 
unter Xyftus gelommen fein müßte. — Dazu würde es ftimmen, 
daß von Bölfern die Rede ift, welche ſich unter den Schuß diefer 
Weide begeben haben und unter ihr ſich ſammeln. Auch dies würde 
damit im Einklang fein, daß diefe Weide das Geſetz Gottes genannt 
wird, welches der ganzen Welt gegeben wurde. Das Charalteriſtiſche 
der Johanneslirche war ja ihr hierarchiſch gefegliches Weien, das fie 
im Gegenfag zu der freien paulinifchen Kirche des Glaubens zur 
Geltung brachte. Und auch dies würde nicht im Gegenſatz zu der 
Deutung auf die Johanneskirche ftehen, daß die Weide hier genannt 
wird Gottes Sohn (vis Ieov), welcher bis an die Enden der Erde 
verfündigt wurde. Wir haben fehon früher gefehen, daß Euareſtus 
im der fünften Similitudo „der Sohn Gottes" genannt wurde. Er 
hieß aber auch fonft Johannes und dieſen Namen hatten auch feine 
Nachfolger acceptiert: wie nahe lag es da, auch fie „Söhne Gottes“ 
zu nennen und die ganze Inſtitution, die fie vertraten, al3 den „Sohn 
Gottes" zu bezeichnen, wollten fie dod mit ihrem Regiment ben in 
der Ehriftenheit fortlebenden Johannes und weiter den in ihr fort- 
lebenden Sohn Gottes Chriſtus fumbolifieren. 

&3 wird nun von dieſer Weide weiter berichtet: „ES ftand der 
Engel des Herrn herrlich, ſehr groß bei der Weide mit einer großen 
Sichel und flug Zweige von der Weide und übergab fie dem Volk, 
das überfchattet wurde von der Weide; er gab ihnen aber Heine 
Stäbe, wohl eine Elle lang. Als aber alle die Zweige empfangen 
hatten, da ftedte der Engel die Sichel bei und jener Baum war 
gefund, wie ich ihn auch gefehen Hatte.” Auch von diefen Worten 
wird eine Erflärung gegeben. Es wird gefagt: „der große und herr- 
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Tiche Engel ift Micyael, der die Gewalt über dieſes Volk hat umb 
fie leitet. Denn biefer ift es, der da fein Gefeg giebt in die Herzen 
der Glaubenden; er beobachtet nun die, denen er es gegeben hat, ob 
fie es ſchon beobachtet haben. Du fiehft aber die Stäbe eines jeden 
einzelnen, denn die Stäbe find das Geſetz.“ — Das Abfchlagen der 
Zweige durch den Engel und das Verteilen an die Glieder der Jo 
hannegfirche ſcheint nun nur eins bedeuten zu lönnen, dies, daß in 
jener Zeit der Megierung des Xyſtus den Chriften von den Vorftehern 
der Johanneskirche bindende Vorfchriften und regelnde Gejege gegeben 
worden find. — Es war ja fo natürlich, daß die Leiter der neuen 
Kirche, nachdem fie unter Alexander erft einmal feften Fuß gefaßt, 
nun auch alsbald ſich daran begaben, die Ehriftenheit durch Erteilen 
von neuen Gejegen und Vorfchriften zu leiten und beherrſchend zu 
erziehen. Andererſeits werden ja ausdrüdlic die Stäbe als das 
Geſetz bezeichnet, das dem Dolk gegeben ift, und es würde dazu 
ftimmen, daß gejagt wird: die Weide fei nach Wegnahme der Zweige 
gene geweſen wie vorher. Das feheint eine Hindeutung auf die 

berfülle von Gefegen zu fein, welche in der neu aufgerichteten hier- 
archiſchen Inſtitution fchlummerten und deren Reichtum kaum ver- 
mindert wurde durch Wegnahme einiger weniger, die unter Xyſtus 
veröffentlicht wurden. Auch über den Engel, der die Zweige abſchlug 
und verteilte an das Volt, ſcheint ſich eine Klarheit gewinnen zu 
laffen. Xyſtus, unter dem daS Geſetz veröffentlicht wurde, dürfte es 
faum gemefen fein. Er würbe vom Berfaffer wohl als Hirt bezeichnet 
worden fein wie Alerander, jedenfall hätte bei der Identität des Engels 
mit dem Xuftus nicht eine fo ftrenge Unterfcheidung zwifchen dem Engel 
und dem Hirten eintreten tönnen, wie fie im weiteren Verlauf der 
Parabel ſich zeigt. Außerdem haben wir den äyyalos Zvdokos, der 
uns bier begegnet, ſchon in der fiebenten Parabel gedeutet auf den 
Euareftus, der den Alerander ins Hermaion gefenbet hatte. Es läge 
alfo am nächften, aud) hier den herrlichen Engel auf den Euareftus 
zu beziehen. Als Engel des Herrn würde er bezeichnet, wie fonft 
wohl als Sohn Gottes, fofern er ein Bote Johannis, des Herrn der 
Gemeinde, fein wollte. Auch der Name Micyael, der diefem Engel 
gegeben wurde, würbe hierzu paflen. Auf die Frage, „mer ift wie 
Gott,“ giebt es nur die Antwort, daß nur einer ift wie Gott, nämlich 
der Sohn Gottes, und Euareftus war der Sohn Gottes, nur er, 
Johannes der Presbyter war wie Johannes der Apoftel, fein Herr 
und Vater, dem er zugehörte. So mürden denn aud) die Worte über 
Michael, daß er die Gewalt habe über dieſes Volt und fie regiere, 
ſich bei der Beziehung auf Euareftus gut erflären. Er war es ja, 
der der Johanneskirche feinen Geift und Charakter aufgedrüdt hatte 
und fie innerlich noch immer beherrichte. Wenn es aber gefagt wird, 
daß Euareftus unter Xyſtus feine Geſetze an das Volt verteilte, jo 
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dürfte auch dafür ſich ein Sinn finden laſſen. Nicht gleich beim 
erften Entftchen der Johanneskirche wird Euareſtus alle die geſetz⸗ 
lichen Beitimmungen, die als neue Richtſchnur des Lebens er den 
Ehriften auferlegen wollte, veröffentlicht haben. Um erft einınal feften 
Fuß faſſen zu fönnen, wird er mit ihrer großen Mehrheit noch zurüd- 
gehalten haben, deren Veröffentlichung nun feinen Nachfolgern zufiel. 
Wenn aber Xyſtus die von Euareftus verfaßten Gejege veröffentlichte, 
fo war es natürlich, daß der DVerfaffer des Hermas dieſe Beftimms- 
ungen als Gefege bezeichnet, welche Euareft dem Volke felbft gab, 
maren fie doch aus feinem Nachlaß gegeben, noch dazu durch einen 
an, der den gleichen Namen Johannes trug, wie auch Euareftus 
ſelbſt. — 

Es heißt num weiter: Der Engel, der dem Volfe die Zweige 
gegeben hatte, forderte fie wieder von ihnen, und wie fie fie empfangen 
hatten, jo wurden fie aud) zu ihm gerufen und jeder einzelne von 
ihnen gab die Stäbe ab. Der Engel des Herrn aber nahm jie und 
betrachtete fie. Von einigen empfing er die Zweige vertrodnet und 
wie von Würmern zerfreffen, es befahl aber der Engel, daß die, die 
folche Stäbe abgegeben hatten, bei Seite traten; andere aber gaben 
trodene Stäbe ab, aber fie waren nicht von Würmern zerfrefien, 
auch diefen befahl er, bei Seite zu treten. Andere aber gaben halb» 
vertrocknete, auch dieſe traten bei Seite; andere aber gaben die Stäbe 
ab halbvertrodnet und mit Spalten; auch fie traten bei Seite. — 
Andere aber gaben die Stäbe ab grün und mit Spalten, aud fie 
traten bei Seite. Andere gaben die Stäbe halb troden und halb 
grün, auch fie traten bei Seite. Andere aber brachten ihre Zweige 
halb troden und Halb grün, auch diefe traten bei Seite. Andere 
aber brachten ihre Stäbe, zwei Drittel des Stabes grün, das dritte 
vertrodnet, auch diefe traten bei Seite; andere aber gaben fie ab zu 
zwei Drittel vertrodnet, das dritte aber grün, auch bieje ftanden 
befonders. Andere aber gaben ihre Zweige ab bis auf ein Wenig 
ganz grün, ein Mein Wenig ihrer Stäbe aber war vertrodnet, gerade 
die Spige, fie hatten aber Spalten in ſich; auch diefe traten bei 
Seite. Bon Anderen aber war nur ein Hein Wenig grün, das übrige 
der Zweige troden, auch diefe traten bei Seite. Andere aber kamen 
ihre Zweige grün tragend, wie fie fie vom Engel empfangen hatten, 
die große Mehrzahl des Volkes aber brachte folde Zweige. Der 
Engel aber freute fich über diefe; auch diefe traten befonders. Andere 
aber gaben ihre Zweige grün ab mit Schößlingen, auch dieje traten 
beſonders, und der Engel freute jich fehr über diefe. Andere aber 
gaben ihre Zweige grün ab und Schößlinge tragend, die Schößlinge 
aber trugen eine Art Frucht und jene Menſchen waren ſehr fröhlich, 
deren Zweige fo erfunden wurden, und der Engel jubelte über dieje 
und der Hirt freute ſich fehr über fie.” 
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Die Deutung diefer wiedergebradhten Zweige dürfte von unferen 
Vorausfegungen aus leicht zu finden fein. Wenn die Zweige das 
von Xyftus veröffentlichte Gejeg der Johanneskirche bedeuten, jo 
feinen die, die Zweige mit Schößlingen und Früchten brachten, nur 
auf foldye gedeutet werden zu können, die im Halten dieſes Geſetzes 
reiche Frucht brachten. Ebenſo, wenn es von ber großen Mehrzahl 
heißt, fie Hätten die Zweige, wie fie fie grün empfangen hatten, auch 
grün wieder zurüdgebracht, fo dürfte e8 am natürlichften fein, dies 
auf die Mehrzahl der ephefiniichen Chriftenbevölferung zu deuten, 
welche dem neu veröffentlichten Gejeg gerne und ohne Widerrede Folge 
leifteten. Wenn wir aber weiter hören von folchen, welche die Zweige 
vertrodnet, zerfrefien, halb vertrodnet, mit Spalten wiedergebracht 
haben, fo müßten das foldhe Glieder der Gemeinde gemefen fein, welche 
das Gejeg, das ihnen auferlegt wurde, ablehnten, die e8 nicht hielten, 
und fomit eine feindliche Stellung gegen die Johannesficche einnahmen. 
Daß dieß aber die richtige Erklärung der Worte ift, dafür dürfte auch 
die fpäter folgende Erklärung ſprechen. Es wird von Euareftus 
gejagt: diefer ift es, der fein Gejeg in die Herzen der Gläubigen 
legt; er beobachtet nun die, denen er es gab, ob fie es ſchon beob- 
achtet haben; viele Stäbe nun fiehft Du unnüg geworden, Du wirft 
nun in ihnen alle die erkennen, die daS Geſetz nicht beobachtet haben. 

Bon unferen Vorausfegungen aus aber ſcheint e8 num noch 
weiter möglich, in den Zufammenhang diefer Worte einzubringen. Es 
find im ganzen dreizehn wverjchiedene Drönungen von Zweigen, 
die Euareftus zurüdgebradht werden. Diefe Zahl der Ordnungen 
dürfte erinnern an die Zahl der arfadifchen Berge, die ſchon im bis- 
herigen Zufammenhang des Hermas eine fo große Rolle gejpielt hatten 
(mit Ortygia 13). An einer Reihe von Stellen dürfte auch ein 
Varallelismus deutlich in die Augen fallen. An fpäterer Stelle unjeres 
Gleichniſſes werden die trockenen und zerfrefienen Zweige gedeutet 
auf bie Abtrünnigen und Verräter, das würde uns weifen auf den 
erften arfadifchen Berg. — Wir hören ferner von ben Trägern der 
trodenen Zweige, daß fie Heuchler geweſen feien, welche fremde Lehren 
einführten, das würde wieder ohne weiteres paſſen zur Schilderung 
der Leute vom zweiten arfadifchen Berge. Die halbtrodenen, die als 
halbherzige bezeichnet werden, die weder tot find noch lebendig, würden 
dem vierten Berg entiprechen, während die, die halb troden halb grün 
find, denen paralfel ftehen, die am dritten Berge bezeichnet werden 
als verwidelt in irdiiche Geichäfte. So Läßt fi der Parallelismus 
an ben meiften Stellen Mar und deutlich durchführen. Wenn wir 
von Männern hören, die halbtrodene Zweige mit Spalten oder grüne 
Zweige mit Spalten bringen, fo würde das hinweiſen auf dem fechften 
arkadiichen Berg, bei welchem von manchen Zmwiefpältigleiten, Ver⸗ 
leumdungen und Ehrgeiz, die unter ben Chriſten entftanden waren, 
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die Rede war. Die Gläubigen mit Zweigen zwei Drittel grün, ein 
Drittel troden oder zwei Drittel troden, ein Drittel grün, welde 
bezeichnet werden als ſolche, die verleugnet haben und als reiche 
Gläubige, die bei den Heiden hochgeadhtet worden find, dürften an 
die Gläubigen vom neunten und vom fünften arkadiſchen Berg er- 
innern, und die legte Gruppe, die grüne Zweige mit Schößlingen 
und mit Früchten brachte, dürfte erinnern an die, die am elften Berge 
bezeichnet werden als folche, welche den Tod für das Evangelium er- 
litten haben. Nur an wenigen Stellen dürfte bie Beziehung der einzelnen 
Zweige auf die einzelnen Berge nicht ohne weiteres fich Mar ergeben. 
it aber ſolch eine Korrefpondenz zwiſchen den einzelnen Zweigen und 
den einzelnen Bergen vorhanden, fo dürfte ſich damit ergeben, daß 
der Verfafjer des Hermas, indem er die einzelnen Opponenten gegen 
das neu veröffentlichte Johannesgeſetz nach den Bergen der ephefiniichen 
Ebene ſchilderte, die Abficht hatte, nicht bloß ihr Weſen zur Dar» 
ftellung zu bringen, fondern zugleich auch nachzuweiſen, an welcher 
Stätte diefes großen und umfaflenden Gebietes die einzelnen Gegner 
der von Xyftus veröffentlichten Geſetze anfäfjig waren. — Daß dies 
aber wirklich die Abficht des Verfaffers des Hermas gewefen ift, dürfte 
aud) daraus hervorgehen, daß er es dem Hermas bei dem Hinweis 
auf die, die das Geſetz nicht gehalten haben, zur Pflicht macht, nady- 
zufehen, wo ein jeder feine Wohnung habe. 

Nur wenige von denen, die die Zweige zurüdgebradht haben, 
krönt Euareftus mit Kränzen, giebt ihnen ein weißes Kleid und ein 
Siegel und entläßt fie in den Turm, diejenigen nämlich, die ſchon 
Gefallen gefunden hatten am Geſetz (eing&amonv) und e3 beobachtet 
hatten. Die übrigen aber überließ er dem Hirten d. h. aljo in diefem 
Fall dem Xyſtus. Er fprad aber im Weggehen zu ihm: Ich gehe 
fort, Du aber entlaffe diefe in die Mauern, wie jeder es wert ift, 
zu wohnen. Beachte aber ihre Zweige forgfältig und fo entlafie fie. 
Laß Dir keinen entgehen, fpricht er. Wenn aber jemand Dir ent 
geht, fo werde ich fie am Altar prüfen. So fprady Euareft zum 
Hirten Xyftus und zog hinweg. Nach feinem Weggang aber fprady 
der Hirt zum Hermas: Laß uns die Zweige von allen nehmen und 
fie pflanzen, ob einige von ihnen leben können. Auf die zweifelnde 
Frage des Hermas, ob denn die trodenen auch wieder werden auf- 
leben fönnen, antwortet der Hirt: Diefer Baum ift eine Weide und 
ihre Art hat großen Lebenstrieb. Wenn nun die Zweige eingepflanzt 
werden und nur ein wenig Feuchtigkeit empfangen, fo werden viele 
von ihmen leben: fo wollen wir denn verfuchen, auch Waffer über 
fie Hinzugießen. Wenn einer von ihnen leben Tann, fo werde 
ich mic) mit ihnen freuen; wenn fie aber nicht Ieben, fo werde ich 
doch nicht unthätig erfunden werden (dueAns). Es befahl mir aber, 
fo fährt Hermas fort, der Hirt, fie zu rufen, wie ein jeder von ihnen 
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Hingeftellt war. Sie kamen reihenweife und übergaben dem Hirten 
die Zweige. Der Hirt nahm aber die Zweige und pflanzte fie reihen 
weife ein, und nad dem Einpflanzen goß er viel Waſſer über fie 
hin, fo daß die Zweige vor Waſſer nicht mehr ſichtbar waren. Und 
nachdem er die Zweige getränft hatte, fpricht er zu mir: Laß uns 
nad) einigen Tagen wieder zurüdfommen und alle Zweige beobachten. 
Der Gründer diefes Baumes will, daß alfe leben, welche aus diefem 
Baume Zweige empfangen haben; auch ich aber Hoffe, daß diefe Zweige 
Feuchtigkeit empfangen haben und mit Waffer getränkt zum größten 
Teil wieder aufleben werden. — 

Auch diefe Schilderung dürfte von unferen gefchichtlichen Voraus⸗ 
fegungen aus nicht allzufchwer verftändlich fein. Der Kirchenvorftcher 
Xyſtus hatte bei feiner erften Veröffentlichung der johanneiſchen Gefege 
nicht bei allen Glicdern der ephefifchen Gemeinde eine willige Aufnahme 
gefunden. Diele verhielten fich gegen diefe Neuerungen völlig ab» 
Ichnend. Er ließ ſich dadurch nicht abichreden, fondern fuchte auch 
die jetzt noch der Johanneskirche fernftehenden ihr zu gewinnen. 
Welches num im einzelnen die Mittel geweſen find, mit welchen er 
auch die noch Fernftehenden zur Kirche hinüberzuziehen fuchte, wollen 
wir hier nicht unterſuchen; augenfcheinfid) hat Hermas (Paulus), der 
wohl an untergeordneter Stelle in fein Amt wiebereingefegte, hierbei 
eine Rolle gefpielt (pureveww, zrorileıv); jedenfalls, ala nach einigen 
Tagen der Hirt und Hermas wiederfommen und bie Zweige unter- 
fuchen, da zeigt fi), daß mit den einzelnen große Veränderungen 
vor ſich gegangen find. Zwar die trodenen und zerfreffenen find 
ebenjo geblieben wie fie waren, dagegen ſchon die vertrodneten hatten 
ihre Natur verändert; zwar hatten einige von ihnen fi zum 
Schlechteren Hin entwidelt und waren nun aud) troden und zerfreflen; 
andere aber waren grün geworben. Mod, erfreulicher war das Re— 
fultat bei denen, die halbvertrodnete Zweige mit Spalten hatten: 
viele von ihnen brachten die Zweige jegt ganz grün one Spalten 
einige aber grün mit Schößlingen und fogar Früchten. Allerdings 
gab es auch hier folche, welche zum Schlechten verändert waren: einige 
waren troden und zerfreffen, einige auch troden und ungerfrefien und 
einige waren geblieben, wie fie gemejen waren. — So waren bei allen 
Zweigen die weitgehendften Veränderungen eingetreten. Nicht in allen 
Fällen zum Beſſeren, doch in der Mehrzahl ber Fälle war eine augen- 
ſcheinliche Wendung zum Guten eingetreten. — Nach dem, mas wir 
früher ausgeführt, dürfte nun aber aud) der Sinn diefer Worte Har 
am Tage liegen. Die Pflanzen der Gläubigen waren ja ein Ausdrud 
der Gefinnung gewefen, welche fie gegen die Geſetze der johanneijchen 
Kirche an den Tag gelegt hatten. Dieſe Gefinnungen müßten fich 
nun im Berlauf der Negierung des Xyftus zum Beſſeren gewendet 
haben. Dauernd war die Leitung der Kirche bemüht geweſen, auch 
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die noch Widerftrebenden zu gewinnen. Und ihr Bemühen war mit 
Erfolg gekrönt gewefen. Cine viel größere Gemeinſchaft war gegen 
das Ende der Regierung des Xyftus für die Kirche gewonnen als 
vorher. Ein genaueres Eingehen auf die Ausdehnung der Herrfchaft 
der Kirche über das epheiifche Gebiet Tiegt außerhalb des Rahmens 
der gegenwärtigen Aufgabe, es dürfte nicht allzufchwer fein, aus ben 
Bemerkungen des Hermas ein Bild herzuftellen über die Stellung, 
welche die Mitglieder der ephefiichen Gemeinde gegen Ende der Re 
gierung des Xyftus einnahmen gegenüber der Johanneslirche, nur 
ein Beifpiel veränderter Stellungnahme möchte ich hervorheben, weil 
es beſonders charakteriftifch zu fein ſcheint. Es handelt ſich um die 
Zweige, die nur ein wenig grün, fonft aber vertrodnet find. Don 
ihnen heißt e8: die Stäbe diefer wurden zum größten Zeil grün er- 
funden und Schößlinge befigend und Früchte in den] Schößlingen 
und andere gänzlich grün. Über diefe Zweige freute ſich der Hirt 
fehr, daß fie jo erfunden wurden. — Die Erklärung für diefe Zweige 
aber lautet folgendermaßen: „ES find ſolche, die zwar geglaubt haben, 
aber die Werke der Gejeglofigkeit (rjs avonsas) getrieben haben. 
Niemals aber fielen fie von Gott ab und trugen den Namen mit 
Freude und nahmen in ihre Häufer gern die Knechte Gottes auf. 
AS fie num gehört hatten von diejer Buße, da thaten fie ohne Be⸗ 
denken Buße und wirkten alle Tugend und Gerechtigkeit; fie werden 
alle im Zurm mohnen.“ — Die Äußerung, daß diefe Gläubigen 
die Kuechte Gottes gern in ihre Häufer aufnahmen, weiſt ung hin darauf, 
daß fie ihre Stätte am zehnten Berg hatten, von deffen Bewohnern 
eben gerade dies ausgefagt war bei den arkadifchen Bergen. Dort am 
zehnten Berg aber war angegeben worden, daß er die Stätte geweſen 
jei der Bifchöfe und Diafonen, die Paulus eingefegt hatte, des Timo- 
theus, des Onefiphorus. Wie gut mochte es von der an diefe Männer 
ſich anſchließenden Gemeinfchaft heißen: fie hätten geglaubt, feien nie 
von Gott gefallen, Hätten aber die Werke der Gefeglofigkeit gethan 
— gewiß mochten fie den alten Typus paulinifchen Glaubenslebens 
feitgehalten haben, das ohne des Geſetzes Werke gerecht werden will, 
fo mochten fie auch zu Anfang der Johanneskirche ihre Geſetze ab- 
gelehmt haben und fo die Werke der Gejeglofigkeit gewirkt haben; aber 
zur Zeit des Xyftus trat eine Veränderung ihres Verhaltens ein; 
fie wenbeten ſich der Johanneskirche zu: ihre Zweige, erft faft ganz 
vertrodnet, wurden grün mit Schößlingen und Früchten; fie thaten Buße 
auf die von der Johanneskirche ausgehende Predigt Hin; damit aber 
fiel das größte Bollwerk pauliniſchen Geiftes zur Beit de3 Xyſtus 
bin, fo kann man es verftehen, daß der Hirt fich über dieſe Anderung 
diefer Stäbe ſehr freute, war damit doc, der endgiltige Sieg der 
Shammesiräe aud) über die ephefinifche Gemeinde jo gut wie ficher 
geftellt. — 
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Auch das achte Mandat, das ebenfalls in die Zeit des Kyftus 
fallen müßte, ſcheint nun unfere Anficht zu betätigen, daß im der 
Zeit diefes Kirchenvorfteher8 eine Reihe von gefeglichen Beſtimmungen 
veröffentlicht worden find. Es finden ſich im achten Mandat eine 
Reihe von Borjchriften zufammengeftellt. Gewarnt wird vor Ehebruch 
und Unzucht, vor ungejeglicher Trunfenheit und böfer Schwelgerei, vor 
vielem Eſſen und Pracht des Reichtums, vor Nühmen umd Hochmut, 
vor Lüge, Verleumdung und Heuchelei. Des weiteren wird verboten, 
Diebftahl und Lüge, Raub, falſch Zeugnis, Habfucht, böfe Begierde, 
Betrug, eitles Ruͤhmen, Prahlerei und was diefen gleich if. Da- 
gegen werben nun die guten Werke geboten: Glaube, Furcht des 

ern, Einmütigkeit, Worte der Gerechtigkeit, Wahrheit, Geduld. 

men aber folgen weitere Gutthaten, die zulegt noch aufgezählt 
werden: Witwen dienen, Waifen und Bedrängte verforgen, die Knechte 
Gottes aus Notlagen befreien, gaftfreundlich fein, feinem widerftreben, 
ruhevoll fein, bedürftiger fich fühlen als alle Menſchen, die Alten 
ehren, Gerechtigkeit üben, die Brüderlichkeit beivahren, Frevel erdulden, 
langmütig fein, des Böſen nicht gedenfen, die müden Seelen tröften, 
die Geärgerten vom Glauben nicht mwegftoßen, fondern fie befehren 
und freudig machen, die Sünder zurechtweifen, die Schuldner und 
Bebürftigen nicht bedrängen. Cine ſolche Häufung von gebietenden 
und verbietenden Vorfchriften findet jich im ganzen Bud nur im 
Mandat 8. Wie natürlich) erfcheint daS gehäufte Vorkommen diefer 
Gebote gerade hier von unjeren Vorausfegungen aus. Unter Xyftus 
waren bie Geſetze für die SYohannesfirche erlaffen worden. Das 
Mandat follte auch ſeinerſeits an diefen Borgang erinnern. So brachte 
es eine Zufammenftellung von Geboten, die den Kenner der Geſchichte 
ohne meiteres| an die Gefeggebung der Beit des Xyftus erinnern 
mußte. Zugleich fcheint die Reihe der im Mandat 8 enthaltenen 
Gebote audy noch den Hauptinhalt anzubeuten der damals veröffent- 
lichten Vorjchriften. Es find wefentliche ethiſche Vorſchriften, an 
welche das achte Mandat erinnert, daraus fönnen wir vielleicht ſchließen, 
daß auch die zur Zeit des Xyftus veröffentlichten Gefege zu einem 
großen Teil aus ethifchen Vorſchriften beftanden haben, ohne daß 
dabei natürlich Beſtimmungen anderer, Kirchenregimentlicher, Natur 
ausgefchloffen wären. Wir haben nun aus der äfteften Zeit der 
Kirche drei Schriften, die auch ethifche Vorfchriften enthalten. Die 
Xehre der zwölf Apoftel, die apoftolifche Kirchenordnung und das 
fiebente Buch der apoftolifhen Konftitutionen. Wie befannt, ftehen 
diefe drei Schriften in einem verwandtfchaftlichen Verhältniſſe zu ein- 
ander. Die Lehre der zwölf Apoftel ſcheint durch die beiden ſpäteren 
Schriften benußt zu fein. Es ſcheint nun nicht unmöglich, daß diefe 
Schriften in irgend einer Beziehung zu den Gefegen des Xuftns 
geitanden Hätten. Die apoftolifche Kirchenordnung und das fiebente 
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Buch der apoftolifchen Konftitutionen Lönnten vielleicht jene im zweiten 
Jahrhundert veröffentlichten Gefege bearbeitet, in ſich aufgenommen 

1. Cine nähere Unterfudyung diefer Frage würde die Grenzen 
diefer Arbeit überfchreiten. Andrerfeits ift auf zwei Eigentümlichteiten 
aufmerffam zu machen, die eine gemwifle Beziehung zu beftätigen 
ſcheinen. Wir haben ſchon früher den Abſchnitt der apoftolifchen 
Konftitutionen 7, 46 betrachtet. Dort war nach unferer Auslegung 
die Rede von dem drei erften Biſchöfen der Johanneskirche. Sie 
wurden genannt Arifto, Strataias der Sohn der Lois, Arifton. Diefe 
drei Namen müßten den Namen Euareftus, Alexander, Xyftus ent- 
ſprechen. 8 ift charakteriftiich, daß die Kifte der römischen Biſchofe 
nah unſerer Auslegung gerade reichen würde bis Xuftus, der die im 
fiebenten Bud; enthaltenen Gefege eritmalig einmal veröffentlicht haben 
tönnte. Iſt unfere Auslegung richtig, fo würde damit auch ein neuer 
Grund gegeben fein, warum der Herausgeber der apoftolifchen Kon- 
flitutionen gerade bei dem britten Biſchof und nicht auch bei dem 
weiten den Namen Arifto wieberholte. Er dürfte haben andeuten 
wollen, daß gerade Xyftus es war, der die von Euareſtus nieder- 
geichriebenen Geſetze während feiner Regierung den chriftlichen Ge⸗ 
meinden übergab. 

Dazu kommt noch eine zweite interefjante Thatſache. Die von 
Bidell 1843 herausgegebene apoftolifche Kirchenordnung führte wohl 
auch den Titel xavoves Exxinmaanıxol. Angenommen nun, daß 
wirflich unter der Negierung des Xuftus ein Werk unter diefem Titel 
veröffentlicht wurde, fo würde ſich ein eigentümlicher Zug der achten 
Similitudo erflären. Stets ift dort von den 6dßdor und den dasdia 
die Rede, welche dem Volt ausgeteilt wurden und melde als das 
Geſetz bezeichnet wurden. Wirklich) war oͤasdic eine zutreffende bild- 
lie Bezeichnung für ara, welches ja Stab bedeutet. Unb noch 
deutlicher fcheint in harafteriftifcher Weiſe auf das Wort hingemiefen 
dadurch, daß die Gaßdie einmal als zengvale bezeichnet werben. Die 
Elle hat die Beftimmung des Vermeſſens wie der xavav, fo könnte 
aud hierdurch angedeutet fein, daß es Ganones waren, welde damals 
von dem Vorſteher der Johanneskirche veröffentlicht wurden, doch 
läßt ſich natürlich die Frage nach der unter Xyftus veröffentlichten 
Schrift im gegenwärtigen Zufammenhang nicht mit völliger Sicherheit 
jur Entſcheidung bringen. 

Die neunte Similitudbo würde unter die Megierung des Teles⸗ 
phorus fallen. Der Inhalt des Gleichniffes ift im mefentlichen der 
folgende. „Der Hirt fommt zu Hermas, führt ihn im Geifte nad 
Arladien, zeigt ihm die zwölf Berge und in ihrer Mitte einen Fels, 
auf dem eim Turm aufgebaut wird. Den Zugang zum elfen bildet 
ein Thor. Sechs Männer haben die Oberleitung des Baues, zwölf 
Jungfrauen in weißen Gewändern tragen die Steine durch das Thor 
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umd übergeben fie den in großer Anzahl beim Bau des Turmes bes 
ſchaftigten Männern. Aus einem See in der Nähe werden zuerft 
zehn, dann 25, 35, 40 Steine heransgezogen und zum Bau verwendet. 
Dann werden Steine geholt von den verſchiedenfarbigen Bergen, bie, 
durch das Thor Hindurchgetragen, alle weiß werden. Der Bau wird 
dann für jenen’ Tag unterbrochen, die Jungfrauen bewachen den Turm. 
Nach wenigen Tagen kam ber Herr des Baues mit den ſechs Bau- 
leitern zur Prüfung. Er ſchlug mit einem Stabe an jeden einzelnen 
der Steine. Diele derfelben veränderten nun ihr Ausiehen, wurden 
ſchwarz, brücig, rauf. Sie wurden verworfen. Doch übergab ber 

err fie dem Hirten, der eine Reihe von ihnen noch forgfältig prüft, 
fie bearbeitet und einen Teil von ihnen noch dem Turm einfügt. 
Andere werden zwölf ſchwarzen Jungfrauen übergeben, die fie zu den 
Bergen zurüdtragen. Dann wird der Turm jelbft und der Platz 
am ihn her gereinigt. Der Hirt geht fort und übergiebt den Hermas 
den Jungfrauen, die den Turm bewachen. Hermas bleibt die Nacht 
mit den Jungfrauen beim Turm im Gebet. Am nädften Morgen 
tommt der Hirt zu ihm, ber ihm alles, was er geſchaut hat, im 
einzelnen erflärt umd zulegt auch die zwölf Berge deutet, weldhe bie 
Ebene Artadien umgeben. Das Gleichnis ſchließt aber mit Mahnungen 
zur Umfehr.“ Es ift nicht die Aufgabe der gegenwärtigen Schrift 
in alle Einzelheiten dieſes geheimnisvollen Gleichniffes einzudringen; 
doch dürften fich einige der Grundzüge von unferen hiftorifch-geo- 
grappifchen Prinzipien aus erflären laſſen. An früherer Stelle wurde 
nun ſchon darauf hingemiefen, daß der Turm auf der Inſel Syria 
gebaut wurde. Anbdrerfeits läßt die Deutung feinen Bweifel darüber, 
weldyes die Vebeutung des Turmes fei. Es heißt Kap. 13: „Diefer 
Turm ift die Kirche.” Es fragt ſich num, wie diefer hier gebaute 
Turm fi) zu dem Turm von Vifion III verhält. Auch der letztere 
wurde auf die Kirche gedeutet. Er follte die Kirche darftellen, wie 
fie ſich in der Beit der erften ſechs Vorſteher: Paulus, Linus, Petrus, 
Anenkletus, Clemens, Krokos (Euareftus) entwickelt hatte. Der Turm 
von Sim. 9 kann nun nicht daS gleiche Entwiclungsftadium ber Kirche 
darftellen ſollen. Dazu find zu viel Unterfchiede vom erften Turmbau 
vorhanden. Der Fels, das Thor, die zwölf Jungfrauen, die weißen 
wie die ſchwarzen, find alles Zuge, welche dem erften Turmbild in 
diefer Form fremd find. Soll alfo dag zweite Turmbild die Kirche 
bedeuten, fo kann das nur die Kirche in einem fpäteren Stadium 
der Entwidlung fein. So ergiebt ſich ganz von felbft der Gedanke, 
daß diefer Kirchenbau, der auf der Ynfel Syria gegründet wurde, der 
Bau der Johanneskirche war, welche feit Alexander in Ephefus zur 
geriänft gelangte. Dazu würde dem ftimmen, daß auch dieſer 

urm erbaut wurde von ſechs Männern. Diefe müßten gedeutet 
werden, analog den ſechs Bauleitern des erften Turms, auf die ſechs 
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erften Presbyter der Johanneskirche: auf Alerander, Kyftus, Teles⸗ 
phorus, Hyginus, Pius, Anicet, und gerade bis Anicet geht ja der 
Hirt des Hermas in der hiſtoriſchen Mefonftruftion der Mandate. 
Anbererfeitö dürfte auch Mar werden die Stelle, in der in Sim. 9 
von einem Herrn des Turms die Rede geweien ift. Es heißt Kap. 6: 
„Ich ſah viele Menfchen kommen, in ihrer Mitte einen Mann von 
impofanter Größe, der den Turm überragte. Und bie ſechs Männer, 
die dem Bau vorftanden, gingen zu feiner Mechten und Linken mit 
ihm und alle, die am Bau arbeiteten, waren mit ihm." Der Herr, 
der hier die Presbyter von Alexander bis Anicet begleitet, kann fein 
anderer geweſen fein al Euareſt, der Begründer der Johanneskirche. 
Bon ihm war auch in Sim. 7 und Sim. 8 als von einem über« 
rogenden Manne die Rebe geweien. In Sim. 7 war er als der 
äyyelos Bvdokog bezeichnet worden, der den Alerander ins Hermaion 
ſchickte, in Sim. 8 war er aufgetreten als der Engel Michael, der 
dem Volk unter der Weide die Gefege gab, hier erjcheint er nun als 
der mächtige Herr der Johanneskirche, der in Begleitung aller ihrer 
Vorſteher erfjcheint, um den Bau der Kirche zu befichtigen. — Was 
aber nun von der Art und Weile, wie er diefe Befichtigung und 
Prüfung vornimmt, erzählt wird, dürfte fi num auch leicht erflären 
aus dem, was wir bisher von der Geſchichte der Johanneskirche er- 
fahren haben. Wenn es bier heißt, daß der Herr des Turmes einige 
Tage nad; dem Beginn des Baues kam und mit feinem Stab (6eißos) 
die einzelnen Steine prüfte, fo feheint dies an Sim. 8 zu erinnern, 
mo ebenfalls einige Zeit nach Beginn des Baues ber Johanneskirche 
eine Prüfung ihrer Mitglieder auf ihre geiftige Beſchaffenheit hin 
vorgenommen worben war. Wie in Sim. 8 bie einzelnen Zweige, 
die ansgeteilt worden waren, in gar fehr verfchiedener Beichaffenheit 
vorgefunben wurden, bie einen vertrodnet unb zerfrefien, die anderen 
nur noch wenig grün, wieder andere ganz grün umd gar Früchte 
tragend, fo erweijen fi) audy in Sim. 9 die Steine, weldye Euareftus 
prüft, als von gar fehr verfehiedener Beſchaffenheit. Die einen 
werben ſchwarz wie Ruß, die anderen zerfreſſen, wieder andere voll 
Spalten und Flecen, überall aber zeigt fi, wie in Sim. 8 fo audy 
hier, eine Beziehung der als nicht vollwertig befundenen Gemeinde» 
glieder auf die zwölf arladiſchen Berge. Und noch in einem anderen 
ſcheinen die beiden Schilderungen in Sim. 8 und Sim. 9 fid völlig 
poraffel zu ftehen, das ift die Schilderung beffen, was Hermas und 
der Hirt nad) Fortgang des Euareft an der Kirche tun. Der Herr 
de8 Turms giebt dem Hirten in Sim. 9 den Auftrag, die als ſchiecht 
befundenen Steine zu unterfuchen, zu reinigen und wenn irgend möge 
lich doc) nod dem Turmbau einzufügen. Der Hirt folgt biefem 
Befehl auch in Gemeinfchaft mit dem Hermas. Nach einigen Tagen 
behauen und reinigen fie eine Meihe der von dem Herrn des Turms 
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verworfenen Steine, und e8 gelingt ihnen doch noch, viele in den Bau 
des Turms einzufügen als gut und brauchbar. Das ift genau das ⸗ 
felbe wie das, was ſich, oft unter Wiederkehr der gleichen Wendungen, 
in Sim. 8 geſchildert findet, wo Hermas und der Hirt zufammen 
die als unbrauchbar verworfenen Zweige einpflanzen und begiefen 
und dann die Freude erleben, daß viele der vertrodneten und un 
nügen wieder aufblühen. — Wir werden aljo richtig thun, wenn wir 
auch in Sim. 9 den Hirten, dem die Sorge für die vermorfenen 
Steine übertragen wird, auf den gleichen Hirten deuten, von dem in 
Sim. 8 die Rede war, auf Zyftus. Damit fcheint denn aber wieder 
ein neues Licht zu fallen auf Sim. 8. Dort kehrt bei denen, deren 
Zweige grün und blühend erfunden werden, ſtets wieder die Wendung, 
daß ihnen ihr Wohnort im Turm angewieſen worden fei. Diefe 
Wendung erſcheint im der achten Similitudo äußerft ſeltſam. Denn 
bis dahin war in feiner der acht Similitudines von einem Turm die 
Rede geweien. Man müßte bi auf die fo weit entfernte Bifion III 
zurüdgehen, um bie Beziehung zum Turmbild in Sim. 8. herzuftellen. 
Bei umjerer Deutung würde diefe Wendung eine leichte Erklärung 
finden. Der Verfaſſer des Hermas wollte aud) in Sim. 8 ſchon es 
andeuten, daß eine hiſtoriſche Identität zwiſchen dieſer Parabel und 
einigen Vorgängen der neunten Parabel ftattfinde, fo nahm er das 
Bild des Turmes, daS erft in der neunten Parabel fich findet, ſchon 
für den Zufammenhang der achten Parabel in einzelnen Wendungen 
vorauf. Somit erjceint es als durchaus wahrſcheinlich, daß Sim. 9 
Kap. 6—10 durchaus paralfel find mit Sim. 8, aljo eine Schilde 
rung defien enthalten, was fich in der Zeit des Xuftus zugetragen hat. 

Damit würde denn aber auc noch ein weiteres folgen. Dem 
Auftreten des Euareſt in Kap. 6 geht in den erften Kapiteln vorher 
eine Schilderung des Baues des Turmes unter der Xeitung der 
fech8 Baumeifter und der zwölf Jungfrauen; es wird gejchildert, wie 
erft 10, dann 25, dann 35, enblid 40 Steine aus, einer Tiefe 
herausgeholt und in die Grundlagen eingemauert wurden, wie dann 
Steine von überall her gebracht und von den Jungfrauen durch 
da8 Thor getragen wurden, und beim Durchtragen eine weiße 
Farbe empfingen. — AU dies müßte nad) unjerer Hiftorifchen Auf« 
faffung der neunten Sim. gefchehen fein in der Zeit vor Xyftus, aljo 
unter Wlerander. Und dazu dürfte denn auch ftimmen, "was in 
Kap. 5 gejagt wird. Dort wird augenſcheinlich ein Abſchnitt ‚gemacht: 
Es heißt: es wurde an jenem Tag der Bau beendet, aber nicht wurde 
vollendet ber Turm. Denn er follte von neuem wieder aufgebaut 
werden. Und es trat eine Pauſe des Baues ein. Die ſechs Män- 
ner befahlen allen Bauenden fich ein wenig zu ruhen. Den Jung 
frauen aber befahlen fie beim Turm zu bleiben, ihn zu bewachen. — 
Das Ausruhen, die vorläufige Beendigung des Baues, das Bewachen 
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des Turms dürften darauf hinweiſen, daß der Verfaſſer hat andeuten 
wollen, daß bier ein Abſchnitt zu machen ift, dann liegt es aber nahe, 
daß er unter denf erften Tag des Baues, an welchem ſich die Ereigniffe 
von Kap. 1—5 abfpielten, eben die Megierungszeit des Alexander bes 
trachtet hat, welcher der erfte unter den Leitern der Johanneskirche war. 

In ganz gleicher Weife wie bei Kap. 5 findet fi) im Sim. 9 
nun auch ein Abjcpnitt bei Kap. 10. Der Turm wird nad Ein- 
fügung vieler verworfener Steine gereinigt, der Hirt geht fort, er 
übergiebt den Hermas den Jungfrauen, die während der Nacht allein 
zur Bewachung des Turmes zurüdbleiben und mit dem Hermas den 
Hirten empfangen, ald er am nächſten Morgen am Turm erſcheint, 
um dem Hermas von Kap. 12 an eine Auflöfung aller Mätjel der 
neunten Parabel zu geben. Wir müßten unter diefem Abfchnitt, der 
mit Kap. 10 eintritt, die Zwifchenzeit zwifchen Xyftus und Teled- 
phorus verftehen, und ber Hirt, der vom Kap. 11 an auftritt, wäre 
auf den Biſchof Telesphorus zu deuten, und dazu würde ſtimmen, daß 
das Verbum Yogeiv, welches fi in Sim. 9 jo häufig findet und als 
Hinweis auf den Namen Telesphorus gedeutet werden dürfte, ſich in 
Sim. 9 Kap. 1—12 nicht findet, fondern einzig auftritt in den unter 
die Zeit de8 Telesphorus fallenden Kapiteln 13—16. — 

Wie der Turmbau fi) aber nun felbft fehr wohl auf eine Ge- 
ſchichte der römifchen Gemeinde bis auf Telesphorus deuten zu laſſen 
ſcheint, jo dürften andererfeit3 auch einige Einzelheiten in der Auslegung 
des Turmbildes von diefer unferer Auffaffung aus zu größerer Klarheit 
gelangen. In Kap. 12 fragt Hermas den Hirten gleich zu Anfang: 
Zuerſt von allem, Herr, offenbare mir dies: was ift der Fels und das 
Thor? Diefer Fels, ſpricht er, und das Thor ift der Sohn Gottes. Wie, 
Herr, fage ich, ift denn der Fels alt, das Thor aber neu? Höre, fpricht er, 
und verftche, Unverftändiger. Der Sohn Gottes ift zwar früher als alle 
feine Schöpfung: fo daß er Berater wurde dem Vater feiner Schöpfung: 
deswegen ift er auch alt. Weswegen aber, fage ich, ift das Thor, o 
Herr, nen? Weil, ſpricht er, e8 in den legten Tagen der Vollendung 
offenbar wurde, deswegen wurde das Thor neu, damit die, die da 
gerettet werden wollen, durch dasſelbe in das Reich Gottes eingehen.“ 
— Die ephefinifche Johanneskirche ruhte auf dem Fels und dem 
Thor. Der Feld wird nun zuerft erfärt als der Sohn Gottes. In 
der fünften Similitudo war nun der Sohn Gottes auf Euareft den 
Schüler des Johannes gedeutet worden. Er war in der That der 
alte Feljen, auf dem die Johanneskirche ruht. Er war vor feiner 
Schöpfung geboren und von ihm kann es gejagt werden, daß er ein 
Mitberater geworden fei dem Bater feiner Schöpfung. Hatte er doch 
dein Johannee, feinem geiftigen Vater, geraten, nad) Rom überzu- 
fiedeln. — Neben dem alten Felfen ruht die Johanneskirche num aber 
auf dem neuen Thor. Auch dies wird gedeutet als der Sohn Gottes. 
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Da Euareft felbft nicht darunter verftanden werden kann, fo müßten 
feine Nachfolger damit gemeint fein, die ja, wie er, fich auch mit dem 
Namen Johannes nannten. In diefem weiteren Sinn war aud ſchon 
in Sim. 8 der Ausdrud vöds Ieov auf die Johanneskirche ange 
wendet worben. Verfteht man das Thor von dem jedesmaligen 
Vorſteher der Yohannestirche, fo wird Mar, wie vom Thor gejagt 
werden kann, daß das Thor offenbar wird in den legten Tagen der 
Vollendung, d. h. in den Tagen, die fich bis zur jedesmaligen Gegen» 
wart abfpielen. Durch dies Thor allein aber kann man hineinfommen 
in das Reich Gottes; allein in Übereinftimmung mit ihrem Ober- 
haupt, in Unterwerfung gegen ihren jedesmaligen Vorfteher kann man 
zur Anteilnahme an ber das Reich Gottes bringenden Johanneskirche 
gelangen. Wie fonfequent aber dies monarchiſch apoftolifche Episkopats- 
prinzip damals ſchon von den Vertretern der Johanneskirche durchge 
führt wurde, zeigen die folgenden Worte: „Du faheft, daß die Steine, 
die nicht durch das Thor getragen wurden, an ihren eigenen Ort 
verworfen wurden? Ich fahe e8, fpredye ich, Herr. So, ſpricht er, 
wird feiner in das Meich Gottes eingehen, der nicht annimmt dem 
Namen feines Sohnes.” Die Stelle bezieht fi) auf alle die, die 
bei der erften Schilderung des Turmbaues nicht als Steine in den 
Ban eingefügt werden konnten, weil fie nicht durch das Thor ger 
tragen wurden; um ein Glied der Johannesfirche zu werden, muß 
man eben ihrem jeweiligen Vorfteher, der den Namen Johannes trägt, 
ſich unterordnen. „Denn,* fährt der Hirt fort, „wen Du im eine 
Stadt hineinkommen willft, und jene Stadt ift ummauert ringsum 
und hat nur ein Thor, fannft Du etwa anders in jene Stadt hinein- 
tommen, als durch das Thor, welches fie Hat? Wie könnte es denn, 
ſpreche ich, Herr, anders geſchehen? Wenn Du nun in die Stadt 
nicht hineinfommen kannſt, außer durch ihr Thor, fo fpriht er, kann 
ein Menſch auch in das Neid) Gottes anders nicht hineinfommen als 
durch den Namen jeines von ihm geliebten Sohnes“ d. h. durch den 
Sohanneenamen, den zugleich Euareft führte, wie der jedesmalige Bor- 
fteher und der dem Namen des Apoftels gleich war, den der Kerr 
lieb hatte. — Und weiter fährt er im Ausbau diefer Anfchauungen 
fort. „Der Haufe der bauenden Männer find alles herrliche Engel, 
mit diefen Hat fich der Herr umfchanzt. Das Thor aber ift der 
Sohn Gottes, dieſer ift der eine Zugang zum Herrn. Anders wird 
feiner zu ihm kommen, außer durch feinen Sohn.” Unter all den 
vielen Engeln oder Biihöfen, die fi) in der Johanneskirche finden, 
tft nur der berzeitige Vorfteher der Kirche, der Johannespresbyter, 
der einzige Zugang zu dem Herrn. Ja fogar von den einzeluen 
Borftehern der Johanneskirche gilt es, daß fie fich unterordnen müflen: 
Du fahft, fpricht er, die ſechs Männer und in ihrer Mitte den herr⸗ 
lichen und großen Dann, der um den Turm herummandelte und die 
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Steine aus dem Bau verwarf? Ich fahe es, ſpreche ich, Herr. Der 
berrlie Mann, fpricht er, ift der Sohn Gottes, und jene ſechs find 
die herrlichen Engel, die zur Rechten und zur Linken ihn umgeben. 
Bon diefen herrlichen Engeln wird feiner zu Gott eingehen, außer 
durch ihn; wer feinen Namen nicht annimmt, wird nicht in das Reich 
Gottes kommen.” Der große herrlihe Mann war nad unferer 
früheren Auslegung Euareftus; das wird durch biefe Stelle beftätigt, 
die ihn Sohn Gottes nennt. Er wurde umgeben von ſechs ihm fol» 
genden Presbytern. Drei mandelten zu feiner Rechten, Alexander, 
:oftus, Telesphorus (Sim. 7—9), drei zu feiner Linten. Hygiuus, 
Bius, Anicet (ex ageorsguv). Sie alle trugen den Namen des Yo- 
bannes, hießen alle Sohn Gottes. Sie ftanden dem Cuareft am 
nächjften, aber auch fie haben feine Hoffnung in das Meich Gottes zu 
tommen, als indem fie den Namen des Johannes Euareſtus annehmen, 
ſich ihm unterordnen. So gipfelt ſich der monarchiſch episkopale oder 
beſſer freimauteriſch myſtiſche Aufbau der Kirche in dem Namen des 
der Chriftenheit gegenwärtigen Johannes. Auf dem Feljen und dem 
Thor find aufgebaut die, die von Herzen den Namen Johannes 
tragen: ihnen ift er zu Grundlage geworden und trägt fie gern, weil 
fie ſich nicht fhämen, feinen Namen zu tragen. — 

Ein anderer Gegenftand, auf den von unferen Vorausfegungen 
aus wenigftend einiges Licht zu fallen ſcheint, find die zwölf Yung- 
frauen, von denen in der neunten Similitudo die Rede if. Won 
ihnen heißt e8 in Kap. 13: „ES find heilige Geifter, und auf an- 
dere Weife kann ein Menſch nicht im Reich Gottes erfunden werden, 
außer wenn diefe ihn befleiden mit ihrem Kleid. Denn wenn Du 
nur den Namen annimmft, das Kleid von diefen aber nicht annimmt, 
fo ift Dirs nichts nüge, denn dieſe Jungfrauen find Kräfte des 
Sohnes Gottes." Die Zahl der Jungfrauen, die beim erften Turm⸗ 
bau in der dritten Viſion fieben betrug, ift-beim zweiten Turmbau 
in der neunten Similitudo bis auf zwölf gefteigert. Auch die Namen 
der fieben Jungfrauen ‚finden ſich im der neunten Similitudo zum 
Teil wieder unter den m der zwölf Jungfrauen fo 3. B. alsug, 
Syxgdrsıe, ünhörns, yarım. Auch an anderer Stelle ftoßen wir 
wieder auf die Namen de der zwölf Jungfrauen. Wir haben an fra» 
beren Stellen gejehen, daß im den zwölf Mandaten durch befonders 
Garakteriftifche Worte angejpielt wurde auf die Namen der. einzelnen 
Kirdpenvorftcher von Paulus bis Anicet: Für Linus fanden wir. den 
Begriff arAorns, für Anentietus aͤrvela, für Clemens naxgosunia, 
für Xyſtus dyxgdrea. Der muyſtiſche Name diefer zwölf Kirchen⸗ 
vorfteher fteht in einem weitgehenden Parallelismus zu. dem Namen 
der zwölf Jungfrauen. In gleicher Weife finden wir bei den Kirchen 
vorftehern . wie bei den Jungfrauen 3. B. die Namen long, ünkdıns, 
GlnYeıa, üyvyela, naxgodvula, dyxgäreıa, duvanıs, Ovvsaıs wieder. 
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Daß nun aber der Verfaſſer des Hermas die zwölf Jungfrauen mit 
den Kirchenvorftehern als ſolchen in eine nahe Beziehung hat fegen 
wollen, ſcheint mir mun nicht ganz wahrſcheinlich. Es wird von 
den zwölf Jungfrauen gefagt, daß fie den doc erft feit 100 beftehen- 
den Turm der Johannesfirhe bauten, während eine Reihe der Kircyen- 
vorfteher doch ſchon vor 100 gelebt hatten. Die hiftorifche Beziehung 
auf die Kirchenvorfteher war aber, wie wir früher gefehen haben, gar» 
nicht das einzige Prinzip in der Ordnung der Mandate. Sie ftan- 
den in ihrer Reihenfolge auch im Paralleliemus mit den zwölf Bergen 
Arkadiens, welche uns in die Ebene von Ephefus wieſen. Der Ber- 
fafler des Hermas könnte darum mit jenen Namen, durch die er die 
einzelnen Mandate charakterifiert, hingedeutet haben zugleich auf den 
mpftifchen Namen, welchen er in feiner Schrift den einzelnen Bergen 
der ephefiichen Ebene beilegen wollte. Es wäre alfo z. B. ayveia 
eine Bezeichnung des vierten Berges, maxgosvnia deutete auf die 
Chriften des fünften Bezirks, Eyxodızca müßte eine Andeutung fein 
der Chriften, die im achten Bergbezirt am felinuntifchen See wohnten. 
Damit würde fi wohl aud) eine Deutung ergeben für die zwölf ben 
Turm bauenden, weißen Jungfrauen. Sie müßten die in den ein- 
zelnen Bezirken wohnenden Chriftengemeinfhaften reſp. vielleicht auch 
den fie regierenden heiligen Geift fymbolifieren. Und es würde nun 
Har werden ein Sag wie der folgende: „Wie viele Steine Du ge 
fehen haft hineingefommen in den Bau des Turms, übergeben durch 
die Hände der Jungfrauen und im Bau bleibend, find angezogen 
mit der Kraft diefer Jungfrauen. Deswegen ſiehſt Du den Turm 
zu einem Stein geworden mit dem Feld. So werden auch die, 
welche dem Herrn glauben und angezogen werben mit diejen Geiftern, 
ein Geift, ein Leib, eine Farbe der Gewänder fein. Die, welche den 
Namen diefer Fungfrauen tragen, werden wohnen in dem Turm.“ 
Die zwölf Gemeinfchaften der ephefifchen Kirche waren alle durd- 
drungen von einem Geift, fie waren alle zufammengebunden durch die 
Hingabe an den Sohn Gottes, an die Kirche des Johannes, fo konnten 
all ihre Glieder aufgenommen werden in den Turm, und diefer Turm 
felbft, mit feiner Grundlage Johannes innig verwachſen, mußte immer 
völliger den Anblid untrennbarer Einheit in allen Beziehungen er- 
geben. — 

Waren aber bie weißen Jungfrauen Symbole der kirchlichen 
Gemeinfchaften refp. des ihnen innewohnenden Geiftes, fo würde 
fi) damit auch eine leichte Deutung ber ihnen entgegenjegten 
Schwarzen Jungfrauen, welche fo viele Steine von Turm weg zu den 
Bergen trugen, ergeben Sie müßten zu denken fein als Symbole 
ber haeretiſchen Gemeinfchaften, weldye in dem einzelnen Bezirken ſich 
losgeloſt hatten von der Kirche: Won ihren Gliebern heißt es: „dieſe 
haben alle den Namen des Sohnes Gottes angenommen, hatten auch 
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bie Kraft diefer Jungfranen angenommen. Nachdem fie num diefe 
Geifter angenommen, wurden fie ftart und waren mit den Knechten 
Gottes und hatten‘ mit ihnen einerlei Geift, einerlei Leib, einerlet 
Mleid. Denn fie hatten die gleiche Gefinnung und wirkten Gerech⸗ 
tigfeit. Nach einiger Zeit nun wurden fie von den ſchönen Weibern 
mit den ſchwarzen Gewändern, mit bloßen Schultern und gelöften 
Haaren überredet. Als fie fie fahen, begehrten fie ihrer, zogen ihre 
Kraft an und legten daS Kleid der Jungfrauen ab: Diefe nun wur« 
den verworfen von .dem Haufe Gottes und jenen übergeben.“ Es 
find alfo gemeint Ehriften, weldye fid) zur Johanneskirche des Eun- 
reft gehalten hatten und von dem Geiſt der redhtgläubigen Gemeinden 
der ephefiichen Kirche ſich hatten durddringen laffen. Dann aber 
nahten fich ihnen die der weißen johanneifchen Kirche entgegengefegten 
und darum als ſchwarz bezeichneten haeretiſchen Gemeinſchaften und 
zogen die einſtmals treuen Glieder in ihren Bannkreis, ſo gaben fie 
ſich ihnen hin und gingen der Johanneskirche verloren. — 

Scheint es alfo wahrſcheinlich, daß die Jungfrauen als Sym. 
bofe der einzelnen kirchlichen Gemeinſchaften des epheſiſchen Gebietes 
zu betrachten find, fo dürfte damit noch auf cine andere Stelle der 
neunten Similitudo neucs Licht fallen. An mehreren Stellen werden 
von den Jungfrauen vier befonder8 hervorgehoben. Es heißt in 
Kap. 2: im Kreis um das Thor ftanden zwölf Jungfrauen; die vier 
an den Eden ftehenden ſchienen mir von ihnen die herrlichſten zu 
fein; aber auch die anderen waren herrlich. — Nachher heißt es, daß 
beim Herbeitragen der Steine die vier beſonders ftarfen mit ihren 
Schultern an den Eden trugen, die übrigen aber ftügten an den 
Seiten. Endlich werden die Namen der vier ftärkeren Jungfrauen 
in Kap. 4 noch befonderd genannt: Die erfte heißt: wiarıs, die 
weite: &yxgdrea, die dritte: duvanıs, die vierte: naxgosvnie. 
Wenn unter den Jungfrauen die epheſiniſchen Bezirke zu verftehen 
find, fo müßte fich auch feftitellen laſſen, welche Bezirke mit diefen 
vier an den Eden des Thores liegenden gemeint find. — Da dürfte 
num nach der Beftimmung der Mandate bei zweien die Entſcheidung 
gleich ſicher fein. Die uaxgosvnia muß gehen auf den fünften Bes 
zirt:. Trecheia; die Ayxgurera aber auf den achten Bezirk an dem 
felinuntifchen Seeen. Aber auch devanıs könnte in diefe Gegend 
weiſen. Das fiebente Mandat hat neben Yoßos gerade das Wort 
divanıs als Garakteriftifches Wort. „In wen keine Kraft ift, in 
dem: ift auch feine Furcht; in wem aber bie herrliche Kraft ift, in 
dem ift auch Furcht; denn jeder, der Kraft hat, der hat auch Zurı 
— So könnte die duvanıs auf den fiebenten Bergbezirk weifen, was 
um fo möglicher ift, als das Wort ja aud; gleichbedeutend ift mit dasum 
und jener Bergbezirk zum epheſiſchen Rom gehörte: — Endlich aber 
ioric Lonnte auf den fechften Bergbezirk gehen. Zwar fteht es in 
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Mandat 1 als Leitwort des erften Bergbezirks; doch ift es auch dort 
ſchon charakteriftifcher Weife mit Yoßos ımd ‚Zyxgureue, ben Worten 
des fiebenten und achten Bezirts, verbunden. In Mandat 6 aber 
wird hödhft bezeichnender Weife auf diefe  Dreiheit zurückgegriffen. 
„Ich Habe Dir im erften Gebot geboten, zu bewahren ions und 
gY0oBos und dyxgaree." Es könnte der Grund für dieje im 
folgenden weitergeführte Wiederholung fein, daß er andeuten wollte, 
dag aud für den fechiten Bezirk das Wort ions von Be 
deutung fein folle, wie P0ßos für den fiebenten, &yxgdrsa für den 
achten. Das erjcheint um fo wahrfcheinlicher, als der fechfte Berg 
ja zu Paulus, dem eigentlichen Träger der rlons, in jo nahen Be- 
ziehungen geftanden hatte; dort im Paulsgefängnis hatte der Apoftel 
gefangen gejeflen, wie er im achten Bergbezirk gewohnt und mit den 
Römern des fiebenten Bergbezirks verkehrt hatte. So läge eime 
Wahrſcheinlichkeit vor, daß Hermas mit den vier bedeutenderen Be 
zirken den fünften und fehlten, fiebenten und achten gemeint hat. 
Damit aber fiele ein neues Licht auf die eigentlichen Centra, die zu 
Beginn des zweiten Jahrhunderts in Ephejus für daS Ehriftentum 
mögen vorhanden gewejen fein: unter allen Gemeinſchaften, die fi 
gebildet hatten, müßten die in der Nähe der felinuntiichen Seeen und 
in Trecheia, dazu die am Hafen die bedeutendften gewejen fein. Zu- 
gleich aber erkennen wir, daß Hermas, wenn er die vier ftärferen 
Jungfrauen ftehen ſah an den vier Eden des Thores, mit dem Be 
griff Thor noch einen verborgeneren Sinn verbunden haben muß: Die 
vier Gemeinfchaften lagen allerdings an einem Thor, dem Eingangs⸗ 
thor nämlich der Stadt Ephefus: dem tiefer in den Sinn ber Ba- 
rabeln eindringenden mußte es fich zeigen, daß der eigentliche Zugang 
zu der auf Syria erbauten Kirche fei daS Hafengebiet, das Römer- 
Pr welches den Schlüffel zu den Geheimniffen der Kirche 
befaß. 

Endlich ſcheint ſich nod eine Eigentümlichkeit: zu erflären. Es 
iſt die Nede von den Grundlagen der Johanneskirche; es wird er- 
zählt, daß 10, 25, 35, 40 Steine aus der Waffertiefe geholt wurden 
und in die Fundamente der Johanneskirche gelegt wurden. In ber 
Erklärung wird dann von diefen Steinen gefagt: „Die eriten, die 
zehn Steine, die in den Grund gelegt wurden, find die erfte Gene- 
ration, die 25 aber find die zweite Generation gerechter Männer, 
die 35 aber find Propheten Gottes und feine Diener, die 40 aber 
find. Apoftel und Lehrer der Verkündigung: des Sohnes Gottes." Nach 
unferer Auslegung wäre nun der Sohn Gottes Euareftus und feine 
Nachfolger. Diefer Sohn Gottes Euareftus könnte nicht zum Gegen- 
Hand der Verfündigung gemacht worden fein, bevor der Apoftel Jo⸗ 
hannes-ftarb. Nach der kirchlichen Überkieferung ift nun der. Tod 
des Apoftels Johannes aber wohl zu fegen in das. Jahr 99. Es fragt 
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fi num, welches nach Sim. 9 die Apoftel und Lehrer geweſen find, 
die feit dem Jahre 99 den Sohn Gottes verfündigt haben. Darauf 
aber fcheint die Sim. 9 felbft eine Antwort zu geben. Sie will 
verfaßt fein unter Telesphorus. Sie kann aljo faum andere Bor- 
ſteher als grundlegende Verkündiger des Sohnes Gottes betrachtet 
haben als die erften vier: Euareſt, Alexander, Xyftus, Telesphorus. 
— Das Todesjahr des Telesphorus fällt nun aber nach Eufebius in 
das erfte Jahr des Antoninus Pins oder in das Jahr 139. Damit 
‚aber haben wir eine intereffante Thatfache gewonnen. Die Beit, in 
welcher Hermas ſich die Apoſtel und Lehrer des Sohnes Gottes 
Honnte wirkſam gebadht haben, müßte geweſen fein die Zeit von 
99—139. Das wären gerade 40 Jahre. Die Anzahl der Steine 
aber, welche auf dieſe Apoftel und Lehrer gedeutet werden, war auch 
gerade 40. Es ſcheint fomit nicht unmöglich, daß Hermas durd) die 
Zahl der aus der Tiefe geholten Steine bei allen vier Generationen 
nit die Zahl von Steinen, fondern die Zahl von Jahren hat an- 
deuten wollen. Die dritte Generation, 35 Jahre umfaffend, wäre 
berechnet auf bie Zeit von 64—99, bie zweite Generation von 
%5 Jahren würde die Zeit von 39—64 umfafjen, endlich, die erfte 
Generation von 10 Jahren ginge zurüd bis auf das Jahr 29. — 
Daß num aber eine derartige Berechnung der Data der apoſtoliſchen 
Zeit durch die Zahl der Steine in der Abſicht des Verfaſſers des 
108 lag, darauf fönnte hinweiſen, daß die fo von uns erreichten 
enzen der Jahre wirklich von einer gewiffen Bedeutung in der Ge 
ſchichte der chriftlichen Kirchengeſchichtsſchreibung geworden find. Zus 
erſt das Jahr 29 wird fpäter als das Todesjahr Jeſu Ehrifti an» 
gejegt. Eine alte Sage berichtet uns, daß die Apoftel zuerft zwölf 
Jahre in Syerufalem geblieben feien. Nach Eufebius ift diefe Zwölf - 
zahl zuerft erwähnt worden gegen Ende des zweiten Jahrhunderts. 
Wenn der Hermas bie erfte Generation gerechter Männer auf zehn 
Jahre datiert, fo könnte das eine frühere Geftaltung diejer Sage fein 
und daS werden wir um fo eher annehmen bürfen, als das Jahr 
39, bis zu welchem diefe Jahreszahl reicht in der fpäteren Kirchen⸗ 
geihichtsfchreibung auch angefegt wird als das Jahr, in dem Petrus 
nad Rom reifte, defien Biihofsfig er im Januar des Jahres 40 
gegründet haben foll. — Wieder die nädjfte Grenze, das Jahr 64, 
tft von Bedeutung geworden. Im dies Jahr wird von manchen Ge 
ſchichtoſchreibern die neronifche Verfolgung und der Tod der Apoftel 
vauius und Petrus gefegt. Nicht mit Unrecht würde der Hirt die 
weite Generation gerechter Männer anfegen bis auf diefes Jahr, er 
wollte damit vielleicht ausdrüden, daß die zweite Periode apoftoliſchen 
Virlens gerechnet werden müffe vom Auszug der Apoftel aus Jeru⸗ 
falem bis zum Tode der beiden größten apoftolifchen Koryphäen, des 
vaulus und Petrus, in Rom. Wenn aber die fpätere Tradition 


25 Jahre rechnet auf die Beit, in welcher Petrus das römifhe Bis- 
tum verwaltet hat, fo würde die Herkunft diefer Berechnung der 
Jahre des Apoftels fi) aus dem bisherigen leicht erflären. Sie 
nnte vielleicht eine Übertragung defien, was der Hermas von der 
Wirkjamfeit der Apoftel fagt, auf daS Haupt des Kreifes, den Apo- 
ftel Petrus, fein. — Über die Bedeutung der dritten Grenze, des 
Jahres 99, haben wir ſchon an früherer Stelfe gefproden. Im Jahre 
99 ftarb Johannes. Und die 35 Jahre von dem Tode des Petrus 
bis zum Tode des Johannes fanden im wefentlichen unter dem Ein⸗ 
Muß des Geiftes des Ickteren. Er lebte in Ephefus, umgeben von 
einem Kreife von Echülern, die in hoher Verehrung an hm Hingen, 
die nady feinen Worten lebten, feinen Ruhm verbreiteten. Hermas 
Hatte in der fünften Similitudo in paraboliſcher Medeweife den Jo— 
hannes ausdrücklich als Feös bezeichnet; fo würden wir denn aud 
bier die Wendung verftchen fönnen, die er von den 35 Steinen ge 
braucht, der dritten Generation, die aus dem Grunde auftauchten; er 
fagt von ihnen: es find Propheten Gottes und feine Diener. Er 
will wohl nichts anderes fagen, als daft fie Propheten des Johannes 
und jeine Diener waren. — Die legte Grenze, das Jahr 139 aber 
ſchloß ab die Zeit, in welcher die unmittelbaren Echüler des Jo— 
hannes gewirkt hatten. Iſt unfere Berechnung richtig, jo dürften 
Alerander, Kyftus, Telesphorus zu diefem engeren Kreife gehört haben. 
Mit Telesphorus dürfte der Icgte der Männer geftorben fein, die mit 
Euareftus zufammen an der Gründung der nachapoſtoliſchen Jo—⸗ 
bannesfirche in Epheſus hervorragenden Anteil genommen hatten und 
die darum bezeichnet werden als Apoftel und Lehrer der Berkündi- 
gung des Sohnes Gottes d. h. der Euareftusfirche. 

Es fragt ſich nun nur noch, ob diefe unfere Auslegung im Ein- 
Hang fteht mit dem, was im unjerer Similitudo von biefen Steinen 
ausgefagt wird. Buerft fragt nun Hermas: „Warum, o Herr, haben 
die Jungfrauen auch dieſe Steine Hinzugebracht zum Bau des Turmes, 
indem fie fie durch das Thor trugen? Die Antwort lautet: diefe 
haben als erfte dieſe Geifter getragen und find nicht von ein⸗ 
ander abgefallen, weber die Geifter von den Menſchen noch die Men- 
ſchen von den Geiftern. Sondern es blieben ihnen die Geifter bie 
zu ihrem Entſchlafen. Und wenn fie diefe Geifter nicht mit fich ge» 
habt hätten, fo wären fie wohl nicht pafiend geworden für den Bau 
dieſes Turms“: das ift eine Antwort, die und die dogmatiſchen Bor- 
ausfegungen widerſpiegelt, von denen die Gründer der Johannes 
fire ausgingen. Sie vertraten die Anfiht, daß die hauptfächlichften 
Vertreter der apoftoliichen Zeit im gleichen heiligen Geiſte gewandelt 
feien, fie beanſpruchten auch für fich den Beſitz dieſes heiligen Geiftes 
unb wollten mit den Vertretern der erften Generationen gemeinſchaft ⸗ 
lich als Darfteller dieſes Geifte® in die Grundlagen der neu zu 
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grändenden Kirche aufgenommen werden. Hermas fragt aber nun 
weiter: „weöwegen ftiegen denn dieje Steine aus der Waflertiefe auf 
und wurden in den Bau gefügt, die doch diefe Geiſter getragen.“ 
Diefe Frage fcheint nichts anderes bedeuten zu können, ald wie es 
denn kam, daß diefe Steine fich einem Umwandlungs- und Reinigungs 
prozeß unterziehen mußten, wie er im Durchgehen durd das Waller 
beftand, obſchon fie den heiligen Geift der Johanneskirche beſeſſen 
Hätten. Er erhält aber darauf folgende Antwort: „Es war ihnen 
nötig, durch das Waſſer aufzufteigen, damit fie lebendig gemacht 
würden, denn anders konnten fie nicht eingehen in das Weich Gottes 
außer dadurch, daß fie den Tod ihres früheren Lebens ablegten. Es 
empfingen nun auch dieſe Entſchlafenen das Siegel des Sohnes 
umd gingen ein in daS eich Gottes. Denn bevor der Menſch den 
Namen des Sohnes Gottes trägt, ift er tot, wenn er aber das 
Siegel annimmt, jo legt er den Tod ab und nimmt das Leben an. 
Das Siegel ift num das Waſſer. Sie fteigen nun als Tote ins 
Waſſer hinab und fteigen als Lebende hinauf. Auch jenen nun 
wurde dies Siegel verfündigt und fie benugten es, damit fie gelang- 
tem ins Reich Gottes.” ft unfere bisherige Auslegung der neunten 
Similitudo richtig, fo kann auch in diefem Bufammenhang der Sohn 
Gottes nur die Johanneskirche und ihre Vorſteher von Euareft ab 
bedeuten. Das Waller und das Siegel könnten alſo nicht von der 
Taufe auf Chriſtus, fondern mar von der Taufe zur Gemeinfchaft mit 
diefer Johanneskirche gemeint fein. Alle aber, welche ohne die Ge⸗ 
meinſchaft mit diefer Kirche find, werden von Hermas als Tote ber 
zeichnet. Nur der, der den Tod feines früheren Lebens ablegt und 
die Taufe zur Gemeinſchaft mit diefer Johauneskirche empfängt, kann 
für die Johanneskirche lebendig werden. Alle die bis 139 eniſchlafen 
waren, waren zuerjt tot. Sie mußten alle unter Ablegung ihres 
alten irdifchen Lebens getauft werden zur Gemeinfchaft mit der 
Johannesfirche, und Tonnten nur fo den Cingang finden in das 
Reich Gottes. " 

Bei unjerer Auffafjung müßte dabei nun ein großer Unterjchieb 
ftattgefunden haben zwiſchen den Vertretern der erften drei Genera⸗ 
tionen bis 99 und den Schülern und Freunden des Johannes von 
99—139. Die Leute des apoftolifchen Zeitalter8 müßten diefe Taufe 
zur Johanneskirche durchgemacht haben, nachdem ihr irdiſches Leben 
ſchon zu Ende gegangen war; die Johannesjunger aber müßten diefe 
Taufe zur Johanneskirche durchgemacht haben noch während ber 
Daner ihres irdifchen Lebens. So entfteht bei unferer Deutung der 
Steine auf die Generationen 29—139 naturgemäß die frage: wie 
tommt es denn, daß von dem Steinen von 29-99 in ganz ber 
gleichen Weije behauptet wird, daß fie aus dem Waller ftiegen, wie 
von denen der nachfolgenden vierzig Jahre, während die legteren doch 
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Glieder der Johanneslirche wurden bei ihren irdifchen Lebzeiten, jene 
aber erft nach ihrem irdifchen Tode. Und fo wirft denn auch Hermas 
wirklich die Frage auf: „Weswegen ftiegen auch die vierzig Steine 
mit ihnen aus der Tiefe auf, die ſchon das Siegel hatten?“ Die 
Antwort aber lautet: „Weil diefe Apoftel und Lehrer, die den Namen 
des Sohnes Gottes verfündigt hatten und entſchlafen waren in der 
Kraft und im Glauben des Sohnes Gottes, auch den Borher- 
entſchlafenen ihn verfündigt hatten und fie ihnen das Siegel der Ber- 
kündigung gegeben hatten. Sieftiegen nun mit ihnen in das Waſſer, 
und ftiegen wieder auf. Aber biefe ftiegen lebend hinab und ftiegen 
lebend wieder herauf, jene aber, bie Vorherentſchlafenen, ftiegen als 
Tote hinab, ftiegen aber als Lebende wieder herauf. - Durdy dieſe 
wurden fie lebendig gemacht und erfannten den Namen bes Sohnes 
Gottes; deswegen ftiegen fie auch mit ihnen auf und wurben mit« 
eingefügt in den Bau ded Turms und wurden unbehauen mit ein- 
gebaut; denn in Gerechtigkeit und großer Heiligkeit waren fie ent- 
fchlafen, nur diefes Siegel hatten fie nicht." Wenn hier von den 
Vorftehern der Kirche Euareft, Alerander, Kyftus, Telesphorus die 
bis zum Jahre 139 geftorben waren, gejagt wird, fie hätten audy 
den Vorentjchlafenen den Sohn Gottes der Johannestirche verfündigt 
und ihnen das Siegel der Verkündigung gegeben, fo jcheint das nur 
fo viel heißen zu fönnen, daß dieſe vier Männer an den bis zum 
Jahre 99 geftorbenen Vertretern der apoftolifchen Kirche den Prozek 
vollzogen, der fie zu Gliedern der Johanneskirche machte. Wenn es 
weiter heißt, daß Euareft, Alerander, Xyſtus, ZTelesphorus mit dem 
Vertretern des apoftoliihen Zeitalter in das Wafler fliegen und 
wieder aufftiegen, fo ſcheint das mur bedeuten zu können, baß fie Die- 
felbe Reinigung ins Weſen der Johannesfirdye, wie an fich felbft, 
auch au den Vertretern des apoftolifchen Zeitalters vornahmen: aller- 
dings aber, fügt Hermas hinzu, fliegen jene vier Vorfteher lebend 
in das Neinigungsbad, bie Bertreter des apoftolifchen Zeitalters kamen 
erft al8 Tote in dies Meinigungsbad, aus dem jie als 
für die Johanneskirche hervorgingen. Ja es Heißt weiter, daß jene 
Vertreter des apoftollichen Beitalter8 erft durch jene vier Presbpter 
für die Johanneskirche lebendig gemacht wurden, erft durch fie den 
Namen des Sohnes Gottes Enareftus und feiner Nachfolger kennen 
ternten, erft durch fie eingefügt wurden in den Bau des Turms. 
Allerdings, fügt Hermas Hinzu, bedurfte e8 bei ihnen keines großen 
Behauens und Zurechtmachens, unbehauen konnten fie eingefügt wer- 
den in ben Bau des Turms, denn fie waren in Gerechtigkeit und 
großer Heiligkeit entichlafen, nur das Siegel der Johanneskirche Hatten 
fie nicht. Ob nun aber bei den Schriften und dem Charafterbilde der 
erften Apoftel es fo gar feiner Veränderungen bedurft hat, um fie für 
bie Johanneslirche geeignet zu machen, wie diefe Worte zu behaupten 
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ſcheinen, werden wir nach früheren Ausführungen bezweifeln dürfen. 
Bir haben erkannt, daß in den panlinifchen Briefen, in der Apoftels 
geichichte, in den Evangelien eine Reihe von Veränderungen vorge- 
nommen morden find. Das könnten vielleicht die Ummwandlungen und 
Reinigungen geweſen fein, welche die vier Xertveter der Johannes- 
firhe an den Männern des apoftelifchen Zeitalter8 vollzogen, um fie 
für die Johamnneskirche geeignet und gefchict zu machen. Unſere fchon 
früher ausgeſprochene Vermutung ſcheint auch von hier aus beftätigt, 
daß von Ariſtion und anderen Johannesjüngern am Anfang des 
zweiten Jahrhunderts die Korrekturen herftammen, welche - die ger 
ſchichtliche Situation des zweiten Korintherbriefes verduntelten, die 
ephejinifche Gefangenſchaft aus der Apofteigeſchichte tilgten, und der 
evangeliſchen Geſchichte im einzelnen die Geſtalt gaben (vgl. Marl. 16), 
die fie heut befißt. 

So ſcheint fi auch von Hier aus unſere Anſchauung zu be⸗ 
ſtatigen, daß die neunte Similitudo eine Darſtellung der Geſchichte 
der Johanneskirche war von ihrer Begründung an bis zum Tode 
bes Telesphorus im (Jahre 139. Die folgenden Kapitel bis zum 
Schluß der Similitudo enthalten nun im wefentlichen eine Darftellung 
der zwölf arfadifchen Berge und der in ben einzelnen Bezirken woh- 
nenden Gläubigen. Wie wir gefehen haben, enthält diefe Darftellung 
viel Andeutungen auf die apoftoliihe Zeit; viele der damals ent- 
ſtandenen Verhältniffe mögen aber bis ins zweite Jahrhundert an 
gedauert haben, fo daß der erflärende Hirt auch zur Beit des Teles⸗ 
phorus noch ein Mecht Hatte, auf mandye unrichtige Verhältniſſe hin- 
weifend, zur Sinnesänderung aufzufordern. 

Es ſcheint nun aber auch fich ein Weg zu bieten, von unferer 
Anffaffung aus zu einer Erklärung des Anfangs der Similitudo zu 
gelangen. Der Hirt kommt bort zu Hermas und fpridht zu ihm: 
„Ich will Dir zeigen, was Dir der Heilige Geift zeigte, der mit Dir 
redete im der Geftalt der Kirche; denn jener Geiſt ift der Sohn 
Gottes. Denn als Du noch ſchwach im Fleiſch warft, da wurde es 
Dir nicht offenbart durch einen Engel. Als Du aber ‚nun geftärkt 
iwurdeft durch den Geift und kräftig wurdeft durch feine Kraft, fo daß 
Du aud) einen Engel fehen Tonnteft, da wurde Dir durch die Kirche 
der Bau des Turmes geoffenbart; ſchön und würdig haft Du alles 
wie von einer Jungfrau gejehen. Jetzt aber fichft Du es von einem 
Engel, doch durch den gleichen Geiſt. Du mußt aber von mir alles 
genauer erfahren. Denn dazu wurde ih auch von dem herrlichen 
Engel in Dein Haus gejandt, dort zu wohnen, damit Du kraftvoll 
alles fichft, nicht Dich mehr fürchtend wie früher.” — AL Hermas 
noch Mein und ſchwach war, da konnte er es noch nicht ertragen, die 
Kirche zu ſchauen, wie er fie fpäter ſchaute. Bur Zeit des Anenklet 
im erften Jahrhundert, da mußte fie ihm offenbart werden vom heili» 
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gen Geifte, der ihm im der Geftalt der Kirche eridjienen war. Dam 
aber wurde er ftärker in feiner Kraft (un), er wurde fähig einen 
Engel zu fehen, die Kirche zu ſchauen regiert von einem Biſchof, der 
dem Mpoftel Johannes folgte: damals zur Zeit des Clemens wurde 
ihm durch die Kirche, wie von einer Jungfrau, der Bau des Turms 
geoffenbart. Endlich aber zur Beit des Alexander, da fah er die 
Kirche durch diefen ihm in fein Haus gefendeten Biſchof ſelbſt. Da- 
zu hatte Euareft feine Nachfolger angemwiefen, ſich zu gelten, mus und 
Regierern der Römerkirche vom Hermaion aus zu machen, 

dort num eine jede Furcht verſchwaͤnde vor dem Charalter der neuen 
hierarchiſchen Organifation ber Kirche, von welcher die erfte apofto- 
Tische Zeit ſich noch ſcheu zurüdgehalten Hatte. So ſcheint durch diefe 
Worte es ſchon am Anfang der neunten Similitudo hervorgehoben, 
was wir in ihrem weiteren Verlauf dauernd beftätigt gefunden haben, 
daß die Kirche der neunten Similitudo betradytet werden muß al 
unter neuen Bedingungen von neuen Grundlagen aus durchgeführte 
Fortfegung des in Biſion III gefchilderten Baues der chriftlichen 
Kirche von Ephejus. — 

Soweit bie neunte Similitudo, die uns bis zur Beit des Teles- 
phorus führte. Den Abſchluß des Hirten haben wir num im der 
zehnten Stmilitudo vor uns, bie und bis in bie Beit des Hyginus 
weifen würde. — Sie feheint nicht im zehnten Bergbezirk zu fpielen 
fondern im ‚Hermaion. „Der Engel, welcher mich diefem Hirten 
übergeben hatte, fam in das Haus, in dem ich war, und fegte ſich 
zu Häupten meines Bettes, zur Rechten aber ſtand der Hirt.“ Der 
Engel, der den Hermas dem Hirten übergeben hatte, dürfte auch 
Hier wieder Euareft fein, der Johanneshirt aber, der zur Mechten des 
Bettes ftand, würde auf Hyginus zu deuten fein. In der nun fol- 
‚genden Unterredung wird num feitgeftellt, daß Hermas den Engel der 
Buße, ſeitdem er im Hermaion ift, gut behandelt hat. Darauf 
werden dem Hermas die zwölf Jungfrauen übergeben, daß fie bei 
ihm wohnen: fie follen ihm behüfflich fein, die Gebote des Hirten 
zu bewahren. Zum Schluß aber übergiebt Euareftus ihn wiederum 
dem Hirten und fagt zu den Jungfrauen, daß fie im Hermaion 
bleiben follten und vom Haufe des Hermas niemals weggehen. In 
all diefem feinen, wenn wir richtig gedeutet haben, wichtige neue 
hiſtoriſche Aufichlüffe über die Entwidelung der römifchen Kirche feit 
dem Tode des Telesphorus nicht zu finden zu fein. Dazu würde 
ftimmen der Anfang der Similitudo. Er lautet: „Als ich dies 
Bud) zu Ende gefchrieben hatte, Fam der Engel.” Durch diefe Worte 
tönnte bie zehnte Similitudo vielleicht al8 Anhang zu den erften 
neun Parabeln geſchildert fein follen, der nur in loſerem Bufammen- 
hang fteht mit dem gefchichtlichen Nachrichten des übrigen Buches. 
Jedenfalls dürfte die Hauptabficht des Verfaſſers des Hermas nad 
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der hiftorifchen Seite bin mit der neunten Similitudo zum Abſchluß 
gelommen fein: eine Darftellung der Entwickelung der chriſtlichen 
Kirche von Ephefus zu geben von ihrer Begründung an biß zum Tode 
des Zelesphorus, des legten der Männer, die dazu beigetragen hatte, 
ihr den Charakter der apoftolifchen Freiheit zu nehmen und ihr den 
—* hierarchiſcher Organiſation und biſchoflicher Leitung auf- 
zudrũcken. 


5. Anhang. 


Nach allem bisher Ausgeführten dürfte Ephefus im Mittelpunkt 
der geiftigen Bewegung geftanden haben, weldye das Chriftentum im 
erften Jahrhundert feines Beſtehens in der Welt hervorrief. Der 
Apoftel Baulus mar der erfte, der eine nachhaltige Wirkung im 
Sinne des Ehriftentums im ephefifchen Stadtgebiet ausgeübt hatte. 
Biele feiner Briefe ftehen in Beziehung zur Stadt Ephefus. Der 
erfte Korintherbrief, der Ephefer-, Philipper«, Kolofjerbrief waren unter 
anderem dort gefchrieben. Der Römerbrief wurde nach Epheſus an 
die Leute des Faiferlichen Haushalts gejendet. Die Briefe des Apoftels 
indgefammt dürften noch vor der Zeit des Clemens, natürlich in an: 
derer Geftalt, als wir fie heut befigen, von Epheſus aus den chrift- 
lichen Gemeinden übermittelt worden fein. — Auch der Apoftel Petrus 
bürfte noch während der Lebzeit des Apoftels Paulus zu längerer 
Birkfamfeit ſich im ephefifchen Nom aufgehalten haben. Origenes, 
Eufebius, Epiphanius laffen ihn vor feiner legten Reife nad Ita— 
lien eine Zeit lang in Kleinafien wirten. Nach dem Brief des 
Clemens an Jakobus hat Petrus nicht lange vor feinem Tode den 
Clemens zu feinem Nachfolger geweiht, er dürfte alfo bis furz vor 
feiner Abreife nady Italien in Epheſus geblieben fein. Nach der 
Nachricht des Dionyfins von Korinth ift er dann von Kleinafien 
über Korinth nach Jialien gezogen, um in Rom das Martyrium zu 
erleiden. — Es jcheint mir num nicht unwahrſcheinlich zu fein, daß 
Petrus feinen erften Brief im ephefiichen Rom gefchrieben hat. Der 
Name Babylon, der wohl auf Rom als Abfajjungsort deutet, könnte 
das ephefifche Nom bezeichnen ſollen; gerade in Kleinafien ward ja 
mehrere Jahrzehnte fpäter Rom wieder Babylon genannt in der 
Offenbarung des Johannes. — Auch die Namen Silvanus und 
Markus, die im erften Petrusbrief genannt werden, weifen nad} Klein⸗ 
aſien: Silvanus hatte den Apoftel Paulus begleitet. Markus war 
während feiner ephefiichen Gefangenschaft bei ihm geweſen. Endlich 
ift der erfte Petrusbrief mahe mit dem Cpheferbrief verwandt, er 
bildet feinen Eingang nah, er führt das Bild vom Hausbau aus 
—F 2 weiter aus. Einige Exegeten haben gemeint, daß der 

1. Betrusbrief direft mit feinen Worten auf den Ephejerbrief habe 
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hinweiſen wollen. Natürlich würde ſolch ein verwandtſchaftliches Ver⸗ 
hältnis in jedem Fall erſcheinen, wenn der Epheſerbrief, wie auch der 
erfte Petrusbrief, in Ephejus abgefaßt war. So würde ſich auch er- 
Hären die Warnung vor dem Teufel, der darnach trachte, die Chriften 
zu verjchlingen wie ein reißender Löwe. Der Apoſtel wies feine 
Heinafiatifchen Leſer auf das hin, was fie vor kurzem gemeinjam er- 
lebt. In Ephefus war der Apoftel Paulus dem Rachen des Löwen 
entgangen. Auf diefe wunderbare Befreiung fpielt der in Epheſus 
fchreibende Petrus drum in ganz natürlicher Weife und unter Ber» 
wendung des Wortes „verſchlingen“ (xaramivew) an, das auch 
Paulus ſelbſt im Hinblick auf jenen Tierkampf gebraucht hatte 
(2 Kor. 2, 7,5, 4. 1 Betr. 5, 8). 

Die Echtheit des zweiten Petrusbriefes ift umftritten. Ange 
nommen, wir hätten es in ihm mit einem Werke des Apoftels zu 
thun, fo würde auch diefer Brief, wie mir fcheint, auf Epheſus als 
auf feinen Abfafjungsort hinweifen. Der Apoftel bezieht ſich zurüd 
auf feinen erften Brief, der doch in Ephejus verfaßt war; es geht 
aus feinen Worten hervor, daß er längere Zeit unter den Leſern ge- 
wirft hat, an die er jid) wendet, das würde den Brief fegen aus Ende 
des wohl längere Zeit dauernden ephefiniichen Aufenthaltes, er ſpricht 
von einer Offenbarung, die er empfangen habe über feinen baldigen 
Tod, daS würde hindeuten auf die Zeit kurz vor jeiner Reiſe aus 
Kleinafien nad) Rom, bei der er wohl Ephejus zum Ausgangs 
punkt nahm. So würde aud) der zweite Brief des Petrus, auch 
wenn er nicht vom Wpoftel verfaßt wäre, ſich einfügen in das von 
ung vertretene Geſchichtsbild, nad) welchem die orientalifche Wirkſam- 
teit des Apoftels Petrus mit einem längeren Aufenthalt des Apoftels 
in Ephefus abſchloß. — 

Wie die paulinifchen und petrinifchen Briefe, dürften auch unjere 
ſynoptiſchen Evangelien, wie fie uns heute vorliegen, von Ephejus 
aus den Chriftengemeinden übermittelt worden fein. Irenaeus be- 
richtet und adv. haer. 3, 1, daß der Zöllner Matthäus die hebrü- 
iſche Urfchrift des nach ihm genannten Evangeliums verfaßt habe zu 
der Zeit, als Petrus und Paulus zu Nom predigten und die Kirche 
gründeten. Nach haer. 3, 3 könnte er unter diefem Rom, in dem 
Paulus und Petrus wirkten, fein anderes als das ephefinifche ver- 
standen haben, nur im diefem ephefinifchen Rom war für Irenaeus 
das Fundament gelegt, auf dem ich die Kirche Chrifti erbaute. In 
Ephefus dürfte fpäter der griechiſche Matthäus aus dem hebräiſchen 
Original herausgearbeitet worden fein. Hieronymus wagt nicht, an 
diefe in Ephefus gejchehene Umarbeitung deutlich zu erinnern, und 
fagt drum vom hebräifchen Matthäus, wer ihn fpäter ins Griechiſche 
übertragen habe, fei nicht genügend ficher. Dafür aber überliefern 
und einige Unterſchriften in griechiſchen Handſchriften, ſowie Theo- 
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phylaft und Tuthymius Zigabenus die Nachricht, daß Johannes der 
Überfeger war, in Ephefus aljo dürfte der griechiſche Matthäus her- 
geftellt worden fein. — 

Bon der Entftehung des Markus evangeliums aber berichtet, 
uns Irenaeus, daß Markus der Schüler und Dolmetſch des Petrus 
nad; dem Weggang des Petrus und Paulus (Eodos, excessus) eben- 
falls das von Petrus Verkundete ſchriftlich uns überliefert habe. 
Markus müßte nad) unferen früheren Ausführungen mit dem Apoftel 
Petrus im ephefinifchen Rom längere Zeit zufammen gewirkt haben, 
wie er dort auch mit Paulus befreundet gewejen war. Nach dem 
Auszug der beiden Apoſtel von dort nach dem meftlichen Rom — fo 
dürfte das vielumftrittene &&0dos auszulegen fein — verfaßte Markus 
im (ephefinifchen) Rom fein Evangelium. Er that es noch bei Leb- 
zeiten des Apoſtels Petrus, wie uns Clemens Alerandrinus berichtet, 
auf Wunſch und Bitte einiger Caejareani, wie uns ſolche Leute ja 
auch ſchon im Philipperbrief im ephejiihen Rom begegnet waren. 
Später ging er nad der Sage nach dem doch nicht allzumeit 
von Ephefus entfernten Alerandria, deſſen erfter Bijchof er wurde, 
und wo er nad) einer Nachricht des Hieronymus noch vor dem 
Märtyrertod des Petrus geftorben fein müßte. Es mürde ſich 
bei der Annahme, daß Markus im ephefiichen Rom fein Evan: 
gelium fchrieb, ein durchaus einheitliches Bild feines Lebens ung 
ergeben. — 
Endlich auch Lukas dürfte in Ephefus gefchrieben haben ſowohl 
fein Evangelium wie auch die Apoſtelgeſchichte. Irenaeus berichtet 
und von der Entftehung des Qufasevangeliums: „Auch Lukas aber, 
der Begleiter de8 Paulus, hat das von diefem verkündete Evangelium 
in einem Buche niedergelegt.“ Lukas war der Geführte des Apoftels 
Paulus in Ephefus geweſen während feiner Gefangenfchaft und zur 
Zeit des Tierfampfs; nad) den Alten des Paulus foll er dann 
fpäter im itafienifchen Rom ſich aufgehalten haben, als der Apoftel 
Baulus den Meärtyrertod erlitt. Cine jpätere Überlieferung fegt ihn 
nad) „Böotien und Achaja,“ wo er das Evangelium nad) dem Tode 
des Apoftels verfaßt haben foll, doch ift dieje Überlieferung weder im 
fih Mar, noch bleibt fie umwiderfprochen durch andere Legenden, die 
ihn nad) Macedonien, Alerandrien, Äntiochien bringen. Vielleicht ift 
die Urfache der mannigfachen Verwirrung der Überlieferung über ihn 
die gewefen, daß man jeinen wahren Aufenthalt aus allerhand Grün- 
den nicht deutlich meinen mochte. Nahe liegt es doch, anzunehmen, 
daß er nad) dem Tode des Apoftel$ Paulus wieder nad) Ephejus 
zurüdgefchrt ift, mo er mit dem Mpoftel fo lange und in ſchwerſten 
Tagen zufammengelebt hatte. In Ephefus zeigte man aud in fpä> 
terer Beit und zeigt man noch heut das Grabmal des Lukas. Es 
müßte alfo eine populäre Überlieferung gegeben haben, daß Lukas in 
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Epheſus gelebt Habe und geftorben fei. Dort müßte er denn auch 
feine Schriften verfaßt haben. Und dafür könnte fpredien, daß Ire⸗ 
naeus, ohne irgend welche Differenz des Ortes zu fonftatieren, von 
der Abfafjung des Lukasevangeliums fpricht, nachdem er eben erft die 
Entftehung des Markusevangeliums im ephefischen Nom hervorgehoben 
hat. Und von der Mpoftelgefchichte berichtet es uns die doctrina 
Addai ausdrüdfich, daß fie von Johannes, dem Sohne des Bebebäns, 
ans Ephefus den dhriftlichen Gemeinden überfendet worden ift. In 
Ephefus dürfte fie drum auch verfaßt fein. So werden wir denn 
auch den Unterfchriften einiger Minusteln nicht ohne weiteres miß- 
trauen dürfen, die es uns jagen, daß auch das Evangelinn des Lulas 
in Rom abgefaßt wurde; wir werden dieſe Nachricht wohl richtig 
dahin deuten, daß Lukas wie die Apoftelgefchichte fo auch fein Evan- 
gelium verfaßte, als er aus dem italienifchen Rom nach dem ephe- 
fifchen Nom zurüdgefehrt war. — 

So ſcheint mandjes dafür zu ſprechen, daß die erften drei Evan- 
gelien in ihrer jegigen Geſtait von Epheſus aus den Chriften- 
gemeinden zum Gebrauch übermittelt worden find. Als letztes Evan- 
gelium aber wurde zu Ende des erften Jahrhunderts das Johannes - 
evangelium veröffentlicht. „Sodann“ fagt Irenaeus, „hat auch Jo⸗ 
hannes, der Jünger des Herrn, der aud an feiner Bruft lag, 
gleichfalls das Evangelium herausgegeben, während er zu Ephefus in 
Afien weilte." Wir haben oben gejehen, daß nad) den Nachrichten 
des Hermas nicht Johannes felbft, fondern der ihn beherrſchende 
Schüler Johannes der Presbyter das Evangelium veröffentlicht 
hat, und daß ſich über die Zujäge und Auslafjungen, die man an 
diejem Evangelium im Verhältnis zu dem, was die erften Apoftel 
gelehrt hatten, zu bemerfen glaubte, die allertiefften und -jchmerzlich- 
ften Gegenfäge in der ephejinijchen Gemeinde ausbildeten, die nur mit 
Mühe äußerlich verborgen wurden. — Durch die Hände des Pres 
byters dürften auch veröffentlicht worden fein die drei unter dem 
Namen des Johannes erhaltenen katholifchen Briefe. Während der 
erfte feinen Berfaffer im Text nicht nennt, bezeugen der ziveite und 
dritte fi) ausdrüdlich als Werk des Presbyter Johannes. Sie 
zeigen uns beide, welche überragende Stellung diejer Mann ſchon da- 
mals fi) in den fleinafiatifchen Gemeinden erobert haben muß. „Wir 
ſehen,“ fagt Harnad, „einen Mann, der weit über den Kreiß einer 
Einzelgemeinde hinaus nicht nur Anfehen genießt und es in Anfprudy 
nimmt, fondern fich auch als die maßgebende Autorität fühlt und geradezu 
oberrichterliche Befugniſſe in einer Mehrzahl von Gemeinden auszuüben 
gewohnt iſt.“ Das ift etwas, das uns nad) dem, was uns ber 
Hermas über diefen Presbyter berichtet hat, nicht mehr überrafcht. 
Johannes der Presbyter betrachtete e8, wenn wir den Hermas richtig 
verftanden haben, als Biel feines Lebens, ſich und feine Richtung zum 
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Dberherrn der römischen Gemeinde von Ephefus zu machen. Und 
es liegt nahe anzunehmen, daß die beiden aus feiner Hand erhaltenen 
Briefe uns vielleicht auch deshalb aufbewahrt wurden, weil ſie uns 
einen Einblid gewähren in die Hartnädigfeit, mit welcher er fein 
Ziel verfolgte. — Manches könnte dafür fprechen, daß der zweite 
Brief an die ephefifch-römifche Gemeinde gefendet wurde. Petrus 
hatte im erjten Brief, aus dem ephefiichen Mom jchreibend, die 
Areffaten gegrüßt von der Miterwählten in Babylon, damit doc) 
wohl hindentend auf die in jener Vorftadt bejtehende dhriftliche Ge⸗ 
meinde. Und immer höher war feit jenen Tagen, wie ſich z. B. aus 
den Ignatiusbriefen ergiebt, die Stellung der ephefiniichen Aömer- 
gemeinde in Anfehen und Geltung der Ehriftenheit geſtiegen. Es 
mwürbe ſich dazu aljo vollftändig reimen, wenn der Preöbyter die rö- 
mifche Gemeinde Hier anreden würde mit dem Ausdrud „erwählte 
Herrin“ &xAexri; Kvgia, erſcheint doch auch im Hermas die Kirche 
an einer Reihe von Stellen unter dem Namen der Kvpia, der 
Herrin. Es geht nun aber aus dem zweiten Brief hervor, daß der 
Vvresbyter damals, als er den Brief fchrieb, ſchon Anhänger im ephe- 
fen Rom hatte. Er fpricht feine Freude aus, daß er einige von 
den Kindern der Kyria in der Wahrheit wandelnd gefunden habe. 
Andrerfeit8 aber muß er fich verteidigen, als bringe er ein neues Ge- 
bot, muß die Gemeinden warnen, daß fie nicht teilhaben an den böfen. 
Werten der Gegner des Presbyters: das würde ſich durchaus zu 
dem Bilde von dem Verhältnis fügen, das nad unferen früheren 
Ausführungen Johannes der Preöbyter zur epheſiniſch-römiſchen 
Gemeinde müßte eingenommen haben: trog aller Verſuche gelaug es 
ihm nicht, den Krokos aus dein Hermaion zu verdrängen, erft fein 
Nachfolger Alerander ward Vorfteher der Römergemeinde. Und 
dafür daß der zweite Johannesbrief an die römifche Gemeinde 
gerichtet war, könnte dann auch noch der Schluß ſprechen: es grüßen 
Di die Kinder Deiner Schweiter, der erwählten. Der Presbyter 
lebte in der erften Zeit feiner Wirkſamkeit wenigftens in Epheſus, 
der Schwefterftadt der Hafenftadt. Die ephefinifche Gemeinde war 
wie die römische erwählt durch den Aufenthalt fo vieler Apoftel, fo 
tann der Presbyter die Römergemeinde grüßen von den Kindern ihrer 
miterwählten ephefinifchen Schmweftergemeinde. 

Es fcheint mir aber auch nicht unmöglich zu fein anzunehmen, 
daß auch der dritte Brief des Presbyters an bie römifche Gemeinde 
gerichtet ift. Der Presbyter hat in diefer Gemeinde einen Anhänger 
gewonnen, den geliebten Gaius, an den ſich der Brief wendet. Um 
jo mehr aber ift er enttäufcht durch das Verhalten, das die maß- 
gebenden Berfonen eingenommen haben gegenüber den Verſuchen des 
Vresbyters, in der römifchen Gemeinde feften Fuß zu fallen. Sein 
Brief an bie erwählte Herrin, auf den er fich zurüdzubeziehen ſcheint, 
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hat feinen Erfolg gehabt. Er jagt: „Ich ſchrieb der Kirche, aber 
der nad) dem erften Play unter ihnen ftrebende Diotrephes nimmt 
ung nicht auf. Deswegen wenn ich Tomme, fo werde ich ihm feine 
Werke ind Gebächtnis rufen, die er thut, indem er uns mit böfen 
Worten verläftert, und damit begnügt er ſich nicht, jondern er nimmt 
nicht nur felbft die Brüder micht auf, fondern hindert auch die, die 
es thun wollen, und wirft fie aus der Kirche heraus." Dieſe Worte 
würden einen deutlichen Einblid gewähren in die innere Stellung. 
nahme, die man von Seiten der oberften Vertreter des PBaulinismus 
und Petrinismus in wohlberechtigter Vorficht gegenüber dem Bor- 
dringen der Schüler des Johannes damals in Epheſus beobachtete. 
Man betrachtete fie als Irrlehrer und wollte mit denen, die ſich ihnen 
anſchloſſen, nichts zu thun haben, ja einige der Vorjteher gingen jo 
weit, daß fie fogar die, welche mit den Johanneern in Verbindung 
traten, aus der Kirche ausfchlofien. Iſt unſere Hiftorifhe Gefammt- 
auffafjung richtig, fo müßte der Brief gejchrieben jein zur Zeit des 
Biſchofs Onefimus, als Krokos Presbyter im ephejifchen Rom war. 
Der letztere alfo müßte fi, wenn der Brief wirklich an bie epheſiſch⸗ 
römifche Gemeinde gerichtet war, in fo fchroffen Gegenfag gegen die 
Yohannesjünger geftellt haben, wie es hier zu Tage tritt. Und das 
würde ja denn auch wohl beftätigt werden durch die fechfte Similitudo 
des Hermas, die ung den Krofos im bitterften Gegenſatz gegen Euareit 
darftelit. Natürlich ſah Euareft in diefem Verhalten des Serofos nur 
schlechte Motive, er warf ihm vor, daß er nach ber Icitenden Stellung 
unter den Chriften ftrebe, vielleicht wollte er ihn beſchuldigen, daß er 
an Stelle des Onefimus, der ſchon alt geworden war, gern Biſchof 
werden möchte in der Stadt Ephejus. So jcheint von unferer hiftori- 
ſchen Gefammtauffaffung aus manches in dem dritten Brief in Überein- 
ſtimmung zu treten mit den früheren Reſultaten unferer Forſchungen. 
Nur eins erfcheint jeltiam, dies, daß der Presbyter den Krokos nicht 
bei Namen nennt, fondern ihn als Diotrephes bezeichnet. Aber auch 
dies würde fich von unferer Auffafjung aus vielleicht aufklären laſſen. 
War do dorgäyns ein häufiges Beiwort der Könige und VBornehm- 
ften im Volt und als ſoiches geeignet den vegierenden Priefter zu 
bezeichnen, andererfeit8 aber hatten die Leiter der römijchen Gemeinde 
ihren Sig in der Nähe des Hermaion; Hermes aber war ein Sohn 
de8 Zeus: es Fönnte aljo der Beiname „der vom Zeus ernährte“ 
eine Hindeutung auf die lokalen Verhältniffe fein, die uns früher 
bedeutfam in der ephefinifch - römischen Gemeinde gegenübergetreten 
waren. — 

Es ſcheint alfo fo zu fein, daß die beiden ausdrüdlid unter 
dem Namen des Preöbyter8 ums überlieferten Sendſchreiben wirklich 
der Situation entiprechen, welche nad) dem Hermas durch das Auf- 
treten des Euareſtus um die Wende des rhunderts geſchaffen 
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worden fein müßte. Die Schriften, welche von den Vertretern 
der Johanneskirche veröffentlicht wurden, fanden im Dienft ihrer 
propagandiftifchen Thätigkeit, deren Ziel es war, die leitende und 
führende Nolte in der römijch-ephefinifchen Ghriftenheit und damit 
eventuell eine bevorzugte Stellung in der Chriftenheit überhaupt zu 
erringen. — 

Doch nicht nur neue Schriften hat Euareftus veröffentlicht, er 
ſcheint auch die alten Schriften, die die Chriftenheit ſchon befaß, mannig« 
fach umgeftaltet zu haben. Wir find ſchon früher an verfchiedenen 
Stellen Umänderungen begegnet, welche im Ganzen der pauliniſchen 
Briefe nicht lange nach der Apoftel Zeit müßten vorgenommen worden 
fein. ALS folche Veränderungen waren uns im Gebiet der paulini- 
ſchen Briefe begegnet die Anfügung je eines Kapitels an den 1. Ko— 
rinther- und an den Mömerbrief (1. Kor. 15, Röm. 16), dann aber 
die vollftändige Jneinanderarbeitung und Wirrung der drei um bie 
ephefinifche Gefangenschaft herumliegenden Sendichreiben des Apoftels 
Baulus an die Gemeinde von Korinth. Mit diefen Umftellungen 
hatten in Bufammenhang geftanden die Auslaffungen in der Apoftel- 
geichichte, die Tilgung des Berichtes über die Reife nad) Korinth, 
über die Gefangenchaft in Ephejus, über den dort durchgemachten 
Tierlampf. Wir hatten ſchon früher die Vermutung ausgeſprochen, 
daß diefe Veränderungen von feinem anderen vorgenommen worden 
fein als von den Süngern des Apoftels Johannes, denen es am 
Herzen liegen mußte, um das Bild des Apoftels Johannes zu er⸗ 
höhen, die Überlieferung über den Mpoftel Paulus möglichft zu 
trüben. Diefe Vermutung feheint num durch alle unfere bisherigen 
Ausführungen nur aufs neue beftätigt zu fein (vgl. Sim. 9). &s 
beftand ein prinzipieller Gegenfag in Epheſus zwiſchen den alten 
Baulusihülern und zwifchen den fpäter gelommenen Fohannesjüngern. 
Nicht bloß perfönliche Antipathieen und Sympathieen famen in Frage, 
«8 herrſchte zwifchen der früheren und fpäteren Kirche audy ein durch- 
gehender Gegenfag in Lehre und Verfaſſung, in der ganzen Auffaffung 
de3 Ehriftentums. Wie natürlic) alfo, daß der erſte und hauptjäch- 
lichſte Vertreter der neuen Richtung es fich angelegen fein ließ, das 
Andenken an die Herrlichkeit der erften Kirche, daß er nicht ganz ver- 
wifchen fonnte, doch möglichft zu verdunfeln, um den Ruhm und die 
Alleinberechtigung feiner neuen Stiftung möglichft gegen alle Angriffe 
ſicher zu ftellen. Wenn er nun im Intereſſe feiner neuen kirchlichen 
Beftrebungen ſich es aber zu fchufden kommen ließ, Anderungen an 
dem Buftand der Schriften der apoſtoliſchen Zeit vorzunehmen, fo 
werden wir ihm auch deffen für fähig halten müflen, daß er auch in 
der ſchon vorhandenen Evangelienlitteratur eine Reihe von Umände- 
rungen anbrachte, die dem Intereſſe feiner Kirche dienten. Cine 
diefer Umänderungen ift uns ſchon früher begegnet. Der Schluß des 
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Markusevangeliums ift uns verloren gegangen. Er ericheint uns er- 
ſetzt durch einen Bericht über die Auferftehung, der vom VPresbyter 
Arifton verfaßt wurde. Arifton war aber der Name eines der mit 
Johannes in Epheſus in Verbindung ftehenden Theologen. Wie in 
diefem Kreis aber die Geſchichte der Auferftehung verändert wurde, 
fo fönnten nun von ihnen auch weitergehende Umänderungen in der 
evangelifchen Überlieferung vorgenommen worden fein. Bielleicht 
tönnten diefe Umgeftaltungen uns ſchon angedeutet fein durch Die Über: 
fchrift der Evangelien, die uns fagen, daß e8 Evangelien nicht des Mat- 
thäus, des Markus, fondern Evangelium nach Matthäus, n a ch Markusıc. 
fein. Es fönnte fein, daß diefe Überfchriften dazu beftinmmt waren, 
die Grinnerung daran aufzubewahren, daß an dem urfprünglichen 
Beitand der Evangelien durch Euareftus Umgeftaltungen vorgenommen 
worden jeien. Auch die Thatjache, daß Eufebius uns aus Papias 
Zeugnifje des Presbyter Johannes aufbewahrt hat, in denen er den 
Evangeliften Markus teils anerkennt teils tadelt, fönnte eine Hin- 
deutung darauf fein, daß man im jener Zeit des Euareftus ſich Ein- 
griffe in den Zufammenhang der Evangelien erlaubte. Wir haben 
aber auch noch Zeugniffe auß fpäterer Zeit, welche eine Beteiligung 
des johanneifchen Kreiſes bei der endgültigen Redaktion auch der erften 
drei Evangelien anzudeuten fcheinen. In der von Wright veröffent- 
lichten Gedichte Johannis des Sohnes Zebebäi wird erzählt: „As 
das Evangelium ſich über die Welt verbreitete, ward Matthäus durch 
den Geift der Heiligkeit bewegt und verfaßte das Evangelium und 
nach ihm Markus und nad) ihm Lukas. Und fie ſchrieben es und 
jandten an den heiligen “Yohannes, daß er auch fchreiben ſollte; aber 
er wünfchte sticht zu ſchreiben.“ Es könnte jein, daß ſchon durch 
dieſe Nachricht eine Worlegung der erften drei Evangelien zur 
Begutachtung an den johanneifchen Kreis angedeutet werden jollte. 
Andrerſeits würde die fpätere Überlieferung der Serftellung des 
Canons durch Johannes „Summus et egregius congessit cuncta 
Johannes“ einfcjließen, daß die drei erften Cvangelien, wie wir 
fie jegt befigen, nicht ohne eine Begutachtung ſeitens des johanne- 
iſchen Kreifes der Öffentlichkeit übergeben worden jind. — Das 
Gieiche aber ſcheint beftätigt zu werden durch die von Ufener 
veröffentlichten, wohl ſchon in alte Zeiten zurüdreichenden Alta Ti- 
mothei: Sie erzählen uns, die Nachfolger der Jünger des 

hätten zerftreute Blätter in verjdiedenen Sprachen gejammelt mit dem 
Bericht der Wunderthaten des Herrn, fie hätten nicht verftanden, fie 
zufammenzuordnen und feien nach Epheſus gelommen, fie dem Jo 
hannes, dem allberühmten Theologen vorzulegen. Dieſer aber habe 
alles durchgemuftert und das von ihnen beigebrachte Material in 
den drei Evangelien Matthäus, Markus, Lukas, denen er bie 
Namen gab, niedergefchrieben. Iſt diefe Nachricht richtig, fo müßte 
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durch den johanneiſchen Kreis eine ziemlich durchgreifende Neuord⸗ 
nung des ſynoptiſchen Materials vorgenommen worden fein. indes 
rungen, wie fie ung im Markusſchluß vorliegen, müßten auch fonft 
vorgefommen fein und es erſcheint als durdaus wahrfcheinlih, dag 
auch der Inhalt der evangelifchen Erzählungen jelbft durch die 
redigierenden “Yohannesjünger in manden Beziehungen umgeftaltet 
worden ift. 

Wenn wir uns nun aber fragen, welches wohl dießeränderun- 
gen geweſen fein mögen, die man ſich von Seiten der Johanneer an 
dem Inhalt der Evangelien zu machen erlaubt hat, fo fcheint mir 
manches dafür zu ſprechen, daß fie das Element des Wunderbaren, 
das fich im Leben Jeſu findet, über die Grenze des Wirklichen hin 
aus erweitert haben. ine eingehende Erörterung diefer Frage geht 
über die Grenzen dieſer Arbeit hinaus. Jedenſalls fcheinen mir 
Wunder wie die beiden Speifungsgefchichten der 5000 und 4000 erft 
durch die Johanneer in den Rahmen des Lebens Jeſu hineingezeichnet 
worden zu fein. Und vielleicht haben wir auch in den Berichten 
über den wunderbaren Lebenseingang und Lebensausgang Jeſu Chriſti 
Darjtellungen zu fehen, die von den Johanneern ausgingen. Wenn 
die ältefte Überlieferung von Jeſus als dem Sohn des Joſeph fpricht, 
wenn ſie unbefangen redet von Schweftern und Brüdern, die er 
hatte, fo liegt e8 doch mahe, anzunehmen, daß die ältefte Zeit es 
überhaupt gar nicht anders wußte, als daß er der erftgeborene 
Sohn Joſephs und der Maria war, daß aber die gegenteilige Über- 
lieferung ſich erft in der Zeit auszubreiten anfing, als, wie eine alte 
Nachricht und berichtet, Kerinth, der die Vaterſchaft Joſephs annahm, 
in Gegenfag geriet zu Johannes, der die Jungfraugeburt vertrat. 
Und wenn andererjeit3 Petrus und Paulus in ihren Briefen die 
Auferftehung Chriſti in durchaus geiftiger Weife als die Auferftehung 
der geiftigen Perſon des Glaubensoollenders, nicht als Wiederbelebung 
feines irdifchen Leibes aufzufaflen ſcheinen, fo ſcheint es doch nicht 
alfzufern zu liegen anzunchmen, daß die fpäter eingetretene Mate 
rialifierung der Vorftellung cin Werk der Johanneer war, die ihre 
mehr auf das Greifbare, Sinnliche gerichtete Anſchauungsweiſe in den 
Evangelien zum Ausdruck zu bringen ſich beftrebten. Jedenfalls 
werden wir um der Meinerhaltung unferes Ghriftenglaubens willen 
unfer Urteil über diefe wunderbaren Vorgänge fuspendieren müflen, 
bis wir einen deutlicheren Einbfid gewonnen haben, als wir ihn heut 
befigen, in den Anteil, den Euareft und dic Johanneer an der Bil» 
dung diefer Vorſtellungen gehabt haben. 

Und wie Euareftus jeinen Einfluß geltend gemacht hat bei der 
Zeichnung des Ehriftusbildes der Evangelien, fo werden wir ihn wohl 
auch betrachten dürfen als den Verfafler des älteften Bekenntniſſes 
der Ehriftenheit, das uns eine ausführlichere Ehriftologie bringt, des 


— 234 — 


fogenannten apoſtoliſchen Glaubensbefenntniffes. Zugegeben dürfte 
heut wohl werden, daß dies Bekenntnis in der Zeit der erften 
Apoftel noch wicht beftand, fondern daß jie ſich begmügten mit 
der Zuftimmung zum Glauben an Vater, Sohn und Geift, wie 
folder im Taufbefehl von Matthäus 28 der Chriftenheit als 
Geſetz des Lebens auferlegt war. Andrerjeits dürfte Heute mohl 
zugegeben werden, daß. wir es im Apoftolitum mit einem Belennt- 
nis zu thun haben, das in ein fehr hohes Alter Hinaufreicht und 
in feinen weientlichen Grundbeftimmungen der Chriftenheit ſchon 
um 140 bis 150 befannt war. Es fteht dann aber unfrerjeits der 
Annahme nichts entgegen, daß es ſchon mehrere Jahrzehnte vor- 
her verfaßt und veröffentlicht wurde, damals als die Grund⸗ 
lagen der nadhapoftolifchen Johannesfirche gelegt wurden. Schon von 
anderer Seite ift ja betont worden, daf das Bekenntnis feinen erften 
Ursprung wohl genommen haben dürfte von Ephefus und dem johan- 
neifhen Kreis, und gewiß, wenn es nicht von einer fo autoritativen 
Stelle aus veröffentlicht worden wäre, jo würde es wohl faum eine 
ſolche Verbreitung in der Ehriftenheit gefunden haben. Wenn anderer- 
ſeits die älteften Kirchenwäter dies Bekenntnis bezeichnen als das 
römische, fo würde aud das ja mit unferer Anſicht übereinftimmen: 
es war eben daS ephefifche Rom, das von den Johanneern beherricht 
wurde, das im diefem Bekenntnis einen treffenden Ausdruck feiner 
Anfhauungen von Chriftus fand. Und fo entipricht es denn aud 
in feiner Richtung auf das Wunderbare hin, in der Betonung der 
Jungfraugeburt und der breiten Ausmalung des Herrlichleitszuftandes 
Ehrifti, den Tendenzen, welde der Gründer der Johanneskirche 
Euarejt nad) unferer Anfchauung in der Chriftologie müßte zur 
Geltung gebracht haben. So ſcheint manches dafür zu fprechen, 
daß das Apoftolitum die erfte Erweiterung des urfprünglichen 
einfachen Chriftenglaubens bildet, das Yohannesbefenntnis, unter 
defien Zeichen die Johanneer den Kampf gegen das paulinifch-petri- 
niſche Urcpriftentum begannen und zu äußerlichem Siege durch⸗ 
führten. — 

Wann die johanneische Bewegung, welche einen jo nachhaltigen 
Einfluß auf die Geftaltung der chriftlihen Kirche ausüben jollte, in 
Epheſus begonnen hat, dürfte wohl nicht mehr mit Sicherheit feftzu- 
ftelfen fein. Es erjcheint nicht unmöglic), daß, wie der Apoftel 
Johannes felbft feinen Wohnfig nad) dem Tode des Paulus und 
Petrus nach Ephejus verlegt hat, fo auch eine Reihe von anderen 
hervorragenden Chriften um die Zeit der Zerftörung Jeruſalems 
herum aus Paläftina nad) Kleinafien übergeficdelt und hier je länger 
defto mehr im Gegenfag zur erften apoftolifchen Chriftenheit mit der 
Vertretung judaiſtiſch · hierarchiſcher Tendenzen hervorgetreten find. 
Vielleicht haben wir uns auch den Hebräerbrief an diefen Kreis ge⸗ 
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richtet zu denlen, der ja von einigen als nach Epheſus gerichtet an» 
gejehen wird, doch würde eine nähere Unterfuchung diefer Trage die 
Grenzen der vorliegenden Arbeit überjchreiten. Auch darauf fönnen 
wir im gegenwärtigen Zufammenhang nicht eingehen, wie etwa der 
Berfafier des Barnabasbriefes, des Elemenöbriefes und mehrere andere 
Berfaffer apofryphifcher und pfeudepigraphifcher Schriften zu Beginn 
des zweiten Jahrhunders fich zu der Propaganda diejes johanneifchen 
Kreijes geftellt haben. Es liegt ja nahe zu vermuten, daß fie alle 
mehr oder weniger in Beziehung geftanden haben zu den großen tief- 
bewegenden fragen, welche durdy das Auftreten der johanneifchen 
Richtung in der Kirche zur Diskuffion geftellt worden waren. Es 
erſcheint auch mwahrfcheinlich anzunehmen, daß einige diefer Schriften, 
im Gegenfag zu den bald übermächtig werdenden Sfohanneern, in den . 
Dienft der Verteidigung des urjprünglichen Ehriftentums traten, doch 
werden hierüber nur die ein jicheres Urteil abgeben können, die 
den Schlüffel befigen zum Verftändnis diefer den Uneingeweihten fo 
oft den Eindrud der Verworrenheit oder der Einfalt erwedenden, 
nad} ihrem hohen Wert wohl aber noch immer nicht genug gewürdigten 
Schriften. Immerhin an einer Stelle erfcheint es ung möglich, etwas 
von dem gewaltigen Kampf zu verjpüren, welcher zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts in der Gemeinde von Epheſus zwifchen den. 
Anhängern des Paulinismus und denen des Johanneismus aus« 
gefohten wurde. Wir haben ſchon früher gejehen, daß der Biſchof 
Ignat ius in der Verteilung der damals in Epheſus lebenden Teiten- 
den Berjönlichfeiten der Gemeinde eine andere Stellung einnimmt als- 
der Hermas. Letzterer fteht in feinem Bericht auf Seiten der Jo— 
hannesjünger, erfterer fteilt fich uns dar als ihr Gegner. Während: 
Hermas den Euareſtus hoch erhebt, den Onefimus nur widerftrebend- 
lobt, den Krokos als Irrlehrer tadelt, weiß Ignatius den Onefimus- 
nit genug zu loben und macht aus jeiner Yiebe zu Krokos feinen 
Hehl, dagegen fühlt er fi, wenn wir ihn richtig ausgelegt haben, 
im NRömerbrief im Gegenfage zu Euareſtus, der eine Berweltlihung. 
des Chriftentung anbahnte. Daraus werden wir einen Schluß dar- 
auf ziehen Fönnen, wer es denn wohl gewefen ift, vor dem Ignatius 
im Epheferbrief als Irrlehrer warnt. Bei aller Anerkennung der in 
der Gemeinde herrichenden Einheit der Lehre und des Lebens hört er 
nicht auf, auf Menfchen Hinzudeuten, welche in offenbarer Oppofition 
ftanden gegen den Bifchof der Gemeinde Onefimus, und es ſcheint mir 
nah allem Ausgeführten naheliegend, unter diefen Männern die 
Jünger des Yohannes zu verftehen unter Führung des Euareft. Sie 
dürften fich nach dem Hermas in eine abjondernde Oppofition gegen- 
über dem Leben der eigentlichen ephefinifchen Gemeinde geftellt haben 
und darum dürfte auf fie durchaus das Wort der Warnung paſſen, 
das Ignatius ausfpridt: „Wer nicht innerhalb des Altars ift, der 
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ermangelt des Brodes Gottes, wer nicht in die Gemeindeverfammlung 
Tommt, der ift hoffährtig und hat ſich felbft gerichtet; den Hoffährtigen 
aber widerfteht Gott." Und den Johanneern gegenüber war die auf 
diefe Warnung folgende Mahnung durchaus am Plag, ih dem Bi- 
ſchof der Gemeinde unterzuordnen. Und jo dürfte auch noch eine 
andere Erſcheinung ihre Erklärung finden: Ignatius war ein Schüler 
des Apoftels Johannes geweſen. Wir müßten darum erwarten, daß 
er doch wenigftend einmal den Namen feines geliebten Lehrers nennte, 
an deſſen Schreibweiſe fo vieles in feinen Ausführungen erinnert 
(vgl. von d. Golg in T. U.). Aber der Name des Johannes 
wird nicht genannt. An der Stelle, in welder Ignatius davon 
fpricht, daß die Ephefer der Durchzug feien der in Gott getöteten, 
erwähnt er nur den Paulus, defien Mitgeweihte die Epheſer 
geworden feien. Vom Apoftel Johannes, der doch auch von Epheſus 
nach Ortygia bindurchgezogen war, um die Feuerprobe zu beftehen, 
fpricht er mit feinem Wort. Spricht nicht dies ſchweigende Hinweg 
gleiten über den Namen des Johannes deutlicyer als alles Reden für 
den tiefen Schmerz, den Ignatius über das Gebahren des Euareftus 
und der andern Johannesſünger empfand? Scheint er nicht durch 
das gefliffentliche Hervorheben des Paulus zufammen mit der öfters 
wiederholten Anerkennung des Onejimus darauf hindeuten zu wolfen, 
daß er in dem großen Gegenfag zwifchen Baulinern und Johanneern 
jeinerfeits feinen Platz auf Seiten der Pauliner nahm? Es würde 
unter diefen Unftänden noch auf eine andere Äußerung des Biſchofs 
in feinem Gpheferbrief cin ganz neues Licht fallen. Ignatius fagt: 
Eph. 3, 1: Ich mache Euch feine Vorfchriften, als wäre ich etwas, 
denn wenn ich auch gebunden bin in dem Namen, fo bin ich doc 
nicht vollendet in Chriſtus Jeſus. Jetzt beginne ich ein Jünger zu 
werben und rede zu Euch als ſolchen, die die gleichen Lehrer ger 
habt haben.” Wie natitrlich würden fich diefe Worte erklären, wenn 
ihre eigentliche Tendenz gerichtet war gegen den Euareſt. Euareſt 
hatte mit den Ephefern und dem Ignatius zufammen den gleichen 
Lehrer gehabt, auch er war ein Jünger des Apoftels Johannes ge- 
wejen. Aber er hatte von feiner Füngerfchaft einen anderen Ge— 
branch gemacht als Ignatius. Seine Gemeinſchaft mit Johannes 
hatte ihm dahin gebracht, ih zu erhöhen. Gr hatte begonnen, in 
feinen im Namen des Johannes veröffentlichten Schriften den Ephe 
fern Vorfchriften zu machen, als wäre er etwas ganz befonder& 
großes. Wie unmittelbar mußten aljo die Ephejer durch die Worte, 
die Ignatius gebrauchte, auf den Euareft und fein Wirken in Ephe⸗ 
ſus hingelenft werden. — Freilidy in Ephefus felbft dürfte Euareft zur 
Zeit des Ignatius nicht mehr gelebt haben. Er beanſpruchte die 
Oberherrſchaft im epheſiſchen Rom und dürfte darum bald nach 
der Verfaſſung der beiden Sohannesbriefe feinen Wohnfig nach 
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dem römifchen Gebiet verlegt haben, wo wir ihn im der fedhften ' 
Borabel des Hermas als Gegner des Krokos finden. Euareſtus 
hatte alfo felbft zu den von Epheſus nach Rom „durdhziehenden" 
gehört (mägodos bei Ignatius und Hermas). Wir werden darum 
auf ihn die Worte beziehen können, die Ignatius Eph. 9 fagt: Ich 
erfuhr von einigen, die von dort durchgezogen (magodsvonvras uvas 
ixstYev) find, die eine ſchlechte Lehre haben; ihr ließt fie nicht ihren 
Samen bei Euch ausftreuen, fondern verftopftet die Ohren, um nicht 
anzunehmen da3 von ihnen Ausgefäete.“ Und wir begreifen es, wie 
Ignatius fagen kann, daß feine Härefie unter den Ephefern Pla 
gegriffen habe und zugleich doch warnen fann vor einer gegen den 
Biſchof Oneſimus gerichteten Abfonderung. Die eigentlichen Beran- 
ftalter der häretifchen Umtriebe, welche die ephefinifche Gemeinde be 
unruhigten, wohnten eben damals nicht mehr in der eigentlichen Stadt, 
fondern im der römifchen Borftadt, deren Gemeinde fie in ihre &e- 
walt bringen wollten. Freilich hatten fie nach dem Hermas dies Biel 
zur Zeit des Ignatius noch nicht erreicht. Im Hermaion wohnte 
damals noch Kokos, der ſich der Beitrebungen des Euareft ſehr wohl 
zu ermwehren wußte. Und mit diefer durch den ‚Hermas vermittelten 
Geſchichtsauffaſſung ftimmt es num durchaus überein, wenn Ignatius 
in Eph. 9 unmittelbar nad) dem Hinweis auf die, welche nach dem 
römifchen Bezirk „durchgezogen" find, Anfpielungen macht auf das 
Banlsgefängnis: er lobt die Ephefer, daß fie die Johanneer abge» 
wieſen hätten: „fie feien Steine de8 Tempels des Vaters, bereitet 
zum Bau Gottes, zur Höhe gehoben durch Chriſtus, ihr Glaube 
führe fie hinauf, die Liebe aber fei der Weg, der fie zu Gott bringe“. 
AU dieje Worte beziehen ſich nach unferen früheren Ausführungen auf 
das am Hafen liegende Bergfaftell. Und fie fcheinen eine deutliche 
Betätigung dafür zu fein, daß die lebendige Abwehr der Johanneer 
von Seiten der ephefinifch-römifchen Gemeinde damals weſentlich von 
der Umgebung jenes durdy die Gefangenfchaft des Paulus bedeutfam 
gewordenen Turmes ausging, in die auch der Hermas die eigentliche 
Yeitung der römischen Gemeinde verlegt. Somit dürfte es denn nun 
Nar fein, auf wen aller Wahrfcheinlichfeit nach aud die Warnungen 
sehen, welche Ignatius in den kurz vorhergehenden Kapiteln in fo ein- 
dringlicder Weife gegen die Irrlehrer ausſpricht. Er fagt: „Es find 
einige gewöhnt, in trügerifcher Tift den Namen umher zu tragen und 
andere Dinge zu thun, die Gottes unwürdig find. Diefe müßt ihr 
wie wilde Tiere meiden, denn es find tolle Hunde, die heimlich 
beißen; vor ihnen müßt Ihr Euch hüten, denn fie find ſchwer zu heilen.“ 
Ignatius fühlt es, daß ihm in Mom, wo er bald den wilden Tieren 
vorgeworfen werden wird, jegt geiftige Feinde wohnen, die er nur al 
wilde Tiere bezeichnen kann: Euareſt und feine Freunde. Während 
die römische Gemeinde von ihm fpäter angeredet wird als Gottes 
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würdig (d£69eos), fo werden dieſe in Rom lebenden, der zur Zeit 
veftehenden Gemeindeleitung widerftrebenden, bezeichnet als foldye, die 
Dinge thun, die Gottes unmwürdig find (dvaka Jeov). Sein End: 
urteil über Euareſt und feine Genofien fcheint Ignatius aber in 
Kap. 16 abzugeben, wenn er fagt: „Irrt Euch nicht, meine Brü: 
der. Die Berderber der Häufer werden das Reich Gottes nicht er- 
‚erben. Wenn nun die, die im Srdifchen dies thun, fterben, wie viel 
mehr wird es fo fein, wenn jemand ven Glauben Gottes in böfer 
Xehre. verdirbt, für den doch Jeſus Ehriftus gefreuzigt wurde; ein 
folcyer, unrein geworden, wirb geraten in das unlöfchliche euer, 
gleicherweife auch der, der ihn hört.“ So fcheint es aljo eine ernfte 
Warnung zu fein, die der letzte bifchöfliche Vertreter des Paulinis- 
mus, von dem wir fchriftliche Denkmäler befigen, kurz vor jeinem 
Ende gegen Euareftus und feine Genoffen ausgefprochen hat. Und 
wir werden gut thun, auf Grund diefer Warnungen nur mit Bor- 
ſicht den fo vieles echt Johanneiſche enthaltenden Schriften des 
Presbyter8 gegenüber zu treten und alle die Erweiterungn zu 
meiden, welche er etwa ſchon zur erften apoftolijchen Lehre Linzu- 
gefügt haben fönnte, denn fo ganz gering und unwichtig dürfte 
nad) allem, was Ignatius fagt, der Unterjchied nicht gemwefen fein 
zwiſchen Paulinern und Johanneern, der damals in Epheſus durch⸗ 
gefämpft wurde. . 

Freilich die Warnungen des Ignatius jind damals umfonft ge- 
weien, wir wiſſen es, daß fein und das bald darauf gefolgte Mar: 
tyrium des Onefimus die legten heldenhaften Bekeuntniſſe der Pau- 
liner gewefen find (Hermas Bif. 4). Unmittelbar nad) dem Tod 
der leitenden Männer der alten Zeit fanı die Johanneskirche in der 
römiihen Vorjtadt zur Geltung und mit Alerander zogen die von 
Ignatius befämpften Priefter ins Hermaion ein und bemächtigten ſich 
‚damit der Leitung der chriftlichen Kirche. Die wenigen Jahrzehnte, 
die von da am verfloffen bis zur Abfaſſung des Hermas, dienten da» 
zu, die neue Richtung volljtändig in der Chriftenheit zur Herrfchaft zu 
bringen und der Hermas ift durch feine Stellungnahme, die er wenig- 
ſtens äußerlich in den Kämpfen, die durch die ephefijche Gemeinde ge- 
‚gangen find, einnimmt, ein deutliches Zeugnis dafür, welch gewaltiger 
Umſchwung wenigftens äußerlich in der Richtung der Chriftenheit fich 
vollzogen hat. Weil die Johannesprieſter völlig in dem Kampfe 
gegen Paulus gefiegt haben, darum tadelt Hermas den Krokos ımd 
Onefimus, während er den Presbyter Johannes als wohlgefälfigen 
treuen Knecht ſtets wieder erhebt. Und doch würden wir ung täujchen, 
wenn wir annehmen wollten, daß der Verfaſſer des Hermas ein 
Mann war, der mit feinem innerften Herzen auf Seiten der johannc- 
iſchen Hierarchie ftand; wäre er daS geweſen, fo hätte er wohl nicht 
jo treu das Andenken an die hohe Geftalt des Apoftels Paulus ge 
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wahrt. Vielmehr das dürfte die Stellung des Verfaſſers des Hermas 
gewejen fein, daß er ſich durch den Befehl der Apoftel verpflichtet 
glaubte, dem der Ehriitenheit gefegten Megierer zu gehorjamen, ſich treu 
ihm unterzuordnen. Nun aber wichen dieje johanneifchen Presbyter 
von der einfachen Lehre der Apoſtel in all ihrem Thun immer weiter, 
immer völliger ab. Da fragte es ſich, wie nun die Vertreter ältefter 
Frömmigkeit diefen Neuerungen der Priefter gegenüber fich verhalten 
jolten. Offene Aufleypnung war ihnen durch das Prinzip des Ger 
borjams, dem jie ſich unterworfen, ausgeichlofjen, ſtillſchweigende Zu- 
fimmung war ihnen durch die Treue gegen die apoftolifche Zeit ver- 
boten. So ſchien aber doch ein zweifaches noch zu bleiben, womit 
fie ſich wehren konnten gegen die mehr und mehr vom antichriftlichen 
Geift erfüllte päpftliche Leitung. Sie konnten der zu immer neuen 
Herrihaftswünfchen fortfchreitenden Macht der Päpfte gegenüber in 
ftiller unfcheinbarer Weiſe die Traditionen der älteiten apoftolijchen 
Zeit pflegen und dadurd in der Ehriftenheit das Bewußtiein leben⸗ 
dig erhalten, daß das Papfttum weit weit abgewichen jei von dem 
Velen, in welchem ein Paulus und ein Petrus das apoſtoliſche Amt 
der Kirchenleitung verwaltet hatten. Und dies Bewahren ältefter 
poftolischer Tradition jcheint ja nun gerade die Aufgabe geweſen zu 
fein, die der Verfaſſer des Hermas ſich geftedt hat. Den ephejinifchen 
vapſten konnte wirklich nichts daran liegen, daß die Erinnerung an 
die Wege aufbewahrt würde, auf welchen jie zu Macht und Anfehen 
unter den Ehrijten gelangt waren. Im Gegenteil, fie mußten dringend 
mwünfchen, jede Nachricht aus der erften Zeit und die mit ihr aufammen« 
dängenden Kämpfe immer völliger zu vernichten, weil der Weg ihres 
Bordringens mit jo viel Unrecht und Abfall vom wahren Glauben 
gefennzeichnet war. Hermas aber, den wir uns als einen in der 
Nähe des Papftes lebenden Gemeindebeamten werden denfen können, 
machte ſich die Bewahrung diefer Tradition zum Prinzip. In einer 
Sprache, die dem Uneingeweihten völlig verborgen bleiben mußte, er- 
zählte er von der Entſtehung der chriftlichen Gemeinde, von der Ber- 
bannung des Paulus, von dem Vordringen der Yohannesjünger, 
vom Untergang de3 Paulinismus, vom Sieg der Päpfte. Er fcheint 
mir noch viel mehr Traditionen aus der Urzeit bewahrt zu haben, 
denn fein Buch ift tiefer Geheimnifje voll, nur daß wir mit unferen 
derzeitigen Hülfsmitteln nicht im Staude find, in den tieferen Sinn 
und Zufammenhang des Buches einzudringen, wenn wir auch die 
Hoffnung nicht aufgeben können, daß noch der Tag kommen wird, an 
dem es ſich herausftellt, was Hermas von apoftoliicher Lehre über 
Chriftus, den er ja öffentlich nie nennt, überliefert hat und welche 
poftolischen Traditionen in dem Buch enthalten find über den Kultus 
und die Sitten der älteften Zeit. Es ift eine wahrhaft heilige Schrift,“ 
dies fo alte Geſchichts- und Traditionsbuch der nadhapoftolifchen Zeit, 
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und wir vermögen aus dem Vorhandenfein eines ſolchen Buches zu 
ermeflen, wie eingebildet doch die Macht war, weldye die Päpfte 
innerhalb der Chriftenheit zu befigen meinten. — Herrſchgewaltig 
ordneten fie alles an im der Abſicht, eine immer größere Herrfchait 
über die freie Chriftenheit zu gewinnen. Während jie aber von 
Stufe zu Stufe der Macht emporftiegen, wandelten ftill neben ihnen 
die Vertreter der altpaulinifcen Syrömmigfeit, die die Traditionen 
der erften Beit treu bewahrten. Bei jedem ihrer Schritte umıßten 
die damaligen Päpfte es empfinden, daß fie von Geiftern umgeben 
feien, die ihnen durch den Befig ſehr kompromittierender geſchicht 
liger Ertenntniffe überlegen waren, und vom deren Herrſchaft ſie 
fi) drum in feiner Weife emanzipieren konnten: bei jedem 
Schritt, den fie thaten, mußten fie Hüdjicht nehmen auf die neben 
ihnen lebenden, ihnen fo unbequemen und doch unabweisbaren Ber- 
treter altapoftolifcher Frömmigfeit, welche im päpftlichen Hans als 
Mächte ältefter Tradition ihr Weſen hatten und fo den vermeintlichen 
Negierer regierten. 

Neben dem Bewahren ältefter Traditionen gab e8 aber noch einen 
zweiten Weg, auf welchem die Vertreter der Hermasfrömmigkeit ſich 
von der Herrichaft des Papftes frei erhalten fonnten und von den 
ſchweren Xaften neuer Lehren, die er auf die Schultern der Ehriften- 
heit zu legen beftrebt war, das war die Umdeutung diejer Lehren in 
einem Sinn, der fie für den altapoftoliihen Glauben durdaus un- 
gefährlich erjcheinen ließ. Und folder Umdeutung dogmatiſcher Be- 
ftimmungen find wir im Hermas ja an einem für die Lehren der 
Johanneer bedeutfamen Punkte begegnet. Vom Johanneskreis war die 
erweiterte Chriftologie ausgegangen, die mit ihren ins äußerlich 
Wunderhafte übergreifenden Beftimmungen eine drüdende Laſt für die 
Chriftenheit werden und fie unter das Joch hierarchiſcher Sagung 
beugen follte. Bei der Auslegung des Hermas aber fanden wir in 
der fünften Similitudo, daß der Verfaſſer diefes Buches feinerfeits 
in keiner Weife daran dachte, diefe ſchwere Laft auf fi zu nehmen. 
Es ergab fid) uns bei der Auslegung der legten Partien des Gleich: 
niffes, daß er fich aus den drei hauptjächlichften Artikeln des chrifi« 
lihen Glaubens ein geſchichtliches Gleichnis gemacht hatte, in welchem 
Gott der Vater den Apoftel Johannes, der heilige Geift den Clemens 
bedeutete; der Sohn Gottes aber wurde bezogen auf Euareſt, der 
felbft nach unferer Annahme der Urheber ber neuen, über die urapo- 
ftolifche Xehre hinaus erweiterten Chriftologie geworden war. Und 
diefe gefchichtliche Deutung des „Sohnes Gottes” wurde ung durch, 
die Auslegung der folgenden Gleichniſſe durchaus beſtätigt. Auch im 
neunten Gieichnis ward Euareſtus als der Fels, auf dem die Johannes» 
kirche lag, und als der ihr gejegte Herr, der in der Mitte ihrer ſechs 
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Biſchöfe auftrat, mit dem Namen des Sohnes Gottes bezeichnet. 
Durch eine derartige Umdeutung der dogmatifchen Beftimmungen im 
gefhichtlichen Sinn gewannen nun die Anhänger des Hermas eine 
völlige Freiheit gegenüber den Erweiterungen der Lehre, die von dem 
Johanneskreis ausgegangen waren. Unter dem Schug völlig ortho⸗ 
dorer chriſtologiſcher Formeln konnten fie jederzeit, für ſich und ihre 
Freunde durchaus verftändlich, geſchichtliche Probleme verhandeln,“ 
weldye die Regierer der Johannesfirche nicht würden haben verhan- 
dein laffen, wenn man mit ihnen ans volle Licht der Offentlichteit 
getreten wäre. Und es dürfte eine intereffante Aufgabe fein, den 
Spuren nachzugehen, welche ſich in den bdogmatifchen Kämpfen der 
folgenden Jahrhunderte auch ſonſt noch finden für die Umdeutung 
lehrhafter Beftimmungen im gejhichtlichen Sinn. Fur den gegen- 
wöärtigen Zufammenhang muß es genügen, in aller Kürze darauf 
binzuweifen, daß von umferer Deutung des „Sohnes Gottes“ 
anf den Euareſt aus fi) auch noch eine Möglichfeit zu er- 
ergeben fcheint, zu einer Klarheit darüber zu gelangen, in welder 
Weiſe fich die Hermasjünger wohl das vielumftrittene „geboren von 
der Jungfrau Maria“ dürften ausgelegt haben. Wie fie den „Sohn 
Gottes“, Euareft, in Ephefus fuchten, fo liegt e8 nahe anzunehmen, 
daß fie dorthin auch die Jungfrau Maria, die Mutter des Sohnes 
Gottes verlegten. Wir Haben nun in unferer Auslegung des Hermas 
eine Lehre von den Jungfrauen gefunden, von deren Anhalt uns fo 
viel wenigſtens Mar geworden zu fein ſchien, daß der Verfaſſer des 
Hermas die einzelnen dhriftlichen Gemeinschaften im ephefiichen 
Stadtgebiet mit dem Namen von Yungfrauen bezeichnete. Euareſt 
war nun mit einer diefer Gemeinfchaften in eine innig nahe Be— 
ziehung getreten, mit der vornehmften von allen, mit der römi- 
hen, und es fcheint mir nicht undenkbar zu fein, daß Hermas und 
feine Anhänger unter der Jungfrau Maria niemand anderes ver- 
fanden haben als diefe römifche Gemeinde, deren Regierer in der 
nachapoftolifchen Zeit Euareft wurde. Diele unter den fpäteren Be: 
zeichnungen Marias ſcheinen ja nad dem Oſten und fpeziell nach 
Epheſus zu deuten. Sie wird genannt der Meeresftern (stella 
maris) vielleicht ald die Gemeinde im öftlichen Meer, deren man 
mit Sehnfucht gedachte. Sie hieß die myſtiſche Roſe und der elfen- 
beinerne Turm, wie im Hermas in den Bifionen von einer folden 
Rofe (Sodn) und von einem ſolchen Turm die Rede war; man 
nennt fie die Meeresmyrrhe, die auveva IaAdoons, wie ja Ephefus 
nahe bei Smyrna lag, und das ephefifche Rom in der Tradition felbft 
Smyrna genannt wurde; fie heißt demdesevos, wie einjt die Diana 
von Ephejus, und eine alte Gage berichtet, daß die Jungfrau 
Maria lange in der Nähe von Epheſus gelebt habe und dort ge— 
»Bißco, Roma 16 
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ftorben jei. Manches würde aljo für die Identifilation Marias mit 
dem ephejifchen Rom fprechen. Die geichichtliche Ausbeutung des 
Glaubens an den Sohn Gottes, der vom heiligen Geift empfangen, 
von der Jungfrau Maria geboren war, würde aber vielleicht in fol- 
genden Sägen fi) zum Ausdrud bringen laffen: Maria, die apo- 
ftofifche Gemeinde des römischen Ephefus, war während der Zeit der 
Apoftel eine reine Jungfrau geblieben; Gotte alfein Hatte ihr Herz 
gehört damals, als die Apoftel Paulus und Petrus in ihr wirkten. 
Als aber das erfte Jahrhundert ji feinem Ende zuneigte, fendete 
der Apoftel Johannes (Gott der Herr) den Apofteljchüler Clemens 
(den heiligen Geift) als Presbyter in die römiſche Gemeinde. Durch 
die Vermittelung des Clemens aber geihah es, daß im der nad» 
apojtolifchen Zeit Euareſt (der Sohn Gottes) ein Mitglied der römi- 
ſchen Gemeinde wurde, um über fie die Herrſchaft zu gewinnen. 
Die von der reinen Frömmigkeit beſeelte Gemeinde nahm den ihr 
gejchentten Regierer auf, (mie einft Maria ihren Sohn) im demütir 
gen Gehorfam gegen den Üpoftel Johannes, der ihn ihr gegeben. 
Wie aber Maria das Chriftfind nicht von ihren Armen lich, 
fo ließ auch die apoftolifch-römifche Gemeinde nicht zu, daß der 
ihr übergeordnete und doch unterthane Regierer feine eigenen Wege 
ging. Bei all jeinem Thun begleitete fie ihn und hielt ihm feſt 
umſchlungen: jie vergaß nicht, ihn daran zu erinnern, daß er 
doch erft am Ende der apoftoliihen Zeit Biſchof geworben jet 
und fomit fo viel jünger fei als fie, die ältefte Vertreterin 
reiner apoftolijcher Frömmigkeit, fie deutete alle feine Lehren in 
einem mit den Lehren der apoſtoliſchen Zeit verträglichen Siun um. 
So jehr er nad) Macht, Freiheit, Selbftftändigfeit ftrebte, der „Sohn 
Gottes" — der der Ehriftenheit übergeordnete Negierer ward doch 
nie mehr als ein unfelbftftändiges Kind, das ſich von feiner Mutter 
nicht loSzureißen vermag und Ruhe und Zuflucht nur zu finden 
vermag am Herzen der apoftoliichen Frömmigkeit, wie fie im erften 
Jahrhundert lebendig geweſen war. So ſcheinen mir die Wiſſenden 
unter den Katholiken die Jungfrau Maria verehrt zu haben als die 
erfte Kirche, die in reiner Frömmigkeit, Gotte allein hingegeben, in 
der apoftolifchen Zeit im epheſiſchen Nom gelebt und die in unbefledter 
Reinheit durch die Jahrhunderte hindurch fortgelebt hat in allen Stür- 
men bis zum heutigen Tag. Sie nennen fie die Erleuchtete und die 
Erleuchtende, denn jie mar von den Apofteln erleuchtet worden, und 
hatte wiederum die Chriftenheit erleuchtet. Sie bezeichnen fie als 
„die Herrſchende“ und „von den Unfichtbaren“, denn an erfter Stelle 
hatte die ephejiiche Gemeinde in der apoftolifchen Zeit als herrſchende 
(xvoia) geftanden, und war feither den Herzen der ſie im Irdiſchen 
Suchenden unfichtbar geworden. Sie Hagen um fie ald über das 
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„bittere Meer“, denn viel Schmerz, Weh und Bitterleit hatte ſich an- 
geſchloſſen an die Stätte, an der das ephefiiche Rom gelegen hatte 
fern im öftlichen Meer. — 

Es mag fein, daß ich mich in meiner Auffaflung vom Weſen 
deſſen, mas die Wiffenden unter dem Symbol der Jungfrau Marta 
durch die Jahrhunderte hindurch verftanden haben, irre, jedenfalls 
ſcheint mir die Vermutung nahezuliegen, daß auch in Bezug auf 
dieſes Dogma der Jungfraugeburt die Vertreter der Hermasfrömmig- 
feit ſich ſchon im zweiten “Jahrhundert eine freiheit bewahrt hatten, 
die in den Kirchen des Proteftantismus bis zum heutigen Tage 
noch nicht zu Öffentlicher Anerkennung gefommen ift. 
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v. GEptefifche Tehrer. 


In der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts fehen wir eine 
Neihe von berühmten chriſtlichen Lehrern in Verbindung mit Mom. 
Bei der Bedeutung, weiche in jener Zeit das epheſiſche Rom für die 
Chriftenheit befaß, wäre e8 eine Möglichkeit, daß mit dieſem Mom, 
welches in jener Zeit der Mittelpuntt der geiftigen Bewegungen der 
Chriftenheit wurde, garnicht das italienifche, fondern das epheſiniſche 
Nom gemeint war. 

Der erfte Name von Bedeutung, der und entgegentritt, ift mun 
der Gnoftifer Balentinus. Bon ihm ift ſchon früher die Rede ge 
wein. Wir haben auf Grund von Eufebius angenommen, daß er 
im Often lebte, und aus dem elften Mandat des Hermas fehienen ſich 
Hindentungen auf den Namen Valentinus zu ergeben, die e8 be 
weifen würden, daß diefer Gründer der fo bedeutfamen gnoftifchen 
Schule unter der Regierung bes Pins im ephefinifchen Rom feinen 
Wohnfig hatte. Damit fcheinen auch die fonftigen Nachrichten, die 
wir über Balentinus befigen, in Übereinftimmung zu fein. Den älter 
ften Bericht über ihn und feine Schule giebt uns Irenäus. In 
feinem großen Werk über die Härejien bat er ung die Theorien 
einiger gnoftifcher Schulen, die ji) an Jünger des Balentinus, wie 
Btolemäus und Markus, angefchloffen hatten, zur Darftellung gebracht. 
Die Anhänger des Ptolcmäus und Markus waren auch nad dem 
Weiten und nad Gallien gefommen. Dafür aber, daß die Schule 
des Valentin urſprünglich im Orient ihre Verbreitung fand, ſcheint 
das zu Sprechen, was Sfrenäus über den Schüler des Balentinus, 
den Markus, berichtet. Cr erzählt, daß Markus in Aſien gewirkt 
habe und dort durch feine magifhen Gaukeleien auch die Frau eines 
Diakonen an ſich gefeilelt habe, 1, 13, 5. Andererfeit8 hören wir, 
daß ein gottgefiebter Hltefter, den wir aud) nad) Harnad nur in 
Afien werden fuchen dürfen, den Markus, ſchon lange bevor Frenäus 
fein Wert fchrieb, durch ein gegen ihm geſchriebenes Gedicht widerlegt 
hatte. Jr. 1,15, 6. Das fcheint doch dafür zu fprechen, da Jre- 
naus al8 den urjprünglichen Ort der valentinianifchen Schule Klein- 
afien anfah; und daß er als die Hauptftätte der Wirkſamkeit Valen- 
tins Ephefus anfah, dürfte auch daraus ſich ergeben, daß er vom 
Polykarp erzählt, er habe bei feiner Anmwejenheit in Rom-Ephefus 
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viele der Valentinianer, die von der Kirche abgefallen waren, wieder 
belehrt. 

Wenig entſcheidendes für unſere Frage bringt uns Tertullian 
in feiner Schrift gegen die Valentinianer. Er erzählt und, daß Va- 
lentin ſich Hoffnung auf den Biſchofsſtuhl gemacht hatte, und als er 
ihn nicht erreichte, von der Kirche abfiel. Andere Wege über Valen- 
tin hinaus feien dann Heraffeon, Sekundus, Markus ꝛc. gegangen. 
Heutzutage aber, fährt Zertullian fort, hält einzig und allein Ario- 
nitus in Antiohien das Andenken Valentins durch Bewahrung feiner 
unverfälfchten Regeln in Ehren. Die legtere Äußerung ift interejfant. 
Benn Tertullian annimmt, daß der einzige Schüler, der noch treu 
an Valentinus fefthalte, in Antiochien lebe, fo ſcheint das doch 
darauf hinzudenten, daß die urjprüngliche Heimat des valentinia- 
nifhen Syſtems der Orient war, der es auch am längften in feiner 
urfprünglichen Form bemahrte. — Die Philoſophumena beftätigen 
die auch fonft erhaltene Nachricht, daß die valentinianifche Schule ſich 
geipalten habe in eine morgenländifche und eine abendländifche, italie- 
niſche Richtung; zu erfterer follen gehören Markus und Theodotus, 
zu legterer Ptolemäus und Herakleon. Es wird heut von den 
Bertretern der Wiſſenſchaſt zugegeben, daß die morgenländifche Lehre 
die ältere ift (Lipfius), refp. daß fie in manchen Zügen ein recht 
altertüämliches Gepräge trägt und treuer zur Lehre des Meifters hielt 
(Harnad). Wie natürlic, erfcheint das, wenn Valentinus überhaupt 
nur im Orient lebte: fo prägte er eben der dort entftehenden Schule 
feine Züge in unverlierbarer Weife ein, während die Erinnerung an 
ihn und fein eigentliche Syftem im fernen Welten, den er nie be» 
fucht hatte, fich viel fchneller verlor. — Mit der Anſchauung, daß 
Balentin einzig nur im aſiatiſchen Rom gelebt habe, ſcheint ſich dann 
auch leicht verbinden zu laffen, was Epiphanius uns über ihn und 
feine Lebensfchidjale berichtet. Er fagt von Valentinus Här. 31, 7: 
Es hat diefer auch verfündigt in Agypten, wo feine Saat... . 
noch heut vorhanden ift; aber auch nad) Mom hinaufziehend hat er 
verfündigt.. Mach Cypern aber gelommen, nachdem er einen 
Schiffbruch überftanden hatte, fiel er ab vom Glauben umd verlor 
die Befonnenheit. Denn vorher ſchien er einen Teil von Fröm⸗ 
migfeit und vom rechten Glauben bejefien zu haben an den vorge 
nannten Orten. In Cypern aber geriet er zulegt in die äußerfte 
Gottloſigkeit und verjant völlig in der von ihm gepredigten Schledy- 
tigkeit.“ Bu wie vielen Zweifeln und Bedenken haben diefe Worte 
Veranlaffung gegeben. Bon der Anſchauung aus, daß Valentin einen 
großen Teil feines Lebens im italienifchen Rom gewirkt habe, ließ es ſich 
nicht recht verftändlic machen, daß er erft nach feinem römifchen 
Aufenthalt in Eypern zum Seltenftifter wurde. Wie viel natürlicher 
ſcheint ſich alles zu ordnen, wenn unter dem Rom des Epiphanius 
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hier das ephejinifche Rom zu verftehen ift. Dort wirkte Balentin zu- 
erft, und fo lange er dort blieb, verlor er nie ganz den Ruf umd 
Ruhm der Frömmigkeit, kraft defien er es einft hatte wagen dürfen 
zu hoffen, zum Biſchof diefer Gemeinde ernannt zu werden. Zwar 
je länger, defto mehr entfremdete er fidh, wie das elfte Mandat 
des Hermas zeigt, dem im der römifchen Gemeinde geltenden Lehr- 
typus, aber das Haupt einer meitverzweigten, ſich über die ganze 
Erde hin erftredtenden Schule wurde er erſt, als er aus Epheſus weg- 
ziehend in Cypern fich niederließ, um fein Syftem bis in die äußer- 
ſten Konfequenzen auszubilden. Daß aber Epiphanius an fein ande- 
res als daS ephefifche Rom gedacht hat, dürfte er aud) dadurch ange- 
deutet haben, daß er auf einen Schiffbrudy hinwies, der den Valentin 
nad Cypern verſchlug. Wie viel leichter war ein folcher fein Schiff 
nach Eypern treibender Sturm möglich, wenn er von Ephefus, als 
wenn er vom italienifchen Rom megfuhr. Bon Gypern aus müßten 
fi) nun die Schüler des Balentinus nach allen Himmelsrichtumgen 
bin verftreut haben, die Lehre des Meiſters zu verbreiten. — Daß 
aber bis in fpätere Zeiten hinein die Lehre des Valentin trog ihres 
Bordringens bis in den MWeften hinein als cine im wefentlichen 
orientalifche angejehen worden ift, dürfte ſich aus Prädeftinatus er- 
weifen laſſen. Diefer fagt von den Balentinianern: Hi per orien- 
tem dispersi graviter dei ecclesiam vulnerarunt. (@r ſcheint alio 
als daß eigentliche Gebiet der Valentinianer nur den Orient zu be- 
trachten. Ya er nimmt fogar von Ptolemäus, der fonft zu den occi- 
dentalifchen Schülern der valentiniſchen Lehre gerechnet wird, an, 
daß er feine ſchlimme Härefie in vielen Gegenden des Oftens ver- 
breitet habe. — Erft von Herafleon und feinen Anhängern fcheint er 
es in einer Nachricht, die allerdings in ſich ſelbſt nicht Mar ift, zu 
fagen, daß fie in Sizilien und Italien Verbreitung fanden. * — Un 
mit diefen Nachrichten, die ung das urjprüngliche BVerbreitungsgebiet 
der valentinifchen Schule im Orient fuchen lafjen, ftimmt es denn 
auch überein, daß uns die legten Nachrichten über ein Vorkommen von 
valentinifchen Gemeinden im Orient aufbewahrt jind. Dort müfien 
fie 3. B. in Agypten noch nad) der Mitte des vierten Jahrhunderts 
beftanden haben (vgl. Harnad, Litteraturgejch.). 

Wie aber alle Nachrichten darin übereinzuftimmen jheinen, dab 
Bolentinus nur im Often lebte und nie nad) Italien gekommen ift. 
fo würde auch auf den Charakter feines fpefulativen Syſtems ein 
ganz neues Licht fallen von der Annahme aus, daß er im ephefifchen 
Rom gelebt hat. Es ift befannt, in wie vielen Ausdrüden feines 
Syſtems er an den Apoftel Baulus erinnert. Ausdrüde wie nAngmpe 
und oople, die bei Valentin eine jo große Hauptrolle fpielen, waren 
vom Apoftel Paulus im erften Korinterbrief und im Epheferbrief 
häufig angewendet worden. Und in einzelnen grundfegenden Begriffen 
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ſeines Syſtems berief ſich Valentinus direlt auf den Apoſtel Paulus; 
ſo wenn er die Menſchen ſchied in irdiſche, ſeeliſche, geiſtliche, ſo war 
das eine Unterſcheidung, die er, reſp. ſeine Schüler, ableiteten aus 
Stellen des Apoſtels Paulus: wie der irdiſche fo ſind auch die irdie 
ſchen 1. Kor. 15, 48; und: der jeelifche Menſch faßt nicht, das des 
Geiſtes ift 1. Kor. 2, 14, oder: der geiftige Menſch beurteilt alles 
1. Kor. 2, 15. Wie natürlich war eine ſoiche anlehnende Beziehung 
auf die Worte und Briefe des Apoftels Paulus, wenn Balentinus 
einen großen Zeil feines Lebens in Ephejus verlebt hatte, wo die 
Mehrzahl der Briefe des Apoſtels Paulus entftanden war. — Biel 
größer aber als an Paulus find die Anklänge bei Valentinus und 
den Balentinianern an Johannes und fein Evangelium. Schon im 
Grundgedanken jeines Syſtems ftimmt er mit dem johanneifchen 
Evangelium überein. Bei Johannes ift im Gegenfag zur älteften 
Berkündigung der Apoftel ein fpekulatives Element in das Chriften- 
tum eingetreten ; die johanneifchen Schriften ftreben eine Verfühnung 
von Religion und philoſophiſcher Spekulation an. Das aber ift auch 
der Grundgedanke der vaientiniſchen Theologie. Auf der von Jo— 
hannes eingeichlagenen Bahn geht er nur einen Schritt weiter und 
giebt dem fpelulativen Element eine noch umfafjendere Geltung in 
feinen Ausführungen. Hatte Johannes in feinem Evangelium ges 
iprohen von dem Wort, das im Anfang bei Gott war, durch wel⸗ 
ches alles wurde, in dem das Leben war und das Licht, das den 
Menſchen ftrahlt, fo geftaltete Valentin diefe Ausführungen meiter aus 
zu feinen Aonenreihen, indem er doch dabei betonte, daß er mit der 
erften feiner Honenreihen, der Ogdoas, nichts anderes zur Darftellung 
bringen wolfe, als was auch Johannes im Anfang feines Evangeliums 
gelehrt habe. Wie nahe lag aber diefe Beziehung auf das Johannes» 
@wangelium, wenn Valentin jeinerfeits lange an dem Orte gelebt 
hatte, an dem das SYohannesevangelium entitanden war und an dem 
der Geift religiös-philofophijcher Spekulation, der es durchzog, noch 
fortwirfte. Valentin war nichts anderes als der fonfequente Durch- 
bildner des in der nachapoftolifchen Zeit neu in das Ehriftentum 
eingetretenen fpefulativen Elements. An feinem Syftem aber zeigte 
es ſich auch deutlich, daß das jpefulative Element, einjeitig betont, von 
der wahren Grundlage des Chriftentums, wie fie in der apoftolifhen 
Predigt gegeben war, weit abführen mußte. 

Neben Balentinus wird nun als einer der bedeutendften Führer 
der Gnoſtiker Marcion genannt, der in fo vielen Punkten das ge- 
nane Gegenteil des Valentinus war, und von dem auch ſchon an 
früheren Stellen unferer Arbeit die Rede geweſen ift. Sind unjere 
früheren Ausführungen richtig, fo wäre aus den Beugniffen des Eufe- 
bins zu folgern, daß die Heimat des Marcion und der Marcioniten 
allein der Orient war und aus dem elften Mandat des Hermas 
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würde hervorgehen, daß er zur Zeit des Pius in Ephefus ſchon im 
Kampf mit der Kirche lebte. Im übrigen befigen wir num wenig 
ausbrüdliche Zeugniffe über den urfprünglihen Aufenthalt des Mar- 
cion. renäus erwähnt ihn felten. Immerhin erzählt er von einem 
Zufammentreffen des Häretifer3 mit Bolylarp in Rom, mas alfo auf 
einen ephefijchen Aufenthalt de8 Marcion würde jchliegen laffen. Da- 
mit würde e8 denn auch übereinftimmen, daß Irenäus uns 4, 27—32 
ein Stüd einer Widerlegung des Marcion aus der Hand eines 
fleinafiatifchen Presbyters bringt. Wie natürlih war ed, daß man 
den Marcion ſchon frühzeitig in Kleinaſien zu widerlegen begann, 
wenn der Häretifer felbft lange Beit in Kleinaſien gelebt hatte. — 
Tertullian hat nun gegen den Marcion ein Wert von fünf Büchern 
geichrieben. Wir erfahren in ihm wohl, daß Marcion aus dem Bon- 
tus ftammte, aber über die Lebensfchidjale des Marcion in fpäterer 
Zeit erhalten wir kaum irgend eine Andeutung. Nur in der fchon 
erwähnten Stelle, de praeser. 30, ſpricht Tertullian wie gegen Ba- 
Ientin, fo auch zugleich gegen Marcion. Er fegt beide fälichlich in 
die Zeit des Eleutherus. Intereſſant aber ift e8, daß er die Kirche, 
bei welcher er fie auftreten läßt, Die ecclesia Romanensis nennt. 
Er könnte das Wort gewählt haben, um feine Leſer ausdrücklich hin- 
zuweifen auf die romanifche Kirche von Ephefus, die wohl zu unter 
fcgeiden ſei von der romiſchen Kirche Italiens, die ſich inzwiſchen ge- 
bifdet rejp. meugeftaltet hatte. — 

Auf die Stelle des Philaft. Brix., die den Marcion erwähnt, ift 
ſchon früher hingewieſen worden. Philafte. jagt Kap. 45: „Marcion 
autem, ... genere Ponticus, de civitate Sinope urbem Romam 
devenit ibique degens sceleratam haeresim seminabat ..... qui 
devietus atque fugatus a beato Joanne evangelista et a presby- 
teris de civitate Ephesi Romae hanc haeresim seminabat.“ 
Auf Grund diefer und anderer Stellen war von einer Reihe von 
Forſchern ſchon bisher angenommen worden, daß Marcion, ehe er von 
Vontus nad; dem italienifchen Rom kam. eine Zeitlang ſich in Ephe 
ſus aufgehalten haben müſſe, um feine Selte zu verbreiten. — —8* 
es ſchien manches gerade einem ſolchen kleinaſiatiſchen Vorſpiel der 
marcionitiſchen Wirkſamkeit zu widerſprechen. Wenn Hieronymus fagt: 
Marcion Romam praemisit mulierem, quae decipiendos sibi ani- 
ınos praepararet, jo fchien das darauf hinzudeuten, daß Marcion 
ich direkt, ohne Kleinajien zu berühren, nach Italien begeben habe. Und 
PHilaftrius felbft, wenn er zu Beginn feiner Erzählung jagt: Mar- 
cion der Pontiker fei aus der Stadt Sinope nach Rom gekommen, ſchien 
dem, was er fpäter mitteilte, zu widerfprechen, daß Marcion in Ephe ⸗ 
fus mit den Johannesleuten zufammengeftoßen fei. Aber wie leicht 
hebt ſich bei unſerer Auffaffung die Schwierigkeit. Das Rom, zu 
dem Marcion von Sinope aus kam, war eben daß epheſiſche Rom. 
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& wirkte im Hafen und in der Stadt Ephefus jelbft. ALS es aber 
bei feiner Thätigkeir in Ephefus zu Konflikten mit der johanneiichen 
Leitung der Kirche gelommen war, fegte er der von jenen geleiteten 
Nömerkirche feine marcionitifche Weltfirche entgegen, als deren Haupt 
er ſich im römifchen Hafengebiet von Ephefus niederließ. Dort hat 
er gewirkt, dort ift er geftorben, das italieniihe Nom aber hat er 
aller Wahrjcheinlichkeit nach nie betreten. Mit Mecht drum fagt 
Praedeftinatu von Marcion und den Marcioniten, daß fie die 
Kirche des Oſtens beffecten (cum universalem orientis ecclesiam 
macularent). Mögen die Schüler des Marcion auch bis in den 
Weſten hinein Propaganda gemacht haben, der Urfprungsort ber 
marcionitischen Kirche und das eigentliche Zentrum ihres Wirkens 
biieb der Orient: dort hat fie ihre Märtyrer gehabt, dort begegnen 
mir Inſchriften ihrer gotteödienftlichen Gebäude: das Nom, von dem 
diefe Schule ausging, dürfte mithin das ephefiiche gewejen fein. — Und 
wie natürlich ordnet jid) nun das Syftem des Marcion in bie gei- 
figen Kämpfe ein, welche im Laufe des zmeiten JahrhundertS in ber 
eohefiich- römifchen Chriftengemeinde durchgefämpft wurden. Bon 
Marcion wird es gejagt, daß er in der ftrengften Oppofition ftand 
gegen die Leiter der roͤmiſchen Kirche, weil fie das Evangelium ver- 
jälicht hatten, und wer, der einen Blid gethan hat in die Berichte, 
die da8 Hermasbuch ung giebt, müßte ihm hierin nicht zuftimmen, 
daß die Leiter der ephefinifchen Kirche feit des Johannes Zeit ſich 
eine Reihe der eingreifendften Veränderungen in der evangeliſchen 
und epiftolifchen Yitteratur des neuen Teitaments hatten zu Schul- 
den kommen lafjen. Die Richtung aber, in welcher nad der Be— 
hauptung des Marcion die Leiter der Kirche das Evangelium 
verfälfcht hatten, war eine dem Apoftel Paulus feindliche geweſen. 
Diejelben Judaiſten, fo behauptete Marcion, die von Paulus 
in feinen Briefen befämpft worden waren, feien nad feinem 
Tode übermächtig geworden und hätten den Geift des jüdichen Ge- 
jeges wieder in die hriftliche Kirche hineingetragen; und ift es nicht 
gerade dies, was als hiforifches Faltum aus der Betrachtung der 
ganzen nachapoftolifchen Literatur von Clemens bis hin zum Hermas 
ih uns ergeben hat? in neues Gejeg war in der chriftlichen 
Kirche durch die Yohannesjünger aufgerichtet worden, und wo es nur 
angängig war, hatten diefe Leiter der erften ephejinifchen Kirche das 
Andenfen des Apoftels Paulus verwiſcht: durdy Umordnung feiner 
Briefe, durch Verftümmelung der Berichte der Apoftelgeichichte, durch 
Tilgung des Andentens an feine Gefangenſchaft, feinen Tierkampf, 
feine Verbannung. Des größten Feinfinns und tieffter Verbergung 
des eigentlichen Meinens hatte es bei Hermas bedurft, um das An- 
denten des Paulus durch all dieje Feindſchaft hindurch doc auf die 
Nachwelt zu retten: aber wie natürlich erfcheint es, da daneben ein 
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anders gearteter Charakter wie Marcion andere Wege ging und in 
offener Weife ſich der Sirchenleitung widerjegend, das Evangelium 
und die Briefe des Neuen Teftaments von den Bufägen zu reinigen 
begann, die gegen den Geiſt des Paulus in fie hineingetragen 
worden waren. — Natürlich vermochte er es nicht bei der Berborgen- 
beit, mit welcyer jene Fälſchungen ſchon bald nach den Tagen der 
Apoftel eingetragen worden waren, hindurchzubringen bis zur Wahr: 
heit, andrerfeitS hat er felbft jicdy weitgehende Abweichungen von der 
wahren Lehre der Apoftel zu Schulden kommen lafien, nad) allem 
aber, was wir im bisherigen ausgeführt haben, dürfte es begreiflih 
erſcheinen, daß Marcion im ausgefprochenften Gegenjag gegen die 
Bertreter der Johanneskirche ſich fühlte und im Widerfpruch zu ihnen 
und zu dem von ihnen in den Mittelpunkt geftellten Evangelium 
danach jtrebte daS reine Evangelium des Paulus wieder herzuitellen. 
Wenn er von allen Evangelien nur das paulinifche Evangelium des 
Lutas und von der epiftolifchen Literatur nur eine Reihe von Briefen 
des Paulus in jeinen Canon aufnahm, fo war das zum großen Teil 
nichts anderes al3 die naturgemäße Reaktion gegen das reiben der 
ohannesjünger, die fich in Feindſchaft geſetzt hatten zu dem urfprüng- 
lichen pauliniſchen Geift, eine Reaktion, die num doppelt natürlich er- 
fcheint, feit wir erfannt haben, daß fie ftattfand an dem gleichen Ort, 
den einft der Apojtel Paulus durch fein Leben, durch fein Leiden ger 
heiligt hatte: Marcion wird nad feinem tiefften Weſen, als Be 
gründer einer antirömifchen Kirche, erft dadurch verftändlidh, daß er 
feine Wirkjamfeit ausübte im ephefifchen Rom, mo der Gegenſatz 
zwiſchen Paulus und Johannes jeit den Tagen der poftel der 
eigentlihe Grundton in den geiftigen Kämpfen der chriftlichen Ge 
meinde war. . 

Den Kampf, den die Presbyter der Johanneskirche in Epheius 
gegen das Andenken des Apojteld Paulus führten, können wir nun 
meiter noch beobachten an dem Schidfal, das einen amderen Hein 
afiatifchen Lehrer wohl um die Mitte des zweiten Jahrhunderts in 
Ephefus traf. Schon früher haben wir hingewieſen auf die Er- 
zählung des Tertullian und Hieronymus, die und von dem Ber 
faffer der Alten des Paulus und der Thekla berichten, er ſei 
ein Presbyter in Afien gemejen, fei wegen feiner Schrift vor dus 
geiftlicde Gericht der Johannesleute zitiert worden und fei abgejekt 
worden. Bei früherer Beſprechung der Akten der Thella haben wir e& 
nun wahrſcheinlich zu machen gefucht, daß der Berfafler, der und von 
einem Tierkampf, den die heilige Thekla zu beftehen hatte, berichtet, 
durch feine Erzählung habe hindeuten wollen auf die Thatſache, dab 
der Apoftel Paulus kurz vor 2. Kor. 1—6 in Epheſus einen Tierkampf 
habe durchmachen müflen. Daraus würde ſich denn das abjegende 
Urteil gegen jenen Presbyter genugfam erflären. Gerade der Tier 
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kampf des Apoftels Paulus hatte zu den Gegenftänden gehört, welche 
in der Erinnerung der Chriftenheit zu verwilchen die Johannesleute 
von Anfang an ſich bemüht hatten. Weſentlich diefem Ziele hatte die 
Zufammenordnung des zweiten Korintherbriefes, die Verftummelung 
der Apoftelgejchichte gegolten. War nun ein Presbyter fo kühn, 
entgegen dem ausgefprochenen Willen der geiftlichen Machthaber in 
einer jedem zugänglichen Schrift an diefe Thatſachen, wenn auch nur 
in verborgener Weife, zu erinnern, fo war es nur natürlich, daß die 
Machthaber ihn aus der Kirchengemeinfchaft ausftiehen. 

Es jcheint aber diefe Oppofition des paulinijchen Presbyters- 
gegen die johanneifchen Bischöfe ſich auch noch in einen breiteren Zu- 
fammenhang ftelten zu laſſen. Die Alten des Paulus und der Thella 
find nur ein Teil einer größeren Schrift. Sie ftanden in den fo- 
genannten rodsers Iavlov. Es hat jih nun neuerdings heraus» 
geftellt, daß zu diefen zuod£eıs HavAov aud noch ein anderes apos 
frophes Stüd gehört hat, daS bisher befannt war als der apokryphe 
Briefwechſel des Apoftels Paulus mit den Korinthern. Auch 
diefer Briefmechjel müßte alfo von jenem durd) dic Johannesleute ab» 
gejegten Meinajiatifchen Presbyter verfaßt jein. Es enthält diefer 
Briefwechfel num eine Reihe von höchſt eigentümlichen. Nachrichten, 
die in feiner Weife ji) in den Bujammenhang der Korintherbriefe 
und der Apoftelgeichichte, jo wie jie uns heute vorliegen, einordnen 
laſſen. Es wird uns unter anderem berichtet, daß nach Korinth 
einige fremde Aufwiegler kamen, die dort ihre von der apoſtoliſchen 
abweichende Lehre verfündeten. Die Korinther jchrieben nun an den 
Apoftel Paulus, der ſich gerade in Macedonien befand, er möchte 
tommen, ober fchriftlicy eine Widerlegung der Worte jener jenden. 
Zwei Diafonen aber brachten den Brief an Paulus. In dem Brief 
aber ftand unter anderem folgendes: „Stephanus und feine Mit- 
preöbyter jenden an Paulus den Bruder im Herrn ihren Gruß. Zwei 
Individuen Namens Simon und Klobios jind nad) Korinth ge- 
tommen und ziehen viele zu ſich herüber durch verderbliche Lehren. 

... wir haben nie von Dir und anderen Apojteln ähnliches gehört. 
Bir halten an dem von dir Gehörten feſt. Darin hat ſich der Herr 
unferer erbarmt, daß während du noch förperlich bei ung bift, wir 
noch einmal von Dir hören. Entweder fomme Du felbft bald zu 
und oder jchreibe Du uns einen Brief. Made die Thorheit jener 
durch eine offene Darlegung der Wahrheit zu Schanden.“ — Therep- 
tus und Tychus brachten das Schreiben nad; der Stadt der Bhilipper. 
Paulus erhielt dort den Brief, als er gerade in Banden war wegen 
der Stratonike, der Frau des Apollophancs, als er aber den Brief 
erhielt, fpracy er weinend: Wie wäre es mir doch beffer, wenn ich- 
geftorben wäre und bei dem Herrn wäre, als daß ich hier in dieſem 
Leibe bin (Phil. 1,23, 2. Kor. 5,8). Siehe es fommt Betrübnis ber 
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Betrübnis (Phil. 2, 27). Und zu fo großen Bedrängniffen Hier noch 
in Banden fein und folches Unheil anfehen müſſen! Und fo fertigte 
Paulus unter viel Leiden die Antwort auf den Brief (2. Kor. 2, 4) 
an. Der Antwortbrief aber enthält u. a. folgendes: „Paulus der 
Gefangene Jeſu Ehrifti (Eph. 3, 1; PBhilemon v. 9) fendet an die 
Brüder zu Korinth aus vielem Mißgeſchick Hierfeloft (2. Kor. 2, 4) 
feinen Gruß. Ich bin keineswegs fehr verwundert, daß die Ber: 
lodungen des Böjen fo raſch in die Welt eindringen. Bon Anfang 
an Ichrte ich Euch, was ich von den Mpofteln gehört habe. Chriftus 
will uns vom Tode erweden leiblich, wie er feloft gezeigt hat. 
Der erfte Menſch wurde vom Vater erfchaffen; als er verloren 
ging, wurde er vom Sohne gefucht, er joll Iebendig werden und zur 
Sohnſchaft gelangen. Gott fandte die Propheten, Ehriftum anzu- 
tündigen. Alle follen auferwedt werden. Die aber, welche jagen, es 
gebe keine Auferitehung, denen foll feine Auferftehung zu Zeil werden, 
weil jie Leugner findgeines ſolchen Auferftandenen. Nun mohlan ihr 
Korinther. Die Weizenkörner oder die anderen Körner fallen nadt 
auf die Erde und verfaulen. Aber die Samenkörner feimen durch 
ven Willen Gottes wicder auf, in denfelben Körper gefleidet, aber 
nicht in derjenigen Hülle, in der fie auf die Erde herabfallen. So 
auch werden wir auferwedt werden“ ıc. — 

Soweit diejer forinthiiche Briefwechfel, aus dem wir mur die 
Stellen herausgehoben haben, die für uns von Intereſſe find, unter 
Beifeitelaifung der weiteren Schilderung der Irrlehrer, die wohl zum 
Teil auch erft fpäter ergänzt ift. — 

In der Schilderung der Apoftelgejchichte iſt, wie gejagt, für die 
in diefem Briefwechſel dargefteliten Bezichungen des Apofteld zur Ge⸗ 
meinde von Korinth fein Plag. Die traditionelle neuteftamentliche 
-Gejchichte weiß von einem anderthalbjährigen Aufenihalt des Apoftels 
in Korinth, nach welchem er nad) Syerufalem und Ephejus ging. Sie 
weiß ferner, daß der Apoftel von feinem dreijährigen Aufenthalt in 
Epheſus über Macedonien nach Korinth ging, wo er drei Monate 
blieb. In Macedonien aber ſchrieb er damals den kanoniſchen zweiten 
Korintherbrief: fo jcheint fein Raum gelajjen für einen in Mace- 
donien verfaßten dritten Korintherbrief, der aljo eine völlige Er- 
Dichtung zu fein ſcheint. Indes wir haben in früheren Unterjuchungen 
nachzuweiſen verſucht, daß das traditionelle Geſchichtsbild eine Reihe 
von Lũcken aufzumeifen hat. Die hiftorifche Wirklichkeit ift eine ganz 
andere gewejen, als wir nad) dem Berichte des neuen Teſtaments an« 
nehmen möchten. Paulus ift während der legten Jahre feines ephe⸗ 
finifchen Aufenthaltes noch einmal in Korinth und Macedonien ge- 
weſen. Der Wunſch aber der Regierer der Johanneskirche war es, 
die Erinnerung an dies wahre Gejchichtsbild zu vertifgen und zu 
dieſem Zweck hatten fie den Snhalt und Bufammenhang des Neuen 
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Teſtaments mehrfach verändert. So märe es möglich, daß jener klein⸗ 
afiatifche Presbyter, der den apokryphen Briefwechſel bes Apoftels zu- 
fammenftelltc, an die wahren gefchichtlichen Verhälmiſſe erinnern wollte 
im Gegenfag zu dem Geſchichtsbild, das in der Johanneskirche zur 
Anertennung gelangt war. Wie er in den Akten der Thekla nach unferer 
Anficht auf den ephefinifchen Tierfampf des Apoſtels angefpielt hätte, 
fo müßte es in dem apofruphen Briefwechſel mit den Korinthern feine 
Abficht gewefen fein, zu erinnern an die übrigen Ereigniſſe des legten 
lampfesreichen Jahres, in welchem der Apoftel Paulus ſich inmitten 
feiner griechiſchen Gemeinden aufgehalten hat: es ließe ſich denten, 
daß es feine Abficht war, durch feine Lebensbeſchreibung des Apoftels 
Paulus diejenigen, die feine Ausführungen richtig zu leſen verftanden, 
warnend hinzuweifen auf die Fälfchungen ber wahren Geſchichte, welche 
die Johannesfünger ſich hatten zu Schulden kommen laffen. — 

Und in der That ſcheinen für eine tiefer eindringende Betrachtung 
manche Beziehungen vorhanden zu fein zwifchen der hiftoriichen Situation 
dieſes Briefmechfel8 und den früher von uns eruirten Thatſachen der 
Geſchichte des Apoſtels. Wir hatten nachzuweiſen verjucht, daß der 
Apoftel im Juni von Epheſus nach Korinth gereift war zu kurzem Aufent- 
halt. Bald war er weiter gefahren nach Macedonien; kurz nach feiner 
Abreife fchrieben einige judaiftiiche Feinde eine Schmähichrift gegen 
den Apoftel, in der fie ihn unter anderem verhöhnten, weil er jeine 
im Brief verheißene Strenge anweſend nicht wahr gemadjt habe. Ein 
Judenchriſt fandte die Schmähfchrift dem Apoftel Paulus nach Ma— 
cedonien nad), und bat ihn, doch nady Korinth zurüdzufommen und 
anweſend feine Strafgewalt redht deutlich) zu erweiſen. Die Antwort 
auf diefe Briefe aber war Brief A des zweiten SKorintherbriefes 
(Rap. 10—13), den Paulus von Macedonien aus nad) Korinth jen« 
dete. — Wie mannigfady fpielt doch der apolkryphe Briefwechſel auf 
diefe Hiftorifche Situation an. Auch er weiß von Feinden zu berich⸗ 
ten, die in der Abweſenheit des Apofteld aufgetreten find; ganz fo 
wie es wirklich gefchehen ift, wird ein Brief abgejendet an den Apo- 
ftel, der fich in Deacedonien befand; und nicht allein dies: Der 
Wirklichkeit ganz emtfprechend wird auch in diefem nach Macedonien 
geiendeten Brief an den Apoftel die Bitte gerichtet, doch wenn mög- 
id) nach Korinth zu kommen. — Mir feinen diefe ungeſuchten Zu⸗ 
fammenklänge derartige zu fein, daß eime Abficht von feiten des 
Bresbyters, auf diefe Vorgänge jene® Sommers anzufpielen, höchſt 
wahrſcheinlich erjcheinen dürfte. Er brachte eine Reihe von falichen 
Nachrichten, um feinen Bericht nicht verdächtig zu machen, inmitten 
aller falfchen Nachrichten aber bewahrte er die richtige Nachricht von 
einem durch eingedrungene Feinde veranlaßten Briefwechſel des Apo⸗ 
ftel$ mit der Gemeinde von Korinth auf. 

Das nächſte wichtige Ereignis jenes Sommers war die Ge- 
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fangenſchaft des Apoſtels in Epheſus. Er blieb in ihr mehrere 
Woden. Er verfaßte in ihr den Ephefer:, den Philipper-, den Ko: 
Ioffer- und Philemonbrief, und kehrte dann von Ephefus nach Mace- 
donien zurüd. Natürlich konnte nun der Berfafjer der Paulusaften 
nicht in aller Offenheit davon fprechen, daß der Apoftel in Ephejus 
gefangen gewejen fei, das würde zur alsbaldigen Belämpfung feines 
Buches durch die Johannespresbyter geführt haben. Er mußte alſo 
in feinem Briefwechſel, wenn er von jener ephefinifchen Gefangenfchaft 
fprechen wollte, ſich auf Andeutungen bejchränfen, die der einiger- 
maßen mit den Berhältniffen Vertraute wohl veritand. Und an 
jolhen Andeutungen feheint e8 mir num auch nicht zu fehlen. Es ift 
von einer Gefangenschaft des Apoſtels die Rede. Sie wird nad) Bhi- 
lippi gelegt. Aber wenn wir näher zufehen, fo trägt diefe Gefangen- 
ſchaft manche Züge, welche der ephefinifchen Gefangenſchaft eigneten. 
— Der Apoftel Paulus thut Ausfprüche in ihr, die er thatjächlich in 
der epheſiniſchen Gefangenfchaft gethan hat. In der legteren, im 
Philipperbrief, hat er feiner Sehnſucht Ausdrud gegeben, doch beim 
Heren zu fein, und fo läßt ihn der Verfaſſer hier in der philippi- 
hen Gefangenschaft fprechen. Und wenn er in Ephefus rief: ich 
habe Trübfal über Trübfal, jo kehrt auch dies Wort der ephefinifchen 
Gefangenschaft hier in dem Munde des in Philippi gefangenen Apoftels 
wieder. Und fo dürfte es auch nicht umabfichtlich fein, wenn er dem 
Apoftel feinen Brief in der philippiichen Gefangenichaft beginnen läßt 
mit den Worten: „Paulus der Gefangene Jeſu Chrifti”, welche Worte 
doch unmittelbar an Eph. 3 und Philem. v.9 erinnern. Und die gleiche 
Abſicht auf Ephefus zu deuten dürfte er gehabt haben, indem er an 
den Galaterbrief, der ja in Epheins verfaßt wurde, anflang mit den 
Worten: Ich bin nicht verwundert, daß fo raſch die Berführungen 
eindringen, Gal. 1,6. — Es ſcheint alfo manches dafür zu jprechen, 
daß der Verfaſſer des Briefwechſels auf die ephejiiche Gefangenfchaft 
hat hindeuten wollen; ja des weiteren könnte man fogar denfen, daß 
er durch die Anklänge an Philipper-, Ephefer-, Bhilemon- und Ga- 
laterbrief die aufmertjamen Leſer hindeuten wollte auf einige der 
Briefe, die der Apoftel während jenes ephefiniichen Aufenthalts, der 
in der Apoftelgefchichte unterdrüct war, gefchrieben hatte. 

Endlich aber Hatten nad) unferer früheren Vermutung die or 
bannesjünger noch eins gethan, um die hiftorifche Situation jenes 
Jahres zu verwirren: fie hatten das Auferftehungsfapitel, das der 
Apoftel nach der ephefiniichen Gefangenjchaft in Macedonien verfaßt 
hatte, als 1. Kor. 15 in den erften Korintherbrief hineingefügt, aljo in 
eine bedeutend frühere Situation verlegt. Wollte der Verfaſſer der 
Baulusakten auf dieje Fälſchung aufmerffam machen, jo mußte er den 
-Kennern der Berhältniffe es andeuten, daß jenes Auferftehungsfapitel in 
Wirklichkeit nicht aus Ephefus, fondern aus Macedonien nad} der ephe- 
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auch gethan zu haben. Der nad; Korinth gerichtete Brief enthält die 
deutlichſten Anfpielungen auf I. Kor. 15. Der Apoftel fagt, er habe 
ihmen gelehrt, was er von den Mpofteln empfangen, er betont die 
leibliche Auferftehung, ja er gebraucht, wie 1. Kor. 15, zur Veranſchau⸗ 
lichung der Auferftehung den Gedanken vom Samenkorn, das in die 
Erde fällt, um in neuer Form wieder aufzuwachen. Auch hier fcheinen 
mir die Berührungen mit 1. Kor. 15 derart innige, daß es als das 
nädjtliegendfte erſcheint, an bewußte Anfpielungen feitens des Ber- 
fafler8 zu denfen. Wer ihm aber richtig zu lefen verftand, erjah aus 
diejen Anfpielungen, daß das Kapitel, in welchem diefe Worte fich 
fanden, feinen Plag erhalten müſſe erſt nach der ephefinifchen &e- 
fangenichaft, in der Nähe von 2. Kor. B: nicht aber an dem An- 
fang der Korintherforrefpondenz, an den es die Verwirrung ftiften- 
den Johannesjünger gefegt hatten. — 

So ſcheint alfo wirklich manches dafür zu jprechen, daß der 
Berfajjer der Akta Pauli in voller Abfichtfichkeit auf eine Reihe von 
Berhältnifien angefpielt Hat, welche nach der Abficht der Machthaber 
der Zohannesfirche der Vergefienheit überliefert werden follten. Seine 
Sährift, fo weit wir fie fennen, ſcheint ſich uns darzuftelfen als ein 
Verſuch, die Erinnerung an den jubaiftifchen Angriff, die ephefifche 
Gefangenschaft, den Tierkampf, die Stellung von 1. Kor. 15 in die 
Folgezeit hinüberzuretten. Damit trat er in die fchärffte Oppofition 
gegen die Leiter der Kirche. Doppelt begreiflich erfcheint es uns 
drum jegt, daß er von den jene Kirche Leitenden zur Aufgabe feines 
Amtes gezwungen wurde. Sie dürften eben die ihnen entgegen 
arbeitende prinzipielle Tendenz des Buches herausgemerkt haben. u 
den Gemeinden Ajiens aber bfieben, dem Urteil der epheſiſchen Bi · 
ſchoͤfe entgegen, die Tendenzen beftehen, die ber afiatijche Presbhter 
vertreten hatte. Biele hielten treu am der älteften Tradition über 
den Apoftel Paulus feit. Bei ihnen ftand das Buch über Paulus 
und die Thekla als ein heilige8 Buch in hohem Anfehen; der apo- 
tryphe Briefwechſel des Apoftels mit Korinth aber fand Aufnahme in 
den Kanon mehrerer orientalifcher Kirchen. Es gelang eben den re- 
gierenden Männern trog allem nicht, die Tradition der Wahrheit 
über den Apoftel Paulus ganz zu unterdrüden. — 

Während wir nun im bisherigen eine Reihe von Männern 
tennen gelernt haben, die in Ephejus reſp. Kleinafien lebend, ſich in 
Gegenſatz gegen die die Kirche regierenden Johannesjunger geftelit 
hatten, fo fehlte es andrerfeits doch auch nicht an ſolchen Lehrern und 
Sthriftftellern, welche der vom Regiment der Kirche eingejchlagenen 
Richtuug freundlich gegenüber ftanden. Und zu diefen dürfte im 
erfter Linie gezählt haben der Philofoph und Märtyrer Juftinus. 
Über Zuftin hören wir nun von den Schriftftellern der eriten Jahr⸗ 
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Hunderte nur wenig, was ung mit Sicherheit darüber auftlären könnte, 
welches das Rom gewejen fei, in weldem nad) der firdhlichen Über- 
lieferung Juſtinus gelebt haben und geftorben fein foll. Immerhin 
wenn Srenäus uns berichtet, daß Juftinus ein Buch gegen Marcion 
gefchrieben habe, jo könnte das aufgefaßt werden als eine Andeutung, 
daß Yuftins Wohnort der Orient war, denn im Heinafiatifchen Orient 
und in ihm allein lebte und wirkte Marcion, fo würde es natürlid 
ericheinen, daß aud fein kirchlicher und litterariicher Gegner dort ſich 
aufhielt. — 

Ausführlicher aber hat fich über das Leben und den Aufenthalt 
des Juftin der Kirchengeſchichtsſchreiber Eufebius ausgeſprochen und 
er feheint es nicht unterlaffen zu haben, am mehreren Stellen, in 
denen er auf Juſtin zu fprehen kommt, darauf hinzudeuten, daß die 
Stätte, an der der Philofoph lebte, Kleinaſien rejp. das epheſiſche 
Rom war. Gleich die erfte ausführlichere Erwähnung des Juſtinus 
verbindet er mit der Nachricht, daß in einer der griechifchen Schriften 
des Juſtinus das Edikt des Hadrian an Minucius Fundanus, den 
Profonful von Afien, lateiniſch abgedrudt jei. Das deutete auf eimen 
Zuſammenhang des Juſtinus mit Afien hin. — Noch deutlicher wurde 
Eufebius in he. 4, 11ff.: Er erzählt, daß der in „Rom“ Lebende 
Juftin eine Apologie an den Kaiſer eingereicht habe. Er teilt die 
Auffchrift biefer Apologie mit und fährt dann fort: dvreugJeis de 
zal ug’ Eiögwv i avıis Bamleis Eni rs Aclas üdelyav, 
wear ms NEimoe Ti, z0vov zig "Aulas duazökens. Der aufmert- 
fame Lefer diefer Worte mußte fie dahin verftchen, daß der Kaifer 
auch von anderen in Afien lebenden Brüdern angegangen fei und drum 
ein Reftript an daS xoswov zig "Acias erlafjen habe. Damit aber 
trat Juſtinus in die Reihe der afiatifchen Brüder: — Weiter he 4, 15 
erzählt Eufebius von dem Martyrium, das Karpus, Papylus und 
AgatHonife in Pergamum, der Stadt Kleinafiens, erduldeten, und fährt 
dann ohne weitere Bwifchenglieder 4, 16 fort: im dieſer Zeit wird 
and) der furz vorher von uns erwähnte Juftinus mit dem Martyrium 
gelrönt: das konnte der die Verhältniſſe kennende Leſer nur fo deuten, 
daß auch Juſtinus in Kleinaſien das Martyrium erlitt. Endlich 
4, 18 zählt Euſebius die Schriften des Juſtinus auf. Kurz hinter 
einander weift er fünfmal auf die Beziehungen bin, in denen fie zum 
Griechentum ftehen (Eilmes: “Ellnvızoi), und hebt zulegt hervor, 
daß das Geſpräch mit Trypho in der Stadt Ephejus gehalten fei. 
Daraus mußten die Lefer den Schluß ziehen, daß Juftin in innigen 
Beziehungen zum SHelfenentum und zur Stadt Epheſus geftanden 
habe. — Auch in der fpäteren Tradition, wie fie in ben Acta 
Sanctorum vorliegt, erſcheint Juſtinus durchaus als eine orientalifche 
Berfönlichteit, die mit dem italienifhen Rom fo gut wie nichts zu 
thun hat. Die kirchliche Legende macht aus dem einen Juſtinus 
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zwei: Der eine, am erften Juni verehrte, ſoll mit dem Schwert ge 
tödtet, der andere, am 13. April erwähnte, an Gift geftorben fein. 
Vom legteren wird gejagt: „Durch die Dunkelheit eines derartigen 
an ihm begangenen Giftmordes ift es, wie wir glauben, gefchehen, 
daß weder der Tag bekannt geworden, noch fein Gedächtnis in die 
älteren Verzeichniſſe der Märtyrer aufgenommen worden ift, noch 
auch fein Körper zur Verehrung hat geborgen und bewahrt werden 
tönnen.” Bon dem mit dem Schwert bingerichteten aber heißt es: 
Er war mit feinen Genoffen fo kurze Zeit in Rom zu Gaft, daß ihm 
außer feinem Aufenthaltsort fein anderes Haus in Rom befannt war; 
dem Präfeften Ruftitus war er völlig unbekannt. Nach dem Ber- 
hör wurde er mit feinen Genofjen mit dem Beil hingerichtet. „Die 
Körper wurden von den Gläubigen weggenommen; fie nahmen fie 
zufammen mit den Uften des Verhörs nach Griechenland. Und jo 
geihah es, dag jie in ihrem Tode den Lateinern unbelannt blieben, 
nachdem fie bei ihren Lebzeiten nur wenigen befannt geworden waren, 
bei den Griechen aber einen berühmten Kultus erhielten bis zum 
heutigen Tag.” Auch diefe Ausführungen der Legende fheinen mir 
deutlich darauf Hinzumeifen, daß Juftin im griechijchen Oſten und 
nicht in Stalien lebte. — 

Wir find aber bei Yuftinus noch in der Tage, die frage, ob 
jein Wohnort das ephefiiche Rom gemejen fei, auch entfcheiden zu 
können aus feinen eigenen Schriften. Für fich felbft fpricht der Dia- 
log mit dem Juden Trypho. Er bezieht fi) aller Wahrjcheinlichkeit 
nad zurüc auf ein Geſpräch, das Juſtin im vierten Jahrzehnt des 
zweiten Jahrhunderts in Epheſus gehalten hat. Zwiſchen 330 und 
140 müßte aljo der aus Samarien jtammende Philoſoph in Ephefus 
tefp. im ephefiichen Rom ſich aufgehalten haben. 

Nicht minder aber fprechen die beiden Apologieen für einen 
orientaliihen Aufenthalt des Philofophen. Angenommen diefe beiden 
Schriften wären im italienischen Rom von einem Manne verfaßt 
worden, der dort längere Zeit gelebt Hatte, jo müßte ſich doch, 
wie mir fcheint, in irgend einer Weife in den Ausführungen der 
beiden Schriften der Einfluß der lateinifchen Umgebung, in der fie 
verfaßt wurden, geltend machen. Die Römer hatten ihre Götternamen. 
Neben Jupiter wurde verehrt die Minerva, neben dem Merkur der 
Bacchus. Wären wirklic) die beiden Apologieen in lateiniſcher Um⸗ 
gebung gejchrieben worden, fo hätte Juſtin doch hier und da wenig- 
fen dazu kommen müfjen, aus dem Sprachgebrauch der ihn um- 
gebenden Welt einen lateinischen Götternamen in feine Darftellung 
mit aufzunehmen. Aber, wie mir jeheint, hat er das nie gethan. 
Bir hören von Zeus und Athena, von Dionys und Hermes. Minos 
und Radamanthys werden und genannt, wir hören von anderen Ge— 
ftalten des griechiichen Götterhimmels und der griechiſchen Mythologie: 

zisco, Roma 17 
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die lateiniſchen Namen für all dieſe Götter und Heroen aber ſcheinen dem 
Berfaffer ferne gelegen zu haben, fie finden ſich, jo weit ich jehe, nirgends 
in den beiden Apologieen: das dürfte doch darauf hindeuten, daß die 
beiden Schriften überhaupt nicht im lateinifchen Weften verfaßt wurden. 
Und noch mehr ins Gewicht fallen dürften nach diejer Richtung die 
hiſtoriſchen Weminiscenzeu, welche die Apologieen enthalten. Lebte 
Auftinus wirklich im lateinischen Weiten, fo fonnte er es doch gar- 
nicht vermeiden, ſchon um ſich jeiner lateinischen Umgebung verjtänd- 
lich zu madyen, bier und da hineinzugreifen in den reichen 

der römifchen Geſchichte und einige ihrer Heldengeftalten herbeizuzichen, 
um fie vom Standpunkte dcs Chriftentums aus zu beurteilen, oder 
wir müßten erwarten, wenigſtens einige der römiſchen Dichter und 
Vhiloſophen erwähnt zu fehen: einen Birgil und Horaz, einen Cicero 
und Seneca. Nichts von all dem ift der Fall. Die Anfchauungs- 
welt des Juſtinus ift auch nach diefer Richtung Hin durchaus eine 
griecjifd-orientalifche. Wir hören von Sofrates und Plato, von Me 
nander und Heraflit. Ptolemäus der König der Aegypter wird uns 
genannt und die Gejtalten der jũdiſchen Geſchichte und Prophetie 
treten und vor die Augen: die lateinifch=römiiche Welt mit ihren 
Staatsmännern, ihren Denfern und Dichtern bleibt unberüdjichtigt: 
tonnte das der Fall fein, wenn Yuftinus im Rom Italiens gelebt, 
wenn er in ihm feine Schriften verfaßt hatte, weift uns nicht aud 
diefe Thatfache darauf hin, daß der Philofoph im Oſten gelebt hat, 
daß feine Wohnftätte das ephejiiche Rom geweſen ift? 

Und auch jonftige Einzelheiten in den Apologieen fcheinen dafür 
zu fprehen. Die kleinere Apologie macht uns befannt mit einer 
Ungerechtigkeit, die vor furzer Zeit in der „Römerftadt” unter Urbi- 
tus verübt worden war. Cine zum Chriftentum befehrte Frau hatte 
ſich von ihrem unſittlich Iebenden Mann trennen wollen. Sie hatte 
«3 aber noch ausgejekt auf Bitten der Ihrigen während einer Reife, 
die der Mann nad) Alerandria unternahm. ALS von Alerandria Nad- 
richten kamen, daß der Mann jich nicht gebeffert Habe, vollzog fie die 
Trennung. Nun zeigte ihr Dann aus Race ihren Lehrer Ptole⸗ 
mäus, der fic für das Chriftentum gewonnen hatte, als Chriften an. 
Urbilus ließ den Ptolemäus, dazu denn auch den Lucius und einen 
dritten hinrichten. Diefe Ungerechtigkeit tadelt Juſtinus in der kleineren 
Apologie. Urbikus müßte alfo wohl, wenn der Name richtig über- 
Liefert ift, Profonful in Afien und damit der Richter im epheſiſchen 
Rom geweſen fein. m der Lifte der ephefiichen Profonjuln findet 
fi) der Name Urbifus nicht. Aber diefe Lifte ift unvollftändig. 
Waddington, der die Namen der afiatiichen Statthalter zufammen- 
geftellt hat, hat für die 35 Jahre von 135— 170 mur fünfzehn 
Namen der Profonfuln gefunden. Unter den verlorenen könnte auch 
Urbikus geweſen fein. Nach Ephefus aber viel eher als nach dem 
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italieniſchen Rom dürfte es weifen, wenn es heißt, daß Nachrichten 
aus Alerandrien nach der Römerſtadt drangen von dem unfittlichen 
Leben des heidniſchen Ehemanns. Wie innig mochte in damaliger 
Zeit wohl die Verbindung für dem perjönlichen und brieflihen Aus- 
taufch zwiſchen Ephefus und Aerandrien fein: viel inniger gewiß als 
die doch mehr im ſtaatlichen Intereſſe aufrechterhaltene und geförderte 
Verbindung zwiſchen Alerandrien und dem italienifchen Rom. 

Und auch in der großen Apologie ſcheint «8 eine Stelle zu geben, 
die uns vom italienischen Mom weg in das öftlihe Rom verweift. 
Juftin jagt in Kap. 26: „Mach der Himmelfahrt Chrifti trieben 
die Dämonen einige Menſchen an, die da fagten, daf fie Götter ſeien; 
diefe wurden von Euch nicht nur nicht verfolgt, fondern mit Ehren 
bedacht. So ein gewiller Simon ein Samarier aus dem Dorf ge 
nannt Gittei, welcher unter dem Kaifer Claudius durch die Weran- 
ftaltung der wirffamen Dämonen magifche Künfte ausübte, in Eurer 
Königsftadt Rom für einen Gott angejehen wurde und durch eine 
Bildfäule wie ein Gott geehrt worden ift, und diefe Bildſäule iſt 
aufgeftellt worden im Tiberfluß zwiſchen den beiden Brüden, und 
enthält diefe römifche Inſchrift: Simoni deo sancto. Und faft alle 
Samarier, wenige aber auch unter den übrigen Völkern, bekennen 
ienen als den erften Gott und beten ihn an.” — Dieje Stelle ſcheint 
von Seiten Yuftins eine genaue Kenntnis der römijchen Lofalitäten 
anzudeuten, man hat an der von ihm bezeichneten Stelle nachgeſucht 
und auf der Tiberinfel wirklich eine Jnfchrift gefunden. Gie hieß 
aber nicht fo, wie Yuftin berichtet, fondern Semoni Sanco Deo Fidio. 
Sie war hergeftellt zu Ehren einer alten fabinifchen Gottheit. Juſtin 
ift oft getadelt worden wegen feines ungenauen Berichtes und in ber 
That, wer wollte ihn entſchuldigen, wenn er die Jufchrift auf der 
Tiberinfel feloft gefehen Hatte. Biel milder ift aber fein Verjehen zu 
beurteilen von unjerer Grundanfhauung aus, daß er Nom nie ge» 
jehen, fondern in Epheſus ſchrieb. Dann berichtete er eben nur vom 
Hörenfagen. Und wir fünnen es ja auch noch leicht erfehen, von 
wen er feine Nachrichten hatte. Juſtin war ein Samarier und in 
Samaria wurde faft ganz alfgemein an den Magier Simon geglaubt. 
Die ſamaritaniſchen Yünger des Simon müßten alfo nach feinem 
Tode in feinem Heimatlande die Gage verbreitet haben, daß man 
dem Simon in Rom fogar Bildfäulen gefegt habe. Dabei beriefen 
jie ſich auf die Inſchrift der Tiberinfel; es jah ihnen ähnlich, daß 
fie in diefer Weife die Wahrheit entftellten, um Anhänger zu gewinnen. 
Die Samaritaner aber glaubten ihnen. Juftin aber berichtet hier 
nur eine in Samaria allgemein geglaubte Sage, die er nicht be 
richtet haben würde, wenn er je Gelegenheit gehabt hätte, ſich in 
Rom auf der Tiberinfel von der Unrichtigfeit des von den Simons» 
jüngern ausgefprengten Gerüchte zu überzeugen. — Daß er aber zur 
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Zeit, als er die Apologie ſchrieb, felbft nicht in Rom gewefen fein kann, 
dürfte auch daraus hervorgehen, daß er, indem er ſich an die römifchen 
Regenten direkt wendet, jagt: Simon wirkte Bauberkünfte &v rü 
nölsı inc Baorkidı Poum. So tonnte er von Rom nicht fpre- 
hen, während er felbft in Mom anmejend war. Da hätte er minde- 
ftens hinzufügen müflen „bier in Eurer Königsftadt Rom“, wofern 
er es nicht vorzog, die Betonung des Namens und Charakters der 
Stadt Rom, in der er zugleich mit den Kaiſern doch anweſend war, 
als überflüffig wegzulafien. Die Thatfache, daß Juſtinus nicht bloß 
in Kap. 26 fondern auch in Kap. 56 diefen Ausdrud zur Anwen 
dung bringt (nag’ iuiv dv zj Baoıkidı Pau) dürfte es auch ihrer- 
ſeits befunden, daß Juſtinus bei Abfafjung der Apologie nicht in 
Italien anweſend war, daß mithin dad Rom, in dem er jie verfaßte, 
das ephefiiche geweſen ift, von dem er eben die italienische Hauptftadt 
auch nachdrücklich als die Paum BaorAis unterſchied. — 

Endlich) feinen auch die Märtyreraften des Juftin, die von 
vielen Theologen als echt anerfannt werben, hinzubeuten darauf, daß 
Juſtinus feinen Tod im ephefijchen Rom fand. Die Akten find griechifch 
geichrieben. Der Präfelt, der ihn zum Tode brachte, wird Ruftikus 
genannt. Ob der Name uns richtig überliefert ift, vermögen wir 
nicht mehr zu entſcheiden. Es könnte fein, daß ein unweſentlicher 
Beiname des Profonjuls uns als Hauptname überliefert wurde, um 
die Thatfache zu verdecken, daß der Prozeß fich in Kleinajien abfpielte. 
Jedenfalls würde die Ausfage, die Juftinus am Anfang de3 Berhörs 
thut, daß er zum zweiten Male jegt in der Römerſtadt fei, ji er- 
Hären lajjen, wenn ihm in Epheſus der Prozeß gemacht wurde. Schon 
in den dreißiger Jahren, als er den Dialog mit Trypho hatte, war 
er in Epheſus geivefen, dann muß er ſich an anderen Stellen predigend 
und Iehrend aufgehalten haben, dann aber fam er kürzere oder längere 
Zeit vor feinem Tode nad Epheſus zurüd, war aljo bei feinem 
Verhör zum zweiten Male in der Römerſtadt. — Auch die Antwort, 
die Juſtinus giebt betreffs des Ortes, wo er feine Schüler unterrichte, 
könnte nad) Ephejus weiſen. Er jagt: dndvo uEvo tıvös Magzivov 
od Tiuwrivov Balaviov. Der Ausdrud will nicht recht ſich für 
cine römische Tofalität geeignet erweifen. Die Alta Sanftorum fagen, 
es fönnten nicht die aus den Alten der Pragedis bekannten Thermen 
fein, die ein Presbyter Timotheus zu einer Kirche weihte. Dieſe 
Weihe müßte um 150 gefchehen fein; zur Zeit des Todes des Fuftinus 
war aljo dort kein Bad mehr, fondern eine Kirche. — In Epheſus 
aber hat, ſcheint es, zur Zeit der erften Chriftenheit ein Bad eine 
große Rolle geipielt. Yohannes traf den Kerinth in einem Bade 
(Baiavetov) und floh, che er den Keger ſah; in den legendariſchen 
Berichten über das Leben. des Apoftels Johannes wird öfters erzählt 
von einen Bade, in welchem der Apoftel Dienfte genommen habe. 
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Hermas beginnt mit der Nachricht von dem Bade, welches jeine Sklavin 
Adobe im Tiberiosfluß genommen habe; vielleicht ſollte mit all diefem 
hingebeutet werden auf eine Stätte in der Mähe eines Bades, die in 
der erften Gejchichte der Chriftenheit eine Rolle gefpielt hatte, an der 
denn auch Juſtin feine Schüler müßte unterrichtet haben. — Endlich 
meifen auch die Genoſſen, mit denen zufammen Juftinns den Märtyrer- 
tod erlitt, nach dem Often. Ihre Namen werden genannt: Ehariton, 
Sharito, Euelpiftos, Hierar, Paion, Liberianus. Nur der legte dieſer 
Namen klingt lateinisch, die übrigen weifen uns nach Griechenland. 
iner von ihnen, Euelpiftos, wird als duvAog Kaioagos bezeichnet, wie 
uns ja auch ſchon zur Zeit des Philipperbriefes in Epheſus Leute aus 
dem Haushalt des Kaiſers begegnen. Euelpiſtos wird gefragt: wo 
find Deine Eltern; er antwortet: in Rappadocien. Wieder Hierar, 
als man ihm verhört, fagt aus: „meine irdifchen Eltern find tot, ich 
aber habe mich aufgemacht aus dem phrygiſchen Ikonium und bin 
hierher gekommen.“ Das war doch ſehr natürlich, daß ein junger 
Kappadocier und ein junger Phrygier nad) Ephefus famen und dort 
Anftellung fuchten und Beichäftigung fanden. Sie wurden befannt 
mit dem Juſtinus, er unterrichtete jie und fie erlitten mit ihm ge 
meinjanı den Märtyrertod. So ſcheint aljo wirklich mancherlei dafür 
zu Iprechen, daß Yuftinus in Ephefus lebte und ftarb. — Und dafür 
mürde denn auch fein religionsphiloſophiſches Syftem ſprechen. Er 
üt der erfte unter den Kirchenlehrern, der die Logoslehre vertritt, und 
das erjcheint nur natürlich, wenn er in Gphefus, dent eigentlichen 
Urjprungsort der johanneiſchen Logoslehre, deu Mittelpunkt jeiner 
Birkjamfeit fand. Indem er aber ſich zum Vertreter der von der 
Johanneskirche vertretenen Logoslehre macht, bekundet er dadurd eine 
von den bisher genannten Lehrern verſchiedene Stellungnahme. Valen⸗ 
tinus, Marcion, der Berfaffer der Praxeis Bauli, hatten alle im Gegen- 
jage zn den Leitern der Kirche geftanden. Juſtin tritt für fie ein, 
indem er die Logoslehre vertritt. Und eine leiſe Entfremdung von 
der Lehre und der Perſon des Apoftels Paulus dürfte bei Juftinus 
in Folge feiner Anhängerſchaft an die johanneifche Logoslehre nicht 
zu verfennen fein. Als Freund der Reiter der ephejinifchen Johannes- 
firge trat er in feinen Büchern gegen die Häretifer, beſonders gegen 
Marcion auf. Eigentümlich bleibt es, daß an der Stelle der Apologie, 
an welcher er den Simon, Menander, Marcion als die größten Irr⸗ 
Ichrer der Ehriftenheit yarakterifiert, er es unterläßt, den Valentinus 
mitzunennen. Vielleicht fühlte er ſich um des gemeinfamen johanneiſch⸗ 
jpelulativen Ausgangspunktes willen ihm zu nahe verwandt, als daß 
er ihn wie die anderen als Irrlehrer hätte bezeichnen mögen. Jeden⸗ 
jalls paßt Juſtinus auch nach dem Charakter feiner Lehre durchaus 
in die Umgebung der Geiftesfämpfe, die im Laufe des zweiten 
Jahrhunderts in der hriftlichen Gemeinde von Epheſus durchgelämpft 
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wurden. Später juchte man die Erinnerung an diefen feinen Hein- 
afiatifchen Aufenthalt zu verwiſchen, man brachte feine Schriften und 
feine Chronologie mannigfach in Verwirrung durch Auslaſſungen und 
Umftellungen; die nähere Erörterung der nad diefer Richtung hin 
vorliegenden Probleme würde an diefer Stelle zu weit führen, es 
genügt uns, auf einige Momente aufmerffam gemacht zu haben, die 
dem Yuftinus feinen Wohnplag im ephefifchen Rom anzuweifen fcheinen. 

Damit num aber, daß wir die Anfchauung gewonnen haben, daß 
Juſtinus im epheſiſchen Rom lebte, ſcheint num aud ein Urteil 
gegeben zu fein über den Aufenthalt feines Schüler® Tatian, der 
nad) dem Tode des Yuftinus in Oppofition zu den Regierern der 
Kirche geriet; auch von ihm müßten wir annehmen, daß er gar nicht 
im italienifchen Rom, wie man bisher glaubte, fondern im epheſiſchen 
Rom gelebt hat. In der That feheint durch diefe Anſchauung ein 
Meinungsunterfchied ausgeglichen zu werden, der neuerdings über 
die Lebensgeſchicke Tatians entftanden ift. Nach Jahn ift Tatian 
um 150 nad) Rom gefommen, ift dann über zwei Jahrzehnte im 
Weſten geblieben und um 172/173 in den Dften reip. in fein ſyriſches 
Baterland zurüdgekehrt. Gegen dieje Anſchauung hat ſich Harnad 
gewendet. Er hält es für unmahricheinlich, daß die oratio ad Graecos 
des Tatian, die in diefe Zeit fallen muß, im italieniſchen Rom ab: 
gefaßt fei. Er jagt: „Ganz ſicher läßt fich die Frage nicht entfcheiden, 
aber es läßt ſich wahrjcheinlich machen, daß fie außerhalb Roms ge- 
fchrieben ift. Der Verfaſſer redet durchgehends die Griechen an, er 
unterſcheidet ehr beftimmt von ihnen die Mömer, mit denen er es 
überhaupt gar nicht zu thun hat.“ So wie Harnad hat einft auch 
Maranus geurteilt. Bei unferer Anſchauung würde die Differenz 
von felbft verſchwinden. Tatian fehrieb im griechifchen Rom, jo war 
es natürlich, daß er in feiner Schrift die Griechen anredet. Nach 
Ephefus führt uns gleich, das erfte Kapitel der oratio, weldyes uns 
in erfter Linie auf die öftlichen Volksſtämme Hinweift, auf Telmifener 
Eycien), Karier, Phrygier, Iſaurier, Cyprier, Babylonier, Perſer, 
Ügyptier, Bhönizier. Er jagt von ſich Kap. 35, daß er viele Länder 
bereift habe, ſich überall nach Kunft und Erfindungen umfah, bis er 
endlich in der Stadt der Römer feinen Aufenthaltsort nahm: Zoyazov 
4% j Poualov Evdiargliyas rökeı: wir würden aus diefen Worten 
den Schluß machen dürfen, daß Epheſus reſp. feine Hafenvorftadt 
damals den Namen Poualov zrolıs ganz allgemein bei den Griechen 
trug. Auf einen anderen Namen noch weift Kap. 19. Tatian greift 
die griechifchen Philofophen an. Er verhöhnt fie, weil fie weit ent- 
fernt feien von Todesverachtung und Enthaltſamkeit. Einige von 
ihnen ließen ſich von den römifchen Herrichern jährlich 600 Goidſtücke 
bezahlen und zwar aus feinem anderen Grunde, als um nicht umfonit 
ihren langen Bart zu tragen. Dann geht er über auf Crescenz, der 
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ihm und Juſtin nach dem Leben trachtete, und jagt von ihm: 
„Crescenz wenigftens, der ſich in der großen Stadt eingeniftet hat, 
(6 $vveorevon; Ti; meydin röAsı) war der größte Päderaft und der 
geizigfte Filz." Aus diefen Worten würde folgen, daß der römifche 
Ephefus damals im VBollsmunde als 7) werain roAıs bezeichnet 
wurde. Daß dieſer Ausdruck mehr war als eine gelegentliche Wendung 
im Munde des Tatian, dürfte aus feiner Wiederhofung an einer 
anderen Stelle der oratio hervorgehen. In Kap. 29 kommt Tatian 
zu ſprechen auf die Gründe feiner Belehrung zum Ghriftentum; er 
fagt: „da ich bei Erforfchung der verfchiedenen Religionsgebräuce 
überall fand, daß jie von verweichlichten und zwitterhaften Menſchen 
bedient wurden und bei den Mömern, daß Jupiter Latiaris an blutigen 
Morden und an den Strömen des vergofjenen Blutes fich ergößte 
und Diana nicht weit von der großen Stadt (ou exgüv eis ueyaans 
nröhews) fich zu denfelben Thaten belannte, ging ich in mid und 
forfchte, wie ich die Wahrheit finden könnte. Als ich ernftlid Hin 
und her fann, da fielen mir einige barbarifche Schriften in die 
Hände, älter als die Lehre der Griechen und unvergleichlid, göttlicher 
als ihr Irrtum.“ Die weyaAn nölıs müßte auch hier Epheſus reſp. 
das ephefiiche Mom fein. Im ephefiichen Rom müßten dem Jupiter 
Yatiaris (vieleicht in Ortygia?) Feſte gefeiert worden fein, bei denen 
es zur Bergiegung von Menjchenblut fam. Das gleiche geichah bei den 
Feften der Diana, die, durchaus der Wirklichkeit entſprechend, als nicht 
fern von der großen Stadt bezeichnet wird. War doch der Tempel der 
Diana nur wenige Stadien nach Oſten zu gelegen von der Stadt 
Ephefus und ihrem Römerhafen. — 

Noch ein anderes in der Rede des Tatian ift bemerkenswert. 
Er giebt Kap. 33 und 34 eine Aufzählung griechiſcher Kunſt⸗ 
werk. Um nur einige zu nennen, fo erwähnt ev „die Prarilla 
des Lyſippus, die Learchis des Meneftratus, die Sappho des 
Xeanion, die Erinna des Naufydes, die Myrtis des Boiskos.“ 
Nachdem er eine Fülle von Bildwerken in Rap. 33 und 34 
aufgezäglt, ſagt er im Rüdblick auf die abgejchlofiene Yifte in 
Kap. 35 in der ſchon oben erwähnten Stelfe: ich habe viele Länder 
bereift, ſah mich auf meinen Reifen auch nad Künften und Er- 
findungen um, „bis ich endlich im der Stadt der Romer meinen 
Aufenthalt nahm, wo ich die von Euch zu ihnen gebrachten verfchiedenen 
Statuen kennen lernte." Es hat Erftaunen erwedt, daß die ganze 
große Reihe der vorher erwähnten Statuen aus Griechenland nad 
Italien gefhafft worden fein foll. Löwy (Unterfuc. 35) bemerkt, 
„die Glaubwürdigkeit von Tatians Verſicherung hinfihtfih zu Rom 
gewonnener Autopjie müffe dahingeftellt bleiben.” Kaltmann (Rhein. 
Muſ. XXXXII) fagt in einem Auffag über die Stelle: „Thatſächlich 
liegt, wie gezeigt wurde, nicht der geringfte Anhalt vor, die Kunft- 
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werfe gerade in Rom oder gar in einem beftimmten Xofal dafelbft 
untergebracht zu denken”. Mach allem bisherigen werden wir den 
Forſchern in ihrem Zweifel, ob die Statuen ſich in Rom befunden 
haben, beiftimmen müffen; es würde aus unferer Grundanſchauung 
jolgen, daß Tatian diefe Vildwerfe oder wenigftens einen Zeil von 
ihnen mitten in der Griechenwelt, im ephefiichen Rom, fennen gelernt 
hat, wo jie die Wege oder die Tempel ſchmücken mochten. — 

Der nädjfte Lehrer, von dem es heißt, daß er in Mom lebte, 
war Rhodon. Bon ihm wird erzählt, daß er in Rom Tatians 
Schüler wurde und ihm nach mehreren Richtungen hin in fchrift- 
ſielieriſcher Beziehung zur Seite ftand. Dadurch würde auch fein 
Aufenthaltsort charakterifiert als das ephejifche Rom, denn nur in 
diejem hat Tatian gelebt. Und Euſebius fcheint dem Kenner der 
Verhältnifie dies anzudeuten. Er fagt He. 5, 13: „Im diefer Zeit 
verfaßte auch Rhodon, aus Afien ftammend, Schüler geworden in 
Rom, wie er jelbft erzählt, dem Tatian, | den wir ſchon von früher her 
fennen, verjchiedene Bücher." (yEvos cam ano "Acias uasmsvdeis 
& Posuns). Eufebius hätte wohl kaum das „Ajien“ und das „Rom“ 
jo nahe zu einander geordnet, wenn er es nicht hätte andeuten wollen, 
daß es ſich hier um das afiatifche, nicht um dag italieniſche Rom handle. 

Wieder aber durch Nhodon wird die epheſiniſche Wirkjamfeit 
eines anderıı Mannes beftätigt, der im jener Zeit einen bedeutenden 
Einfluß als Lehrer ausgeübt haben muß: der Schüler des Marcion 
Apelles. Tertullion (de praeser. haer. 30) erzählt uns von ihm, 
daß er in Rom Marcions Schüler geweſen fei, dann aber aus den 
Augen jeines Lehrers ſich wegbegeben habe nad) Alerandrien und erft 
fpäter nad) Rom zurücgefehrt jei. Das Rom des Marcion kann 
nad) früheren nur Ephefus gewefen jein. Apelles müßte aljo vor 
wie nach feinem alexandriniſchen Aufenthalt in Ephejus gelebt haben. 
Und dazu ftimmt, daß von dem im afiatiichen Nom lebenden Rhodon 
erzählt wird, daß er mit dem Apelles in feinem Greifenalter Dis- 
tujfionen gehabt habe. 

Endlidy dürfte aber auch noch neues Licht fallen auf eine Heine 
Notiz, die in den legten Jahrzehnten zu Gegenfägen geführt hat. 
Es wird ums berichtet von einer Anhängerin des Karpofrates mit 
Namen Marcellina. Gpiphanius fagt von ihr Här. 27, 6: daß 
fie unter Anicet nach Rom gelommen jei (2v Poun yevousen) und 
dort ihre häretifchen Lehren verbreitet habe. Diefe Erwähnung der 
Marcellina ift aber nicht die einzige, welche ſich Här. 27, 6 bei 
Epiphanius findet. Der NKeperbeftreiter beginnt das Kapitel mit den 
Worten: Es fam aber zu und auch eine gewiſſe Marcellina, die viele 
verdarb zur Zeit des römifchen Biſchofs Anicet (HAYev eis uõc 2.). 
Eine Vereinigung diefer beiden Ausfagen war biöher ſchwierig. Wie 
Fonnte Epiphanius jagen: „Marcellina kam zu ung” und nicht lange 
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darauf: „fie kam nach dem italieniſchen Rom.“ Eine Löſung der 
Schwierigkeit ſchien ſich nur ſo finden zu laſſen, daß man annahm, 
Epiphanius habe eine ältere Quelle benugt, die im italienifchen 
Rom verfaßt wurde. In diefer habe von der Marcellina geftanden 
einmal: fie fam zu ung, dann aber: fie am nad) Mom. Gpiphanius 
aber habe die ihm vorliegende Quelle ganz gedanfenlos abgejchrieben, 
und fo fei das bei ihm ganz unverftändliche eis nuäs in feinen Tert 
geraten. Aber es fragt ſich doch, ob Epiphanius wirklich hier jo 
ganz gedanfenlos geweſen ift. Wenn Marcellina unter Anicet nad) 
dem von diefem Biſchof geleiteten Rom fam, jo fann das nad) allem 
bisher ausgeführten eben nur bedeuten, daß fie von Alexandria, wo 
Karpofrates wirkte, nad Epheſus tam. Für die Entſtehung des 
Mader eis nuãc aber feinen mir zwei Möglichkeiten vorzuliegen. 
Entweder er entnahm es einer im ephefifchen Rom verfaßten alten 
Quelfenjchrift, die von Marcellina fagte: jie fam zu uns nach Ephe- 
jus. Dann würde Epiphanius durch wörtliche Übernahme der Worte 
„zu uns" dem Kenner der Verhältniffe angedeutet haben, da es zur 
Zeit des Anicet noch ein Öftliches Rom gab, das ein im Often 
lebender Bifchof im vierten Jahrhundert fehr wohl als „unjer Rom“ 
im Gegenſatz zum weftlichen Rom bezeichnen fonnte. Oder aber 
Epiphanius erfand den Sag AAsev eis nuüs felbftändig, fo dürfte 
er wohl einen ganz anderen Sinn erhalten. Er müßte ſich beziehen 
auf die cyprifche Gemeinde von Salamis: „ES fam zu uns Eyprern 
dic Marcellina zur Zeit des Anicet“. Epiphanius müßte aljo eine 
alte Nachricht verwertet haben, daß Marcellina, ehe jie nach Epheſus 
ging, in Cypern predigte, die eigentliche Nachricht vom epheſiſchen 
Aufenthalt der Marcellina wäre erft enthalten in dem jpäteren Sag: 
„in der vorhergenannten Beit des Anicet verdarb die obemerwähnte 
Mareellina, nachdem jie nach Rom gefommen war, viele der dortigen 
Chriſten mit ihrem Gift.“ Auch bei diefer, wie mir ſcheint, mög- 
lichen Ausdeutung der Worte würde die Tendenz gegen das weſtliche 
Rom beftehen bleiben. Es mochte wohl feiner der Leſer denten, daß 
Marcellina, wenn fie nach dem italienifchen Rom wollte, den Umweg 
über Eypern werde gemacht haben. Andrerfeit3 aber war es nur 
natürlich, daß, wenn fie von Alerandria nady dem ephefiichen Rom 
wollte, fie auch die größeren Gemeinden, die auf dem Wege lagen, 
wie Salami$ auf Eypern u. a. der Propaganda halber beſuchte. — 
zu jebem Fall hat Epiphanius nicht unüberlegt oder gedankenlos das 
NMoev eis in feine Beſchreibung aufgenommen. Er wollte 
durch fein dei tun, was an ihm war, um die Nachricht von 
einen Rom, das im zweiten Xahrhundert in Ephefus beftand, auf die 
Nachwelt zu bringen. 

So fcheint denn auch der legte der großen Kirchenlehrer, von 
dem wir im zweiten Jahrhundert hören, der Kirchenvater Jrenäus, 
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in innigen Beziehungen zu Epheſus geftanden zu haben. Allgemein 
anerfannt dürfte fein, daß Irenäus aus Kleinafien ftammte. Das 
dürfte ſich ergeben einmal aus dem Brief an Florinus (Eus. he. 
5, 20), den er daran erinnert, daß er ihn ſchon als Kind in Mein 
afien in der Nähe des Polykarp gefehen habe, andererfeitS deutet auf 
feinen Mleinafiatifchen Urjprung hin die Miffion, die ihm im feinen 
fpäteren Lebensjahren von den galliſchen Märtyrern übertragen wurde 
an die Montaniften Kleinafiens, mit denen eine Berftändigung her- 
beizuführen gerade er, wenn er feloft in Kleinaſien geboren war, 
ganz befonder8 geeignet erfcheinen mußte. — Aus unferem bißherigen 
Zufammenhang haben fid) nun aber auch weitere Momente ergeben, 
die innige Beziehungen zwifchen Jrenäus und der Gemeinde des ephe⸗ 
füchen Rom bezeugten. Es hat ſich gezeigt, daß der Biſchof Ele 
therus, an den Srenäus von den galliichen Märtyrern empfohlen 
wurde, jeinen Sig im ephefifchen Rom hatte, und wir haben Aus 
führungen des Irenäus fennen gelernt, durch die er ſich ais cin über- 
zeugter Vertreter des prinzipiellen Vorrangs kundthat, die der Ge 
meinde und ben Biſchöfen des ephefiichen Noms zukomme (vgl. 
Adv. haer. 3, 1ff.). Die Annahme liegt nad) all diefem nahe, daß 
Jrenäus einft aus feinem Heimatland Kleinafien in das fo weit ent 
fernte Gallien gefendet worden ift von den Borftehern der gleichen 
NRömergemeinde, für deren Vorrang er fpäter jo ernft eintrat, daß er 
mithin aus Ephejus nad) Gallien gejendet wurde. An einer Beftäti- 
gung für diefe Annahme ſcheint es nicht zu fehlen. In den Alten 
des Ferreolus und Ferrucio (A. S. 16. Juni II 5—15) wird 
ung erzählt von den Geſchicken der erften Chriftenheit in Gallien. 
Es wird hingewiefen auf die Zeit, in der Jrenäus nad) Gallien kam. 
Der Anfang der Alten aber lautet: eodem tempore cum Sacerdos 
et Martyr ecelesiae Lugdunensium S. Irenaeus episcopus missus 
fuisset jubente S. Joanne Evangelista ab Kpheso, ducente Do- 
mino una cum discipulis suis Lugdunum eivitatem pervenit. 
Danad) wäre Jrenäus alfo aus Epheſus nach Gallien gekommen 
und er hätte den Auftrag zu feinem Werf, durchaus in Über 
einftimmung mit unferem Geſchichtsbild, erhalten von den Vertretern 
der Johannesfirche, die im zweiten Jahrhundert von Ephejus aus 
die Ehriftenheit leiteten. — Es erjcheint mir nicht unmöglich, daß er, 
wie er feinen kirchlichen Auftrag von den ephejinifchen Presbytern er⸗ 
hielt, fo auch jeloft aus Ephejus gebürtig war. Die fpätere Sage 
läßt ihn aus Smyrna ftammen und Smyrna war uns ja ſchon in 
den Briefen des Ignatius als eine Bezeichnung des ephefiichen Roms 
entgegengetreten. Durch die Annahme eines ephefifchen Urſprungs 
de8 Frenäus würde ſich auch eine leichte Erklärung ergeben für die 
Nachricht, daß er als Knabe ſchon den Polykarp gefehen habe. 
Smyrna, wo der legtere febte, war ja nur zwölf Stunden von Ephe- 
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ſus entfernt. Vielleicht war Polykarp einmal nach Epheſus gekommen, 
um eine längere Konferenz mit den Gemeindevorſtehern abzuhalten. 
Bei diejer Gelegenheit hatte ihm vielleicht Irenäus in Ephefus als 
Kuabe fon gejehen. Die avan Baorlıxri, in der er ihn ſah, müßte 
ein allen Chriften befanntes Gebäude in Epheſus gewejen fein. Und 
unerſchũtterlich prägte fi dein Knaben der Eindrud der apoftolifchen 
Geftalt des Polykarp von diefen Tagen feiner Kindheit an ein. Er 
ſah damals den Florinus in der Nähe des Polylarp; er hörte den 
Biſchof erzählen von jeinem Wandel mit Johannes und mit denen, 
die den Heren gejehen hatten. Er fonnte ſich auch in fpäterer Zeit 
feines Lebens noch lebendig erinnern an das Eingehen und Ausgehen 
des Polykarp, an die Gejpräche, die er vor dem Volke führte, denn 
die Eindrüde der Kindheit hatten ſich innig mit feiner Seele geeint. 
— Es liegt aber nahe anzunehmen, daß, wenn er geborener Ephe- 
fier war, alfo wohl jeine Kindheit nnd Jugend in Ephefus verlebt 
hatte, dann er es auch jpäter nicht wird unterlaffen haben, den Unter- 
richt des Mannes aufzufuchen, der ſchon in feiner Kindheit auf ihn 
einen jo tiefen Eindruc gemacht hatte, und der von Ephefus aus jo 
leicht zu erreihen war. So erzählt es die Überlieferung an ver- 
ſchiedenen Stellen, daß Irenäus ein Schüler des Polyfarp geworden 
if. Und der oben erwähnte Brief an Florin fcheint mir dem nicht 
zu widerfprechen. Er jagt: Polyfarp habe bei jenem Aufenthalt in 
Ephefus alles den Schriften entfprechend dargeftellt. Dann fährt er 
fort: „Dies habe id) auch damals (xai zöre) aus göttlihem Er- 
barmen, das mir geſchah, eifrig gehört, es aufzeichnend nicht auf 
Bapier fondern in meinem Herzen.“ Aus biejen Worten fcheint mir 
zu folgen, daß Irenäus nicht bloß damals in feiner Kindheit dem 
Bolylarp eifrig gehört habe, fondern auch fpäter; und wenn man den 
Gegenſatz von zaern und xagdie betonen will, jo fönnte man hier 
die Andeutung finden, daß es fpäterhin in feinem Yeben einmal eine 
rit gegeben hat, wo er über Ausfagen des Polykarp als Ternender 
jüler auch jchriftliche Aufzeichnungen gemacht hat. Es ſcheint aber 
aus dem von uns aufgeftellten Geſchichtsbild zu folgen, daß Jrenäus 
jedenfalls den Polykarp fpäter noch einmal gefehen und gehört hat. 
Nach den neueften Forſchungen müßte Polykarp im Jahre 155 den 
Martyrertod erlitten haben. Ein Jahr aber vor feinem Tode kam 
er nad) unferen früheren Feftftellungen nach Ephefus, um mit dem 
eben in das Biſchofsamt eingetretenen Anicet über die Ofterfrage zu 
verhandeln. Syrenäus berichtet ung über dies Kommen des Bolykarp 
nad Ephefus. Er fagt: „Auch Bolyfarp, welchen ich in meiner 
erften Mannheit geſehen habe (dv 77 gg ov nAuxig), hat allezeit 
gelehrt, was er von den Apofteln gelernt hat. % ift ein befferer 
Zeuge als Valentin und Marcion. Er fam unter Anicet nad) dem 
römischen Epheſus und befehrte viele Häretiter. Dem Marcion aber 
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rief er auf feine Frage, ob er ihn fenne, zn: „ich kenne Dich, den 
Erftgeborenen des Satans.” 

Es liegt nahe anzunehmen, daß der in Epheſus geborene und 
erzogene Jrenäus zur Zeit, als Polyfarp nad) Ephefus kam, dort 
auch anweſend gewejen ift. Die Erzählung von der Belehrung der 
Häretifer und dem Bufammentreffen mit Marcion ſcheint durchaus 
den Eindrud des Selbfterlebten zu machen. Und daß dies Kommen 
des Polytarp nad) Epheſus von Irenäus wirklich felbft erlebt worden 
iſt, jcheint mir hervorzugehen aus den Worten: „welchen auch wir 
geſehen haben im unferer erften Mannheit.“ JIrenäus fcheint mir 
mit den Worten binzudeuten auf eben diefe Begegnung in Epheſus 
im Jahre 154, bei welcher er den Polykarpos zum legten Male ſah; 
denn im nächften Fahre erlitt der Biſchof den Märtyrertod. Im 
Jahre 154 müßte Jrenäus alfo in der erften Mannheit geftanden 
haben. Bielleicht war er 130 geboren, was Harnack ald den früheften 
Zermin für fein Geburtsjahr annimmt. Unfere Anſchauung, daß 
Irenãus noch im Jahre 154, in einem Alter, das ihn eben vielleicht 
zum Yehren befähigte, in Epheſus anwejend war, ſcheint noch von 
einer anderen Seite her eine Veftätigung zu erhalten. Wir befigen 
eine alte Unterjcrift zum Martyrium des Polyfarpos, die folgender 
maßen lautet: „Diejer Jrenäus befand jich zur Zeit des Martyriums 
des Biſchofs Polylarp in Rom und lehrte viele. Yon ihm giebt & 
viele jhöne und richtige Schriften, in denen er des Polylarp gedenft, 
daß er von ihm lernte... . Und es findet jich in den Schriften des 
Irenaus, daß an dem Tag und zu der Stunde, in welcher in Smyrna 
Volykarpos das Martyrium erlitt, er, Sjrenäus, in der Stadt der 
Aömer eine Stimme hörte, die wie eine Pofaune rief: Polykarp hat 
das Martyrium erlitten.” Wan hat diefer Nachricht von dem tradi- 
tionellen Geſchichtsbild aus bisher nicht vollen Glauben ſchenken können. 
Wie ſeltſam Hang es, daß der als Kleinajiate befannte Irenäus plög- 
lich lehrend in Jtalien auftrat, nicht länger als ein Jahr, nachdem 
dort Polykarp Iehrend uud befehrend aufgetreten war. Wie eigen- 
tümlich erſchien es, daß bei jo großer Entfernung von Ajien Jrenäus 
in $talien eine Stimme über den Tod des Polykarp follte vernommen 
haben. — Wir werden von unjeren Borausfegungen aus über den 
Wert diefer Nachricht, der bisher nur zum Teil anerkannt werden 
fonnte, anders urteilen. Bringt fie doch nur den ergänzenden Schluß- 
ftein zu allem, was wir bisher ausgeführt haben. — Das Rom, 
von dem jie redet, ift daS ephejiiche Rom. Wenn wir im vorher: 
gehenden gejagt haben, daß Irenäus ein Epheſer geweſen iſt, dort 
‚geboren und erzogen, von dort ausgefendet nach Gallien, fo fcheint 
unfere Nachricht das an ihrem Teile zu beftätigen, indem jie heroor- 
hebt, daß Irenaus, ein Schüler des Bolylarp, zu der Zahl der Lehrer 
gehörte, welche in Ephefus das Chriftentum um die Mitte des 
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zweiten Jahrhunderts verbreiteten (dv Poun moAlods Edidaser). 
Wenn wir es wahrſcheinlich zu machen gefucht haben, daß Srenäus- 
im Jahre 154 in Epheſus anweſend war und dort den Polylarp 
traf, fo wird das durch umfere Nachricht beftätigt, die es ihrerfeits 
hervorhebt, daß Yrenäus auch noch im Jahre 155, als Bolykarp den 
Martyrertod erlitt, in Epheſus anweſend war, und damals eine 
Stimme hörte, die ihm den Tod des im benachbarten Smyrna fterben- 
den Polytarp verfündigte. — Während der Regierung des Anicet 
müßte Jrenäus dann nach Gallien ausgefendet worden fein. Faft 
zwei Jahrzehnte wirkte er in Gallien. Als er im Jahre 177 im 
Auftrage feiner Gemeindeglieder nach Ephefus zurücktehrte, trat er 
in die dortigen Berhältnife wieder ein faft wie ein Fremder, der 
doch um feiner innigen Beziehungen willen zu der ephejinifch-römifchen 
Gemeinde den Inonenfifchen Chriften geeignet erjchien, in dem Streit, 
der in Kleinaſien zwifchen den Montaniften und den Vertretern der 
Kirche im römijchen Ephefus entftanden war, ein begütigendes Wort 
mitzureden. — 

Bu den Schriftftellern, welche ähnlich, wie Jrenäus, den Stand- 
pımft der leitenden Männer der Johanneskirche vertraten, dürfte mun. 
ferner wohl auch zu rechnen fein der dem Namen nach unbelannte 
Verfaſſer unferes älteften neuteftamentlichen Schriftenverzeichniffes, des 
jogenannten Canon Muratori. Es iſt befannt, daß diefer ung nur latei- 
niſch erhaltene Canon von einer Reihe von Eregeten ala eine Überfegung. 
aus dem Griechiſchen angejehen wird. Andere find weiter gegangen 
und haben gemeint, daß der Verfafjer des Canons nicht bloß ur- 
ſprünglich griechiſch gefchrieben habe, fondern auch im griechifchen 
Often gelebt habe zur Zeit, als er den Canon ſchrieb. Kuhn in 
feiner Schrift über das muratorifche Fragment führt eine Reihe von 
Gründen an gegen den abendländifchen Urfprung des Verzeichniſſes 
und fommt dann zu dem Refultat, daß, falls es im Morgenlande 
verfaßt fei, es wohl entftanden jein dürfte in der Provinz Afien ein- 
mal deswegen, weil es eine gute. Überlieferung über das Yohannes- 
evangelium darbietet, wie ſolche ſich wohl am erften in Kleinaſien 
finden mochte, und ſodann, weil es in Miltiades, in dem wohl der 
Eus. he. 5, 16 erwähnte Montanift zu ſehen ift, den Namen eines 
Mannes anführt, der wohl kaum über die Grenzen der Brovinz Afien 
hinaus befannt geworden fein dürfte. — Es ſcheint, daß nad) allem 
bisher angeführten wir uns in diefer Anſchauung vom Entftehungs- 
orte des Canon Meuratori Kuhn werden anjchließen müffen. Der 
Canon fpricht von dem Biſchof Pins, der auf dem römifchen 
Biſchofsſtuhl ſaß, und diefer Biſchof Pins regierte in Ephefus. Wir 
hören von Häretifern wie Valentinus und Marcion, und wir haben 
in früheren Stellen unferer Arbeit wahrfcheinlicy zu machen geſucht, 
daß diefe gnoftifchen Lehrer ihren Wohnfig in Epheſus gehabt haben, 
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ganz abgejehen von dem aſiatiſchen Kataphrugern, deren Name uns 
ſchon nach Kleinafien weit. Es wird hingewiefen auf den Hirten 
des Hermas, der verfaßt worden fei von dem Bruder des Pius, und 
dies Buch kann nach unjeren früheren Ausführungen nirgends anders 
entftanden fein als im ephejifchen Mom. So bieibt au für uns 
nur die eine Stellungnahme übrig, anzunehmen, daß der Canon damals 
in Ephefus muß entitanden fein. Kuhn hält für möglich, daß er 
zwifchen 180 und 190 gefchrieben worden ift; denkbar wäre es, daB 
er noch in dem fiebziger Jahren verfaßt wurde, vielleicht in den erften 
Jahren der Regierung des Eleutherus; jo würde vielleicht am erſten ver- 
ftändlich daS Wort, das vom Hermas gejagt wird, daß er verfaßt wurde 
ganz jüngft während der Regierung des Biſchofs Pius (nuperrime 
temporibus nostris, sedente cathedra urbis Romae ecclesiae Pio 
episcopo). ‘Jedenfalls aber dürfte der Kanon die Anjhauung wieder 
geben von den heiligen Schriften der Chriften, welche damals in den rer 
gierenden Kreifen der ephejinifchen Kirche die geltenden waren. Und wenn 
man erwägt, mit welcher Energie und Schroffheit der Verfafler fein „in 
ecclesiam catholicam recipi non potest“ oder fein „nihil in totum 
recipimus“ außfpricht, fo ſcheint e8 nicht unmöglich, zu denfen, daß 
wir es in dem Verfafler des Canon mit einer Perſon zu thun haben, 
die an der Leitung der johanneifchen Kirche mitbeteiligt war und ein 
ftarfes Bewußtſein ihrer obrigfeitlichen Stellung befaß. Wenn es von 
dem katholiſchen Gelehrten De Magiftris gejagt worden ift, der Kanon 
fei wohl eine Überfegung aus dem Griechiihen des Papias von Hiera- 
polis, fo fönnte diefe Außerung, in Nachahmung einer ſchon früher 
ung begegneten Anwendung des Namens Papias, haben jagen tollen, 
daß der Katalog verfaßt fei von dem Papfte der heiligen Stadt sc. 
des heiligen ephefiichen Roms. So würden wir denfen können, dag 
vielleicht Eleutherus oder wenn nicht er felbft, fo doch ein Mann aus 
feiner Umgebung im Namen der Kirchenregierung von Ephejus diefen 
Canon veröffentlicht hat. . 

Benn wir nun aber die Äußerungen des Shriftftüds über die 
Evangelien und Epifteln betrachten, fo ſcheinen fie ſich in ihren Grund- 
zügen durchaus einzuordnen in die geiftigen Bewegungen der epheji- 
niſchen Kirche, wie wir fie bißher kennen gelernt haben, jie ſcheinen 
ung wieberzufpiegeln diejenige Stellung zu den Büchern des neuen 
Teftaments, wie jie nad} unferen bisherigen Ausführungen ein Kirchen- 
mann 'gehabt haben müßte, der ſich als Nachfolger des Kreifes der 
ephefinischen Fohannesjünger wußte. Es dürfte genügen, hier einige 
Ausfagen des Werkes hervorzuheben, die über die johanneifchen Schriften, 
über die Apoftelgefchichte, über den Apoftel Paulus. 

Über Johannes fagt der Verfaffer folgendes: „Das vierte Evan- 
gelium fei verfaßt von Johannes aus der Zahl der ünger. Auf 
Aufforderung feiner Dlitjünger und feiner Bifchöfe fegte er ein Faſten 
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an. Während des Faſtens wurde es dem Andreas offenbart, daß 
Johannes alles unter feinem Namen beſchreiben jolte. Im einzelnen 
ftimmen die Evangelien nicht überein; fie find aber alle von dem 
einen Geift offenbart. Johannes aber bekennt ſich durch den Anfang 
ſeines erften Briefe als den, der die Geſchichte Jeſu geiehen, gehört 
und beſchrieben hat." — Der Erwähnung der Mitbiihöfe und Mit- 
ihüler, wie der des Faftens, jind wir jchon früher bei Beſprechung 
des Hermas begegnet. Es ift interejlant, daß der Verfafler des 
Canons den Verfafier des Johannesevangeliums nicht als den Apoftel 
zu bezeichnen wagte; andererjeits ftimmt e3 mit dem, was wir früher 
über die Bedeutung des Johannesnamens bemerkt haben, überein, 
wenn hier ausdrüdlich betont wird, daß es göttliche Offenbarung war, 
dab das Evangelium unter dem Namen des Johannes gejchrieben 
werden follte. Wie natürlich ift es, daß der Verfaſſer es ausdrüd- 
lid} betont, das Evangelium jei vom gleichen Geift wie die übrigen 
getragen, es fei von einem Augen- und Ohrenzeugen niedergeichrieben; 
baute ſich doch auf dem Johannesevangelium der Bau der Johannes» 
fire auf und der Anſpruch auf Alleingültigkeit diefer Kirche konnte 
nur behauptet werden, wenn das Evangelium des Johannes auch 
fernerhin als ein Werk des Apoftels Johannes galt. 

Intereſſant find auch die Ausführungen über die Apoftelgefchichte 
des Lukas. Cr fagt, daß Lukas in einem Buche „die Thaten aller 
Apoftel befehrieben Habe und dies Buch dem Theophilus gewidmet 
habe. In der Apoftelgefchichte Haben wir die Ereigniffe, die unter 
dem Beifein des Lukas zur Ausführung kamen; andere enthält fie 
zit, wie das Martyrium des Petrus oder die Reife des Paulus 
nach Spanien.“ — Wie natürlic find auch die Äußerungen über die 
Apoſtelgeſchichte. Wir haben ſchon früher gefehen, was alles in der 
Apoftelgejchichte, namentlich über die epheſiſchen Erlebniffe des Apoftels 
Paulus, ausgelaffen worden ift, und wie gegen die Auslafjungen von 
Seiten der paulinifchen Ghriftenheit des zweiten Jahrhunderts an- 
gelämpft worden war. Wie oft mochte von den Gegnern der Kirche 
auf die völlige Unzulänglichkeit der Berichte diefes Buches hingewieſen 
worden jein. Diefen Angriffen gegenüber ſcheinen die Worte des 
Canons eine Berteidigung des Lukas zu fein. Natürlich, will der 
Berfaffer jagen, hat die Apoftelgejchichte viele Lücken, auch die, bie 
fo oft hervorgehoben werden. Lukas hat eben nur die Dinge befehreiben 
wollen, bei denen er zugegen war. Den Tierlampf und anderes 
hat er wohl nicht felbft geſehen. So hat er auch von dem Tode des 
vetrus und der fpanijchen Reife des Paulus geſchwiegen, da er dabei 
nicht zugegen war. — Bor allem interefant find aber die Äußerungen 
des Canons über den Apoftel Paulus rejp. über jeine hauptfächlichen 
Briefe. Er fagt: „Die Briefe des Apoftels Paulus zeigen dem, der 
fd) ein Urteil bilden will, felbft, an welchem Orte und aus melden 
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Gründen fic geſchrieben ſind. Den Korinthern unterjagt er Schisma 
und Härefie, den Galatern die Beſchneidung, den Römern zeigt er 
die Ordnung der Schriften. Über das einzelne brauchen wir nicht 
zu fprechen; dem Beifpiel feines Vorgängers Johannes folgend ſchreibt 
der Apoftel Paulus nur an fieben Kirchen in folgender Ordnung: 
an die Korinther, die Ephejer, die Philipper, die Eoloffer, die Galater, 
die Theffalonicher, die Römer“. — Die Ansführlicheit apologetijcer 
Erörterungen, wie fie fi) beim Johannesevangelium gefunden hatten, 
verläßt den Verfaſſer hier plöglich bei Erwähnung der paulinifchen 
Briefe. „Wer ihre Abfaffungsverhältniffe näher "kennen lernen will, 
mag fie ſelbſt einfehen: wir können uns hier damit nicht weiter be 
f&häftigen.” Das ſcheinen doch Außerungen zu fein, die nur natürlich 
erjcheinen im Munde des Vertreters einer Kirche, für die das Bild 
des Apoſtels Paulus ftets eine ftille Anklage fein mußte, wo es ihr 
entgegentrat. — Wie charakteriftiich ift es, daß der Verfajler in erfter 
Linie nur den Korinther-, Galater⸗ Römerbrief nennt. — Den Epheier:, 
den Eotoffer-, den PBhilipperbrief, die doch in der ephefinijchen Gefangen: 
ſchaft verfaßt waren auf jenem Berg, der allen ſichtbar war, crwähnt 
er nicht. Es follte ja die Erinnerung an diefe Gejangenfchaft in 
der Johanueskirche nicht gepflegt werden, fo mußten auch die Briefe, 
die im ihr gefchrieben wurden, erft in die zweite Linie treten. Am 
deutlichſten aber tritt der antipauliniſche Standpunft des johanneijchen 
Kirhenmannes hervor aus der Äußerung: Paulus habe fieben Ge— 
meinden gefchrieben in der Nachfolge des Johannes, der in der Apo- 
talypſe auch an jieben Gemeinden ſchrieb: Paulus der Nachfolger des 
Johannes, — die paulinifchen Briefe geichrieben erft nad) der Apo- 
kalypfe: das find zwei Säge, die und erkennen laffen, bis zu welchem 
Grade der Entftellung geidichtlicher Wahrheit man im Intereſſe der 
Johannestirche ſchon im zweiten Jahrhundert vorgejchritten war. 
Vielleicht hängt mit diefer antipaulinifchen Tendenz aud das ſchrofft 
Urteil über den Hirten zufammen, der zwar gelefen, nicht aber ver: 
Öffentlicht werden dürfe als Kirchenbuch. Der Kirchenmann mochte 
empfinden, ohne es deutlich zu wiſſen, daß in diefem Buch eim gut 
Teil der der Johanneskirche feindlichen altapoftolichen Traditionen 
aufbewahrt fei. (Jedenfalls aber dürfte es durch daS bisherige ſich 
gezeigt haben, daß die Ausführuugen de Canon Muratori durdans 
bedingt find von dem Gegenfag zwifchen Paulus und Johannes, der 
im zweiten Jahrhundert die epheſiſche Kirche beherrichte. 

Doc nicht nur der Verfaffer de8 Canon Muratori ſcheint -mit 
den Yeitern ber ephefinifchen Kirche in nahen Beziehungen geftanden 
zu haben, es ſcheint ſich aud eine Verbindung herftellen zu laſſen 
zwifchen der ephefinifchen Gemeinde und einem anderen chriftlichen 
Biſchof, deſſen Name in den legten Jahrzehnten viel genannt worden 
ift. Schon längft wußte man aus den Legenden des Symeon Meta- 
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phraftes von der Eriftenz eines Bifchofs Abercius, der die Tochter 
des Marf Aurel, die Lucilla, von einem Dämon befreit haben folite. 
Es hieß, daß diefer Abercius Biſchof von Hierapolis in Klein- 
afien geweſen ſei und ſich einen Grabftein geſetzi habe in feiner Bater- 
ftadt, defjen Inſchrift die Legende uns mitteilte. Es ift nun dem 
Engländer Ramjay gelungen, diefen Grabftein zum großen Teil wieder 
aufzufinden zwar nicht in Hierapolis, fo doch in dem auch in jener 
Gegend liegenden Hieropolis. Der Stein, auf deſſen Wichtigfeit ſchon 
vor feiner Auffindung von den katholiſchen Archäologen hingewiejen 
worden war, ift vom Sultan dem Papft zum Gefchent gemacht wor- 
den und befindet fich jet im Lateran. Die von mehreren proteftan- 
tiſchen Gelehrten geltend gemachten Bedenken gegen den dhriftlichen 
Charakter der Inſchrift (vgl. u. a. Ficker, Harnad, Hirfchfeld) find 
von fatholifcher Seite wiederholt zurüdgewielen worden, nicht aller- 
dings fo, daß man uns darüber aufgelärt hätte, welches denn der 
eigentliche Sinn der myfteriöſen Anfpielungen fei, welde die In— 
ichrift enthält. Es ſcheint mir num nicht möglich, an dem chriſtlichen 
Charakter der Inſchrift zu zweifeln; zu genau fpridt für denfelben 
die einftimmige Überlieferung der Tradition und die Goincidenz der 
martgrologifchen Angaben mit dem Fundort, an dem die Grabſchrift 
wirklich entdedt worden ift. Andererſeits aber ſcheint es mir unmög- 
lich zu fein, in den tieferen Sinn der Inſchrift einzudringen ohne 
Kenntnis der Symbolit und der eventuellen geheimen Zeichen der 
erften Ehriften, eine Kenntnis, in deren Befig ich nicht bin. So 
werde ich auch nicht wagen dürfen, eine Eutſcheidung über all die ver- 
widelten Streitfragen zu verfuchen, die infolge der Auffindung der 
Grabinfchrift entftanden find. Immerhin an einem Punkte fcheint auch 
auf diefe Inſchrift ein neues Licht zu fallen von den Reſultaten aus, 
weiche ſich ung im bisherigen ergeben haben. Der Grund, aus dem 
eigentlich die Inſchrift eine fo hohe Bedeutung gewonnen hat und 
auch ihren Plag im lateranenjishen Mufeum belommen Hat, ift der, 
daß fie, wie es ſcheint, den eriten epigraphiichen Hinweis enthält auf 
das chriftfiche Nom. Abercius erzählt auf der Inſchrift, „er fei 
Schüler eines heiligen Hirten geweſen, der ihn nad) Rom gejendet 
habe, wo er feine Königin fah, auch das Volk mit glänzendem Siegel. 
Auch habe er die Ebene Syriens gefehen und alle Städte, auch Nifi- 
bis nad) Überfejreitung des Euphrat.“ Man hat nun proteftantifdyer» 
ſeits bisher immer geglaubt annehmen zu müfjen, daß dies hier auf 
der Inſchrift erwähnte Nom das Rom taliens ſei und es war 
natürlich, daß man einer fo frühzeitigen Erwähnung des chriftlichen 
Roms in alien nur mit einem gewiffen zögernden Verdachte ent: 
gegenfam, der um fo berechtigter erjchien, als es doch nur jehr ſchwer 
vorftellbar war, daß das italienische Rom innerhalb des Ehriftentums 
gegen Ende des zweiten Jahrhunderts ſchon eine derartige Autoritäts- 
Kisco, Roma 18 
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ftellung bejeffen haben ſollte, daß auch Biſchöfe von Heineren Ge⸗ 
meinden Kleinaſiens auf ihren Zufammenhang mit der im italienischen 
Rom befindlichen Gemeinde ausdrücklichen Wert gelegt haben ſollten. 
— Es ſcheint mir aber nun gar nicht ausgemacht zu fein, daß das 
Rom, von welchen die Grabjchrift fpricht, das italieniſche Rom ge 
weſen ift; wenn wir feit Beginn der chriſtlichen Gemeinde von Ephe- 
ſus immer wieder aufs neue dem Phänomen begegnet find, daß die 
Hafenftadt von Epheſus Rom genannt wurde, fo tritt die Frage an 
uns heran, ob num nicht vielleicht auch etwa in unferer Inſchrift das 
epheſiſche Rom gemeint fein könnte als das Rom, zu welchen Aber- 
cius ſich begab. Dafür jcheint allerdings mehreres zu jprechen. Ein- 
mal ſchon die Nähe der Stadt Hieropolis von Epheſus. Wie viel 
eher ift e8 zu denten, daß man den Abercius von Hieropolis nad) 
Epheſus hat kommen laſſen, um die Lucilla zu heilen, ald dag man 
«3 unternommen haben jollte, ihn bis nad Stalien zu holen. Wie 
ſchwer ift es verftändlich, daß der Auf von der Heilkraft feiner Per⸗ 
jon gebrungen war von Kleinajien bis nach Italien, wie leicht ift es 
begreiflih, daß man in Ephefus von ihm, dem benachbarten Biſchof, 
allgemein wußte und auf jeine Perfon aufmerffam machte in den 
Kreifen, die dem Hofe naheftanden. — Andrerfeits fcheint das, was 
ung von den ferneren Reifen des Abercius berichtet wird, uns auf 
das epheiifche Rom zu weiſen. Es wird erzählt, daß er nach Syrien 
ging und Nifibis, nachdem er den Euphrat durchſchritten. Die Ge 
genden, die Abercius erwähnt, Syrien, der Euphrat, Nifibis Liegen 
alle im Orient. Sollte daS nicht darauf hinweiſen, daß Abercius mit 
feinen Gedanken überhaupt über den Drient nicht hinausging, daß 
alfo aud) jein Rom das afiatifche war. Man hätte doch erwarten 
müffen, daß er, der jo genau erzählt, daß er, um Nifibis zu erreichen, 
den Euphrat überfchritt, es nicht würde unterlaffen haben, wenigftens 
einen oder den anderen Ort zu nennen, den er berühren mußte, um 
das italienische Rom zu erreichen: jtatt deſſen fagt er in aller Kürze 
vom heiligen Hirten, daß er ihn nad Mom fandte, das fcheint dann 
doch das nähere ihm benadybarte Rom von Epheſus geweſen zu jein. 
— Und wie natürlich fügt fich dazu aud) das, was die Legende er- 
zählt, Abercins fei von Rom zu Schiff nad) Syrien gefahren, er 
habe die Reife in fieben Tagen gemacht. Das war keinesfalls denk⸗ 
bar, wenn er feinen Ausgang vom itafienifchen Rom nahm; man 
möchte annehmen, daß der Legendenfchreiber die auffallend niedrige 
Zahl von Reifetagen wählte, um an das Borhandenfein des öͤſtlichen 
Roms zu erinnern, mit dem allein Abercius es zu thun hatte. — 
Und dafür, daß wir es hier mit dem öftlichen Nom zu thun haben, 
ſcheint denn auch zu ſprechen, was wir fonft hören von der rau, 
um bderentwillen Abercius feine Nomfahrt unternommen hat. Es 
Heißt, daß er die Lucilla kurz vor ihrer Hochzeit mit Lucius Verus 
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geheilt habe. Dieje Hochzeit aber hat in Ephejus ftattgefunden. Die 
Legende berichtet uns ausdrüdlih, daß Mark Aurel und YFauftina 
ihre jechzehnjährige Tochter Yucilla dem Lucius Verus verlobten, 
als derjelbe gegen den Partherkönig Bulgeſſus zog. Sie hatten ſich 
verabredet, daß Lucius von Often, Mark Aurel von Weften zur be 
itimmten Zeit in Epheſus zufammentreffen wollten, um dort im 
Tempel der Diana die. Hochzeit der Lucilla mit dem Lucius Verus 
zu feiern. Dann aber jei, fo berichtet die Legende weiter, die Hoch⸗ 
zeit um der Krankheit der Lucilla willen awfgejchoben worden. In 
Ergänzung der Legende aber teilt uns der Geſchichtsſchreiber Capi- 
tolinus mit, daß Mark Aurel feine Tochter nach Brundifium brachte 
auf ihrem Wege zur Hochzeit mit Lucius Verus; der letztere aber 
ji vom Euphrat nad) Ephefus gezogen, um die ihm dorthin von 
Mark Aurel zugejendete Yucilla als Gattin heimzuführen. — Es hat 
ſomit wirklich die Hochzeit zwiſchen Lucilla und Lucius Verus in 
Epheſus ftattgefunden: mie nahe liegt es da, anzunehmen, daß auch 
die Krankheit, um derentwillen die Hochzeit aufgefchoben werden mußte, 
in derjelben Stadt zur Heilung kam, daß aljo das Rom, nad) dem 
Abercins zog, das ephefiiche und fein anderes war. Die Geſchichte 
und die Legende, foweit fie die Thatjachen ausſprechen durfte, ſcheinen 
ih von unferer Auffafjung aus durchaus zu unterftügen und zu er- 
gänzen, wir werden an der Überlieferung, daß Abercins von Hiero- 
polis im Jahre 163 oder 164 wirklich die Tochter des Mark Aurel 
von einer fchweren Krankheit im römifchen Epheſus nicht lange 
vor ihrer Hochzeit befreit hat, fernerhin nicht mehr zweifeln dürfen. 
— Wie aber alle näheren gejchichtlichen Umftände auf das ephefifche 
Rom weifen, fo ſcheint aud) ferner der weitere Inhalt der Inſchrift 
jelbft mit diefer Beziehung auf Ephejus durchaus in Übereinftimmung 
zu fein. Schon wenn Abercius fich felbft bezeichnet als Bürger einer 
auserwählten Stadt (dxAexıjs rnoAsns 6 mroAeing),.fo ſcheint es mir 
nicht unmöglich zu fein, daß er hierdurch ſchon ſich hat bezeichnen 
wollen als in inniger Verbindung ftehend mit der auserwählten 
Ehriftengemeinde des römifchen Ephefus, mit der die Chriftenheit aller 
Orten Beziehung und Gemeinſchaft fuchte (1. Petri 5, 13). Wenn 
er ſich bezeichnet als Schüler eines heiligen Hirten, fo werden wir 
und das nad) dem Hermas auf die leitenden Bifchöfe der Johannes» 
tirche zu deuten haben, deren Schüler aljo Abercius geworden jein 
müßte. Wenn es B. 4 heißt, daß diefer Hirte die Herden der 
Schafe weide auf Bergen und in Ebenen, fo waren ja die Leiter der 
Johanneskirche öfters (ogl. 3. B. Sim. 6) ald Hirten dargeftellt 
worden, deren Aufgabe es war, die Herden zu meiden, und ſpeziell 
in der achten Similitudo war von den Bergen und Ebenen die Rede 
geweien (iria oxendlovon nedie xai ögn) ein Ausdrud, den wir 
alſo auch in dem Zuſammenhang unferer Grabſchrift werden zu deuten 
18° 


— 176 — 


haben auf die Berge und Ebenen der Umgebung von Ephejus. Wenn 
er fagt, daß diefer Hirt ihm gelehrt habe yodunara mora (wahre 
Schriften), fo feheint daS übereinzuftimmen mit unferer früheren Feft⸗ 
ftellung, daß die Vorfteher der Yohannesfirche, befonders von Xyftus 
an, ſich damit befaßt hatten, Schriften und Gefege für die Johannes: 
fire zu veröffentlichen. Auch im folgenden möchte ich in Anlehnung 
an die vierte Vifion des Hermas die Prinzeffin (Baailsson) mit gol- 
denem Kleid und goldenen Schuhen deuten auf die in Epheſus ge 
gründete Kirche des Johannes und wieder das Bolf, von dem im 
folgenden die Rede ift, mit dem herrlichen Siegel, könnte in Zu 
fammenhang ftehen mit den Leuten, die in der achten Similitudo jeder 
ein weißes Kleid befamen und ein Siegel, weil ihre Zweige Frucht 
gebracht hatten. — Wenn Abercius num aber im folgenden betont, 
daß er auf feinen Reiſen überall den Paulus und den Glauben als 
Begleiter hatte, fo könnte er damit haben andeuten wollen, daß er 
ſeinerſeits zwar äußerlich wohl in naher Verbindung mit der Johannes: 
tirche und ihren Führern ftand, dabei aber doch ſich ähnlich wie der 
Hermas innerlich eine Stellung bewahrt hatte, die ihn unter Ablehnung 
alter fpäter eingetretenen Meuerungen in der Lehre zum treuen und 
bleibenden Schüler der erften apoftolifchen Verkündigung machte, wie 
fie durd) den Namen des Apoſtels Paulus repräfentiert war. Doch 
müßten wir, um dieſe Verhältniffe mit Sicherheit beurteilen zu können, 
eine Kenntnis haben vom Weſen der myſtiſchen Abendmahlslehre des 
Abercius, die mir nicht befigen. Ob die 2000 und 1000 xewei. 
auf welche die legten Zeilen hinweifen, im Bufammenhang ſtehen mit 
den ter mille frumenti, von denen die Legende berichtet, daß fie aus 
Dankbarkeit gegen Abercius von den Kaifern bis Julian den Armen 
von Hieropolis jährlich geſchenkt worden find, wage ich nicht zu ent 
fcheiden; unmöglich erſcheint e8 mir nicht, daß Abercius auch durch 
das zausiov Ponalov und die xenorn ramis 'Iegönols in den 
legten Verſen in verborgener Weije hat hindeuten wollen auf die 
Epriftengemeinde, die ſich nach Chriftus nannte (xeyascs) und mit 
den ephefifchen Römern (Ponadoı) in Verbindung ftand: jedenfalls 
fcheint mir die Grabfchrift durchaus eine Ergänzung zu bieten zu der 
Anſicht von der vorwaltenden Bedeutung der Nömergemeinde von 
Epheſus, welche wir auß unferen bisherigen Forſchungen und nament- 
lich durch die Auslegung des Hermas gewonnen haben. — 

Es ſcheint aber durch umjere Grabjchrift auch ein neues Licht zu 
falten auf den Urfprung zweier der wichtigften Symbole der erften Chrifien- 
heit. Es ift befannt, weld breiten Rauın das Bild des guten Hirten 
und das Symbol des Fiſches in den bildlichen Darftellungen der Kata- 
foınben aus den erften Jahrhunderten einnehmen. In unferer Grab- 
ſchrift erſcheinen fie neben mehreren anderen Symbolen (Jungfras, 
Wein, Brot), wie mir fcheint, zum erften Mal vereint. Legt unfere 
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Grabſchrift nun in allen ihren Teilen ftets erneutes Zeugnis ab von 
der überragenden Bebeutung der ephefinifchen Johanneskirche im 
zweiten Jahrhundert, jo liegt e8 nahe anzunehmen, daß auch diefe 
beiden ſich in umferer Grabſchrift findenden, wie aud alle übrigen 
Symbole von Ephejus aus im zweiten Jahrhundert in der Chriften- 
heit Verbreitung gefunden haben. Und daS würde denn auch in ge- 
wiffer Weife aus den zeitgejchichtlichen und topographiichen Verhält- 
niſſen von Epheſus ſich erflären lafjen. Der Göttin Diana war ja 
der Fiſch heilig; ihr gehörten die felinuntifchen, fo fiſchreichen Seeen. 
Jun Gebiet diefer Seeen, die von Quellen vom Galieſus her gefpeift 
wurden, hatte Paulus gewirkt, hatte fic die Römergemeinde gebildet, 
jo ſcheint e3 nicht unmöglich, daB das Symbol des Fifches gerade an 
diefe fpeziellen Verhältnifje von Ephejus Hat erinnern folfen und den 
Zufammenhang aller derer, die dies Symbol anerfannten, hat ſichern 
jolfen mit der Gemeinde, von der aus es verbreitet wurde. — Anderer 
ſeits fönnten wir denfen, daß auch das Symbol des guten Hirten 
jeine Entftehung und Verbreitung zuerft in Ephejus fand. Der Hirt 
tam zur überragenden Bedeutung in Ephefus jeit dem Tage, wo die 
Nachfolger des Euareftus zur Herrſchaft in der Nömergemeinde vor- 
gedrungen waren; wo Alerander, der dem Euareft jo ähnlich geftaltete 
irt, feinen Einzug gehalten hatte in die Wohnung des Hermas, das 
ermaion. Die Leiter der Johannestirche wollten den Sohn Gottes 
iymbolifieren, den guten Hirten, der in Chriſtus erfchienen war, in 
der Johannestkirche fortlebte. Es ift nun von mehreren Archäologen 
darauf aufmerffam gemacht worden, daß der gute Hirt. der Chriften 
eine auffallende Apnlichleit trage mit dem heidniſchen, das Lamm tra- 
genden, Hermes (Eouñc xgeoyogos). Wie natürlich) würde aud dies 
wieder fein von unfrer Annahme aus, daß das Symbol des guten 
Hirten in Epheſus entftand. Die Leiter der Johannesklirche legten 
es den Chriften nahe, ihre Beziehungen zur epheſiſchen Mutter 
gemeinde und ihre wejentliche Einheit mit ihren Leitern in einem 
Symbol zur Darftellung zu bringen, das den mit ber kirchlichen 
Bilderjprache vertrauten unmittelbar erinnerte an topographijche Ver⸗ 
haltniſſe von Ephefus, an das Hermaion, in deſſen Umgebung die 
Leiter der latholiſchen Kirche wohnten, und das eine Mahnung ent- 
hielt, in ftillem Vertrauen ſich den Leitern der Johanneskirche zu 
unterwerfen, die als gute Hirten für die ihmen übergebene Herde 
zu wirten verfprachen: jedenfalls ſcheint manches dafür zu ſprechen, 
daß die Symbole des Fiſches und des guten Hirten urſprünglich in 
der ephejifchen Nömergemeinde entftanden waren und die Einigung 
der Ehriftenheit unter der Leitung diefer Gemeinde bezeugen follten. 
Nach dem ephefifchen Rom dürfte endlich auch noch ein berühmtes 
Martyrium gezogen werden, über daS in dem legten Jahrzehnt viel 
verhandelt worden ift: das Martyrium des Apollonius. Man 
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wußte von dieſem Apollonius bis vor kurzem nur das Wenige, was 
uns Euſebius und in feiner Nachfolge Hieronymus und Rufin be⸗ 
richteten. Sie erzählten ung, daß er in der Römerftadt gelitten habe 
(Poyuniov nölss, romana urbe), und da man nur ein Rom faumte, 
fo nahm man auf Grund diefer Schriftfteller an, dag Apollonius in 
alien gelitten habe. Immerhin es fanden fi) aud) in diefen für: 
zeren Berichten ſchon Hindentungen, die geeignet erfchienen, den Kenner 
der Berhältniffe darauf hinzumweifen, daß das Rom, in dem Apollonius 
fitt, das griehifche war. So wenn Hieronymus ihn an einer Stelle 
den griechiſchen Schriftftellern zuzurechnen fcheint, oder wenn in einer 
Stoffe der Aufinausgabe vom SYahre 1479 die Rede ift von des 
Apollonius fidei defensio apud Graecos, fo waren das vielleicht 
Bemerkungen, die den Zwed hatten, auf die wahre Heimat des Apol- 
lonius hinzudeuten. — Das legte Jahrzehnt hat unfere Kenntnifie 
über Apollonius nun ganz außerordentlich vermehrt. Zuerft hat 
Conybeare im Jahre 1893/94 die Akten feines Martyriums ans 
Licht gezogen, die von den Medhitariften in Venedig fehon im Jahre 
1874 in armenifcher Sprache veröffentlicht waren; und eine Weihe 
von Gelehrten hat fic alsbald über diefe wichtige Entdeckung aus- 
geſprochen, fo Harnad, Hardy, Mommſen, Seeberg, Hilgenfeld. Tie 
Alten (A) erzählen uns, daß Apollonius von Terentius vor Gericht 
geftellt worden und zum Opfern aufgefordert worden fei. Er habe 
fich deffen geweigert und der Richter habe ihm eine kurze Friſt der 
Selbftbefinnung gemährt. Nach Ablauf derfelben habe er ihn aufs 
neue gefragt, ob er ſich fügen wolle. Apollonius habe jich aufs 
neue gemweigert, nicht ohne ſich in einer längeren Rede verteidigt zu 
haben, und fei nun zum Tode verurteilt worden. — Auch diefe arme 
niſchen Akten verlegen nun das Martyrium des Apollonius nach Rom. 
Sie jagen, der Märtyrer fei von dem Terentins in dem großen Rom 
zur Verantwortung gezogen worden. Andererſeits fcheinen fie mir es 
aber in ihrem Verlauf nicht zu unterlaffen, darauf hinzudeuten, daß 
dies Nom im griechiihen Oſten lag. Darauf dürfte mandes hin- 
deuten in der Verteidigungsrede des Apollonius. Ganz ähnlich wie 
Juſtin fpricht Apollonius nur von den Verhältniffen des Oftens. 
Er deutet Ei auf die Religion der Athener, er beftreitet den Gögen- 
dienſt der ppter. Er Inüpft an an die Frömmigleit Iſraels, er 
erwähnt Sokrates und Plate. Wie unnatürlih wäre eine folde 
Beſchränkung auf öftliche Verhältniffe geweſen, wenn Apollonius in 
Italien feine Verteidigung gehalten hätte, wie begreiflich erfcheint ſie, 
wenn er feine Worte geſprochen hat zu den griechifchen Bewohnern 
des ephefifchen Roms. — 
Daß nun aber wirklich Apollonius in Epheſus das Martyrium 
erlitten Hat, dafür ift in den legten Jahren das Beweisſtück ans 
Licht gelommen. Nach der Veröffentlichung der armenifchen Akten 
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durch Conybeare haben die Bollandiften auch ihrerſeits Märtyrerakten 
des Apollonius in griechiſcher Sprache veröffentlicht. Zu ihnen haben 
in den legten Jahren Kette und Hilgenfeld ſich geäußert. Die Akten 
(6) ftimmen im weſentlichen mit den armenifchen überein. An einer 
Reihe von Punkten ergänzen und verbeffern jie fie. So nennen z. B. 
fie im Gegenfag zu dem Armenier, im Anklang an Eufebius, den 
Namen des Richters des Apollonius: Perennius. An einem Punkte 
aber weichen jie im bedeutfamer Weife von dem Wortlaut des Ar- 
meniers ab. Sie nennen als Stätte des Martyriums nicht das große 
Rom, jondern Ephefus. Sie beginnen mit den Worten: „Unter dem 
König Commodus war während einer gegen die Chriften entftehenden 
Verfolgung ein gewiffer Perennius Statthalter von Ajien. Apollos 
aber, der fromme Mann, wurde ergriffen und vor ihn geführt.” 
Und wie in der Einleitung jo wird aud) am Schluß es betont, dag 
das Martyrium in Afien ftattgefunden hat. Es heißt in einer unter 
die Akten geſetzten Bemerkung, daß „Apollonins fitt nach römiſcher 
Zählung am 11 Kal. des Mai, nad) afiatifher Berechnung aber im 
achten Monat.“ Anfang und Schluß des Martyriums bezeugen aufs 
deutlichfte, daß Apollonius in Ephefus litt. Kette, der jonft diefem 
Martyrium in feinen Nachrichten ausdrücklich den Vorzug giebt vor 
der armenifchen Recenfion, meint, die Verlegung der Handlung nad) 
der Provinz Aſia bei dem Griechen ſei eine „haltloje Erdichtung“. 
Hilgenfeld ftimmt ihm darin zu und betrachtet auch ſeinerſeits die 
Verlegung nad) Afien für ungefchichtlih. Das Urteil der beiden 
Gelehrten ift begreiflih. Sie gingen von der Anficht aus, daß es 
in jener Zeit nur ein Mom gegeben habe, das italienifche. Für jie 
bedeutete alfo die Nachricht von dem ephefiichen Martyrium einen 
Widerſpruch gegen alles, was ung bisher über Apollonius bekannt 
geworden war, gegen Euſeb, Rufin, Hieronymus, die armenifchen 
ten, die ihn alle als römiſchen Märtyrer in Anſpruch nahmen. 
Für uns ergiebt ſich aus allen unjeren bisherigen Ausführungen eine 
andere Stellungnahme. Es hat ſich jür ung gezeigt, daß es im 
zweiten Jahrhundert in Ephefus ein Rom gab. So ijt die Nachricht, 
daß Apollonius in Ephefus litt, durchaus nicht in Widerſpruch mit 
der anderen- Nachricht, daß fein Martyrium in Rom jtattfand. Im 
Gegenteil die Exiſtenz einer doppelten Überlieferung über den Apol- 
lonius, von denen die eine ihn nad) Rom, die andere im ebenio 
ſicherer Weiſe ihn mad) Epheſus fegt, ift eine erneute willfommene 
Betätigung des von uns aufgeitelften Gefchichtsbildes, welches das 
epheſiniſche Rom zum Mittelpunkt der Entwidelung des Ehriftentums 
machte im zweiten Jahrhundert. 

Doch nicht nur dies. Bon der Erkenntnis aus, daß das Mar- 
tyrium des Apollonius in Epheſus ftattgefunden haben muß, jcheint 
fich auch eine Möglichkeit zu ergeben, noch tiefer in den Zuſammen⸗ 
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hang der Akten und in den Gang des Prozeſſes einzudringen, als 
es bisher möglich geweſen ift. Es ift befannt, daß die Hauptſchwierig · 
keit in der Erklärung des Prozeſſes des Apollonius darin beftanden 
hat, daß in den Berichten über ihn die Mede geweſen war, er ſei 
von Perennius vor die avyxAmzos (BovAn) geführt worden, habe ſich 
dort verteidigt, jei mit dem Tode beftraft worden. Nun ift ouyxArzos 
das griechiſche Wort für senatus (Hier. Ruf.); man nahm alfo an, 
Apollonius jei im italienijchen Mom vor den römifchen Senat geführt 
worden und habe ſich dort verteidigt. Aber zu einem einheitlichen, 
unanftößigen Geſchichtsbild ift man von diefen Vorausfegungen aus 
nicht gefommen. Es erhoben fic Bedenken, wie denn Perennius, der 
im Namen des Kaifers Recht ſprach, den Fall des Apollonins vor 
den Senat Habe bringen können; man fragte ſich umfonft, warn dem 
nun ‚die Verhandlung vor dem Senat ftattgefunden habe, ob vor 
Beginn der Akten oder vielleicht erft nach der dem Apollonius ge 
währten Bebdentzeit. Man wurde immer wieder zweifelhaft, wer denn 
dag Urteil gefällt haben könnte, ob der Senat oder Perennius. Eine 
beruhigende Klarheit über all diefe Fragen ift bis zur Stunde nidt 
gewonnen worden. — Bon der Thatjadhe aus, daß Apollonius in 
Epheſus gelitten hat, ſcheint jich aber ein Weg zu bieten, jie zu Idfen. 
Zuerft dürfte es zur Slarheit fommen, wer es geweſen ift, der den 
Apoflonius zum Tode verurteilt hat. echt über Leben und Tod 
hatten in den römifchen Provinzen die Statthalter. Iſt Apollonius 
in Ephefus geitorben, fo muß er mithin vom Statthalter Perennius 
zum Tode verurteilt worden fein. Werm es nun aber weiter heißt, 
daß der ephefinifche Statthalter ihn vor den Senat habe bringen laſſen 
(A), fo fann das natürlich nicht der Senat des italienijchen Roms 
gewefen fein, vor den Apollonius geführt wurde, jondern eine im klein⸗ 
aſiatiſchen Rom befindliche Behörde. Wen wir nun aber fehen, daß 
die Außerung in A, Apollonius fei vor den Senat gebradyt worden, 
in Gi einfach erjegt wird durch die Bemerkung, daß er vor Perenmius 
gebracht worden fei, fo dürfte ſich daraus ohne weiteres ein Schluß 
machen laſſen auf die Behörde, dic damals in Afien den Namen 
Senat trug. Die mit dem Profonful der Provinz auf innigfte ver- 
bundene an der Spige der Provinz Afien ftehende richterliche Behörde 
müßte damals im offiziellen Gebrauch den Namen aryxAnzos geführt 
haben. Es fragt ſich, ob diefer Schluß, auf den unfere Akten ums 
führen, ſich auch fonft wahrſcheinlich machen läßt. — Zuerft nun ein- 
mal fcheint es mir begreiflich zu fein, daß man in Rom auf den 
Gedanken kam, der leitenden Behörde Kleinafiens an dem Ehrenmamen 
der höchſten Behörde des Nömerreiches Anteil zu gewähren. Schon 
vor der Mömerzeit hatte Ephejus hohe Bedeutung; an der Spige der 
Stadt aber ftand die hochangejehene BovArj; man mußte die zur Ber- 
waltung der Provinz abgefandte Behörde von diejer ephefiichen Bouln 
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unterfeheiden und vor ihr auszeichnen. Dann bot ſich aber als Titel 
für da8 neue Kollegium fein befferer Name dar als die auch den 
Griechen ſchon als Überfegung des Wortes senatus befannte Bezeich- 
nung odyxAnzos, um jo eher fonnte man dieſen amszeichnenden 
und den Vorrang des Kollegiums hervorhebenden Titel der am der 
Spige der Provinz ftehenden Behörde zuerteilen, als dieje Behörde 
aus Männern von fenatoriihem Rang beftand und die Provinz Afia 
zu den Senatsprovinzen gehörte und unter diefen dem Senat unter 
fteliten Provinzen die bedeutfamfte war. Endlich aber konnte zu einer 
jolchen Übertragung des Namens aryxAnzos Veranlaſſung gegeben 
haben die Bedeutung, welche Ephefus mit feinem Nömerhafen in jener 
Zeit je mehr und mehr gewonnen hatte für den Often der Monarchie. 
Seit langem war der Hafen von Ephefus als „Rom“, als „Römer⸗ 
ftadt“ allgemein befannt und offiziell anerfannt, jo mochte man es 
für angezeigt. gehalten haben, diefer fich zum Mittelpunkt der orien- 
talifchen Welt erhebenden Römerftadt nicht blog den Namen Rom zu 
geben, fondern fie aud) als felbftändige Kommune zu fonftituieren 
und als ſolche in ihrer Verwaltung jie einzurichten nach dem Vorbild 
der Stadt, deren Typus fie in Afien fein jollte, an ihre Spige aljo 
eine Behörde zu ftellen, die, den römifchen Senat repräjentierend, den 
Namen ovyxAnzos trug. Und es ſcheinen ja in der That einige 
Momente vorhanden zu fein, die darauf hindeuten, daß «3 damals 
wirklich in Aſien eine hochangefehene, die Römerftadt und die Provinz 
regierende, Behörde mit dem Namen Senat gegeben hat. Bei Be- 
iprehung einer in Epheſus anfgefundenen dem Senat gewidmeten 
Statue führt Hicks folgendes aus: „Waddington jagt, dag auf den 
Münzen des eigentlichen Afiens während diefer Periode das Bildnis 
des regierenden Kaiſers oft erfegt wurde durch ein fymbolifches 
Haupt mit der Inſchrift Zee“ avyxAnros, das Haupt aber ftelle den 
tömifcgen Senat dar. Indem bie Städte von Afien diefe Devife auf 
ihre Münzen jegten, erwiejen jie dem Senat Ehre, unter deifen Re— 
gierung fie lebten, injofern Afien immer eine jenatorifche Provinz war. 
Diefe Gewohnheit, bemerkt er, war der Provinz Ajien eigentümlich“ (vgl. 
Hicks p. 163). Mir fcheint, daß diefe der Provinz Aſien eigen- 
tümliche Sonderfitte der Verehrung des Senats erft recht verftändlicy 
werden würde, wenn die jene Provinz regierende Römerbehörbde eben 
damals auch den Namen Senat trug. — Wieder würde für unfere 
Anſicht fprechen der Bericht, den unſere griechiſchen Apolloniusaften 
von den Verhandlungen vor dem Profonful geben. Sie jagen, wie 
ſchon einmal erwähnt beim zweiten Auftreten des Apollonius vor 
PBerennius, daß eine große Menge von Senatoren, Ratsherren und 
hochgelehrten Leuten vorhanden gewefen jei. Die griechiſchen Ausdrüde 
lauten: wid nAjdos ovyximnruv xal Buvisvuxiv xal vopav 
uerakeov. An fi) ift intereffant, daß der Ausdrud ovyxAnzxos in 
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titularer Verwendung ſich nur in der ſinkenden Kaiferzeit in Klein⸗ 
ajien findet (Mommfen Staatsr. 3, 8338). Mit unjerer Annahme 
aber, daß die leitende Behörde der Provinz Afien ovyxAnzos hieh, 
würde diefe Bemerkung der Akten injofern übereinftimmen, als hier neben 
den Mitgliedern der leitenden Nömerbehörde (ovyxArzıxoi) erwähnt jein 
würden die Mitglieder der ephefiichen Natäbehörde (BovAsumzoi), die 
fi) auch mit jenen zur Verhandlung zahlreidy eingefunden hatten. An⸗ 
fpielend aber auf die hohe Machtfülle, welche die Mitglieder des ajia- 
tifhen Senats befaßen, würde Apollonius in $ 25 ganz den gefchicht- 
lichen Verhältniffen entiprechend gefagt haben: „Ich möchte Dir fagen, 
Perennius, daß ſowohl über Könige, wie über Senatoren, wie über dic, 
die große Gewalt haben, über Reiche und Arme, Freie und Knedhte .. 
Gott einen Tod beftimmt hat.“ Wie natürlid waren diefe Worte, 
wenn unter den Senatoren, von denen er fpricht, man in Ajien in 
erfter Linie dachte an die Glieder der regierenden Hömerbehörde, die 
darum mit Necht gleich Hinter den Königen noch vor denen, die große 
Gewalt haben, von Apollonins aufgezählt werden. — Und wieder 
mürde für unſere Auffaſſung jprechen die Thatſache, daß Juftinus 
feine erfte Apologie dem Kaifer Antoninus und dem heiligen Senate 
widmet (feg& avyxAmzos). Die erfte Apologie war von Juftin in 
Kleinajien verfaßt worden. Es wäre unnatürlich gewejen, hätte er jie 
einer Behörde gewidmet, die im fernen Italien wohnte. ber der 
römifche Senat hatte in Rleinafien fein Abbild, fo konnte Juftin feine 
Schrift neben den Kaifern den Männer widmen, die an der Spitze 
der Provinz Afien ftanden. — Endlich fcheint ſich aber von unferer 
Anficht aus auch eine Inſchrift zu erflären, die von Wood 1870 
entdedt wurde und feither zu großer Berühmtheit gelangt ift, die In⸗ 
forift des Vibius Galutaris, der im Jahre 104 der Stadt Ephefus 
eine Reihe von Statuen gefchenft hatte. Auf der zweiten der zur 
Erinnerung an diefe That aufgerichteten Tafeln findet ſich ein Ver⸗ 
zeihnis der Statuen. Es waren im ganzen neum, von denen je 
drei zufammengehörten. Die erften drei waren eine goldene Artemis 
mit zwei Hirfchen, eine jilberne Statue des römiſchen Senats, eme 
filberne Statue der ephefinifchen BovAn, dieſe drei waren gewidmet 
der Artemis und der BovAy. Die zweite Meihe beftand aus der 
Artemis mit Fadel aus Silber, aus dem filbernen Bild des römijden 
Volls (drjwos), aus dem jilbernen Bild der ephefiichen Geruſia: dicie 
drei waren der Artemis und der Gerufia gewidmet. Die dritte Reihe 
beftand aus der Artemis mit Fadel aus Silber, aus dem jilbernen 
Bilde de3 Nitterftandes, aus dem filbernen Bilde der epheſiſchen 
Ephebie: diefe drei waren der Artemis und den Epheben jedes Jahres 
gewidmet. — Bibius Salutaris jcheint ſich bei der Widmung feiner 
Statuen genau an die Iofalen Verhältnifje von Epheſus angeſchloſſen 
zu haben. Neben der alten Hauptſtadt Ephefus befand ſich nad 
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unjeren bisherigen Ausführungen die den Römern gehörige Hafenftadt. 
So ſcheint es zu kommen, daß Vibius Salutaris neben drei Bildern, 
die ſich auf epheſiſcht Werhältniffe beziehen, drei Bilder aufſtellen läßt, 
die auf römifche Berhältniffe gehen. — Zu dem Bild der ephefiichen 
Jugend ftellt er in der dritten Meihe in Parallele das Bild des 
römischen Nitterftandes. Gab es doch unter den in der Provinz au- 
weſenden Römern viele Ritter; jo gehörten namentlich die mit der 
römischen Verwaltung der ‘Provinzen in fo naher Beziehung ftehenden 
Abgabenpächter (die publicani) und die Banquiers (die negotiatores) 
dem Nitterftande an. — In der zweiten Reihe ftehen fich parallel: 
die Gerufia der Ephejer und der Demos der Römer. — Die ephefiihe 
Geruſia ſcheint alle Glieder der ephefifchen Vollsgemeinde umfaßt zu 
haben mit Ausnahme der vEos, fo konnte ihr wohl zur Seite treten 
der Demos der im Hafen wohnenden Römer, die Römergemeinde, 
zu der ſich wohl alfe in der Hafenftadt anſäſſigen jelbftändigen Glieder 
des herrſchenden Volkes rechneten. — Endlich in der dritten Neihe tritt 
in Barallele zu dem ephefinifhen Rat der Senat der Römer. Auch 
das ſcheint nun völlig berechtigt zu fein. Die höchfte vegierende Be⸗ 
börde in der Stadt Epheſus war die aus 450 Mitgliedern beftehende 
Bovan, bie höchfte regierende Vehörde in der Römervorftadt war der 
heilige Senat, an defien Spige der Brofonful ftand. So konnte 
Bibins Salutaris die beiden höchſten regierenden Behörden im ephe- 
finifchen Gebiet, die BovAn und die auyxAnzos, zufammenftellen; an 
die Spige jeder Reihe aber jett er eine Statue der Artemis, und 
alle neun Statuen widmet er der Artemis umd den drei Ständen. 
der Stadt Ephefus, um anzudeuten, daß auch die Römer, von denen 
er redete: Senat, Demos und Nitterftand im Gebiet der Artemis 
wohnten, nicht in Italien, jondern im ephefifchen Rom. 

Nac dem Armenier forderte nun Perennius den vor ihm er- 
ichienenen Apoflonius auf, den unbefiegbaren Gefegen und dem Befehl 
des Kaifers ſich micht zu widerfegen, fondern bei dem Glück des 
Autofrator Eommodus zu fehmören. Bei dem Ausdrud „Befehl der 
Kaifer“ dürfte er auch an ein jüngft ergangenes Edift gedacht haben 
In der griechiichen Mezenfion drüdt am Schluß der Statthalter fein 
Bedauern ans, den Apollonius verurteilen zu müffen. Er fagt: 
„Gern würde ich dich freilaffen, ich werde aber daran verhindert durch 
das Dekret des Autofrator Commodus (Umo zov deyuars Konödor 
109 au10x@drogos)." Daraus wäre vielleicht zu fchließen, daß der 
Kaiſer Commodus irgend welche ftrengen Beftimmungen betreff8 der 
Behandlung der Chriften erlaffen haben müßte. Daß Commodus- 
num dieſe Beftimmumgen erlafjen haben könnte für den ganzen Umfang 
des Nömerreiches erjcheint nicht recht denkbar. Es wird ja gerade 
von ihm berichtet, daß umter jeiner Regierung ein milderes Ver⸗ 
fahren gegen die Ehriften begonnen habe. Wenn er alfo eine ftrenge 
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Beftimmung gegen Chriften erließ, jo müßte das ein Edikt geweſen 
jein, das nur gewiffe Gegenden hetraf. Der Prokonſul von Afien 
— vielleicht er allein — müßte ftrenge Weifungen betreffs der Be 
handlung der Chriften erhalten haben und durch diefe, für die Pro- 
vinz Ajien gegebenen Beftimmungen jieht er fi) außer Stande, dem 
Apollonius fein Leben zu erhalten. 

Als Apollonius ji) bei feinem erften Verhör weigert, dem 
Kaifer und den Göttern zu opfern, entläßt ihn Perennius mit den 
Worten: „ich gebe Dir Bedenkzeit, Apollonius, damit Du mit Dir 
zu Mate geheft wegen Deines Lebens.“ Nach drei Tagen aber lic 
er ihn wieder vorführen. Cine große Verfammlung von Senatoren, 
Natöherren, Philofophen hatte ſich eingefunden. Der Profonjul ließ 
die Alten vorlegen und fragte den Apollonius, zu welchem Eutſchluß 
er gefommen fei. Apollonius erklärte, daß er von feiner Weigerung 
zu opfern nicht zurücktreten könne. Darauf fagte Perennius: „Wegen 
des Beſchluſſes des Senats rate ih Dir, Deinen Sinn zu ändern 
und die Götter zu verehren und anzubeten, die wir Menſchen alle 
verehren und anbeten, und mit uns zu leben.“ Und warnend fügte 
er im weiteren Berlauf der Verhandlung noch hinzu: „Apollonius, 
der Beſchluß des Senats lautet, daß es Ehriften nicht geben foll 
(Agiouavovs wi] elvar)" Aber der Märtyrer bleibt in feiner freu- 
digen Stanbhaftigkeit unerfchüttert. In heiliger Überzengungstrene 
führt er die Grundprinzipien der chriſtlichen Religion in längerer 
Ausführung vor feinen Richtern aus. Ein kyniſcher Philoſoph unter- 
bridt den Märtyrer mit einigen fpottenden Bemerkungen, die Apolio- 
nius in aller Kürze beantwortet. Das Ende ift, daß der Angeflagte 
unter Berufung auf die Beſtimmung des Kaiſers zum Tode ver- 
urteilt wird. — In diefen Verhandlungen ift nun die Rede von 
einem Erlaß des Senats, daß Ehriften nicht fein follen. Ange 
nommen, daß wir unter diefem Gdikt einen erſt jüngft während der 
Regierung des Commodus gefaßten Senatsbefchluß zu verftchen haben, 
jo dürfte wiederum klar fein, daß der Senat, der diefen Erlaß ver- 
Öffentlicht hat, nicht der Senat des italienifchen Rom geweſen fein fann. 
Ein ſolches Edilt wäre doch wohl einem allgemeinen Berbot des 
Ehriftentums gleihgelommen: wir wiffen aber, daß wenigftens im 
italienijhen Rom das Chriftentum unter Commodus durchaus be- 
günftigt wurde, fo daß es viele Anhänger auch in den höchſten 
Kreifen gewann. Wenn aljo von einem Senat damals das Editt 
ausging: Chriften follen nicht fein, jo müßte das der Römerſenat 
der Provinz Aſia geweſen fein. Auf Grund der an den Prokonſul 
erlaffenen ftrengen Vorſchriften betreffs des Verfahrens gegen die 
Chriſten dürfte die regierende MRömerbehörde für den Geltungsbezirt 
ihrer regimentlichen Gewalt vielleicht befchloffen Haben: Chriften dürfen 
nicht fein. Diefer Beſchluß des Senats der Provinz Afien dürfte 
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gefaßt worden ſein, ſchon ehe der Prozeß des Apollonius begann. 
Auf Grund dieſes Edikis dürfte Apollonius, als es ruchbar wurde, 
daß er zu der verbotenen Chriſtenſekte gehöre, verhaftet worden fein. 
Und als er nun in dem gegen ihn eingeleiteten Prozeß fich weigerte 
zu opfern, wurde er vom Statthalter Perennius zum Tode verurteilt. 
Perennius aber berief ich zur Begründung diefes harten Urteils in 
ganz natürlicher Weife auf das Edift des Senat? und das ftrenge 
Evift de8 Commodus, welches diefen Beſchluß der römischen Behörde 
der Provinz Afien erft hervorgerufen hatte. So fcheint es alſo bei 
unferer Auffafjung von dem Martyrium des Apollonius zu einer 
in fi) durchaus einheitlichen und Maren Auffaffung vom Gange des 
Prozeſſes zu fommen. Nirgends findet eine Übertragung der richter- 
lichen Gewalt ftatt, nirgends brauchen wir zu ſchwanten über die, die 
richterlichen Funktionen ausübende Behörde. Das ganze Verfahren ift 
ein vor dem Statthalter der Provinz Afien und dem mit ihm dieje 
Provinz regierenden Aömerfenat zum Austrag gelommener Prozeß, 
in welchem der Statthalter gemäß der ihm zufommenden Gewalt auf 
Grund eines für Afien beftehenden Gefeges den Tod des Angeflagten 
beſchloſſen hat. 

Es jcheinen mit der Annahme, daß Apollonius in Ephefus litt, 
nun aber auch noch einige Konfequenzen verbunden zu fein. Euſebius 
hat nicht bloß in he 5, 21 vom Märtyrer Apollonius uns berichtet, 
wenige Kapitel vorher in he 5, 18 hat er einen Auszug gegeben aus 
der Schrift eines kirchlichen Schrifftellers des gleichen Namens. Die 
Schrift war gegen die Montaniften gerichtet: Sie weift uns aljo 
nach Kleinaſien. Wenn Eufebius und von diefem Apollonius erzählt, 
er habe von Yohannes dem Apoftel erzählt, daß er einen Toten auf- 
erweckt habe, fo hat er damit wohl andeuten wollen, daß biefer Apol- 
lonius in Epheſus lebte. Daraus aber würde fi) wohl die Konfe- 
quenz für uns ergeben, daß er identiſch war mit dem Märtyrer 
Apollonius, der in Epheſus ftarb. Intereſſant aber ift, daß Nice 
phorus Kallifti in feiner Kirchengefchichte wirklich noch die Identi⸗ 
tät beider behauptet. Präbdeftinatus behauptet von Apollonius, er ſei 
Biſchof von Ephejus gewefen, ans allem bisherigen dürfte hervor- 
gehen, daß er ein unter dem ephefifchen Ehriften hochangeſehener Mann 
gewefen fein muß, deſſen Wort in Rede und Schrift bei den Ehriften 
in hohen Ehren gehalten wurde. 

Von unferer Auffafjung der Perfönlichkeit und des Prozeſſes des 
Apollonius aus feheint fich wenigſtens einiges Licht über einzelne der 

ußerungen zu verbreiten, die Eufebius, Rufin und Hieronymus über 
Mpollonius gethan haben. — Wenn Euſebius fagt, daß die vor dem 
Senat abgelegte Rechenſchaft eine Verteidigung vor allen (drri ravıov) 
gewejen fei, fo feheint er damit anzudeuten, daß Apollonius nicht im 
geiähloffenen Raum vor wenigen Senatoren in Italien ſprach, fon- 
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dern vielmehr. frei öffentlich) vor dem Senatsgericht und dem ganzen 
Bol in Kleinafien. — Sehr treffend fagt Eufebius ferner: Apollo 
nius fei verurteilt worden gleichſam durch einen Senatsbeſchluß (vozr 
«ind döyuarog ovyxAmıov). Perennius hat ihn verurteilt auf Grund 
des Senatsbeſchluſſes: Chriften follen nicht fein. Ohne diefen Be- 
ſchluß Hätte er gern fein Leben geſchont. So war der Senatd 
beichluß „gleichfam" der Grund feines Todes. 

Und auch Rufin feheint mir darauf hinzudeuten, daß Apolfonins 
fi) ‚in Griechenland verteidigt habe. Er giebt es auch deutlich zu 
erfennen, daß er ſich frei Öffentlich vor allem Bolt verteidigt habe. 
Er jagt: er habe recht treffend im öffentlicher Verſammlung über 
die Verwerflichleit der Menfchen geſprochen (satis eleganter con- 
<ionasse de pravitate hominum) und wie um nur ja nicht miß- 
verftanden zu werden, fügt er noch Hinzu, daß der Senat und das 
Bolt dabei feine Zuhörer geweſen fein (audiente senatu atque 
omni populo). Das konnten die Kenner der Geichichte nur deuten 
auf eine öffentliche Gerichtsverhandlung, die in Ephejus vor dem 
afiatifchen Senat und dem ganzen Volk geführt worden war. — 


Damit wären wir nun zu dem legten der bedeutenderen ephejiichen 
Xehrer vorgedrungen, die im Laufe des zweiten Jahrhunderts im ephe- 
ſiſchen Nom gewirkt haben. Die Vermutung, mit der wir an bie 
geſchichtliche Betrachtung diefer langen Reihe von Bertretern des 
Thriſtentums herantraten, daß dag Rom, in welchem fie gelebt Hatten, 
gar nicht das italienische, jondern das ephefinifche geweſen ift, hat ſich 
ſtets aufs Neue wieder in jedem einzelnen Fall beftätigt: wir werden 
es drum als eine gejicherte Thatjache annehmen können, dag wirklich, 
im Laufe des zweiten Jahrhunderts die epheſiſche Kafenftadt den 
Namen Rom, Römerftadt getragen hat. Zugleich aber dürften wir 
es nunmehr als bewieſen anfehen, daß die römijchen Biichöfe der 
erften beiden Jahrhunderte, die man bisher nad; talien verlegt hatte, 
anzuſehen jind als epheſiſche Bifchöfe. Die Yifte der erften zwölf 
Biihöfe bis Anicetus brachte uns der Hirte des Hermas. Auch, die 
Nachfolger des Anicet müßten im epheſiſchen Rom gelebt Haben, Soter, 
von dem Prädeftinatus erzählte, daß er gegen die Montaniften eine 
Schrift verfaßte, Eleutherus, den mit den Montaniften auszuföhnen 
Irenäus von den Lugdunenjifchen Märtyrern abgejendet wurde. Keiner 
diejer erften römiſchen Biſchöfe hat von Anbeginn feiner Negierung 
an im italienifhen Rom vefidiert, fie haben alle ihre Wirfſamleit 
ausgeübt vom Orient aus, defien Römerſtadt im Laufe der erften zwei 
Jahrhunderte der Mittelpunkt des aufwärtsftrebenden Chrijtentums 
war. — Zugleich hat fi) uns aus unjeren bisherigen Betrachtungen 
‚ergeben, von welcher Bedeutung für die Entwickelung der chriftlichen 
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Gemeinde die ephefifche Römergemeinde geweſen ift. Schon zu Ende 
des eriten Jahrhunderts griff ihr Presbyter Clemens ordnend und 
friedeftiftend in die Verhältniſſe der forinthiichen Gemeinde ein. 
Janatius bezeugte um 107 diefer Römergemeinde feine unverhohlene 
Achtung und Verehrung. Bon da an ift eine ununterbrochene Reihe 
der Entwicklung bis auf Soter, dem Dionyfius von Korinth feine 
Ehrerbietung bezeugt, bis auf Eleutherus, dem die lugdunenſiſchen 
Märtyrer mit ihrem den S$renäus betreffenden Schreiben fich verehrend 
nahen. Eine cifrige Propaganda muß im Laufe des zweiten Jahr⸗ 
hundertS von den Vertretern der Roͤmerkirche getrieben worden fein. 
Und mit der energifchen Wirkfamfeit für die Zwecke des Chriftentums 
wuchs von Jahr zu Jahr die Macht und der Einfluß, in deren Beſitz 
die Vertreter der ephefiichen Zohannesfirche innerhalb der Chriftenheit 
in ftet3 fteigendem Maße gelangten. — Lukian berichtet uns in feiner 
Schrift über den Tod des Peregrinus, das aſiatiſche Chriſten dem 
zu ihrer Selte fich zählenden Philofophen nad) Syrien, wo er gefangen 
jeß, Unterftügungen fendeten; das dürfte ein Zeichen fein, wie felbft 
den Heiden ſich ein Bewußtſein davon aufdrängte, welch' überragende 
Bedeutung innerhalb der Chriftenheit die Chriftengemeinde des afia- 
tfhen Rom befaß. — Andrerfeit aber läßt die Eriftenz einer mit 
Epheſus in innigen Beziehungen ftehenden Gemeinde in Lyon einen 
Schluß darauf zu, wie auch die im Laufe des zweiten Jahrhunderts 
neu entftandenen oder zu weiterer Entwicklung vorgefchrittenen Gentren 
des Epriftentums in Afrifa und Italien nicht ohne inmige Beziehungen 
zu den ephefinifchen Römern geblieben fein werden. — 

Doch nicht nur das bis in die fernen Gegenden hinein befannte 
Haupt der chriftlichen Gemeinden war die Stadt Ephefus nad) Tradition 
und Wirffamkeit, jie war auch der lebendige Brennpunkt, von dem 
aus alle geiftigen Bewegungen innerhalb der Chriftenheit der erſten 
Jahrhunderte Urjprung und Entwidelung nahmen. Bon den Ver- 
tretern der ephefinifchen Johanneskirche war für die chriftlichen Ger 
meinden ein feſter Canon heiliger chriftlicher Schriften hergeftellt worden; 
von Epheſus ging aus die, die ganze chriſtliche Welt bewegende, geiftige 
Bewegung der Gnoftiter Marcion und Balentinus, in Ephefus hatten 
ihren Wohnfig Apologeten wie Yuftin und Zatian, in Epheſus er- 
hielten ihre Durcbildung die erften ftreng die Steger befämpfenden 
Kirhenmänner wie Jrenäus. Das läßt einen weiteren Schluß zu 
auf die Bedeutung, welche auch fonft die Gemeinde von Ephefus für 
die Entftehung einer chriftlichen Sitteratur in den erften Jahrhunderten 
gehabt Haben müßte. Manche chriſtliche Schriften griechischer Sprache 
find uns aus diefer Zeit überliefert, deren Urfprungsort wir nicht fennen. 
Nach unjeren bisherigen Ausführungen liegt e8 nahe, anzunehmen, daß 
monde diefer Schriften entftanden find im epheſiſchen Rom am 
Eentralfig hriftlichen Geifteslebens und im irgend einer Weife teil- 
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genommen haben an dem großen Kampf der Geiſter, der im zweiten 
Jahrhundert die Aufwärtsbewegung der epheſiſch-römiſchen Kirche und 
Hierarchie begleitete. 

Wir können aber nicht von der Betrachtung der Entwickelung 
diefer ephefifch- römischen Kirche fcheiden, ohne wenigftens cinen kurzen 
Blick auf ihren erften Urfprung gethan haben. Die Sage berichtet, 
daß Barnabas der erite Berfündiger des Evangeliums in Rom ge: 
weſen if. Das kann nad) unjeren früheren Ausführungen nur das 
ephefiiche Rom gewejen fein. Denn er befehrte bei diejer Gelegenheit 
den Clemens, der jpäter zum Biſchof des ephejinifchen Rom wurde. 
Weiter aber berichten uns die clementiniſchen Homilien, in denen ſich 
diefe Sage findet, daß auch Petrus nad) Rom gefommen fei. Der 
Apoftel ftand in Streitverhandlungen mit Simon dem Magier in 
Syrien; Simon floh vor dem Apoftel nad Rom; Petrus folgte ihm 
von Stadt zu Stadt dorthin nad. Nach dem Zufammenhang der 
Clementinen müßte, wie mir ſcheint, auch diejes Rom das epheſiſche 
geweſen jein. Lange vor der Ankunft des Apoftels Paulus in Ephefus 
müßte der Apoftel Petrus in der römifchen Hafenftadt ſich bei den 
Juden der Synagoge aufgehalten und in ihrer Mitte durch jeine Ber- 
kündigung den Grund zur ephefinifch-römifchen Ehriftengemeinde gelegt 
haben. Nach der römifch-tatholifchen Tradition foll der Apoftel Betrus 
im Jahre 40 ober 42 die römische Kirche gegründet haben. Ginen 
Irrtum würde diefe Nachricht enthalten, wenn wir fie uns deuten 
müßten auf die Gründung der Ehriftengemeinde im italieniihen Rom 
durch den nad) Italien gereiften Petrus, aber was urfprünglich vom 
ephefifchen Rom gemeint war, fönnte auch hier erft fpäter auf das 
italienische Rom übertragen worden fein. So könnte in der That 
um den Anfang der vierziger Jahre von Petrus die Grundlage der 
hriftlichen Kirche im ephefifchen Rom gelegt worden jein, vielleicht 
war die Bemerkung Aft. 12, 17, daß Petrus nach der Befreiung 
aus feiner jerufalemifchen Gefangenfchaft gereift ſei an einen anderen 
Ort, eine Andentung, welche die Wiſſenden ſich dahin auslegten, daß 
der Apoftel Petrus damals feine Reife nach Kleinafien begann, dic 
zur Gründung der jubenchriftlichen Kirche im ephefifchen Rom führte. 
Und wirklich ſcheint es mir nicht an Hindeutungen in den paulinifchen 
Briefen zu fehlen, welche dafür zu fprechen ſcheinen, daß wirklich ſchon 
vor dem Auftreten des Apoſtels Paulus der Apoftel Petrus feine 
Wirkfamkeit ausgeübt hatte unter den Juden der afiatifchen Diafpora. 
Wir haben in früherem Zufammenhang gejehen, daß bald nad) dee 
Paulus Fortgang aus Korinth Apollos dort Iehrend auftrat. Er war 
aus der Synagoge von Epheſus gekommen und hatte dort das Ehriften- 
tum fennen gelernt. Nachdem er aber von Korinth fortgezogen war, 
fingen die Ehriften, die er gewonnen hatte, an, ſich nad) feinem und 
des Kephas Namen zu nennen. Wie natürlid) war das, wenn er 
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von Lephas in der kleinaſiatiſchen Synagoge gehört hatte und er ſich auf 
das Verhalten berufen konnte, das Petrus felbft in der ephefinifchen Syna- 
goge nad) der Tradition der Augenzeugen beobachtet hatte. Dann war 
es ganz felbftoerftändlich, dag die an ihn fich anfchliegenden Judenchriſten 
zugleich ſich auch in ihrem Gegenfag zu den Baulinern auf Petrus be- 
riefen, ben erften Apoftel, von dem Apollos ihnen Kunde gebracht hatte. 

Neben Apollos fanden bald andere Jubaiften fi in Korinth 
an, die mit Bewußtſein gegen Paulus arbeiteten. Sie waren von 
außerhalb gekommen, und es erjcheint nicht undenkbar, daß jie nad) 
der NRüdtehr des Apollos nad) Epheſus ſich, durch den Bericht diejes 
Mannes bewogen, aufgemacht haben, um die Schöpfung des Apoftels 
Paulus in Korinth abfichtlih zu untergraben umd zu zerftören. 
Paulus fämpft gegen fie an 1 Kor. 9. Er fragt in lebendiger Be- 
megung: „Bin ich nicht ein Apoftel, bin ich nicht frei?" Dann geht 
er von ®. 4 an zu den einzelnen Vorwürfen über. Er frag! jaben 
wir nicht Macht zu eflen und zu trinten; haben wir mi acht, 
eine Schweiter ald Weib mit umherzuführen wie die übrigen Apoftel 
und die Brüder des Herrn und Kephas. Dder haben allein ich und 
Barnabas nicht die Erlaubnis, nicht zu arbeiten?“ Die eingedrungenen 
Falſchbrũder müßten in Korinth auf Barnabas und Petrus eremplifiziert 
haben. Sener habe wie Baulus feine apoftolifde Dignität, auf Petrus 
allein müffe man hören; wie natürlih war es, daß den Judaiſten 
die Namen des Barnabas und Petrus in den Mund famen: hatten 
beide doch im ephefifchen Rom gewirft und mit der ‘dortigen Juden⸗ 
ſchaft in Verbindung geftanden. 

Und auch im Epheferbrief jcheint eine Stelle deutlicher zu werden, 
wenn wir von der Annahme ausgehen, daß ſchon vor Paulus die 
beiden Männer Barnabas und Petrus in Ephejus aufgetreten waren, 
um das Evangelium zu verfündigen. Wir haben in früherem Zu⸗ 
jammenhang gefehen, daß die ephefiichen Heidenchriſten von den auf 
ihre Allfeinberechtigung ftolzen Judenchriſten nicht als echte Ehriften 
anerfannt wurden, weil ihnen die Beſchneidung mangelte. Man ver 
fpottete fie als Vorhaut und wollte fie nicht ald Mitbürger im Haufe 
Gottes gelten laſſen. Wie natürlich war das, wenn ſchon vor dem 
Apoftel Paulus eine Predigt des Evangeliums unter den “Juden durch 
hervorragende Apoftel wie Petrus und Barnabas ftattgefunden hatte 
und vielleicht durch andere Propheten, die ihnen nachgefolgt waren 
(ogl. Möm. 16 u. a. Epainetos, Junias, Andronikus). Da mochten 
die heidniſchen unbefchnittenen Chriften den älteren jüdifchen Chriſten 
ericheinen als folche, die auf einem ganz anderen Grunde aufgebant 
waren. Und wie natürlich richten ſich nun gegen derartige Vorwürfe 
die Worte des Apoftels: Eph. 2, 19ff: „Ihr jeid nicht bloß Fremdlinge 
und Beimohner, fondern Mitbürger mit dem Heiligen und Hausgenofien 
Gottes, aufgebaut auf dem Grund der Apoftel und Propheten, au 
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dem Chriſtus der Edftein ift, in dem das ganze Gebäude zu einem 
heiligen Tempel im Herrn aufwächſt, in dem aud ihr miterbaut 
werdet zu einer Behaufung Gottes in Geiſt.“ Der Grund der Kirche 
im Gphefusgebiet war gelegt von den Apoſteln und Propheten vor 
Paulus. Sie hatten als Edftein der Gemeinde gejegt Chriſtum. — 
Paulus aber hatte auf ihrem Grunde weitergebaut, fo waren auch 
die von ihm gewonnenen Chriften gegründet auf den, in dem bie 
ganze Kirche ſich auferbaut zu einer Behaufung Gottes im Geift. — 

Es fcheint mir num aber auch noch Mar zu werden aus ben 
von uns dargelegten Verhältniffen der Stadt Ephefus, wie es dem 
hat kommen können, daß der Apoftel Paulus in Ephefus drei Jahre 
als Apoftel gewirkt hat, nachdem doch ſchon eine Verkündigung durch 
Barnabas und Petrus dort gejchehen war, während Paulus doch jelbft 
im Nömerbrief bezeugt, daß es jein Beftreben geweſen fei, nicht dort 
zu verfündigen, wo Chriſtus ſchon genannt war, damit er nicht auf 
einem fremden Grunde baue. — Epheſus war getrennt in zwei Städte. 
Das griechische Epheius und das lateinifche Rom. Petrus war zu 
den römischen Juden gelommen und hatte dort eine vorübergehende 
Wirkſamkeit ausgeübt, über die Grenzen der Synagoge war das 
Chriſtentum feither noch nicht hinausgedrungen, und über die Grenzen 
der Kommune war es noch nicht vorgedrungen nad) Ephefus zu der 
heidnifch » griechiichen Bevöllerung. So war Ephejus noch ein um⸗ 
berührtes Gebiet, als der Apoftel Paulus fam, das ihm, dem Apoftel 
der Heiden, zu warten dien. Immerhin: Petrus hatte in jenem 
Stadtgebiet bei den Juden ſchon gewirkt. Nicht auf fremdem Grunde 
wollte Baulus fortbauen. So mußte er fich erft, ehe er feine Thätig- 
feit begann, vergewiffern, ob Petrus eine Wirkſamkeit feitens des 
Baulus in Epheſus nicht al8 ein umberechtigted Eindringen in fein 
Arbeitsfeld empfinden würde. Daraus ift es denn vielleicht wohl auch 
zu erflären, daß der Apoftel nach feinem eriten Auftreten in der 
Synagoge nicht gleich den Bitten der Juden nachgiebt und dort bleibt: 
er wollte vielleicht erjt nad) SYerufalem gehen, um mit dem Apoftel 
Petrus ſich zu verftändigen. Bon diefem aber müßte er die Erlaubnis 
erhalten haben in dem Gebiet, wo er felbft unter ben Juden gepredigt, 
den Heiden zu verfündigen. So fehrte er auf feiner nächften Meife 
nach Epheius zurück und begann feine Thätigleit. Daß fie keine 
leichte und ftreitfreie geweſen ift, zeigt ung der Bericht der Apoflel- 
geſchichte, zeigen uns die paulinifchen Briefe. Von Niemand Hat ber 
Apoftel Paulus mehr zu leiden gehabt als von der ephejinifchen Judenſchaft 
und den mit ihr verbundenen judaiftifchen Ehriften. Sie wollten feine 
freie Evangeliumsverfündigung an die Heiden nicht anerkennen, fie be» 
riefen fich gegen ihn auf feinen Vorgänger Petrus, der vor ihm in Epheſus 
gewirkt hatte, fie behaupteten, er ſei ein Arbeiter, der feine Verbindung 
mit den Urapofteln in Serufalem habe. Paulus aber konnte allen 
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ihren Anklagen gegenübertreten mit dem guten Bewußtſein, daß er in 
völliger Einigfeit mit Petrus lebe, daß er feine Arbeit treibe aud) 
in Epheſus in Übereinftimmung mit den heiligen Apofteln, die feinen 
Entſchluß, den Heiden das von der Befchneidung losgelöfte Evangelium 
in Ephejus zu verfündigen, gebilligt hatten (Eph. 3, 5—10). 

Und fo hat es denn auch fpäterhin im ephejiichen Rom nicht 
an einer Rechtfertigung gefehlt, welche den Standpunkt, den der 
Apoftel Paulus eingenommen hatte, durdaus als richtig aner⸗ 
tannte. Noch vor dem Tod des Apoftels Paulus kam Petrus zum 
‚zweiten Male nad) Ephefus und wir werden nicht fehlgehen, wenn 
wir annehmen, daß er bei feinem Aufenthalt in Epheſus in ganz 
ausdrüdlicher Weiſe ſich gegenüber den fchroffer gerichteten Jubalften 
belaunt hat zu der freieren Auffaffung vom Weſen des Ghriftentums, 
welche durch den Apoftel Paulus in feiner Predigt vertreten worden 
war. Wäre des Petrus Wirkfamkeit nicht von einem ben Apoftel 
Paulus billigenden Geifte getragen geweſen, fo würde er nicht in 
jeinem erſten Briefe in fo mannigfaltiger Weife, wie wir es früher 
gejehen haben, haben anfpielen können auf Ausführungen, die fi in 
den pauliniſchen Briefen finden. Es ift möglich, daß Petrus, wie es 
eine orientalijche Nachricht will (doctrina Addai p. 46), feine Überein- 
ftummung mit der Lehre des Apoftel3 Paulus auch dadurch bekundet 
hat, daß er jich in irgend einer Weife mit beteiligt hat an der Über- 
mittelung der paulinifchen Sendfchreiben vom (ephejiichen) Rom aus 
an die hriftlihen Gemeinden. Auch das wäre, wie ich ſchon früher 
hervorgehoben habe, nicht undenkbar, daß Petrus mit dem Mpoftel 
Paulus zufammen, fei e8 vor, fei es nach dem ephefinifchen Aufent- 
halt, Beftimmungen irgend welcher Art getroffen hat, welche der 
ephefiichen Gemeinde audy für die nadapoftolifche Zeit einen kirch⸗ 
lichen Vorrang irgend welcher Art ficherten, auf Grund deffen Ephe- 
jus denn auch während des ganzen zweiten Jahrhunderts als Mittel- 
punkt der Chriftenheit betrachtet worden wäre. ebenfalls feit den 
Zagen der Apoftel erjcheinen während der erften Jahrhunderte die 
beiden Apoftel Petrus und Paulus innig verbunden in ihren Bes 
ziehungen zum ephefifchen Rom. Schon der Clemensbrief nennt fie 
neben einander; Ignatius fpielt an auf Beftimmungen, die fie für 
diefe Gemeinde getroffen, Dionys von Korinth fagt in feinem Brief 
on Soter, daß fie gemeinfam die römische Gemeinde gepflanzt haben, 
umd die gleiche Thatfache, daß die Grundlagen der epheſiſchen Ge- 
meinde von Paulus und Petrus gelegt worden feien, bezeugt auch 
Jrenäus. Und fpäter, als das ephejilche Rom ſchon längit in Ver— 
gejfenheit geraten war, dachte die Chriftenheit feiner noch dankbar als 
des Rom, das von Paulus und Petrus gegründet war, im Gegen- 
jag zu der römischen Gemeinde Jtaliens, die ald nur auf Petrus 
allein gegründet angefehen wurde. So fagt 3. B. Eufebius he. 4, 1, 
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daß Alerander die fünfte Biſchofsſtelle von Paulus und Petrus an 
Angenommen habe, ähnlich heißt es 4, 5, 5 bei Telesphorus und 
5, 1, 1 bei Eleutherus, daß fie ihre Stellen als fiebenter und zwölf: 
ter Biſchof von den Mpofteln her hatten: (drrd zuv aroorölem 
während Viktor in dem Gitat 5, 28 als der dreizehnte Biſchof von 
Petrus an bezeichnet wird. So ift die Erinnerung an das epheftic 
Rom geblieben als an das erfte apoftolifche Rom, das von den Apo- 
fteln Paulus und Petrus gegründet wurde als die Grundlage der 
Kirche, die wohl zeitweilig durch die auf ihr errichteten Gebäude ver 
deckt, niemals aber verjhoben werden kann. Die chriſtliche Kirche 
bat nur eine Zeit gehabt, da fie unter Leitung reiner umverfäljcter 
apoftolifcher Lehre ftand, das war die Zeit, innerhalb deren Paulus 
und Petrus im ephefiichen Mom wirkten: zu diefer Zeit im Lehre 
und Leben zurädzufehren unter Beſeitigung der bald nach dem Tode 
der beiden Apoftel eingeriffenen Mipftände ift, foviel ich jehe, ftets die 
Sehnfucht der wahren fatholifhen Chriftenheit geblieben, die ſich auf 
dem von Paulus und Petrus im ephefiichen Rom gelegten Fundament 
aufbaut. Und durd die Jahrhunderte hindurch haben die Chriften, 
äußerlich Losgeriffen von dem Grunde ihrer Kirche, doch nicht aufge 
hört, das Rom des Oftens mit feinen beiden Apofteln zu befingen. 
Und mitten im Mittelalter Mingt er uns wieder, der Hymmus der ſich 
nad ihrem Vaterhaufe zurüdiehnenden Gemeinde, den wir wohl nah 
allem Gefagten richtig deuten werden, wenn wir ihn auf das epheſiſche 
Rom beziehen: 

O Roma nobilis orbis et domina 

Cunctarum urbium excellentissima 

Roseo martyrum sanguine rubes 

Albis et virginum liliis candida 

Salutem dicimus tibi per omnia 

Te benedicimus, salve per saecula. 


Petre tu prepotens caelorum claviger 
Vota precantium exaudi iugiter, 
Cum bis sex tribuum sederis arbiter 
Factus placabilis iudica leniter 
Teque petentibus nunc temporaliter 
Ferto suffragia misericorditer. 

O Paule suscipe nostra precamina 
Cuius philosophos vieit industria, 
Factus economus in domo regia 
Divini muneris appone fercula, 

Ut quae repleverit te sapientia 

Ipsa nos repleat tua per dogmata. — 


VI. Das ifalienifche Rom. 


Wenn wir uns nun im folgenden der Geichichte des italieni- 
hen Roms in den erften zwei Jahrhunderten zumenden, fo werben 
mir es nicht als unfere Aufgabe betrachten dürfen, die reiche Ge⸗ 
ſchichte, welche die römische Gemeinde in den erjten beiden Jahr- 
humderten gehabt hat, aus den Katafombeninfcriften, den Legenden 
und den Heiligenaften, in denen fie auf nur dem Eingeweihten zu- 
gängliche Weife verborgen liegt, wieder zu ninnen. Wir werden 
uns darauf befchränten müffen, einen kurzen Überblid zu geben über 
das uns für jene Zeit erhaltene Aftenmaterial umd zumeift an der 
Hand des Liber pontificalis einige Vermutungen auszufprechen über 
die Art und Weife, wie die im dieſen Akten enthaltene Tradition 
über die Geſchichte der erften Jahrhunderte vielleicht zu ergänzen fein 
dürfte. Die umfafende Darftellung der Geſchichte der römiihen 
Chriſtenheit in den erften beiden Jahrhunderten wird erft dann an⸗ 
geitwebt werden fönnen, wenn die Methoden zur öffentlichen Kenntnis 
gelommen fein werben, nad) denen die Katatombeninichriften und die 
2egendenlitteratur anszulegen find. Das beſcheidenere Ziel unferer 
Arbeit wird erreicht fein, wen es gelingt, den, wie es ſcheint, auch 
ohne Kenntnis diefer Auslegungsmethoden möglichen Nachweis zu 
führen, daß allerdings eine Reihe von Anzeichen vorhanden find, die 
es andeuten, daß die Gedichte der römiſchen Gemeinde in den erften 
Jahrhunderten thatjächlich eine andere geweien ift, als es nad den 
Berichten der kirchlichen Schriftteller ſcheinen möchte. 

Einige uns ans jenem Zeitraum überlieferte Akten wie unter 
anderem die des Euſtachius und die der Sabina, au die des von 
manden erft ins dritte Jahrhundert verjegten Biſchofs Alerander in 
Baccanis, liegen wir aus unjerer Darftellung aus, andere ftreifen 
mir nur kurz, wie die in Tibur fpielenden Akten des Getulius und 
der Symphorofa mit ihren fieben Söhnen und die Aften ber heiligen 
Sophia mit ihren drei Töchtern. Wichtigeres hiſtoriſches Material 
fcheinen uns die folgenden ſechs Stüce zu bieten, die im folgenden 
in aller Kürze zur Beiprehung fommen werden: 1) das Martyrium 
des Paulus und Petrus aus der Zeit des Nero; 2) die Alten des 
Nerens und Achilleus aus der Zeit des Domitian und Nerva; 8) die 
Alten des Alerander aus der Zeit des Trajan und Hadrian 4) die 
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Alten der — und Pudentiana aus der Zeit des Antoninus 
Pius; 5) die Akten der Felicitas aus dem Beginn der Regierung des 
Mark Aurel; 6) die Akten der Cäcilin ans dem Ende der Regierung 
des gleichen Herrſchers. — Außerdem wird im Anſchluß au das 
Liber pontificalis bingewiefen werden auf die Alten einiger Bifchöfe, 
die in diefem Zeitraum im italienischen Rom regiert haben fünnten. 


1. Was nun zuerft die Akten des Martyriums des Paulus 
und Petrus betrifft, fo hat fi uns ſchon in früheren Zufammenhang 
herausgeſtellt (vgl. S.86—89), daf dieje Akten nad mehreren Rid- 
tungen hin durchaus die Thatſachen richtig dargeftellt hatten, fo vor 
allem in der Beziehung, daß fie die Apoftel in Rom nicht mit Linus 
fondern mit Marcellus und anderen Jüngern wie Titus und Lulas 
in Berbindung fegten. — Auch fonft ſcheinen fie mir an mauchen 
Punkten durchaus richtige Überlieferungen aufbewahrt zu haben. Bor 
allem ſcheint die Nachricht, die im Mittelpunkt igrer Darftellung 
fteht, auf Thatfachen zu beruhen, daß ſowohl der Apoftel Petrus mie 
der Npoftel Paulus in Rom geftorben find. Die Alten berichten, 
daß Petrus in der transtiberinishen Region gefreuzigt, Paulus aber 
vor den Thoren der Stadt am oftienfiihen Wege enthauptet wurde. 
Auch fonft wird uns ja überliefert, daß Paulus und Petrus in Rom 
ftarben. Wir fahen ſchon bei Beſprechung des Elemensbriefes, daß 
diefer Brief aller Wahrſcheinlichkeit nach vorauszujegen jcheint, dag 
Paulus in Rom das Martyrium erlitt (vgl. S. 16). Weiter hören 
wir in dem Briefe, den Dionyfins von Korinth in den fpäteren Jahr- 
‚zehnten des zweiten Jahrhundert an Soter nah dem römifchen 
Ephefus richtete, daß damals in Korinth die Überzeugung beftand, die 
Apoftel Paulus und Petrus feien, vom ephefiihen Rom kommend, 
zufammen über Korinth nach dem itafienifhen Rom gezogen, hätten 
dort gelehrt und feien dort geftorben. Endlich bezeugt es ums der 
in Rom zu Anfang des dritten Jahrhunderts lebende Presbyter 
Gaius in feinem Dialog, den er mit dem Führer der Montaniften 
Proklus zur Regierungszeit des Bischofs Zepbyrinus hielt, dag damals 
man in Rom der Überzeugung lebte, daß die richtigen Stätten, 
an denen man das Andenken der beiden Apoftel feiern müfje, der 
Batifan und die oſtienſiſche Straße feien. Wir werden alfo die Rad 
richt der Alten des Paulus und Petrus, dag die Apoftel beide im 
Rom den Märtyrertod erlitten haben, als durchaus auf richtiger 
Überlieferung beruhend anfehen dürfen. — 

Eine zweite Nachricht, welche die Akten ganz richtig überliefert 
haben dürften, ift die Nachricht von den Beziehungen, in welche die 
Üpoftel während ihres römischen Aufenthalts getreten find zu der 
vornehmen Welt. In dem Martyrium des Petrus wird uns bes 
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richtet, daß auf die Predigt des Apoftels Hin die vier Frauen des 
Präfetten Agrippa Keuſchheit gelobten und bemahrten; andererſeits 
wird dies auch berichtet von Xandips, der Frau des Präfelten Albi- 
uns, der mit dem Raifer nah befreundet war. Wieder wird in dem 
Martyrium des Panlus berichtet, daß Patroflus, ein Iüngling aus 
der Umgebung des Nero, zum Apoftel fam, ihn zu hören, und daß, 
als er jpäter deswegen von Nero getadelt und gefchlagen wurde, auch 
andere Perjonen der kaiferlihen Umgebung wie Barnabas, Juſtus, 
Paulus, Arion, Feſtus ſich als Chriften befannten. Mögen die 
einzelnen Thatſachen hier übermalt reſp. umgeftaltet worden jein, 
richtig dürfte doch die Erinnerung fein an die Verbindung der Apo- 
ftel mit Gliedern der vornehmen Welt. Auch an früherer Stelle 
find wir ja im Leben der Apoftel anf Beziehungen, in denen fie zu 
den Gliedern des kaiſerlichen Haushalts ftanden, geſtoßen. Paulus 
grüßte die Philipper aus Epheſus von den Leuten des faijerlichen 
Haushalts und er zeigte fich im zweiten ZTimotheusbrief befannt mit 
einem fo vornehmen Mann, wie es Pudens war; andererjeitS wurde 
es uns berichtet, da Markus fein Evangelium in Epheſus verfaßt 
hatte auf Bitte einiger Ritter (Caesareani), die mit dem Apoſtel 
Petrus in Epheſus befannt geworden waren und gern eine Dar- 
itellung feiner Predigt haben wollten. Wir werden drum nicht er- 
flannen, auch in Rom wieder die Apofiel in Beziehung zu vornehmen 
Berfonen zu finden. Es dürfte eben nicht den Thatſachen entiprechen, 
wie wir das fon früher hervorgehoben haben, daß das Chriſtentum 
bei feinem ‚Eintreten in die griechiſch⸗römiſche Welt nur von Sklaven 
und niederen Leuten angenommen worden war. Manche Weiſe, 
monde Mächtige wurden durch die thörichte, ſchwache Predigt der 
Apoftel überwunden. Wir werden den römiſchen Archäologen bei⸗ 
ftimmen mäffen, die in Übereinftimmung mit unjeren ften es be- 
haupten, daß auch die vornehmen Kreije der Hauptftadt von der 
Predigt der Apoftel berührt wurden. — Und ebenjo wenig wie auf die 
einfacheren fozialen Schichten dürfte das Ehriftentum in Rom and 
wicht lange auf die Synagoge und einige mit ihr in engen Bezie- 
bangen ftehende jübijche und heibnifche Kreiſe beichränft geblieben 
fein. Die Entwidiung dürfte auch in Rom diefelbe gemejen fein, 
wie wir fie aud in anderen Städten haben beobadhten können. 
Die Predigt, die anfangs den Bewohnern der Synagoge gebracht 
wurde, drang bald über diefen engen Kreis in die heidniſche Welt 
hinaus und vegte die no an den Bögen hängenden heidniſchen 
Maſſen gewaltig auf. Bald kam es zu Streitigkeiten zwiichen den 
Inden und Heiden. Sueton berichtet uns wohl ſchon in Erinnerung 
an diefe Streitigkeiten, daß Claudius die Juden, die auf Anftiften 
eines gewiſſen Chreftus andauernd tumultuierten, aus Rom verwies. 
Und andererjeits finden fich im Römerbrief eine Reihe von Anzeichen 
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die darauf Hindeuten, dag die Heidendriftlihen Römer fih an den 
Apoftel Paulus gewendet hatten, mit der Anfrage, mas fie den Juden 
erwidern follten, weldhe das Halten des Gefeges und die Beobad- 
tung der Beſchneidung als für das Heil notwendig bingeftellt hatten. 
Der Apojtel. Paulus hat, wie wir das an früheren Stellen wahr- 
ſcheinlich zu machen gefuht haben, die Antwort auf diefe Fragen wohl 
durch Mitglieder des kaiſerlichen Haushaltes von Ephejus aus nad 
Rom bringen lafjen. So war für ihn und den Apoftel Petrus 
ſchon von jener Zeit an die Verbindung mit den ariftofratiichen Kreifen 
der Hauptftadt hergeftellt; es würde alfo auch von dieſer Seite ber 
Bericht unferer Alten, die eine folhe Verbindung behaupten, nur durch⸗ 
aus beftätigt erſcheinen. — 

Endlich ſcheint noch eine dritte Erinnerung der Aften auf Wahr- 
heit zu berugen. Es wird in den Aften des Paulus berichtet von 
einer vornehmen Frau, die dem Apoftel, als er zum Tode geführt 
wurde, am Thor der Stadt entgegenfant. Sie wird genannt mit 
dem Namen Plautilla und wird geihildert als glühende VBerehrerin 
der Apoitel und Pflegerin der göttlichen Religion. Sie habe ſich den 
Gebeten des Apofteld empfohlen und ihm auf feine Bitte ihr Kopf: 
tuch übergeben, mit dem er fi bei feiner Hinrichtung die 
verband. Römiſche Theologen deuten nun den Namen Plautilla auf 
die Gattin des Plautius, des Beſiegers der Britannier, und damit 
auf eine Frau, die auch fonit in deu Traditionen der römischen Ge- 
meinde oft genannt wird. Tacitus erzählt uns von diefer Grau, nach 
den Worten eines römischen Theologen (De Waal, Rompitger 176 ff.) 
das folgende: „fie fei im Jahre 58 „fremden Aberglaubens” (super- 
stitionis externae) angeklagt worden. Der Kaifer habe die Entfcheidung 
einem Familiengericht anheimgeftellt, welches fie für unſchuldig erklärt 
habe. Vierzig Iahre habe fie noch feitdem gelebt, und zwar in ftetem 
Grame nur Trauerfleider tragend (non cultu nisi Jugubri, non animo 
nisi maesto); jhließlich fei ihr Diefe Bebensweife zum Ruhme angerechnet 
worden". Tucitus nennt diefe Ariftotratin Pomponia Graecina. Die 
römifchen Archäologen aber identifizieren fie mit einer in dem älteften 
Legenden der römijchen Gemeinde oft genannten Frau, mit der Lucin a. 
Wir befigen von diefer Lucina nod ein Goemeterium, das fi un- 
mittelbar an das große Eoemeterium des Kalliftus an der via Appia 
anſchloß und von de Roſſi als ein in der älteften Zeit der Ehriften- 
heit angelegte® bezeichnet worden ift. Außerdem wird von ihr gefagt, 
daß fie den Apoftel Paulus nad feiner Enthauptung auf ihrem Gute 
an ber via Ostiensis beifegte. Die Ipentifigierung ber Lucina mit 
der Pomponia Graecina dürfte Heut aud von manchen Theologen 
zugegeben werden, die fie früher bezmweifelten, aud ich wüßte keinen 
durchſchlagenden Grund, der gegen die Aufitellungen der römiſchen 
Achäologen ftritte. Für die Treue der Märtyreraften des Paulus 
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aber jpricht es, daß fie ihrerjeits auch diefe Frau als Plautilla ihm 
anf feinem Todeswege entgegenfommen laffen, die in der Legende 
unter dem Namen der Lucina al mit ihm in Verbindung ftehend 
bejeichnet wird. 

Wir befigen nun die Akten des Martyriums des Paulus und 
Petrus auch noch in erweiterter Geftalt. Es wird ums erzählt von 
dem Auftreten des Simon in Rom, von der Reife Pauli nad) Spanien, 
eine Reihe von Namen werden uns genannt, die in ber apoftolifchen 
Zeit in der römiſchen Gemeinde bebeutfam waren, lebhaft werden uns 
geſchildert die Kämpfe, die im jenen erften Tagen zwiſchen den heid⸗ 
nifhen und jũdiſchen Gliedern der erften Ehrijtengemeinde ftattfanden, 
wir hören von dem Zufammentreffen der Apoftel Paulus und Petrus 
in Rom und zur Darftellung fommt der Kampf, den die Apojtel mit 
dem Magier Simon hatten, und der mit der Überwindung dieſes 
jalſchen Propheten endete. Manche diefer hier genannten Einzelheiten 
mögen aud auf Wahrheit beruhen, doc mürde eine nähere Unter- 
ſuchung hier zu weit führen. Dagegen müffen wir nod in Betradht 
ziehen eine eigentümliche Lücke, die in all diefen Akten über Paulus 
und Petrus fi findet. Sie berichten uns von einer Reihe von 
Freunden der Apoftel, fie nennen aber feinen berjelben, auch den oben 
erwähnten Marcellus nicht, Biſchof. Es fragt fih num, ob denn 
nit noch irgendwelche Spuren fidy finden laſſen, welches denn der 
Biſchof vefp. der am heroorragendften Plage ftehende Presbyter ge- 
weſen ift, der in Rom thätig war zu der Zeit, als die Apojtel Paulus 
und Petrus dort anfamen. Und in der That, es feheinen mir ſich 
einige ſolche Andeutungen erhalten zu haben. — Sie finden ſich im 
Liber pontificalis, das, wie wir fhon früher zu beobachten Gelegen ⸗ 
heit Hatten, ſich gut orientiert zeigte mit der urjpränglihen Geſchichte 
der römifhen Gemeinde in den erften zwei Jahrhunderten. Wie 
wir ſchon früher fahen, enthielt da® Liber pontificalis in feinem 
Bericht Über das dritte Jahrhundert eine Reihe von lokalen Wotizen, 
welche an römifhe Verhältniſſe geſchichtlicher und "topographiicher 
Notar anknüpfen. ine der eigentümlichiten Notizen diefer Art 
aber findet ſich dort unter Cornelius; wir lejen dort im weſenilichen 
folgendes. 

„Cornelius ſaß 3 Jahre, 2 Monate, 10 Tage. Er wird mit 
dem Martyrium getönt. Unter feinem Epiflopat ordinierte Novatus 
den Novatianus außerhalb der Kirche .. danach wurde Cornelius der 
Biſchof nach Centumcellae vertrieben und . . . empfing dort einen 
Brief von Eyprian. Diejer Cornelius wurde zu feiner Zeit von einer 
gewiffen Matrone Lucina gebeten und nahm die Leihen der Apoftel- 
Berens und Paulus während der Nacht aus den Katalomben. Zuerft 
zwar brachte die jelige Lucina den Körper des feligen Paulus nah 
ihrem Grumdftüd auf dem Oftienfifhen Weg, wo er enthauptet war. 
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Der ſelige Cornelius aber empfing den Körper des ſeligen Apoftels 
Petrus und legte ihn nieder nahe der Stätte, wo er gefreuzigt üft, 
zwiſchen den Körpern der Heiligen Bijhöfe am Tempel des Apollo 
am goldenen Berge am Vatikan des Neroniſchen Palaftes am VI Kat. 
Jul. Danach zur gleichen Zeit hörte Decius, daß er einen Brief 
empfangen hatte von dem feligen Eyprian, dem farthagifchen Biſchof, 
und fandte nad Gentumcellae und ließ den feligen Cornelius holen, 
den er ſich vorftellen ließ mit dem Stadtpräfelten bei der Nacht. Er 
ſprach zu ihm: . . fo fürdteft Du alfo nicht unfere Drohungen, 
daß Du gegen den Staat Briefe empfängft und ſendeſt. Cornelius 
fagte: ich empfange nicht Briefe gegen das Staatswohl. Decius 
voll Zorn befahl den Mund des jeligen Cornelius mit Bleigeißeln 
zu ſchlagen und Lie ihn führen vor den Tempel des Mars, daß er 
anbetete; wenn er das nicht thäte, ſollte er enthauptet werben... . 
Er wurde auch enthauptet an dem oben genannten Orte, jeinen Körper 
holte Nachts die Heilige Lueina und begrub ihn in der Krypta beim 
Eoemeterium des Caligtus auf der Bin Appia, in ihrem Ader.“ In 
diefer Schilderung des Liber pontificalis erjheinen mehrere Dinge 
eigentümlih. Schon dies eine fällt auf, daß erzählt wird, dag Eor- 
nelins geftorben fein joll unter Decius. Er ift wirklich nicht unter 
Decius, ſondern erft unter feinem Nachfolger Gallus geftorben. Das 
mar eine Thatfache, die dem Verfaſſer des Liber pontificalis, der 
mit der Geſchichte der erften Gemeinde fo wohl Beſcheid wußte, faum 
verborgen geweien ift. Wenn er num trogdem erzählte, dag Decius 
der Kaiſer geweſen fei, umter dem Cornelius geftoxben fei, fo liegt 
es nahe anzunehmen, daß er durch feinen falfchen Bericht darauf 
inmeifen wollte, daß der Lefer ſich vorjehen folle und nicht trog aller 
(gnlichkeit den Cornelius, der unter Gallus ftarb, für den Cornelius 
halten folle, von dem hier das Jiiber pontificalis berichtet. 

Dazu fommt denn noch ein zweiter auffälliger Umftand. Der 
Verfaffer des Liber pontificalis berichtet von einer Translation, die 
der Biſchof Cornelius vorgenommen habe mit den Gebeinen der 
Apoftel. Auffällig erſcheint hierbei ſchon das eine, dag er vom ber 
Matrone Lucina gebeten worden fei, die Körper der Apoftel aus ihren 
Nuheftätten zu nehmen. Lucina war ja jene Ariftofratin aus der 
exften apoftolifchen Zeit, und wie wenig wahrſcheinlich ift die Auskunft 
der römifchen Theologen, daß im Laufe des dritten Jahrhunderts 
wieder eine Matrone den Namen Lucina geführt habe, diefen von 
der Tradition geheiligten Namen. Wie dem aber auch fei, jedenfalls 
erſcheint es ſehr feltfam, daß der Biſchof Cornelius eine Translation 
vorgenommen haben folle. Allerdinge — es hat wirklich im britten 
Jahrhundert eine Translation der Gebeine der Apoftel ftattgefunden, 
und zwar, wie es fheint, von den Katakomben nad) der via Ostieneis 
und dem Vatitan. Aber der Zeitpunkt diefer Translation ift em 
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völlig firierter. Sie wurden unter den Konfuln Tuscus und Bafjus 
im Jahre 258 aus den Katalomben genommen und nad) ihren Ruder 
ftätten gebracht. Cornelius aber jtarb 253 — er kann alfo unter 
feinen Umftänden die Translation vorgenommen haben, von der unter 
dem Sabre 258 berichtet ift. Sollen wir nun etwa annehmen, um 
die beiden Nachrichten miteinander zu veimen, daß etwa im Jahre 25% 
md im Jahre 258 eine Translation ftattgefunden hat? Aber wie 
wäre das zu motivieren, daß die Leichname der Apoſtel bald nad) 
252 wieder in die Katakomben beiderfeits zurücgeichafft worden feien; 
oder follen wir annehmen, daß der Berfalfer des Liber pontificalis 
fi geirrt hat und hier die Namen des Cornelius und Sixtus ver 
wedhjelt Hat? Aber wie ſchwer würde das anzunehmen fein bei einem 
Dann, der jo gut ſich informiert zeigt und der wohl fein faljches Datum 
und fein falſches Wort in jeine Gefchichtsbarftellung aufgenommen 
hat ohne ganz beftimmte der wahren Geſchichte dienende Abfichten. 
So dürfte es au Hier näher liegen anzunehmen, daß der Berfaffer 
des Liber pontificalis hier von einem ganz anderen Cornelius ſpricht 
als von dem 253 geftorbenen. Diefer Cornelius müßte eine Trans⸗ 
lation mit den Körpern der Apoftel vorgenommen haben. Der Ber- 
fafler des Tiber pontificalis aber fonnte e® wagen, den Hinmeis 
auf diefen Cornelius und die von ihm vollzogene Translation unter» 
zubringen unter den Nachrichten des Cornelius des dritten Jahr 
hunderis, weil ja gerade in der Umgebung diefer Zeit eine den Kennern 
der Geſchichte wohlbefannte Translation ftattgefunden hatte. Gewiß 
verfiel er dem Vorwurf der Ungenauigfeit mit feinem Referat, zugleich 
aber rettete er hiltoriiche Notizen in feinen Bericht hinüber, die zu 
bewahren ihm wichtig war. — 

Wenn wir num aber fragen, welches die Zeit geweſen fein möge, 
in welcher jener Cornelius gelebt und die Translation vorgenommen 
baben möge, fo dürfte die Antwort fchon in dem oben Bemerkten 
enthalten geweſen fein. — Der Name Lucina weift auf die apoftoliiche 
Zeii, die Apoftel wurden nad) ihrem Tode in den Katafomben unter» 
gebracht mac anderen Nachrichten. Sie ſollen dort 1 Iahr 7 Monate 
gelegen haben. Wenn alſo von einem Biſchof Cornelius berichtet wird, 
da er eine Translation vorgenommen bat, jo liegt es nahe, ihn in 
die apoſtoliſche Zeit zu verjegen, nicht lange nach dem Tode der Apoftel 
Baulns und Petrus. 

Es fragt ſich nun, ob es noch andere Momente giebt, die auch 
ft daranf hindeuten, daß hier wirklich im Jiber pontificalis eine 
Iberlieferung aufbewahrt worden ijt über Das Leben eines Biſchofs 

Cornelius, der von dem Biſchof des dritten Jahrhunderts durchaus 
zu unterſcheiden it. Solche Anzeichen feinen mir num in der That 
vorhanden zu fein. Das Liber pontificalis berichtet uns, daß Eor« 
nelius mit dem Martyrium gekrönt worden fei. Es fei ihm befohlen 
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worden, am Xempel des Mars anzubeten, falls er das nicht thäte, 
follte er enthanptet werden. Das Leptere jei denn geichehen. Lucina 
aber hätte ihn dann in einer Krypta an der Bin Appia an ihrem 
Grundſtũck deigefegt. Wir haben noch eine Schilderung diefes Dar- 
tyriums des Cornelius in den von Schelftrate mitgeteilten Aften des 
Tormelins. Dort wird umter anderem nod berichtet, daß einer der 
Soldaten, Cerealis, den Cornelius auf dem Wege bat, er möchte feine 
Gattin, die feit fünf Jahren paralytiih war, heilen. Cornelius will- 
fahrte feinem Hülferuf umd richtete die Kranke auf mit dem Zuruf: 
Im Namen Jeſu Ehrifti des Nazareners fteh aufrecht auf Deinen 
Güßen. Nach der Heilung der Salluſtia begehren die 21 Soldaten 
getauft zu werden. Nachdem aber dies geichehen, werden fie hinaus» 
geführt vor das appifche Thor vor den Tempel des Mars, dort ſpucken 
fie aus und rufen: es mögen die Götter der Dämonen umlommen. 
Danach aber werden fie enthauptet, mit Cornelius aud die 31 Sol« 
daten, Cerealis und Salluſtia. Wir befigen die Aften nur in einer 
fpäteren Rezenfion. — Immerhin fie enthalten nichts, was darauf 
deutete, daß fie ohne jede hiftorifche Unterlage erfonnen worden feien. 
Der Marstempel vor dem Appiſchen Thor ift hiftoriich, die Anrufung 
Jeſu des Nazareners macht den Eindrud des Altertümlichen, fo dürfte 
tein Grund fein, der gegen die Annahme ſpräche, daß wirklich einmal 
in Rom ein Biihof Cornelius mit einer Reihe von Genoffen hin⸗ 
gerichtet worden fei. Aber alferdinge: der Cornelius des dritten Jahr⸗ 
hunderts kann das nicht geweſen fein. Er ift nicht in Rom geftorben 
und er ift auch nicht als Märtyrer geftorben. Bon ihm heißt es in 
deutlicher Ausſchließung eines römischen Martyriums im liberianifchen 
Katalog: Ibi (Centumceellis) cum glorin dormitionem accepit. 
In diefer Beurteilung des Cornelius als Confeſſor und nicht als 
Märtyrer ftimmen katholiſche und proteftantifhe Theologen überein. 
Hören wir nun neben diefem Confeſſor von einem Märtyrer Namens 
Cornelius, fo werben mir nicht anders fönnen, als ihn von jenem zu 
unterfeiden und ihn für identiich zu erflären mit dem Cornelius, 
der zu der Zeit der Apoftel die Translation auf Bitten der Lucina 
vorgenommen hat. — Eine Beitätigung der Annahme eines folden 
früheren Märtyrerbifhofs Cornelius ſcheint fi au aus dem Befund 
der Katakomben zu ergeben. Die Akten des Cornelius fagen, daß 
Lucina ihn beifegte in der Krypta am der Appiſchen Straße in 
ihrem Grundftüd. — Es müßte alfo das Begräbnis des Cornelius 
vielleicht an der gleichen Stelle ftattgefunden Gaben, an der fpäter 
der Biihof Cornelius im dritten Jahrhundert beigejegt wurde. Dort 
hat ſich wirklich eine Infchrift mit „Cerealis et Salustia cum XXI” 
gefunden, das auf die Aften des Cornelius deutet. Zugleich aber 
hebt de Roffi an der Grabftelle des Cornelius hervor, daß fie nicht 
die äftefte Grabſtelle dort gemejen fei: fie fei Durch Erweiterung eines 
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älteren Grabes hergeſtellt worden: wie natürlich: vom erſten Jahr- 
hundert an ruhte hier Cornelius, der Apoſtelſchüler; als man um 263 
den fpäteren Cornelius zubrochte, mußte man die urſprüngliche Grab⸗ 
fammer natürlich erweitern. -- &8 dürfte ſich nun aud jo erklären, 
warum Cornelius 253 bier beigefegt wurde. Seine Vorgänger und 
Nachfolger waren beigejegt in der Pabftkrypte. Er allein fern von 
derfelben in einer Crypta der Lucinalatafombe. Wie notürlich er- 
ſcheint das für une. Im der Gruft der Lucina ruhte der geliebte 
Märtyrerbifhof. In feiner Nähe wollte nun auch der Bapft gleichen 
Ramens begraben fein. Genau an der Stelle des doppelten Eornelius- 
grabes aber befindet ſich heut noch über dem Erdboden ein aus alter 
Zeit ftammendes mächtiges Grabmomument. Vielleicht haben die 
Wiſſenden innerhalb der römijhen Gemeinde fi) durch dieſen impo⸗ 
fanten Thurm allezeit daran erinnern laffen, daß an diefer Stätte 
der erſte priftliche Bifchof ihrer Gemeinde, der den Namen Cornelius 
trug, begraben lag. 

Mit diefer unferer Anfhauung aber von einem Biſchof Eorne- 
lius, der in der apoftolifchen Zeit gelebt hat, ſcheinen in gewiſſer 
Weiſe übereinzuftimmen die römiſchen Rofaftraditionen, die noch heut 
von den römiſchen Theologen gepflegt werden. Cine der meift ver- 
ehrten Perſönlichteiten ift der Pudens, der im zweiten Timotheus- 
brief als eines der hervorragendften Glieder der ephefiichen Chriften- 
gemeinde genannt wird. Und von diefem Römer Pudens wird ger 
jagt, daß er zum Geſchlecht der Gornelier gehörte. Die Katalombe 
der Priscilla an der Via Salaria, von der es heißt, daß fie noch im 
erften Jahrhundert angelegt worden ift, diente einer Reihe von Ber- 
wandten diejes Cornelius Pudens als Ruheftätte. Auf dem älteften 
Cömeterium an der Bia Appia finden fi Infchriften, welche auf 
das Geſchlecht der Eornelier hinweifen und die Straße in unmittel- 
barer Nähe des Vatikan murde ſchon im frühen Mittelalter die Via 
Cornelia genannt, vielleicht, um auch auf einen zeitlihen Zufanımen- 
hang zwifchen dem Martyrium des Petrus und der Eriftenz eines 
Biihofs Cornelius Hinzudeuten. Der Name Cornelius erſcheint in 
der römischen Tradition fo häufig mit den Vorkommiſſen der apoftos 
lien Zeit verbunden, daß den Vertretern biefer Tradition wohl 
faum etwas neues gejagt werben dürfte durch die von und vertretene 
Anfhauung, daß einer der Hervorragendften Führer der römiſchen 
Gemeinde in der apoftolifchen Zeit dem Geflecht der Eornelier ent ⸗ 
ſtammte. 

Es fragt fi nun, ob wir in der apoſtoliſchen Zeit noch einen 
Corunelius finden fünnen, welcher vielleicht die Stelle als Biſchof der 
römischen Gemeinde könnte befleidvet haben. Wir hören nun aller- 
dings in ber’ apoftolifhen Zeit von einem Manne Namens Cornelius 
— das ift der befannte Erftling der Heidenmelt, der von Petrus ges 
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taufte Hauptmann Cornelius von Cnefaren. Es fragt fih, ob er 
vielleicht der fpätere Biihof von Rom gemejen fein könnte. 
müßten annehmen, daß er von dem Apoftel Petrus nad Rom gefendet 
morden fei, um dort unter den Heiden das Evangelium zu verfündigen, 
daß er dort eine Gemeinde geftiftet habe, und dann fpäter an bie 
Spige diefer Gemeinde getreten fei. Natürlich werden wir es bei 
dem Dunfel, das alle diefe Traditionen umlagert, nicht bis zu einer 
völligen Gewißheit bringen. Immerhin feinen einige Anzeichen vor- 
handen zu fein, daß hier allerdings eine Identität vorliegt. 

Lönnten für eine weitergehende Wirkſamleit des Eornelins im Weften 
ſchon ſprechen die Zobfprüche, welche ihm in einigen Lobeserhebimgen 
der fpäteren Zeit erteilt werben. So heißt e8 von ihm: „Accepta 
spiritus gratia veluti splendidus quidam Sol terram illustrasti, 
Corneli, depulsa idolomaniae caligine.“ Die Sonne geht im Often 
auf und wandelt nad Weiten, fo könnte Cornelius darım mit der 
Sonne verglichen worden fein, weil er von Dften nach Weften wandelud, 
die Nacht des Heidentums als erſter durch das Licht des Evangeliums 
im Abenblande verjheucht habe. Ein anderer Lobſpruch lautet: „Quasi 
fluvius ingens egressus es, irrigans coelesti doctrina universam 
terrae faciem multiplicis deorum culturae zizania suffocans 
Corneli.“ Das fcheint doch auch amzudeuten, daß die Wirfjamfeit 
des Genturio nicht bloß auf das Morgenland beſchränkt geblieben ift, 
jondern ſich weit nach Weften Hin erſtreckt habe nah Rom und über 
Rom hinaus. Und das Gleiche tritt denn auch zu Tage in einem 
anderen Spruch: „Spiritu illustratus stella effectus es lueiflua 
splendidissimo fulgorefinesterrae collustrans hieromysta Corneli.“ 
Da feeint doc deutlich darauf hingewieſen zu fein, dag Kornelius 
bis zum Ende der Erde Iehrend und predigend vorgedrungen fei. 
Bas aber hier von Cornelius gejagt wird in allgemeinen Andeutungen, 
das berichten römifche Legenden uns auch ausbrüdlih. Dan fan bei 
römifhen Schriftftellern Ausführungen über die Frage leſen, ob Eor- 
nelius nad feiner Taufe den Dften verlaffen habe und bie mad 
Britannien gefommen fei; andererjeits wird und erzählt vom Haupt» 
mann Cornelius, daß er mit Petrus zufammen nad Rom gefommen 
fei (De Waal). Das würde eine direfte Beftätigung der von uns 
ausgefprochenen Vermutung fein, daß Cornelius der von Petrus per- 
jönfich abgefendete Bote nah dem Weften war. Bor allem aber 
noch ein Moment giebt es, das auf die Identität hinzumeifen ſcheint, 
Wir haben gejehen, daß vom Liber pontificalis die Erinnerung an 
ven Cornelius der apoftoliihen Zeit geborgen wurde unter die Mit⸗ 
teilungen über den Papſt des britten Jahrhunderts. Bon diefem Bapjt 
gilt es nad Lipfins’ Unterfuhungen, dag er im März 251 Biſchof 
geworben ift und Mitte Juni 253 geftorben ift. — Seit der Zeit 
des Hieronymus aber wird der Todestag des Cornelius vom Juni 
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weg verlegt auf den 14. September, ein Datum für den Todestag 
des Eornelius, das der Alteften Überlieferung über Cornelius nad) 
Apfins’ Ausführungen durchaus fremd ift. Der 14. September war 
man aber der Tag, an welchem im Orient das Andenken an den 
Centurio Cornelius gefeiert wurde. Wie natürlich erſcheint von unferer 
tiſtoriſchen Anſchauung aus diefe Verlegung. — Öffentlich durfte man 
im dritten Jahrhundert den Eenturio Cornelius nicht mehr ale erften 
Biſchof von Rom nennen, fo verehrte man ihn in geheimer Weiſe, 
indem man ihm dem Bapft des dritten Jahrhunderts fubftituierte und 
den Todestag des legteren z. B. vom Juni, mo er wirklich ftatt- 
gefunden hatte, auf den 14. September verlegte, wo Cornelius der 
Tenturio geftorben war. 

Selbftverftändlich erſcheint es, daß man fpäter in der Legende 
möglicjft beftrebt war, dem Centurio Cornelius einen Wi okreis 
außerhalb Roms anzuweiſen. Wir Hören zuerſt, daß er zum Bifchof 
von Eaefaren gemacht worden fei. Caefarea, wo Cornelius eine 
Zeitlang geftanden hatte, war allerdings eine geeignete Stätte für 
einen. bifchöflichen Sig des Cornelius, blieb er doc auch auf diefe 
Weiſe für feine Verehrer Biihof einer „Kaiferftadt". Aber diefe 
Tradition ift eine erjt fpäter auftauchende, die urſprimgliche lÜber- 
fieferung ift, daß Zahäns zum Biihof von Caefarea ernannt 
worden ift. Roc fpäteren Urfprungs iſt die Legende, welche uns in 
den Alten des Cornelius, die uns erhalten find, aufbewahrt ift, daß 
Cornelius Biſchof von Stepfis bei Troas geworden ift. Diefe Le- 
gende wurde von denen, die feine tiefere Kenntnis befaßen, im 
Mittelalter geglaubt, und wir befigen noch eine Inſchrift in Troas, 
welche im Anſchluß an diefe Akten den Eornelius feiert. Aber ſchon 
der Name der Stadt, zu deren Biſchof man ihn machte, hat, wie 
es ſcheint, bei den Wiſſenden Zmeijel erweden follen, ob denn Cor⸗ 
nelius hier wirflih auch Biſchof war, man wird ihn nicht umfonft 
zum Biſchof von „Vorwand“, „Berftellung” — das bedeutet Stepfis 
— gemacht haben; und das Land Troas beftimmte man in paſſen⸗ 
der Weife für den erjten römifchen Biſchof; war doch einft das 
heidniſche Rom von Troas aus gegründet worden. Auf den Inhalt 
der Alten im einzelnen einzugehen dürfte am der vorliegenden Stelle 
zu weit führen. Sie erzählen uns die Belehrung des Cornelius und 
feine Taufe, feine Arbeiten in Stepfis und die Belehrung der Step- 
fäer, endlich feinen Tod, die Auffindung feines Grabes und feine 
Translation. Der für Uneingeweihte wohl kaum zu durchdringende 
ſymboliſche Sinn diefer Erzählung dürfte wohl aus den vie leuun⸗ 
dern erhelfen, die dem Gang der Erzählung eingeflochten werden. 
Immerhin find einige Äußerungen intereffant, die uns vom Begräb- 
mis des Cornelius mitgeteilt werden. Es heißt, daß der Ort, wo er 
begraben wurde, genannt werde „Pandochium, quo in loco sita 
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sunt multa corpora sanctorum fratrum iam consummatorum.“ 
Im Stepfis dürfte ja die Zahl der im erften Jahrhundert ge 
ſtorbenen Chriften wohl nicht fo groß geweſen fein, dag man jene 
Grabftätte pandochium Hätte nennen können; mie gut. aber paßte 
der Name auf die römiſche Grabftätte des Centurio. Waren doch 
die Krypten der Lucina die Anfänge jener großen Grabanlage, melde 
den römifhen Märtyrern zur Herberge diente. Und noch charalte⸗ 
riſtiſcher ift eine andere Äußerung. AL Demetrius, der von Cor⸗ 
nelius befehrte heidniſche Philofopy und Präfelt, den Genturio be 
graben hat, wächſt fofort ein fehr großer Dornbuſch heraus aus der 
Exde „et in orbem texit loculum adeo, ut nullus sciret de 
cetero, quod intus esset loculus praeter eos solos, qui cum De- 
metrio tunc inservierunt ad sepulturam‘. War nicht aud dies 
GHarakteriftifch für die Heimlichkeit, mit der aud in Rom nur im 
Verborgenen das Grab des Cornelius verehrt werden durfte? Natür- 
lich werden wir aus all diefem feine bindenden Schlüffe ziehen dür- 
fen, aber Andeutungen feinen mir allerdings vorhanden zu fein, 
daß der Genturio Eornelius wirflih von Petrus nad Rom gejender 
worden ift und dort der erite Biſchof geworden if. Und damit 
würde denn auch ſtimmen, mas die Apoftelgeihhichte uns von Kor: 
nelins berichtet. Macht fie ihn do zum Hauptmann der iteli- 
fen Schaar, wodurch fie ihm feine Heimat dod wohl in Italien 
anweiſt. Andrerfeits, wie natirli erſcheint nun die Wichtigleit 
motiviert, mit welcher die Apoftelgeihihte die Taufe des Centurio 
hervorhebt. Sie eriheint auffällig, wenn Cornelius nichts war, als 
der erfte befehrte Heide, aber er war mehr, er mar der erite ber 
tehrte Römer, der dazu beftimmt war, dem Abendland als erſter die 
Botſchaft des Friedens zu bringen und in Rom des Biſchofsamts 
zu walten: Grund genug feine Perfon hoch zu feiern durch den aus 
führlihen Bericht über feine Taufe. 


2. Die zweite Verfolgung, von welcher die römiſche Gemeinde 
getroffen wurde, war die Verfolgung unter Domitian. Eine Reihe 
von mehr oder minder beglaubigten Nachrichten lag vor, daß das 
Ehriftentum in den Tegten Jahrzehnten des erſten Jahrhunderts ein- 
gedrungen fei in die Kreife der römiſchen Ariftofratie, ja man be 
hauptete fogar, daß es Anhänger gefunden habe im Laiferlichen Haufe 
der Flavier jelbft. Unter den Vornehmen, die fi zum Chriftentum 
bielten, erwähnte man zuerft die Familie der Acilier, man erzählte 
von dem Konful des Jahres 91 Acilius Glabrio, dag er von Da 
mitian dazu verurteilt worden fei, mit einem Löwen zu fämpfen, und 
im Kampf in der Arena den Löwen befiegt habe, fpäter aber in an- 
derer Weife vom Kaifer getöbtet worden fei. Die Anhänger der 
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chriſtlichen Religion im Kaiſerhauſe ſuchte man andrerſeits in dem 
Zweige der kaiſerlichen Familie, der vom Bruder des Kaiſers Beipa- 
fion Titus Flavius Sabinns abftammte. Man nannte unter den 
Chriſt n vor allem den Sohn des legteren Titus Flavius Clemens, 
der im Jahre 95 Konſul war, und feine Gattin Flavia Domitilfa, 
welche eine Nichte des Kaiſers Domitian war. Dies chriftlihe Ehe 
paar ftand dem regierenden Kaiſer fo nah, daß der finderloje Domitian 
befchloffen Hatte, die Söhne des Elemens, welche den Namen Bes- 
paſian und Domitian trugen, für die Nachfolge in der Regierung 
des Kaiferreih® zu berufen. Der Plan fam aber nicht zur Aus 
führung. Gegen Ende feiner Regierung wurde Domitian von Miß- 
trauen gegen feine Verwandten erfaßt und fieß den Tit. Flavius 
Clemens enthaupten. Seine Gemahlin Domitilla aber ſchickte er im 
die Verbannung nad der Infel Pandataria. Die Berichte erzählen 
uns aber aud) ferner, daß der Kaifer in ſchmerzlicher Weiſe auch 
fonft gegen Anhänger der römiſchen Ariftofratie gemütet habe, man 
einer von feinen Opfern mag geheimer oder offener Anhänger des 
Chriſtentums geweſen fein, doch fehlen uns über die damaligen &e- 
igide der Chriftenheit genauere, ſich als Erzählungen aus der domi⸗ 
tianifchen Zeit gebende Nachrichten. Nur ein Name einer Mär- 
tyrerin aus der faiferlichen Familie wird uns noch genannt, das ift 
der Name einer zweiten Flavia Domitilla, von der es heißt, daß fie 
eine Nichte des Tit. Flavius Clemens geweſen fei; fie habe fih zum 
Epriftentum befannt und fei nach der Infel Poutia verbannt worden. 
— AU diefe Nachrichten find nun im Lauf der Jahrhunderte mehr 
oder weniger jtarfen Zweifeln begegnet, doch haben die römiſchen 
Theologen, ohne je ihren Standpunkt zu verlaffen, immer wieder das 
Chriſtentum des Clemens, der Domitillen, des M. Acilius Glabrio 
betont. Und in dem legten Jahrzehnten haben fi die Stimmen ver- 
mehrt, welche in Bezug auf die behaupteten Thatſachen die Richtigkeit 
der römischen Auffaffung anerfennen. Beranlaffung zu diefem Um- 
ſchwung der öffentlichen Meinung haben vor allem gegeben die Re— 
fultate der in den legten Jahrzehnten ftattgehabten Ausgrabungen in 
den Katafomben. De Roffi fand 1865 an der Via Ardeatina eine 
Latakombe, die Spuren höchſten Alters trug und von ihm als die 
Ratafombe der Domitilla anerkannt wurde. Es fand fih in ihr 
unter anderem eine ältefte Abbildung des Daniel in der Löwengrube. 
Die Art und Weife der Anlage der Katakombe ließ deutlih darauf 
fließen, daß in der Zeit, im melde ihre Entftehung fiel, in der 
Zeit zwiſchen Nero und Domitian, das Chriftentum in Rom öffent 
liche Dulvung muß genoffen haben und unter dem Schug von Glie⸗ 
dern des Haiferlihen Hauſes fich fräftig wird entwidelt haben. 
De Roffi entdedte im jener Gegend fernerhin die Überrefte der gegen 
400 erbauten Kirche der Domitilla und in ihren Krypten eine Reihe 
Lisco, Roma 7) 
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Alteſter Infchriften, melde auf Glieder der faiferlihen Familie der 
Flavier hinwieſen. — Die letzte der wichtigen Entdedungen war die 
Aufdedung der Priscillafatatomben an der Via Salaria. Die Aus: 
grabungen fanden vor einem Jahrzehnt ftatt umd führten zur Auf- 
deckung einer Reihe von Inſchriften, welche auf eine Zugehörigfeit 
der bier beftatteten Chrijten zur Familie der Acilier ſchließen ließen, 
jo daß auch die Tradition über den Konful Acilius Glabrio, der 
als Chrift unter Domitian Märtyrer geworden war, neue Siher- 
heit gewann. 

Wir befigen num aus der Zeit der „bomitianifhen Chriften- 
verfolgung" noch ein Aftenftüd, das uns von einer Reihe von drifte 
lichen Mariyrien jener Zeit Bericht erftattet. Den Mittelpunft feiner 
mit Wundern und auffallenden Unwahrſcheinlichkeiten veich ausge 
ftatteten Erzählungen bildet die jüngere nad Pontia verbannte Do— 
mitilla, e8 wird erzählt, wie es zu ihrer Verbannung gefommen jei. 
Beſonders in den Vordergrund werden geftellt ihre beiden Kämmerer 
Nereus und Achilleus, die fie zum Gelübde der Iungfräufichfeit be 
wegten, das den eigentlichen Beweggrund zu ihrer Verbannung ab- 
gab. Im Anſchluß daran aber wird nun weiter berichtet von dem 
Martyrium einer Reihe von amderen Perfonen. Es wird erzählt, 
daß Petronille, die Tochter des Apoftels Petrus, geftorben fei, daß ihre 
Milchſchweſter Felicula an den Folgen erlittener Folterungen heim- 
gegangen ſei. Nicomedes ein Presbyter habe die eine und die andere 
begraben, fei dann aber wegen dieſes Thuns felbft in den Tiber ge- 
worfen und fpäter vom einem Presbyter Juſtus beftattet worden. — 
Es ift nicht die Aufgabe diefer Arbeit zu unterjuhen, was an all 
diefen und den übrigen noch berichteten Gedichten hiſtoriſche Wahr- 
heit ift. Um ihrer fabulojen Form willen vermarf man früher die 
Alten faft ganz. Neuerdings hat fih auch nach diefer Richtung hin 
bei den Vertretern proteftantiicher Wiffenihaft das Urteil umzuge 
ftalten begonnen, namentlich auch durch die Unterfuhung von Adelis. 
Thatſache ift es, daß Nereus und Adillens in der Katafombe der 
Domitilla verehrt worden find: das wird bemiejen duch das Ger 
dicht des Damafus auf die beiden Träger diefes Namens (Ihm 
No. 8) und duch die in der Domitillafiche gefundene Säule mit 
dem Namen Acileus, die das Martyrium dieſes Mannes darftellt; 
von der Verehrung der Petronilla legt die Geſchichte ihres Sarges 
Zeugnis ab, der als eins der höchſten Kleinodien der römiſchen 
Chriftengemeinde jo mannigfaltige Schickſale erfuhr, bis man feit 
mehreren Jahrhunderten nichts mehr von ihm erfuhr. Neuerdings 
iſt noh in der Domitillafiche ein Bild entdedt worden, auf dem 
Petronella martyr dargeftelft ift, ale Jungfrau, die die Veneranda, 
eine ältere Geftalt, einführt in das Paradies. Und de Roffi hat dar 
auf hingewieſen, daß wir unter Petronella nicht die Tochter des 
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Petrus zu denken haben, ſondern vielmehr die Tochter des Petro, des 
Stammvaters des flaviſchen Kaiſerhauſes Titus Flavius Petro, fo 
dag wir alfo auch in ihr eine Angehörige der faijerlihen Familie 
zu jehen hätten. — Endlich auch der Name des Presbyter Nicomedes 
erſcheint an anderen Stellen der älteften römiſchen Geſchichte. Eine 
zömifhe Parodie (titulus) trägt in fpäteren Jahrhunderten feinen 
Namen, umd an der Stelle, an welcher die Akten ed angegeben, ift 
wirklich die Katalombe des Nikomedes auf der Bin Nomentana ger 
funden worden. So beruhen aljo wirklich die Namen, die in den 
Alten genannt werden, auf römiſchen Traditionen. Natürlich wer⸗ 
den wir darum noch nicht jagen können, daß die Namen, welche in 
den Alten uns angegeben werden, auch wirklich die urſprünglichen 
Ramen der Märtyrer geweſen find. Ebenſogut möglih wäre es, 
daß in fpäterer Zeit, als man fi in Rom der urjprünglihen Ge- 
ſchichte der römiſchen Gemeinde nicht mehr erinnern durfte, man eine 
Reife von Decknamen erfand, um die alten nie vergeffenen Märtyrer 
ungeftört verehren zu fönnen, jo daß aljo Hinter Nereus und 
Achilleus, die einmal als Eunuchen, das andere Mal als Präto- 
rianer bezeichnet werben, andere Namen ſich verbargen, die man 
öffentlich nicht mehr nennen durfte. — Und auch Betronella 
nnte folh ein Deckname geweien fein, Hinter dem ſich eine ältere 
Märtyrerin aus dem flavifchen Kaiſerhaus verbarg: wie dem aber 
auch ſei und wie viel bier auch noch weiter zu forſchen und zu ent- 
decken einer tiefer in die Zufammenhänge der römiſchen Legenden- 
erzählungen in ihrer heiligen ‚Harmonie eindringenden Wiſſenſchaft 
vorbehalten bleiben muß: eins darf ſchon heut nad) den von Adelis 
Hargelegten Thatſachen als umbeftreitbar gelten, daß die Aften des 
Nereus und Adilleus nicht Ruftgebilde träumender Phantafie uns 
bringen, fondern daß fie in einer eigenartigen Darftellungsweife Nadı- 
richten uns übermitteln, die in micht wegzuleugnender Verbindung 
ftehen mit der durch Domitian veranftalteten Chriftenverfolgung. 

Befonders intereffant in den Akten ift num diejenige Partie, in 
welcher fie berichten von einem Manne, der uns jhon in früherem 
Zufammenhange begegnet war, von Marcelfus, der in den Märtyrer 
aften der Apojtel ums entgegengetreten war als ein befonder& dem 
Petrus maheftehender Schüler, der auch bei dem Begräbnis des 
Apoftels in hervorragender Weiſe beteiligt war. Was uns num die 
Alten über diefen Marcellus berichten, ift im weſentlichen folgendes: 
AS Nerens und Achilleus mit der Domitilln nad Pontia famen, 
fanden fie, daß die dortige Bevölferung von zwei Schülern Simons 
des Magiers Namens Furius und Priskus verführt worden feien, fo 
daß fie Simon ftatt CHrifti verehrten und Petrus als ihren Feind 
betrachteten. Nereus und Adhilleus widerftanden ihnen und fragten 
fie: „tennt Ihr Marcellus, den Sohn des Markus, des Vorftehers 
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der Stadt Rom?" Sie ſprachen: „Ja, wer wäre, der biefen nicht 
tennte?” Nereus und Adilleus erwiderten: „wollt Ihr das Zeug- 
nis diefes Über Simon und Petrus annehmen?" Sie ſprachen: „Wer 
diefer Perfönlichkeit nicht Glauben ſchenken wollte, der wäre ein 
großer Thor!“ — Darauf ſchreiben Nerens und Achilleus an ihren 
Bruder und Mitſchüler Marcellus einen Brief über die Lage der 
verführten Bevölkerung und bitten ihn um fein Urteil über Simon 
den Magier. Sie fliegen mit den Worten: Die Gnade umferes 
Heren Jeſu Chriſti fei mit Div. — Marcellus aber antwortete ihnen 
bald in einem Schreiben. Daffelbe beginnt mit folgenden Worten 
„Marcelius, Knecht Jeſu Ehrifti, ven heiligen Belennern Nereus und 
Achilleus. Durch die Lektüre des mir von Euch zugefandten Schrei- 
bens ward ich mit Freude erfüllt, indem ich durch daffelbe erfannte, 
daß ihr feft und unbemeglich feid an Leib umd Geift im Glauben an 
Chriftus und männlich für die Wahrheit kämpft.” Marcellus bes 
richtet mun, wie er felbft früher Schüler des Simon geweſen fei, 
dann aber dem Petrus angehangen habe, und wie der Apoftel Betrus 
gegen den Falſchapoſtel geiämpft habe. — Den Schluß des Briefes 
bildet die Erzählung des Martyriums der Petronella, der Felicula 
und des Nicomedes. — Aus diefem Briefe dürfte hervorgehen, daB 
Marcellus, oder wer ſich ſonſt unter diefem Namen birgt, fein an- 
derer geweſen fein fann als der Schüler des Petrus. Er muß zur Zeit 
des Domitian noch gelebt und unter den Ehriften Roms eine hervor- 
tragende Stelle eingenommen haben. So groß mar die Bedeutung 
feiner Perfon, daß die verführte Bevölkerung der Inſel Bontia jofort 
fi bereit fand, fih feinem Urteil zu unterwerfen. Das läßt darauf 
ſchließen, daß dieſer Marcellus in der damaligen Zeit in der römi- 
ſchen Gemeinde nicht eine bloße Privatperfon geweſen ift, fondern 
an hervorragender Stelle geftanden hat in der Leitung der Gemeinde, 
fei e8 als Glied des Presbyterkollegiums oder vielleicht al8 Haupt 
des Kreiſes der Presbyter jelbft. Und dazu würde wieber ftimmen 
der Ton der Autorität, der aus feinem Briefe ſpricht, indem er fih 
bezeichnet mit dem vom Apoftel Panlus angenommenen Ehrennamen 
eines Knechtes Iefu Chrifti umd nad Art eines geiftigen Führers 
dem Nereus und Achilleus fein Lob ausfpricht für die von ihnen be 
wiejene Standhaftigfeit. — Die Verfaſſer der Akten ſcheinen alfo in 
den Grenzen, innerhalb deren es ihnen möglih war, angedeutet zu 
haben, daß zur Zeit des Domitian ein Apoſteiſchüler mit Namen Mar- 
cellus aus vornehmem Geſchlechte an der Leitung der römifhen Ges 
meinde in hervorragender Weiſe beteiligt geweſen ift. 

Bon diefer Erkenntnis aus ſcheint nun aber wieder ein neues 
Licht au fallen auf einen Abfhnitt des Liber pontificalis. Bir 
haben in demfelben einen Bericht über den Biſchof Marcelins, der 
die römifhe Gemeinde zu Beginn des vierten Jahrhunderts regierte. 
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Der Abfchnitt lautet folgendermaßen: „Marcellus von Nation ein 
Römer, vom Vater Benediktus, aus der Region Bia Lata, ſaß fünf 
Jahre ſechs Monate einundzwanzig Tage. Er lebte zu den Zeiten 
des Conftantius und Galerius und Marentius, vom vierten Konfulat 
des Morentius und Marimus bis zum Sonfulat: Diefer bat eine 
geriffe Matrone mit Namen Priscilla umd fie richtete Cümeterien 
ein auf der Via Salaria und richtete 25 Titel in der Stadt Rom 
ein gleichſam als Diözejen, wegen der Taufe und megen der Buße 
vieler, welche befehrt wurden aus der Zahl der Heiden und wegen 
des Begräbnifjes der Märtyrer... Diefer wurde feftgenommen und 
iu Haft gehalten, weil ex die Kirche ordnete, ergriffen von Maren⸗ 
tins, damit er fagte, er fei fein Biſchof und ſich erniedrigte zum 
Dienft der Dämonen. Er aber verachtete allezeit lachend die Worte 
und Befehle des Marentins und ward zum Stalldienft verurteilt 
(eatabulum), doc während ex viele Tage diejem Dienft oblag, hörte 
er nit auf, im Stall durch Gebet und Faften dem Herrn zu dienen. 
Im neunten Monate aber kamen feine Kleriler während der Nacht und 
tauften ihn vom Stalldienft (08. ine gemiffe Matrone aber, mit 
Namen Lucina, die mit ihrem Manne Markus fünfzehn Jahre ge 
lebt hatte und in ihrer Witwenfchaft num neunzehn Jahre hatte, 
nahm dem jeligen Marcellus auf, fie weihte ihr Haus unter dem 
Namen des jeligen Marcellus zu einer Kirche, mo bei Tag und 
Naht fie mit Hymnen umd Gebeten ſich zu dem Herrn Jeſus Ehriftus 
befannten. Als Marentius dies gehört hatte, da fandte er hin und 
ließ den feligen Marcellus abermals feftnehmen und befahl, in der- 
ſelben Kirche wieder Platten auszubreiten, daß dort die Tiere der 
öffentlihen Poſt verfammelt ftänden, und der felige Marcellus bei 
ihnen al® Knecht diente; und fo ſtarb Marcelius endlich im Dienfte 
der Tiere entblößt, nur befleidet mit einem härenen Gewand. Seinen 
Körper nahm die jelige Lucina und begrub ihn im Cömeterium der 
Priscilla auf der Bin Salaria 17 Kal. Febr. und es intermittierte 
der Epiffopat zwanzig Tage lang. Lucina aber wurde proftribiert.“ 

Wir haben es bei dieſer Geſchichte von einem Biſchof Marcellus, 
welcher zum Dienft bei den Tieren der faiferlihen Poſt vernrteilt 
wurde, wie es fcheint, nicht mit einer gänzlich unbegründeten Legende 
zu thun. Die Geſchichte, die wir hier leſen, jheint nad mehreren 
nücptungen bin in Beziehung zu ftehen mit den fonftigen topographie 
ſchen Überlieferungen der Stadt Rom. Auf der Bin Kata, dem 
heutigen Corſo, wird noch heut in einer kleinen Kirche Marcellus 
verehrt. Außerdem ift die Angabe ganz richtig, daß die chriſtlichen 
Grabftätten an der Via Salaria durd eine Matrone Priscilla ein- 
gerichtet worden feien, das iſt auch fonft die Behauptung der römi⸗ 
ſchen Legende, endlich irrt das Liber pontificalis auch darin nicht, 
daß es behauptet, Marcelius der Papft jei im Eömeterium der Pris- 
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cilla auf der Bin Salaria begraben worden, die Reiſebeſchreibungen 
des fiebenten Jahrhunderts berichten es uns ausdrüdlih, daß im 
jenem Gräberfompler der heilige Marcellus gelegen habe. Bei jo 
viel Anhaltspunften topographifcher Art werden wir alfo gut tum, 
die Gefchichte von einem Marcellus, der bei den faiferlihen Poſt⸗ 
pferden lange Zeit gedient Hat und endlich in dieſem Dienft ge 
ftorben ift, nicht ohme weiteres zu vermwerfen, bei Anerkennung aller 
einzelnen legenbarifchen Züge, die in Ausfhmädung des urjprünglichen 
einfachen Thatbeftandes im Laufe der Zeit in die Erzählung einge 
drungen fein mögen. — Es ſcheint mir aber nicht möglich zu fein 
anzunehmen, daß diefer jo zum Stalldienft verurteilte Marcellus der 
u Anfang des vierten Jahrhunderts lebende Biſchof geweſen if. 
ber die Geſchicke diefes Biſchofs find wir unterrichtet durch eim 
Epitaph des Papftes Damafus (vgl. Ihm Nr. 48 Veridicus rector). 
Es berichtet und, daß zur Zeit des Marcellus Streitigkeiten ent- 
ftanden feien über die Art der Behandlung der Chriften, welche in 
in ber biocletianifhen Verfolgung gefallen waren. Marcellus ſei ein- 
getreten für eine ftrenge Handhabung der Bußdisziplin. Im Gegenfag 
zu ihm ftand eine Partei der Laren. Es fam zu erregten Kämpfen, 
bei denen es zwiſchen den Parteien bis zum Blutvergießen kam. 
Marcellus wurde durch einen Gegner, der in der Verfolgung ge 
fallen mar, denunziert und der Kaiſer Maxentius verbannte ihn von 
Rom. — Davon aber, daß Marcellus zum Dienft bei der Taifer- 
lichen Poſt verurteilt worden fei, weiß das Epitaph des Damafus 
nichts. — Der Verfaffer des Liber pontificalis aber ſcheint es mir 
aud garnicht unterlaffen zu Haben, darauf binzudenten, daß er Hier 
im wefentlihen garnicht über den Papft des vierten Jahrhunderts 
berichten wolle. Der Catalogus Iaberianus teilt dem Marcelius 
im ganzen zu ein Jahr ſechs Monat zwanzig Tage. ine längere 
Zeit kann er nicht Biſchof geweien fein. Das mußte auch der Ver- 
fafler des Liber pontificalis wiffen. Wenn nun diejer fo gefhichte- 
tundige Mann dem Papfte Marcellus eine Regierungszeit von fünf 
Jahren ſechs Monaten umd zwanzig Tagen zuerteilt, fo werden wir 
annehmen müflen, daß er durch diefe auffalfende Abweichung vom 
hiſtoriſchen Thatbeftand Habe andeuten wollen, dag man die im fols 
genden berichtete Geſchichte im weſentlichen auf einen andern Mar- 
cellus zu beziehen habe, als auf den Papfı des vierten Jahrhunderts, 
eine Annahme, die um fo näher liegt, als der Verfaffer in keiner 
Weiſe Hindentet auf die Verbannung durch Marentius, die das 
eigentlich wichtige Ereignis im Leben des Papftes abgegeben hat. 

Es ſcheint num aber, daß die Gefchichte von dem zum Dienft 
bei den öffentlichen Laſtfuhrwerken verurteilten Marcellus ſich ſehr 
wohl eignet, auf den Presbyter (oder Biſchof) Marcellus bezogen zu 
werben, der und im erften Jahrhundert begegnete. Es fönnte fein, 
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daß der Verfaffer des Liber pontificalis dadurch, daß er den Mar» 
cellus in eine fo nahe Beziehung zur Lucina brachte, diejenigen, welche 
im römiſchen Altertum Beſcheid wußten, darauf aufmerffam machen 
wollte, daß der Morcellus, von dem er ſprach, zur Zeit der Lucina 
d. h. im erften Jahrhundert gelebt habe; nicht undenkbar wäre es 
auch, dag wirklich diefer Marcellus in naher Beziehung zu dieſer 
Bomponia Graecina geftanden Habe, daß fie ihr Haus zu Gemeinde 
zweden hergegeben habe, daß fie dann, nahdem fie mit dem Mar- 
cellus noch manche Verfolgungen getragen in den ſchweren Kämpfen 
gegen Ende des eriten Jahrhunderts, felbft vielleicht getötet worden 
it. Eine Entſcheidung könnte hier nur von genauerer Kenntnis ber 
Legenden aus erfolgen, jedenfalls aber weiſt uns in das erfte Jahr; 
hundert die Notiz, daß Marcellus eine gewiſſe Matrone Priscilla 
bat, daß fie das Goemeterium Priscillae an der Via Salaria einrich 
tete. Welche ſeltſamen Anftrengungen hat man alsbald nad der 
erften Ausgabe des Liber pontificalis gemacht, um dieſe eigentüm- 
liche Notiz mit dem Papft Marcellus in Einklang zu bringen. Man 
hat darauf hingewieſen, daß der Papſt Marcelius ja das coemeterium 
Novellae in der Priscillafatatombe eingerichtet Habe, und hat drum 
diefen Namen in einigen Manuſtripten eingefegt. Es fteht aber da, 
daß die Matrone Priscilla das Eömeterium an der Via Salaria auf 
Bitten des Papftes Marcellus einrichtete. Dies Eömeterium ift nun 
aber eben im erften Jahrhundert eingerichtet worden, wie die zahl⸗ 
reichen Inſchriften aus der älteften chriftlihen Zeit, die fi dort 
finden, bemeifen. — Und die Priscilla fann keine andere gemefen fein, 
als die Priscilla des erften Jahrhunderts, von der die ältejten römi- 
ſchen Legenden erzählen als der Mutter des Pudens. Wenn die 
römischen Theologen noch von einer zweiten Priscilla erzählen die 
zur Zeit des Marcellus gelebt habe, fo ſcheinen fie das zu thun, um 
die fo feltfam unrichtige Nachricht des Liber pontificalis zu erflären; 
wir werden aber von unjerer Geſchichtsauffaſſung aus den Schluß 
ziehen, daß die Gründerin der Priscillafatatombe zur Zeit der Grünz 
dung dieſer Ratafombe im eriten Jahrhundert lebte, dag mithin auch 
der Biſchof Marcellus damals gelebt Haben muß, alfo wohl identiſch 
war mit dem in den Alten des Nereus und Achilleus erwähnten. — 

Es kommt nun in den Alten des Nereus und Achilleus noch 
ein Bruder des Marcellus vor. Er trägt den Namen Markus. 
Der Zufammenhang, in dem von diefem Markus berichtet wird, ift 
der folgende. Nicht lange nad der Ankunft des Briefes des Mar- 
cellus auf der Inſel Bontia wurden Nereus und Achilleus nad 
Terracina gebradt und dem Memmius Rufus übergeben, der fie zum 
Opfern zwingen wollte. Als fie fid weigerte, wirden fie Ginge- 
richtet. An ihre Stelle als Beantworter des Briefes traten drei 
auf Pontia befindliche Chriften Eutychius, Viktorinus und Maro, 
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— Sie madten in einem Schreiben den Marcellus mit dem einge 
tretenen Thatbeftand befannt. Sie jdhliegen ihren Brief mit der 
Bitte, Marcellus möchte ihnen dod jemand fenden, der fie berußigen 
könnte über das Wohlbefinden des Marcellus und ihm mieder be- 
richten könne über den Stand der Dinge auf Pontia. Daraufhin 
fendete denn nun Marcellus feinen eigenen Bruder mit Namen 
Markus nach der Injel, Markus aber blieb mit diefen Belennern 
Chriſti zufammen ein ganzes Jahr. Späterhin aber tehrte er zu 
Marcellus zurüd und erftattete ihm Bericht über die Schidjale, die 
inzwifchen die drei Bekenner Eutyhius, Viltorinus, Maro getroffen 
hatten. Aurelianus, der Ehriftenverfolger, mit einem Erlaubnisjchreiben 
des Nerva verfehen, trennte bie drei von einander. Den Eutychius brachte 
er zum 16. Meifenftein auf der Via Numentana, den Biftorinus 
zum 60. Meilenftein auf der Bia Salaria; den Maro auf den 
130. Meitenftein auf der gleihen Via Salaria und befahl, daß fie 
den ganzen Tag über Exde grüben, am Abend aber trodnes Brod efien 
foliten. Gott gab ihnen aber Gnade, daß fie Heilungen verrichteten, und 
viele zum Glauben befehrten. Als Aurelianus das hörte, ward er zornig 
und ließ den Eutychius töten, den Viftorinus ließ er am Waſſer Kotilia 
mit feinen Dämpfen lange Zeit aufhängen, bis er feinen Geijt auf 
gab. Dann befahl er, daß jein Leib unbegraben bleiben ſolle. Maro 
aber mußte einen ſchweren Stein tragen und ward dann von dem 
Epitropos des Aurelianus getötet. — Soweit der Bericht des Markus. 
Es ift nicht möglih, daß Markus alle diefe drei Martyrien, wem 
fie gleichzeitig gejchehen, zufammen beobachtet haben jollte. Daß aber 
der DVerfaffer der Nereusaften den Markus einen fo ausführlichen 
Bericht abftatten läßt an den Marcellus über das Schickſal von 
einigen nicht fern von Rom geitorbenen Märtyrern ſcheint anzn- 
deuten, daß er ihn gehalten hat für eine Perjon, die zur Zeit des 
Nerva reſp. des Marcellus eine in Rom hochgeachtete Stellung ein- 
nahm, die es ſich angelegen fein ließ, vielleicht wie Marcellus felft 
an leitender Stelle für das Wohl der Ehrijten zu forgen. — 

Es ift num auffallend, daß auch der Marcellus des vierten Jahr- 
hunderts einen Genoſſen neben fi Hat, der im im Namen ſehr 
ähnlich fieht, den Marcellinns. Nimmt man entgegen der griechiſchen 
Tradition an, daß wir es hier mit zwei Perſonen zu thun Haben, 
fo könnte man denken, daß jene Päpfte der jpäteren Zeit mit der 
Annahme der beiden fo gleihklingenden Namen haben erinnern wollen 
an das dem Andenken der Römifchen Gemeinde fo teure Brüder 
paar Markus und Marcellus. Es müßten ſich dann in der fpäteren 
Überlieferung über Marcellinus Züge finden, die gar nicht auf dem 
Marcellinus des vierten Jahrhunderts paſſen, fondern nur verftänd- 
lich werden, wenn wir fie auf Markus, den Bruder des geliebten 
Apoſtelſchulers Marcellus, beziehen. Das ſcheint mir nun in ber 
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That der Fall zu fein. Auch über Marcellinus bringt une das Liber 
pontificalis einen ausführlichen Bericht, der zu manden Überlegungen 
Beranlaffung bietet. Es Heißt dort: Marcellinus, von Nation ein 
Römer, vom Vater Projeftus füß 8 Jahre 11 Monate 22 Tage. 
& lebte zu den Zeiten des Diofletian und Maximian von den 
Kalenden des Juli im fechiten Konfulat des Diofletian und im elften 
des Lonſtantin bis zum mewiten des Diofletian und fiebenten 
des Maximian, in welcher Zeit eine große Verfolgung war, daß 
innerhalb 30 Tagen 17000 Menſchen verſchiedenen Geſchlechts in 
verihiedenen Provinzen als Chriften mit dem Martyrium gekrönt 
wurden. Im diefer Sade ift auch Marcellinus felbft zum Opfern 
geführt worden, daß er Weihrauch ftreute, was er auch that, und 
nad wenigen Tagen fühlte er Reue und wurde von demfelben Dio- 
Hetion für den Glauben Ehrifti mit Claudius, Eyrinus und Antoninus 
enthauptet und mit dem Martyrium gefrönt. Es beſchwor aber der 
felige Marcellinus den Presbyter Marcellus, als er auf dem Wege 
zu feiner Baffion war, daß er die Befehle des Diofletian nicht er- 
füllte. Und nachdem dies gejchehen, lagen die heiligen Körper auf 
der Straße zum Beifpiel für die Chriften 36 Tage auf Befehl des 
Diofletian, und daraufhin fammelte der Presbyter Marcellus bei 
Nacht die Körper mit den Presbytern und Diafonen mit Hymnen 
und begrub fie auf der Via Salaria im Eoemeterium der Priscilfa 
in dem Cubiculum clarum, welches offen fteht bi® zum heutigen Tag, 
welches er felbft vorbereitet hatte, als er feinen Sinn änderte, als 
er geihleppt wurde zur Hinrichtung in der Krypta beim Körper des 
heiligen Erescentio 7 Kal. Mai.” 

Zu viel Verhandlungen hat VBeranlaffung gegeben die Frage, 
ob der Papft Marcellinus wirklich Weihrauch geftreut hat in der 
dioffetianifchen Verfolgung. Der Vorwurf ift zuerft von den Dona- 
tiften erhoben worden. Er ift dann weiter verbreitet worden während 
des Mittelalters in den fo ſeitſamen Aften des Konzils von Sinueffa. 
Heutzutage dürfte wohl die Mehrzahl der Forfcher zugeben, daß thats 
ſachlich Marcellinus fih zum Opfern hat bereit finden laſſen (ogl. 
Kipfins). Sehr gemichtige Bedenken aber ſtehen der Nachricht des 
Liber pontificalis entgegen, daß dieſer felbe Marcellinus, der den 
Weihrauch geſtreut hat, wenige Tage nachher zum Märtyrer geworden 
ift. Der liberianifhe Katalog weiß von einem ſolchen Martyrium 
nichts. Andererſeits hat Lipfins mit Recht darauf aufmerffam ge- 
macht, daß die Nachricht des Liber pontificalie, Diofletion habe im 
Sabre 304 die Hinrichtung des Marceltinus angeordnet, gar nicht 
auf Wahrheit beruhen fönne, da Diofletian ja die Verwaltung des 
Abendlandes feinem Mitauguftus Marimianus Herkulius übergeben 
hatte. Der Berfafler des Liber pontificalis ſcheint aber felbft an- 
gedeutet zu haben, daß er den Märtyrer Marcellinus ſeinerſeits 


— 314 — 


durchaus getrennt wiffen wolle von dem Papft, der Weihraud ger 
ſtreut hatte. Den legteren läßt er am 1. Juli Papft werden und 
läßt ihn vegieren 8 Jahre 11 Monate 22 Tage, er müßte aljo 
gelebt haben bis zum Datum des 22. Juni. Lag fein Körper dann 
36 Tage auf der Straße, wie der Verfaſſer fehr genau beridjtet, 
fo tönnte die Beerdigung ftattgefunden haben anı 28. Juli. That 
fächfich bezeichnet da8 Liber pontificalis als Begräbnistag des 
Märtyrers ein ganz anderes Datum, nämlich den 25. April. De 
wir nicht annehmen fünnen, daß dem Verfaſſer ein fo großes Ber 
fehen in feiner Erzählung entgangen ift, fo fönnen wir nur annehmen, 
daß es feine Abficht gemefen ift, durch diefe Differenz der Daten 
die Wiffenden daran zu erinnern, dag der Märtyrer Marcellinus 
als eine ganz andere Perfon anzufehen fei als der zuerſt erwähnte 
Bapft. Wir begreifen es drum, wenn der legte Erklärer des Liber 
pontificalis bei feinen Anmerkungen zu Marcellinus darauf Hin 
meift, daß das Papſtbuch am fo gar vielen Stellen eine Verwechslung 
fih zu Schulden fommen läßt zwiſchen verfehiedenen Perfonen. — 

Weiterhin jheint nun auch mandjes darauf hinzudeuten, daß 
wir es hier zu thun haben mit einem Märtyrer bes erften Jahr 
hunderte. Schon das ift beachtenswert, daß es in einer der Hand» 
ſchriften heißt: er jei im Coemeterium auf der Bia Salaria begraben 
worden, das der heilige Petrus ihm felbft befohlen Hatte, als er 
büßend zur Hinrichtung geführt wurde: das Erſcheinen bes Apoftels 
Petrus in Ddiefer Notiz erfcheint durchaus begreiflih, wenn dieſer 
Marcellinus im erſten Jahrhundert lebte. Andererfeits ſcheint fi 
zu ergeben, daß Marcellinus in einem nahen Verhälmis zu Mar 
cellus ftand, — er beſchwor den Marcellus auf feinem Todesmeg, 
daß er die Befehle des Kaiſers nicht ausführen folle — Marcellus 
der Presbyter ift es andrerjeits, der ihn im Coemeterium Priscillae 
beftattete. — Wir mwifjen aber neben dem Papſt Marcellus nur noch 
von einem einzigen Presbyter diefes Namens, das ift der Marcellus 
aus den Alten des Nereus und Achilleus. Wir werden aljo auf 
den Märtyrer Marcellinus des Liber pontificalis in die Zeit des 
erften Marcellus um die Wende des erften Jahrhunderts jegen können. 

Nicht jo fiher aber werden mir urteilen dürfen in Bezug auf 
die Identität dieſes Marcellinus mit dem in den Alten des Rereus 
erwähnten Bruder des Marcellus mit Namen Markus. Zwar dürften 
fih wohl einige Beziehungen ausfindig machen laſſen zwiſchen dem, 
was uns in den Aften über Markus und dem, was uns im Liber 
pontificalis über Marcellinus berichtet wird. Eigentumlich erjcheint 
es, daß der Name des Markus gerade mit drei Märtyrern in Ber- 
bindung gejegt wird, wie auch Marcellinus in Begleitung von drei 
Mäctgrern erſcheint, die fonft nirgends genannt werden. Andrerjeits 
ift auch das auffallend, dag im Bericht des Markus es von einem 
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der Märtyrer hervorgehoben wird, daß er eine Reihe von Tagen un⸗ 
beerdigt auf der Strafe habe liegen müfjen, wie fold langes Liegen 
der Leichname auf der Straße im Liber pontificalis aud wieder 
gerade von Marcellinus und feinen Genofjen ausgejagt wird. Doch 
tögt fi) natürlich auf diefe Momente das Urteil auf einen etwa 
vorhandenen innigeren Zufammenhang der Märtyrergeſtalten des 
Markus und des Marcellinus nicht gründen; und mir werden uns 
begnügen müfjen mit der eftftellung der Thatjache, daß eine Reihe von 
Daten dafür zu ſprechen fcheinen, daß e8 gegen Ende des erſten Jahr⸗ 
hunderts einen mit dem Presbyterbiſchof Marcellus in nahen Be- 
siehungen ftehenden Maxcellinus gegeben Hat, der aud jeinerjeits 
vielleiht an der Leitung der römiſchen Gemeinde mitbeteiligt war. 
Marcellus wurde verurteilt zum Dienft bei der faiferlihen Poſt und 
beſchloß fein Leben in diefem Dienft; Marcellinus (Markus?) wurde 
enthauptet. Beide aber wurden begraben im Coemeterium Priscillae. 
Ihre Grabftätten aber wurden von den Römern hochverehrt, ebenfo 
wie ihre Namen geliebt blieben in der Stadt. Ende des dritten 
Jahrhunderts wurde das Andenten an die beiden Märtyrer ernenert 
dadurch, daß zwei Päpfte ſich nach ihren Namen nannten: Marcel» 
linus und Marcellus. Ja fo groß war nod damals die Verehrung 
für jene alten Märtyrer, daß jene Päpfte beichlofien, ſich an ihrer 
Grabftätte an der Bin Salaria beerdigen zu lafjen. Die Päpfte des 
dritten Jahrhunderts hatten ihre Rubeftätten gefunden im Coemeterium 
Callifti an der Bia Appia. Marcellinus und Marcelius ließen ſich 
als die erften an der Bin Salaria im Coemeterium Priscillae bes 
graben: wie natikrlidh erfcheint das, wenn, wie fih aus unſerer Anſchauung 
das ergiebt, dort ſchon zwei hochverehrte Märtyrer aus allerältejter 
Zeit lagen, an deren Ruhm jene Päpfte teilzunehmen wünfchten. 
Der Abſchnitt des Liber pontificalis, welcher uns erzählt von 
den Arbeiten, die Marcellus, der Presbyter, bei den Tieren der 
taijerlichen Laſtfuhrwerke verrichten mußte, kehrt auch wieder in ben 
gesta Marcelli papae (a. 8. 16. Januar). Im diefen wird uns 
berichtet über einige auch fonft in den römiſchen Lokalſagen berühmte 
Berfonen wie Thrafon, Eyriacus, Sifinnius, Largus, Smaragdus, 
Saturninus; es wird uns erzählt von Jungfrauen aus regierenden 
Häufern, wie Artemia und Jobia, welche zum Chriftentum belehrt 
worden find. Endlich ſchließt fih auch hier der Bericht über die 
Leiden des Marcellus an. IE die Zeit der Aften wird auch bier 
die dioffetianifche Verfolgung angegeben. Iſt diefe Angabe richtig 
und find wirklich einige von den in diefen Alten berichteten That 
ſachen zur Zeit des Dioffetian geſchehen, jo würden wir dieſe Akten 
ganz in der gleichen Weife wie den Bericht des Tiber pontificalis 
als ein mixtum compositum zu betrachten haben, in welchem neben 
ipäteren Ereigniſſen auch über frühere Geſchehniſſe Bericht erftattet 
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ift. Möglich wäre auch nod, daß neben den Geſchichten vom Mar- 
tyrium des Marcellus auch noch andere Abjchnitte der Alten wie 
die über Thrafo umd Saturnin in eine frühere Zeit zu verjegen 
wären, doch würde eine Prüfung der Akten auf die Frage Hin, ob 
vielleicht in ihren mit Wundern und auffallenden Begebenheiten jo 
reich ausgeftatteten Erzählungen ein biftorifcher Kern enthalten fein 
tönnte, hier zu meit führen, wie auch ein näheres Eingehen auf die 
in den Alten des Nereus und Adhilleus enthaltenen weiteren Rad- 
richten über die Martyrien des Sulpitius und Servilianus, der 
Iungfrauen Theodora und Eupfrofyne und des Diakon Caefarius die 
Grenzen der vorliegenden Arbeit überjchreiten würde. 

Id bemerke zum Schluß in aller Kürze, daß auch in der da 
maligen Zeit wohl nad wie vor imnige Beziehungen zwiſchen der 
römifhen und ephefiniichen Gemeinde ftattgefunden haben dürften. 
Nach wie vor blieb ja die mahe Verbindung beider Gemeinden 
garantiert durch die Glieder des faiferlihen Haushalts, die im öſt⸗ 
lichen Epheſus wie im meftlihen Rom mohnten. Und es erſcheint 
nur natürlich, daß auch die römiſche Gemeinde teilgenommen hat an 
der Verehrumg, welche die Chriftenheit dem Apoftel Johannes im den 
legten Jahrzehnten feines Lebens widmete. Unter den Spuren, die 
auf eine folche innige Gemeinjchaft hindeuten, werden wir kaum auf 
zählen dürfen die Infcrift mit Namen Anentletus Evcyxamoc), die 
fi in einer römiſchen Katafombe findet, fie fönnte in fpäterer Zeit 
zugefügt worden fein, um an die Zeit des Biihofs Anenkletus zu 
erinnern, aud das werben wir nicht zu beftimmen wagen dürfen, 
ob wirflih der Ampliatus, dem ein aus früherer Zeit ftammendes 
Grab mit einer befonders ſchönen Infchrift in Rom zugeeiguet wird, 
zu identifizieren ift mit dem in Ephejus lebenden Amplias, den Paulus 
Röm. 16, 8 erwähnt. De Roffi nimmt, wenn ich ihn recht deute, 
die Identität beider an: wir fünnten dann vielleicht in diefem Mann 
ein Glied des Taiferlihen Haushalts fehen, das jpäter aus Epheſus 
nad Rom überfiedelte. Doc werden wir wohl nicht mit Sicherheit 
urteilen dürfen. Vielleicht aber können wir einige der in den Kata— 
tomben fi, findenden Bilder im Sinne einer früheften innigen Ge 
meinfhaft der römifchen Gemeinde mit Ephefus uns deuten. So 
vielleicht vor allem das oben erwähnte in der Domitillafatafombe 
ſich findende Abbild des Daniel in der Löwengrube. Wir haben 
gejehen, daß die Geftalt des Daniel ſchon frühzeitig von den Ehriften 
benugt wurde, um Hinzudeuten auf die wunderbare Grrettung, die 
dem Mpoftel Paulus im Tierkampf widerfahren war. In mehr 
verborgener Weiſe geichah das im Römerbrief des Ignatius, deutlich, 
aber wurde fie, ift unfere Auslegung richtig, im Brief des Clemens an 
die Korinther ald Symbol des Apoftels Paulus angewendet (vgl. über 
diefe Deutung S. 20). Schon frühzeitig könnten die Ehriften biefe 
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Deutung in ihrer Gemeinſchaft als allen verſtändliches Erlennungs ⸗ 
zeichen verwendet haben. Dann würden wir die ältefte Darſtellung 
des Daniel in der Löwengrube in ber Domitilfafatatombe vielleicht 
betrachten dürfen ale eim den Chriften leicht zu deutendes Zeugnis 
von der Gemeinfchaft des Geiftes, in welcher die römiſche Gemeinde 
allezeit bleiben wollte mit der epheſiniſchen Muitergemeinde, in der 
der Apoftel Paulus einft fitt. — 





3. Die nächſten Akten, die uns erhalten find, find bie des 
Werander. Sie berichten uns über eine Reihe von Ereigniffen, die 
im legten Lebensjahr des Trajan ftattgefunden haben ſollen. Es 
wird erzählt, daß Alerander der fünfte Papft nad) Petrus ein Jüng- 
ling an Sahren, doch im Glauben gereift, den größten Teil der 
Senatoren befehrte, auch den Präfekten der Stadt Hermas mit feiner 
Familie und 1250 Sklaven. Als Trajan das hörte, fandte er den 
Aurelian aus Selencia, um alle Ehriften zu töten. Der Senat 
fhmeichelte dem NAurelian, als wäre es Trajan ſelbſt. Die Priefter 
der Tempel kommen, fie erregen Aurelians Zorn, er läßt Hermas 
md Alerander in Feſſeln werfen und übergiebt fie dem Zribun 
Quirinus zur Bewachung. — Quirinus fucht nun ben Hermas vom 
Glauben abmwendig zu machen: verfpricht aber felbft gläubig zu werben, 
wenn Alexander, den er in ſchwere Ketten Iegen werde, zum Präfelten 
Hermas kommen werde. Wirklich geichieht dies Wunder. Alerander 
tommt von einem fünfjährigen Knaben, der eine Fackel trägt, geleitet 
u Herma ins Gefängnis, und wird dann wieder in feine Bande 
qurüdgeführt. Quirinus aber tritt, nachdem ihm noch feine Tochter 
Balbina geheilt worden war, zum Chriftentum über. Er kommt ins 
Gefängnis zu Alerander, trifft dort die Presbyter Eventius und 
Theodulus, von deren legterem man behauptete, daß er aus dem 
Orient gefommen fei, und das Gefängnis fing an, gleihfam eine 
Kirche zu werden. — Aurelian aber ließ den Duirinus kommen; er 
machte ihm fein Verhalten zum Vorwurf und als Quirinus ihm 
widerſprach, ließ er ihm die Zunge abfchneiden und ihn töten. Seinen 
Leichnam aber raubten die Ehriften und beftatteten ihn heimlich auf 
der Bia Appia im Goemeterium bes Prätertatus. — Auch Hermas, 
der Präfelt, wurde bald darauf von Aurelian enthauptet. Seine 
Schwefter Theodora aber begrub ihn auf dem alten Salariſchen 
Weg. Endlich ließ Aurelian auch den Alexander Holen und verlangte 
von ihm, feine Geheimniffe zu wiffen. Als er fie ihm nicht entfoden 
lann und aud der Hinweis auf feine Iugend ihm nichts nügt, ihn 
in feiner Standhaftigkeit wankend zu maden, läßt er ihn foltern und 
fpäter mit Eventius und Theodulus enthaupten. Nun fündet ihm 
eine himmlifhe Stimme das göttlihe Gericht an. Seine Gattin 
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Severina, anders gerichtet als ihr Gemahl, beftattet die Märtyrer, 
Aurelian aber ftirbt kurze Zeit darauf in Verzweiflung. 

Es ift unnötig, auf die vielen Unwahrſcheinlichkeiten umd Uns 
möglichkeiten hinzuweiſen, welche diefe Gefchichte enthält. An früherer 
Stelle hatte fih uns ſchon herausgeſtellt, daß der Alerander, deſſen 

. Tod in den Akten berichtet wird, nicht der Biſchof Alerander geweſen 
fein Tann, der ja in Ephejus lebte; es fei vielmehr das Martyrium 
eines breißigjährigen Jünglings auf den Papſt gleichen Namens über- 
tragen. Von diefem römiſchen Märtyrer aber berichten die Aften 
«8 ganz richtig, daß er am fiebenten Meilenftein der Bia Nomentana 
begraben worden fei. Thatfächlih wurde dort noch in fpäteren Jahr ⸗ 
Hunderten der Märtyrer Alerander verehrt. — Wir mürden dem 
Verfaffer der Akten auch Unrecht thun, wenn mir meinten, er habe 
mit den Verhältniffen der erften hriftlihen Zeit nicht Beſcheid ge 
mußt. Das, mad er uns vom Papft Alexander, vom Präfelten 
Hermas, von dem fünfiährigen Knaben, der während der Nacht den 
Alexander zu Hermas bringt, erzählt, Klingt ja alles höchſt jeltfam, 
ſcheint aber anzudenten, daß der Verfaſſer der Akten eine gute 
Kenntnis der älteften cpriftlihen Litteratur beſaß. Wir hatten an 
früherer Stelle gefehen, daß der Hirte des Hermas von Alerander, 
dem fünften Biſchof feit den Apofteln (vgl. Irenaens), in der fünften 
Biſion berichtete, daß er als erfter der Johannesjünger eingedrumgen 
fei in das vor der Stadt Epheſus liegende, an der Spige der rö« 
mifhen Gemeinde ftehende Hermaion, das Heiligtum des Hermas. 
Es möchte doch faft ſcheinen, daß der Verfaſſer der Alten die Wiffenden 
mit feinen Worten an diefe Ausführungen des Herinas hat erinnern 
wollen. — Er machte aus dem Hermaion, dad an der Spige der 
ephefinifhen Römergemeinde ftand, den Präfelten von Rom, Hermas, 
deutete durch den fünfjährigen Knaben auf die Zahl der Bifionen, 
zugleich auf die Biſchofszahl des Alerander, er machte aus dem 
Kommen des Alerander zum Hermaion ein Mirafel, das den Alerander 
während der Naht zu Hermas führte, und onnte fo glauben, feine 
tiefere Kenntnis der Geſchichte jedem unberufenen Auge verdedt zu 
haben. — Zugleich aber unterlieg er es nicht, dem Wiffenden an- 
zudeuten, daß der Papſt Alerander, den er in unentwirrbarer Weiſe 
mit dem Märtyrer der Nomentanifchen Strafe verbinden mollte, der 
von dem Märtyrer zu unterfcheidende Biſchof des Drients fei. Er 
Hebt wohl in diefer Abficht ſchon von dem mit Wlerander im Ge- 
fängnis befindlichen Theodulus hervor, dag er eim orientalifcher 
Presbyter geweſen, er läßt nicht unerwähnt, daß Sirtus, der Rad 
folger des Alerander auf dem römiſchen Biſchofsſtuhl, aus dem Dften 
tam, er fagt zulegt, Sixtus habe auf Bitten der Severina an der 
Grabftätte des Alerander auf der Nomentanifchen Strafe einen Biſchof 
orbiniert, der auch heute nod ſich dort befinde. Und mander mag 
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aus diefen doppelfinnigen Worten die Mitteilung entnommen haben, 
daß der Märtyrer Alerander auf ber Bia Nomentana erſt lange 
nad) feinem Tode mit dem Biſchof des Oſtens Alexander identi- 
figiert worden fei, der dann fpäter an der Grabftelle des Märtyrers 
verehrt wurde. Es zeigt fih fomit, daß die Alten manches zuver- 
läffige Element enthalten, wenngleih mir natürlich nah allem aus- 
geführten fchr vorfichtig fein müſſen in der Ausbeutung defien, was 
fie uns an Hiftoriihem Material bieten. Wenn es heißt vom Präfeften 
Hermas, daß er im Eoemeterium an der ſalariſchen Straße beigejegt 
worden fei, fo ift auch diefe Angabe durch die topographiſchen Nachrichten 
fpäterer Jahrhunderte infomeit beftätigt, als es thatjächlih in jener 
Gegend ein Eoemeterium des heiligen Herma giebt. Für unfere Deu- 
tung der Perjon des Hermas im Sinne eines Zufammenhangs mit dem 
Hirten des Hermas fünnte aber vielleicht angeführt werden, daß in 
diefem Eoemeterium eine unterivdiihe Baſilica vorhanden ift, die in 
eigentümlicher Weife übereinzuftimmen ſcheint mit dem topographiichen 
Aufriß, den der Hirt des Hermas vorausſetzt, ſofern fie nach manden 
Richtungen Hin an die Einteilung des im Hermas enthaltenen Planes 
von Ephefus und einer Umgebung erinnert (vgl. Krans: Gefchichte der 
Hriftlichen Kunſt S. 261). Faſt möchte man meinen, dag die Aften des 
Alerander durch diefe Nachricht vom Begräbnis des Hermas in dieſem 
Coemeterium es haben andeuten wollen, daß hier eine der bedeutendften 
Stätten war, von der aus die Vertreter der Hermasfrömmigteit ihre 
Thätigkeit in Rom entfalteten. — Auch die Geftalt des Tribum 
Quirinus ſcheint in Zufammenhang zu ftehen mit alten Traditionen 
der römijhen Gemeinde. Duirinus foll nad den Akten in der Kata⸗ 
tombe des Prätertat begraben worden jein. Diefe Nachricht aber wird 
durch die alten Topographen durchaus beitätigt. Sie berichten uns, 
daß in einem unterirdifchen Gang diefer Katafombe die Gräber des 
Urbanus, des Feliciſſimus und Agapitus, deg Duirinus und des 
Januarius gelegen haben. Der Gang mit den Gräbern ift von dem 
Archäologen wirklich entdeckt worden und man hat in ihm bisher die 
Grabftätten des Januarius, Feliciſſimus, Agapitus, Quirinus auf 
gededt. Nach Anfiht der römiihen Archäologen ftammt die Anlage 
des Gange aus dem zweiten Jahrhundert. In diefe Zeit würden wir 
affo den Quirinus wirklich zu jegen haben. Allerdings werben wir vor- 
fihtig fein müfjen mit der Annahme, daß hier wirklich ein als Mär- 
iyrer geftorbener römifcher Tribun begraben liegt. Ebenfo wie der „Brä« 
fett“ Hermes auf eine regimentlihe Stelluug innerhalb der Chriften- 
gemeinde wies, jo könnte au der „Tribun” Quirinus hindeuten auf 
eine Perſon, die unter den römifchen oder epheftichen Chriften das Amt 
eines Biſchofs oder Presbyters verfah. Und Duirinus könnte ein 
Dedname fein, unter dem der eigentliche Name des Biſchofs fi in 
einer den Eingemeihten wohlverftändlicden Weife verbarg. Diejelbe 
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Vorfiht werden wir natürlih auch walten laffen müſſen in ver 
Deutung der legten Perſon von Bedeutung, die in den Alten vor- 
tommt, in ber Deutung der Balbina, der Tochter des Quirinus. 
Die Alten berichten von ihr, daß fie durch den Biſchof Alerander 
geheilt, und durch dieſe Heilung bewegt, ihr Vater Quirinus gläubig 
geworben ſei. Ich vermag nicht zu jagen, ob die Jungfrau Balbina 
gemeint ift als hiſtoriſche Perjönlichkeig, oder vielleicht als Symbol 
einer Gemeinde, wie im Hermas die einzelnen Gemeinden als Jung: 
frauen bezeichnet wurden; möglich wäre es, daß der Verfaſſer durch 
die über fie berichtete Wundergeſchichte hinweiſen wollte auf die Be 
ziehungen, in die die römiſche Gemeinde während des zweiten Jahr ⸗ 
hunderts im ftets fteigendem Maße zur ephefiichen Gemeinde trat. 
Jedenfalls werden wir nad) allem Ausgeführten nicht annehmen dürfen, 
daß das in den Akten über fie Berichtete eine Erdichtung ohne jede 
biftorifche Beziehung war. — Als Zeitpunft der Ereigniffe, die fie 
berichten, geben die Alten das legte Jahr des Trajan an. Das er 
ſcheint natürlich von dem Beftreben aus, ihren Inhalt in Beziehung 
zu fegen zur Geſchichte des Trajan, unter welchem Alerander ja 
regierte. Baronius hat dagegen gemeint, der Tod des Märtgrers 
Alexander habe im zehnten Jahre des Hadrian ftattgefunden und 
einige Ausleger haben den Berfolger Aurelian direlt auf den Hadriau 
gedeutet. Wir würden gegen diefe Anfchauung von unjerem Stand» 
punfte aus nichts einmenden können. Alerander wäre aljo vielleicht 
im ben zwanziger Jahren des zweiten Jahrhunderts hingerichtet worden 
und bie Alten des Alexander im allgemeinen würben wir vielleicht 
betrachten können als einen Verſuch, in unauffälliger Form der Nach⸗ 
welt Nachrichten zu übermitteln über Vorgänge, die ſich im der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde Roms in den mittleren Jahren des Hadrian zu 
getragen haben. 

Es dürfte hier num aud die Stelle fein, hinzuweiſen auf eine 
Nachricht in einem der fpäteren mittelalterlihen Legendenfchreiber, 
die von den katholiſchen Geſchichtsſchreibern jhon mehrfach behandelt 
morden ift, und auf deren Inhalt von unferer Auffafjung der Ger 
ſchichte aus ein neues Licht zu fallen ſcheint. Es handelt fi um 
eine Bemerkung des Petrus de Natalibus in feinem Catalogus Sanc- 
torum. Er jagt lib. 9, 33: „Markus der erfte Papſt diefes Namens 
war von Nation ein Römer, fein Vater hieß Probus. Er folgte 
dem Bontifer Felix I im Amte des Biſchofs und regierte 8 Jahre 
2 Monate 10 Tage. Er beftimmte, dag fein Biſchof oder Briefter, 
aud wenn er größere Wiſſenſchaft und Tüchtigfeit befäge, ſich einem 
anderen vorjegte, der vor ihm orbiniert war. Und diefer allem aus 
der Zahl fo vieler Päpfte, die von dem feligen Apoftel Petrus bie 
auf den Apoftel Sylvefter lebten, entging dem Martyrium. Und er 
ruht in der Kirche, in welcher er früher zum Presbhter orbiniert 
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morden war. Sie wird noch bis auf den heutigen Tag bie Kirche 
des heiligen Markus genannt; fie liegt in der Mitte von Rom in 
der Region, welhe Pinus genannt wird. Er entſchlief aber im 
Frieden an den Nonen des Dftober. Und das Biihofsamt wurde 
unterbrochen ſechs Tage lang." Dann fährt Petrus de Natalibus 
9, 34 fort: „Markus der zweite Papft diefes Namens, war von 
Geburt ein Römer, fein Vater hieß Priscus, er folgte dem Papft 
Silvefter, dem Pontifex, im biſchöflichen Amt. Er regierte zwei 
Jahre acht Monate 20 Tage. Er bejtimmte, daß der Biſchof von 
Oſtia, der die Bifhöfe der Hauptftadt weiht, fih des Palliums be> 
diente. Und er beftimmte, daß in der Kirche an allen Sonntagen 
und an den ettagen der Apoftel das Belenntnis vom ganzen Klerus 
und Bolt mit lauter Stimme gefungen werde. Auch diefer entſchlief 
in Frieden. Er wurde begraben im Cömeterium der Babila an ber 
Bin Ardeatina. Er veranitaltete aber zwei Ordinationen im Monat 
Dezember: 25 Presbyter, 6 Diatonen, 27 Biſchöfe an verſchiedenen 
Stellen. Und es hörte das Bifhofsanıt 20 Tage lang auf." 

Was Petrus de Natalibus hier von dem zweiten Papft mit Namen 
Markus berichtet, das ift zumeift entnommen den Nachrichten, die 
das Liber pontificalis unter Marfus, dem Nachfolger des Silvefter, 
bringt. Nur an einzelnen Stellen iſt das Liber pontificalis ausführ- 
licher und weicht auch darin von Petrus de Natalibus ab, dag es 
den Bifhof am Tage vor den Nonen des Oktober fterben läßt. 
Die Schilderung des Liber pontificalis aber ſcheint in ſich ſchon 
mande Momente zu enthalten, welche auf den Markus des vierten 
Jahrhunderts nicht paffen. Nach dem liberianifhen Katalog fol 
diefer Markus acht Monate und zwanzig Tage regiert haben, das 
Liber pontificalis erteilt iym zwei Jahre acht Monate und zwanzig 
Tage. Nach dem liberianifchen Katalog ſtarb Markus an den Nonen 
des Oftober, nad dem Liber pontificalis wurde er bereits am Tage 
vor den Nonen begraben. Dazu kommt, daß Auguftinus im Kampf 
gegen die Donatiften es jagt, die Sitte, daß der römische Biſchof 
duch den Biihof von Ditia fein Pallium empfange, fchreibe fich 
ſchon aus den älteften Zeiten her, fie lann aljo nicht, wie das Liber 
pontificalis will, erft zur Zeit des Markus im vierten Jahrhundert 
entitanden fein. — All dies fönnte dahin weiſen, daß unter bie 
Nachrichten, die das Liber pontificalis über den Markus des vierten 
Jahrhunderts bringt, wie auch bei Cornelius und Marcellus, Mit- 
teilungen gemengt find über einen älteren Biſchof des gleichen Namens. 
Und fo haben ſich im der That einige Legendenforjcher, natürlich mit 
Zurüdgaltung, immerhin doch aber deutlich genug, für die Eriftenz 
eines Markus vom 6, Oktober neben dem des 7. Oktober ausgeſprochen. 
Slorentinius z. B. bemerft: „Dubitari quapropter hic posset, 

"ne repetita S. Marci veneratio in consequentibus sibi in- 
Lisco, Roma 21 
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vicem diebus duos fuisse S. Marci nomine Romanos pontifices 
significaret.“ Und dazu fommt nun, daß Petrus de Natalibus am⸗ 
drüdfich neben den Markus des vierten Jahrhunderts einen früheren 
Biſchof Markus fegt, den er als den erften diefes Namens bezeichnet. 
Er berichtet von ihm, daß fein Vater Probus geheißen habe, daß 
er dem Biſchof Selig I. gefolgt fei, daß er acht Jahre zwei Monate 
und zehn Tage Biſchof gemweien fei. Angenommen, daß Petrus 
de Natalibus mit feinen Worten wirklich auf eime hiſtoriſche 
Perſon, die im italienifhen Rom als Biſchof gelebt hat, hat hin⸗ 
weijen wollen, fo müßten wir annehmen, daß diefer Markus em 
Biſchof gemefen ſei aus der Zahl der erften römifchen Bijchöfe, die 
im zweiten Jahrhundert regiert haben, und deren Andenten damı 
fpäter nur im verborgenen hat gepflegt werben fünnen. Wir finden 
unter den Biſchöfen vor dem Marfus des vierten Jahrhunderts 
feinen Biihof mit dem Numen Markus; es mird auch kein Biſchof 
aufgeführt als Sohn eines Probus; die Regierungszeit von ach 
Jahren zwei Monaten zehn Zagen fehrt nur ungefähr wieder bei 
Clemens, dem neun Jahre zwei Monate zehn Tage zugeſchrieben 
werden; endlich aus einer Verwechſelung mit Eutychianus. dem Nad- 
folger Selig I., kann die Notiz des Petrus de Natalibus über Markus 
auch wicht Hervorgegangen fein, denn fie weicht in allen Einzelheiten 
von dem über Eutychianus Berichteten ab. So werden mir dazu ge 
drängt, anzunehmen, daß Petrus de Natalibus, falls feine Worte 
nicht einen uns verborgenen jymbolifhen Sinn haben, uns eine Nad- 
richt hat bringen wollen über einen der verlorenen römischen Bijhöfe 
des zweiten Jahrhunderts. Und es ließe fih auf Grund der um 
erhaltenen legendariihen Nachrichten vielleiht auch noch eine Ber 
mutung ausjprechen über die Zeit, im welcher diefer erfte Biſchof 
Markus gelebt haben fünnte. Die Akten des Alexander berichten 
ung, wie wir fahen, von einer Jungfrau Balbina, die duch Alerım 
der geheilt wurde. Der Name Balbina ehrt aud in der Nachricht 
des Liber pontificalis über den Papſt Markus vom vierten Jahr: 
hundert wieder. Es wird berichtet, daß er beitattet morben fei 
im Eömeterium der Balbina an der Bin Ardeatina. Petrus de Ru 
talibus meint nun, zwei Frauen mit Namen Balbina annehmen zu 
möüffen, die Toter des Duirinus im zweiten Jahrhundert und die 
Beligerin des Cömeterium an der Via Ardeatina im vierten Jahr 
hundert. Wir haben aber ſchon oben bei dem Bericht über die Lu 
cina gefehen, wie wenig auf die Verdoppelung der Heiligengeftaltn 
durch die römischen Legendenſchreiber zu geben iſt. Es dürfte ſomit 
näher liegen anzunehmen, daß auch die Notiz des Liber pontificalis 
über das Cömeterium der Balbina, auf dem der Papit Markus ber 
graben wurde, eine der Nachrichten war, die in dieſem Zufammen 
bang auf den älteren Papft Markus des zweiten Jahrhunderts hin- 
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weifen follten. Dann würden wir diefen Biſchof aber in die Nähe 
der in den Alten des Alerander berichteten Ereigniſſe ſetzen dürfen, 
in benen ja von biefer Balbina die Rede ift. Er könnte alfo viele 
leiht während ber Regierung des Hadrian gelebt haben. Was aber 
fonft über dieſen Biihof Markus von Petrus de Natalibus gefagt 
wird, daß er für den Vorrang der früher orbinirten Biihöfe aufs 
getreten jei, daß er allein unter den Biſchöfen bis Silvefter nicht 
Märtyrer geworden fei, daß er in einer Kirche mitten in Rom in 
der Regio Pinus begraben liege, wage ich nicht nad) feinem Bifto- 
rigen Wert reſp. feinen tieferen ſymboliſchen Beziehungen zu be 
fimmen. Es ift möglich, daß diefe Worte Hinmeife enthalten, welche die 
Deutung des Bifhof Markus auf eine hiſtoriſche Einzelperſon ale 
unrichtig erſcheinen laſſen, andrerfeits ftimmen die Worte „Markus 
ruhe in der Kirche, in welcher er früher zum Presbyter ordiniert 
worden war,“ mit unferer Anficht überein: Die Biſchöfe des zweiten 
Jahrhunderts dürften faum etwas mehr als Presbyter geweſen fein., 
So dürfte Petrus de Natalibus mit feinen Worten vielleicht darauf 
haben hinweiſen wollen, daß Markus der Presbyterbiihof des zweiten 
Jahrhunderts noch heute feine Nuheftätte habe und Verehrung ge- 
nieße innerhalb der römiſchen Kirche, zu deren Presbyter er einft im 
weiten Jahrhundert geweiht worden war. Doch werben mir das 
aur als Vermutung ausfprechen dürfen. — 

Bon unferer Deutung der Worte des Petrus de Natalibus aus 
würde ſich aber noch eine weitere Konfequenz ergeben. Der Markus 
de8 zweiten Jahrhunderts wird von ihm bezeichnet als Nachfolger 
eines Biſchofs Yelir und zwar des erften Biſchofs dieſes Namens. 
Bir würden aljo annehmen müffen, daß der mittelalterlihe Legenden⸗ 
freier nicht bloß gewußt hat von der Eriftenz eines Biſchofs 
Marcus im zweiten Jahrhundert, ſondem auch duvon, daß der Bor- 
gänger diefes Markus den Namen Felix I getragen hat. Diefer 
Felix I müßte alfo auch vielleicht zur Zeit des Kaifer Hadrian ge 
lebt haben, umd es fragt fi num, ob es in den hiſtoriſchen und 
legendarifchen Nachrichten der römischen Gemeinde Andeutungen dafür 
giebt, daß es wirklich ſchon im Lauf des zweiten Jahrhunderts einen 
von vielen hochverehrten Kirchenvorfteher dieſes Namens gegeben hat. 
In der That fcheinen mir nım mannigfahe Andeutungen vorhanden 
u fein, die zu Gunften der Annahme eines folhen früheren Biſchofs 
Selig ſich aufführen liegen. Es fünnte für jie einmal ſchon ſprechen 
die große Verehrung, melde der Name Yelir in der Heiligen- 
verehrung der jpäteren Jahrhunderte in Rom beſaß. Wir haben 
unter den Gedichten des Biſchofs Damafus mehrere, die auf einen 
Selig gingen; wir hören von einem in Nola verehrten Heiligen 
diefes Namens, der in einen gewiſſen Zufanmenhang mit der Stadt 
Rom gebracht wurde, wir fehen im Mittelalter die Verehrung von 
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Heiligen mit dem Namen Felix namentlih im Weften ber Stadt 
Rom weit verbreitet. Es wird uns berichtet, daß das Thor des 
Weges nah Portus im Mittelalter das Thor des Felix hieß. Die 
Itinerarien aus dem fiebenten Jahrhundert erzählen uns von nit 
weniger als drei Heiligen mit dem Namen Selig, die in damaliger 
Zeit in jener Gegend verehrt wurden: einer auf dem Wege nah 
Bortus, zwei auf der Via Aurelia. Es erſcheint durchaus möglich, 
dag nur deshalb die Verehrung des Heiligen Felix in jener Gegend 
im Lauf des Mittelalters jo weit fi verbreitete, weil es im Lauf 
der erften Jahrhunderte einen Biſchof mit dem Namen Felix in Rom 
gegeben hatte, der frühzeitig unterdrückt, nachher doch innig wieder 
von den Römern gefeiert und verehrt wurde. Andrerſeits fcheint 
auch da® Liber pontificalis der Annahme eines Biſchofs mit dem 
Namen Felix im zweiten Jahrhundert nicht ungünftig zu fein. Wir 
haben gejehen, daß der Verfaſſer diefes Buches, um die Erinnerung 
an bie erſten Biſchöfe Roms, Cornelius, Marcellus, Markus mad 
halten, Notizen über fie in den Bericht über die gleichnamigen Bi- 
ſchöfe des dritten und vierten Jahrhunderts einzuftreuen wußte. Ans 
genommen nun, e8 habe im zweiten Jahrhundert einen Biſchof felix I 
gegeben, fo würden wir fließen müffen, daß ſich aud im Bericht 
des Liber pontificalis über Felix I Nachrichten finden müßten, die 
in eine ältere Zeit deuten. Und das fcheint mir in der That der 
Gall zu fein. In dem, was das Liber pontificalis über Felit I 
jagt, jcheint es eine Reihe von Daten zu geben, die auf den Felir 
des dritten Jahrhunderts nicht zugutreffen ſcheinen. Das Liber 
pontificalis berichtet über ihn das folgende: „Felix, von Nation ein 
Römer, vom Vater Konftantius, vegierte zwei Jahre zehn Monate 
25 Tage. Er wird mit dem Martyrium gekrönt, er lebte zu den 
Zeiten des Claudius Aurelianus, vom Konfulat des Claudius und 
Paternus bis zum Konfulat des Aurelian und Gapitolin. Dieſer 
ordnete an, daß über den Gräbern der Märtyrer Meſſen gefeiert 
würden. Diefer veranftaltete zwei Orbinationen im Monat Dezember, 
neun Presbpter, zwei Diafonen, fünf Biſchöfe an verfchiedenen Orten. 
Diefer gründete eine Bafilica an der Via Aurelia, wo er auch be 
graben ift am zweiten Meilenftein von der Stadt Rom 3 Kal. Jul. 
und ed ward der Epiffopat fünf Tage unterbrochen." — Im dieſen 
Notizen befindet ſich mehreres Auffallende. Einmal es wird dem 
Felix eine Regierungszeit von zwei Jahren zehn Monaten fünfund- 
zwanzig Tagen zugefchrieben, während er nach dem liberianiſchen Ra 
talog fünf Jahre zehn Monate 25 Tage regiert hat. Es heißt 
ferner, daß Selig mit dem Martyrium gehrönt wurde. Aber der delir 
des dritten Jahrhunderts Tann nicht Märtyrer geworden fein. Die 
afte liturgifhe Tradition der römiſchen Kirche und die phifofafifgen 
Liſten wiſſen von einem folhen Martyrium nichts. Allerdings in 
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einem auf dem Konzil von Epheſus verlefenen Brief wird er als 
Märtyrer bezeichnet, aber, wie Ducesne fagt, diefer Brief ift eine 
dälſchung der Apollinariften und kann nicht als ein Zeuge für die 
römische Tradition angeführt werden. Der Selig, defien Martyrium 
hier erwähnt wird, dürfte alfo wohl ein Biſchof aus der erften Zeit 
der römischen Gemeinde geweſen fein. — Eigentümlich ift ferner, 
daß das Liber pontificalis fagt, Selig I. habe die Feier der Meſſen 
an den Gräbern der Märtyrer eingerichtet. Nach der Meinung der 
römiſchen Theologen hat die Einrichtung von gottesdienftlihen Feiern 
an den Gräbern der Märtyrer fchon lange Zeit vor dem Felix des 
dritten Jahrhunderts ftattgefunden; fie dürfte wohl aljo ein Wert 
fein des Märtyrerbiſchofs Felix I., der im zweiten Jahrhundert ge- 
lebt haben müßte. Und enbli in den Schlußmorten des Liber 
pontificalis zeigt fi ber große Zwiefpalt, in welchem das Bud) fi 
ur wahren Geſchichte Selir I. befindet. Nach dem liberianiichen 
Katalog ift Selig I. geftorben am 3.Ral. Jan. und begraben worden, 
wie jo viele andere Päpfte des dritten Jahrhunderts, in der Papſt⸗ 
geuft des Cömeteriums Calfifti. Im Liber pontificalis aber fteht 
die Nachricht, dag Felix ftarb am 3. Kal. Jul. und begraben wurde 
in der Baſilika, die er felbft Herftellte am zweiten Meilenftein der 
Via Aurelia. Der Widerſpruch zur wirffihen Geſchichte des Felix 
iſt fo groß, dag Duchesne ſagt, der Papſt müſſe hier wohl ver- 
wechſelt ſein mit einem gleichnamigen Heiligen der Via Aurelia. 
Das ſtimmt ganz mit unſerer Änſicht, die wir dem Liber 
pontificalis die Tendenz zuſchreiben mit feinen Nachrichten über 
delig I. Hinzudeuten auf einen heiligen Presbyterbiſchof des zweiten 
Jahrhunderte, der als Märtyrer ftarb. Wir werden alfo fagen 
müffen, daß das Liber pontificalis aud) ſeinerſeits der Nachricht des 
Petrus de Natalibus durchaus günftig zu fein ſcheint, dag es im 
zweiten Jahrhundert einen römiſchen Biſchof Felir gab, der der Vor. 
länfer des unter Habrian regierenden Markus war. Im fpäteren 
Zufammenhang werden wir erneut auf den Namen des Biſchofs 
delix zurüczufommen haben. 


Soweit die Akten des Alerander. Abgeſehen von ihnen haben 
wir in direft römifchen Akten feine Zeugniffe mehr über Verfolgungen 
in Rom, die aus der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts ftammen, 
auch nicht über Biſchöfe, welche in viejer Zeit in der römiſchen Ge- 
meinde vegiert haben. Allein nachdem wir in vier verjchiedenen 
Sällen gefehen haben, daß das Liber pontificalis uns in dem Bericht 
über die Biſchöfe des dritten Jahrhunderts Nachrichten aufbewahrt 
zu haben ſcheint über Biſchöfe der erften beiden Jahrhunderte, fo 
liegt die Möglichkeit vor, daß der Verfaffer dieſes Buches auf an 
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anderen Stellen Nachrichten aus älterer Zeit unter dieſen Bilhofe- 
nachrichten aufbewahrt hat. Wir würden aber urteilen müffen, daß 
eine Nachricht über einen Biſchof früherer Zeit in eine fpätere Zeit 
hinein vermoben ift, mo ſich deutliche Spuren aufzeigen laſſen emer 
in fi widerſpruchsvollen Doppeltradition. Es würde nun bie diejer 
Arbeit geftedten Grenzen überjchreiten, wollten wir alle einzelnen 
Fälle, in denen ſich nad dem Berichte des Liber pontificalis hier 
widerſpruchsvolle Traditionen finden, unterfuchen. Immerhin einen 
all können wir nicht unbeadhtet vorübergehen laſſen, das ift die 
berlieferung über den Biſchof Sirtus II. Das Liber pontificalis 
berichtet über diefen fo jehr geliebten Biſchof das Folgende: 
„Sixtus, von Nation ein Grieche, von einem Philoſophen, ſaß zwei 
Jahre, elf Monate, ſechs Tage; er wird mit dem Martyrium gekrönt. 
Er lebte aber zu den Zeiten des Valerianus und Decius, zu welder 
Zeit eine jehr große Verfolgung war. Zu eben diefer Zeit murde 
er feitgenommen von Valerianus und wurde hingeführt, daß er den 
Dämonen opferte, weil er aber die Befehle des Valerianus verachtete, 
ward er enthauptet und mit ihm ſechs andere Dinfonen: Feliciſſimus 
und Agapitus, Jannarius und Magnus, Vincentius und Stephanns, 
anı ſechſten Tage vor den Iden des Auguft. Und Presbyter ſianden 
an der Spige vom Konfulat des Marimus und Glabrio an bis zum 
Konfulat des Tuscus und Baſſus am 13 Kal. des Auguft. Zu 
diefer Zeit wurde der felige Sirtus in einer äußerſt milden Ber 
folgung angeſchuldigt unter Decius. Und nad der Paſſion des 
feligen Sirtus, drei Tage darauf, litt auch der felige Lauxentins 
fein Archidiakon am 4. Id. des Auguft und der Subdiafon Klaudius 
und der Presbyter Severus und der Leftor Crescentins und der 
Oſtiarius Romanus. Dieſer veranftaltete zwei Drdinationen im 
Monat Dezember, vier Presbpter, fieben Diafonen, zwei Bıjhöfe m 
verfchiedenen Orten. Er wurde begraben im Coemeterium des Caliztus 
auf der Bin Appia. Denn die obengenannten Erdiakonen find de 
graben im Coemeterium des Prätertat an der Bia Appia am 8. P. 
Aug. Der felige Laurentius aber wurde begraben an der Bin 
ZTiburtina im Coemeterium der Cyriaca auf dem ager Veranus in 
der Krypta mit vielen anderen Märtyrern am 4. Idus des Auguit 
und es hörte der Epiffopat auf 35 Tage.” — 
Soweit die Nachrichten des Liber pontificalis über Sirius II. 
Die hauptfählichfte diefer Nachrichten, die von feiner Enthauptung 
wird durchaus durch ein gejchichtliches Zeugnis aus nächſter Zeitnähe 
beftätigt. Cyprian fagt in feinem Brief LXXXII an Succefius: 
„Xystum autem in coemeterio animadversum sciatis octara 
iduum Augustarum die et cum eodem Quartum.“ Xyftus wäre 
danach alfo am 6. Auguft 259 im Coemeterium hingerichtet worden. 
As das Eoemeterium, in welchem die Enthauptung des Sirtus ftatt- 
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gefunden hat, bezeichnet de Roffi das Eoemeterium Prätertati unter 
anderem deshalb, weil über demſelben ſich fpäter ein Oratorium 
befand, das den Namen trug: ubi decollatus est Xyetus. Mit 
Sietus wäre nad) Cyprian ein Chriſt namens Quartus hingerichtet 
worden. De Roffi will den Tert der Stelle bei Eyprian aber 
geändert wiſſen. Er will lefen am Schluß „et cum eodem IIII* 
wer „et cum eo d. III“. &o würde der Sinn herausfommen, 
daß zuſammen mit Sirtus noch vier Chriften reſp. vier Diafonen (d.) 
Gingerichtet worden ſeien. — Auch Beda erwähnt, daß Sixtus zu⸗ 
fommen mit vier Diafonen hingerichtet worden jei. Er giebt ihnen 
die Namen Januarius, Magnus, Vincentius, Stephanus. Vergleichen 
wir die Nachricht mit der des Liber pontificalis, jo zeigt fih, daß 
das Liber pontificalis auch dieje vier Namen nennt als Diafonen, 
welche zufammen mit Xyftus den Märtyrertod erlitten haben. Es 
fügt aber noch zwei andere Namen Hinzu: Feliciſſimus und Agapitus, 
fo daß es behauptet, Sixtus jei mit 6 Diafonen zufammen enthauptet 
worden. Will man nun nicht annehmen, daß der Verfaſſer des 
Liber pontificalis, der die römiſche Gefchichte fo genau Tannte, fih 
mit diefer durch die Namen belenten Zahlangabe geirrt habe, fo bleibt 
nur übrig die Annahme, daß der Verfaſſer des Buches zwei Tradi- 
tionen hier zuſammengebracht hat, die eine über den Sixtus, der mit 
den vier Diakonen nach Cyprian hingerichtet wurde im Jahre 258, 
die andere Über einen älteren Sirtus, der lange vor jener Zeit zur 
fammen mit Seliciffimus und Agapitus den Märtyrertod erlitten hat. 

Es ſcheint nun im Liber pontificalis manderlei darauf hinzu⸗ 
deuten, daß mir e8 hier in der That mit einer Tradition über einen 
doppelten Siztus zu thun haben. Das Liber pontificalis jagt, daß 
Sirtus zur Zeit des Balerianus nnd Decius lebte. Decius ftarb 
im Jahre 251 — wie follte der Biſchof Sirtus, der von 257 bis 
258 regierte, noch unter Decius Biſchof geweſen fein? Sollte der 
Berfaffer des Liber pontificalis nicht wie in früheren Fällen jo auch 
hier durch feinen Anachronismus zu der Vorſicht gemahnt haben, 
nicht alle im folgenden verzeichneten Nachrichten von dem Sixtus zu 
verftehen, der unter Balerian regierte? Dazu kommt noch ein zweites. 
Der Verfafjer des Liber pontificalis ſcheint in feinen Nachrichten 
ſelbſt zwifchen zwei Männern Namens Sirtus, die verfolgt wurden, 
unterfhieden zu haben. Zuerſi berichtet er, daß Sirtus von Dale 
rianus ergriffen wurde und hingeführt wurde, den Dämonen zu opfern, 
fpäter wiederholt er ausdrücklich, daß der felige Sirtus durch eine 
allerwildeſte Verfolgung unter Decius bedrängt wurde: deutlicher 
lonnte, wie ed mir jcheint, der Berfaffer kaum es andeuten, daß er hier 
zwei Sirti, die verfolgt wurden, unterfchieden haben wolle. Und zu 
diefen Zeugniffen fommt der Abſchnitt, den das Liber pontificalis 
wit einigen Veränderungen aus dem Catal. Liberianus übernommen 
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hat. Es heißt in dem legteren: „Sirtus regierte zwei Jahre elf 
Monate ſechs Tage; er begann vom Konſulat des Maximus und 
Glabrio bis Tuscus und Baſſus und litt am 8 Ip. Aug. vom 
Konfulat des Tuscus und Baſſus bis zum 12 Kal. Aug. unter 
Aemilianus und Baſſus den Konfuln." Die Notiz feheint finnios; 
der Verfaffer des Liber pontificalis hat fie durch ein »et presbyteri 
praefuerunt“ ergänzt. Ob dieſe Hiftorifch richtige Ergänzung im 
Sinne des Verfafjers des Katalogs iſt, wage ich nicht zu enticheiden. 
So wie die Äußerung im Tiberianifchen Katalog ſich findet, ſcheint 
fie von einem boppelten Leiden des Sixtus berichten zu wollen, eins 
am 8 Io. Aug. und eins am 12 Kal. Aug. und es wäre nicht un 
möglich zu denen, daß der Verfaffer des Kataloge eben gerade durch 
die Unregelmäßigkeit des Berichtes die Wiffenden daran hat erinnern 
wollen, dag es in Rom zwei Biihöfe mit Namen Sirtus gegeben 
hat, die al Märtyrer geftorben find. Nehmen wir zu all diejem 
noch Hinzu, daß es neben der Überlieferung, daß Sixtus zwei Jahre 
regierte, noch eine andere, auch durch Euſebius vertretene Überlieferung 
giebt, nad) der er elf Jahre regiert Haben foll, jo werden mir urteilen 
möäffen, daß allerdings eine Reihe von Anzeichen dahin deuten, daß 
wir in der Überlieferung über Sirtus zwiſchen einem älteren des 
zweiten und einem jüngeren des dritten Jahrhunderts zu unterſcheiden 
haben. 

Daraufhin könnte denn aud noch ein Moment deuten im der 
alfgemeinen Überlieferung jener Geſchichten, das ift die fo ganz ver 
ſchiedene Schägung, der Diafonen, mit denen Sixtus getötet wurde, 
in der römiſchen Überlieferung. Die vier Diatonen, die nad) Beda 
mit Sietus Il. zufammen enthauptet worden find, find in der Geſchichte 
der römiſchen Heifigenlitteratur fonft fo gut wie unbefannt: Man 
weiß nichts anderes von ihnen, al® daß fie mit Sixtus zufanmen 
getötet worden find. Ganz anders ift es in diefer Beziehung mit 
Feliciſſimus und Agapitus beftellt. Sie werden oft gefeiert. Ihre 
Grabftätte war hochverehrt im Prätertat-Coemeterium, die Märtyrer 
atten nennen fie ald Begleiter des Sirtus, fie wurden noch durch 
ein Gedicht des Damafus verherrlicht. Wie natürlich erjcheint das 
von unferer Annahme aus. An den Diafonen des zweiten Jahr- 
hunderts hingen die Römer mit ganzer Seele, an den fpäteren gingen 
fie achtlos vorüber. Später aber follte die römiſche Gemeinde den 
Sirtus II. verehren: follte andere Diafonen, die mit ihm getöteten 
vier, verehren. Das wollte fie nicht, fie hing an den zwei Diafonen 
im Prätertat- Coemeterium feft, den beiden exdiaconi, wie da® 
Liber pontificalis fie fo feltfam und jo richtig nennt. 

Mit diefer Annahme, daß es noch einen zweiten Sirtus gegeben 
habe außer dem im Jahre 258 im Coemeterium enthaupteten, ſcheinen 
aud die fonftigen Nachrichten übereinzuftimmen, die wir unabhängig 
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von der des Cypriauus über das Martyrium eines Biſchofs Sirtus 
befigen. Beda, Ado und andere, auch das Martyrium des Sirtus 
ſelbft. ftimmen darin überein, daß Sirtus überhaupt gar nicht, wie 
Eyprian erzählt, innerhalb des Eoemeteriums hingerichtet worden fei, 
vielmehr habe er außerhalb des Coemeteriums am clivur Martis 
gelitten, wir würden alfo annehmen müſſen, daß jener ältere Sirtus 
des zweiten Jahrhunderts nicht innerhalb des Coemeteriums, fondern 
am clivus Martis Märtyrer geworben ift. Und weiter ſcheint ſich 
für dieſen älteren Sirtus aus den uns erhaltenen Überlieferungen 
eine ganz andere Tobesart zu ergeben als die Enthauptung. Wir 
Haben nod ein Eulogium des Damafus auf die beiden Diatonen, die 
mit dem Bifchof der älteren Zeit müßten gelitten haben, auf Feliciſ- 
finus und Agapitus. Im diefem Gedicht Heißt es: 

Aspice: et hic tumulus retinet caelestia membra 

sanctorum, subito rapuit quos regia caeli. 

hi crucis invietae comites pariterque ministri, 

rectoris sancti meritumque fidemque secuti 

aetherias petiere domos regnaque piorum, 

unica in his gaudet Romanae gloria plebis, 

quod duce tunc Xysto Christi meruere triumphos. 


Nach diefem Gedicht zu urteilen wären Feliciſſimus und Aga- 
pitus dem VBerdienft umd Glauben des heiligen Biſchofs Sixtus gefolgt 
in ihrem Martyrium. Zugleih werden fie Begleiter und Diener 
des umbefiegten Kreuzes genannt. Dana ſcheint es, als ob der 
Biſchof, den fie begleiteten, und dem fie dienten, am Kreuze geftorben 
ſei, und man auch feine beiden Diafonen mit ihm zufammen an's 
Kreuz gefchlagen habe. — Und dieje Anficht, daß jener ältere Xyſtus 
gefreuzigt worden fei, wird denn nun auch beftätigt durch das Gedicht 
des Prudentius, der uns berichtet von dem Zwiegeſpräch, das ber 
fterbende Sigtus mit feinem Diakon Laurentius gehabt hat. Die 
Brofa-Atten berichten uns alle von einem Zufammentreffen des Xyftus 
mit Laurentius, als jener auf dem Wege zum clivus Martis mar; 
Laurentius wollte ihm gern folgen, Sirtus aber tröftete ihn und fagte 
ihm, daß er wohl ihm folgen folfe, daß er aber erft nad drei Tagen 
fterben werde. ben diefe Scene behandelt auch Prudentius, er 
verlegt fie aber in eine andere Umgebung; er läßt den Laurentius 
ſprechen mit dem am Kreuze hängenden Sirtus. Es Heißt: 

Fore haec sncerdos dixerat Jam Xystus affixus cruci 
Laurentium flentem videns Crucis sub ipso stipite: 
Desiste discessu meo Fletum dolenter fundere; 

Praecedo frater tu quoque Port hoc sequeris triduum. — 


Alſo auch nach diefer Nachricht wäre jener ältere Sirtus gar nicht 
enthanptet, ſondern gekreuzigt worden. 
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Aus dem angeführten ergiebt ſich nun ſchon, zu welcher der 
beiden Gruppen der Heilige Laurentius, dieſe Lieblingageftalt der 
römiſchen Legende zu ziehen ift. Er gehört nicht zu dem Sirtus, 
der 258 enthauptet wurde mit feinen vier Diafonen, die den Römern 
in feiner Weife ans Herz gewachſen waren. Seine Stätte ift bei 
dem im zweiten Jahrhundert gekreuzigten Sirtue mit feinen 
beiden mit ihm gekreuzigten Diafonen Feliciſſimus und Agapitus: 
von deren Ruhm die legendariſche Überlieferung der Gemeinde voll 
ft. Drei Tage nad der Kreuzigung des Sirtus wurde Laurentius 
anf dem Roft gefoltert und ftarb den Märtyrertob. 

Über die Zeit, in welder die Kreuzigung des Sirtus ftattfand, 
fann uns Auskunft geben das Coemeterium des Prätertat. Es ent 
hält in feinen inneren Gang lauter Gräber des zweiten Jahrhunderts 
wie das des Januarius, des Duirinus. Mitten zwiſchen biejen aber 
das Grab des Feliciſſimus und Agapitus. Wir werden drum an 
nehmen dürfen, daß auch fie noch im zweiten Jahrhundert hier bei 
geſetzt wurden. Auch ein anderes Anzeichen dürfte auf diefe Zeit 
hindeuten. Wir befigen aus dem zweiten Jahrhundert noch die Alten 
eines Märtyrers in Tivoli Namens Getulius. Cr litt unter Hadrien. 
Es handelt ſich in den Akten, die in vieler Beziehung ganz glaub» 
wirdig zu fein feinen, um die Taufe eines hochſtehenden Heiden 
mit Namen Gerenlis. Diefe Taufe wird aber vollzogen durch den 
römiſchen Biſchof Sirtus. Genauer wird nun dieſe Gefchichte von 
Yaronius auf das Jahr 138 verlegt. Er läßt vermittelft einer ſehr 
eigentümlichen Chronologie in dieſem Jahre den Pabſt Xyſtus noch 
leben, der doch faum nach 126 gelebt haben kann. Vielleicht hat er 
diefe Chronologie auch deshalb fo eigentümlich außgeftaltet, um den 
Xyftus bis zum Jahre 138 ausdehnen zu fünnen, wo nad) den Akten 
des Getulius umd nad) anderen ihm bekannten Nachrichten in Rom 
wirflid) ein Sixtus gelebt hatte. Wir fünnen alfo vielleicht annehmen, 
dag der Biſchof Sirtus unter Hadrian gelebt Hat und auch vielleicht 
unter ihm geftorben ift. Die Zeit aber, in der er regiert hat, würden 
wir nicht als fern abliegend zu denen haben von den Vorkommniſſen, 
melde uns in den Acta Alerandri geſchildert find. 

Die Diafonen Feliciſſimus und Agapitus find, wie ſchon gefagt, 
wohl ſchon im Laufe des zweiten Jahrhunderts beigefegt worden im 
Eoemeterium Prätertati. Wenn nun aber fie dort beigejegt worden 
find, fo liegt e8 nahe anzunehmen, daß dort aud mit ihnen der 
Biſchof Sirtus beigefegt mırde. Ein Grabmal aber mit feinem 
Namen ift dort nicht erhalten geblieben. Doc würde ſich das er- 
Hären lafjen. Ein Jahrhundert fpäter, im Jahre 258, ftarb Sirtus II 
unter Valerian. Ich wage nicht zu beurteilen, ob er wirklich, wie 
de .Roffi fagt, im Prätertat- Cömeterium enthauptet worden iſt. 
Natürliher will mir erſcheinen, daß er feinen Tod fand im Coeme ⸗ 
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terium Galfifti, mo damals die Macht und Teilnahme der römiſchen 
Hierarchie fonzentriert war. Jedenfalls hat dort ſowohl er wie feine 
vier Diafonen (die comites Xysti vgl. Damafus Nr. 14 Ihm.) 
feine Ruheftätte gefunden in der berühmten Papſtkrypta. Es mußte 
aber den Päpften unleidlich fein, daß ein anderer Märtyrer Xyſtus 
fo nahe diefer Krypta verehrt wurde, fo wäre es pfychologiſch jehr wohl 
zu begreifen, daß fie dafür forgten, daß aud) jener Ältere Sirtus in 
die Papftkrypta gebracht wurde. Andrerſeits wäre ja auch nicht un⸗ 
denkbar, daß ſchon im zweiten Jahrhundert die Papftkrypta im Eveme- 
terium Calliſti angelegt wırde, die dann fpäter von Callixt unter 
Berwiſchung der älteren Arbeiten zu einer gänzlich neuen umgeftaltet 
wurde. Natürlich werden wir darüber nicht urteilen dürfen, obſchon 
einige Momente vorhanden find, daß ſchon im zweiten Jahrhundert 
hier in der Nachbarſchaft der Cäciliergruft römiſche Presbyterbiſchöfe 
beigefegt wurden. War Sirtus damals vieleicht hier ſchon begraben 
worden, fo würde es ſich vielleicht am leichteften erflären, daß dieſe 
Krypta der Päpfte in allen Berichten der Pilger immer den Namen 
ad Sanctum Sixtum trägt. Jedenfalls haben wohl die Pilger nie 
daran gedacht, mit diefer Bezeichnung zu feiern den Papſt des dritten 
Jahrhunderts: ihnen ſchwebte vor der Märtyrerpapſt des zweiten 
Jahrhumderts, der mit feinen Diafonen Feliciſſimus, Agapitus und 
Laurentius zu den Geftalten gehörte, die ſich dur ihr Leiden umd 
ihte Liebe unauslöſchlich in die Herzen der Chriftenheit eingegraben 
haben. — 

Betreffs der Akten, in denen uns die Martyrien diefer Männer 
vorgelegt find, ift noch zu bemerken, daß wir fie nicht mehr in ihrer 
urſprumglichen Geftalt befigen. Das dürfte ſchon daraus hervor- 
gehen, daß in diefen Aften Sirtus nicht bezeichnet wird als ein 
Märtyrer, der ans Kreuz geheftet wurde, fondern ftets gejagt wird, 
um ihn an den Sirtus von 258 anzunähern, daß er enthauptet 
wurde. So dürften denn auch nad manden anderen Richtungen 
bin legendarifche Zufäge in die Geſchichte eingedrungen fein, die fich 
mit den Hülfsmitteln, die wir befigen, nicht fo leicht werden aus- 
ſcheiden laͤſſen. Andrerjeits können wir ermeſſen, wie treu doch der 
Bericht der Alten ift, daß z. B. die Aften des Laurentius niemals 
die vom Liber pontificalis erwähnten vier Begleiter des Sirtus 
im Martyrium erwähnen, fondern immer nur eliciffimus umd Aga- 
pitus als feine Genoffen anführen und damit eben diefer Legende 
im wefentlichen ihre Beziehung auf den Biſchof des zweiten Jahre 
hunderte wahren. Daraus werden wir einen Schluß ziehen dürfen 
auf die Geſchichtlichkeit ihrer übrigen Nachrichten. Es wird in ihnen 
erzählt von einem Soldaten Hippolytus, den Laurentius befehrte, und 
der dann mit einer Reihe feiner Samilienangehörigen fpäter ſelbſt 
ein Opfer der Verfolgung wurde. Dieſer Hippolytus wurde wie 
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auch Laurentius felbft an der via tiburtina auf dem ager veranus 
beigejegt, wir werden an feiner Geſchichtlichteit nicht zu zweifeln 
brauchen. Wir werden annehmen dürfen, daß der dortige Kirchhof 
im zweiten Jahrhundert ſchon angelegt wurde, und daß man eben 
dorthin nad der via tiburtina im dritten Jahrhundert um der 
Gleichheit des Namens willen den Biſchof Hippolytus bettete, von 
dem nod) fpäter die Rede fein wird. — 

So werden wir denn auf Grund unferer Geihichtsauffaffung, 
die bisher von der Geſchichtsforſchung eingenommene Stellung zu 
der Erzählung vom Martyrium des Laurentius aufgeben Dürfen 
und anerfennen können, daß wir e8 in ihr mit einer ber lieblichften, 
auf biftorifcher Erinnerung beruhenden, Tradition der römischen Kirche 
zu thun haben, von der es nur zu wünfchen wäre, daß es uns be- 
ſchieden wäre, fie in ihrer urſprünglichen Geftalt wiederzugeminnen, 
bis dahin werden wir ums über die Geſchichtlichleit des Einzelnen 
und den Zufammenhang des Ganzen nur in Vermutungen aus- 
ſprechen dürfen. Bielleiht war der Hergang in feinen Grundzügen 
folgender: Der Kaifer befahl, dag Sirtus, der Biſchof, vor das Ge— 
richt geftellt werde. Sixtus tröftet feine Begleiter: „Fürchtet Euch 
nicht, Chriftus hat gelitten, uns ein Beiſpiei zu Hinterlaffen.“ Er 
wird bei Nacht dem vräfekt vorgeftellt. Der herrſcht ifn an: „Du 
weißt, warum Du verhaftet biſt,“ umd mahnt ihn, auf fein Alter 
NRücfiht zu nehmen. Cr befiehlt, ihn zum Tempel des Mars zu 
führen. Weigere er ſich zu opfern, fo foll er gekreuzigt werben. 
Am Tempel angelommen, bleiben die Chriften ftandhaft, ja Sirtus 
mahnt noch die armen Heiden, die ftumme und taube Gößen an- 
beten, fi} zu beſſern und ihre Seelen zu retten. Darauf wird er 
mit feinen Begleitern Feliciſſimus und Agapitus gekreuzigt. ALS 
Sigtus verhaftet wurde, war Laurentius nicht anweſend geweſen. 
Sirtus Hatte ihm die Fürforge für die Armen, die Schäge der Kirche, 
anvertraut und gerade in jener Nacht war ex eifrig auf den Wegen 
der Liebe bemüht, den Armen Troft und Frieden zu bringen. Im 
verſchiedene Stadtteile führt ihn fein Weg. Da plöglich wird er mit 
den Ehriften von der Nachricht Überrafcht, daß ihr Biſchof und 
Meifter verhaftet und zum Tode verurteilt fei. Laurentius eilt zum 
elivus Martis und findet das Gerücht beftätigt. Thränen fließen 
aus jeinen Augen und er klagt, daß er zur Stunde der Verhaftung 
nicht anweſend geweſen ift, fondern für die Armen, die Schäge der 
Kirche, Habe forgen müffen. Sixtus tröftet ihn: er werde nad) kurzer 
Zeit, nad} drei Tagen, ihm nachfolgen in ſchwererer Todesart. — 
Und wie Sirtus es vorausgefagt, fo geſchieht es. Laurentius wird 
am Kreuze ftehend als Ehrift verhaftet. Er wird dem Bale- 
rian übergeben, diefer übergiebt ihn dem Hippolytus, ber fih, wie 
aud mehrere andere, zu Chriftus befehrt. Laurentius aber wird, 
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nachdem noch mehrere andere das Martyrium erlitten hatten, unter 
entjeglichen Qualen zu Tode gebracht. Er aber empfand die Schmer- 
zen nicht, fondern fagte mit verflärtem Antlig: Ich fage Dir Danl, 
Herr Jeſu Ehrifte, der Du mid; gemürdigt haft, mich zu erquiden; 
ih fage Dir Dank, daß ich es ſchon verdient habe, Deine Thore zu 
betreten, und fo gab er feinen Geiſt auf. Hippolyt aber forgte für 
das Begräbnis des Laurentins. Für diefe That aber wurde er alabald 
ſelbſt verhaftet. „Bift Du and ein Magier geworben, dag Du den 
Körper des Laurentius meggetragen haben ſoliſt?“ Hippolyt fagte: 
das habe ich nicht gethan ale Magier, fondern als Chrift. Darauf 
ward er dem Balerian übergeben, der auch feine Familie, die ſchon 
dem Ehriftentum anhing, verhaften und vor das Tiburtiniſche Thor 
führen ließ. Hippolyt aber tröftete die Seinen und ſprach: „Brüder, 
fürchtet Euch nicht, denn ich und Ihr wir haben einen Gott,“ und fo 
wurden fie denn alle getöbtet, 19 an der Zahl. Yuftinus aber der Pres⸗ 
byter verrichtete an ihnen allen die Chriitenpflicht des Begräbniſſes. 
Gründe, an der Thatſächlichkeit diefer Geſchichten im allgemeinen 
zu zweifeln, fcheinen nicht vorzuliegen, wiewohl ja natürlich im ein- 
zelnen die Legende die Erzählungen weiter ausgeſchmückt haben mag: 
ein Urteil darüber wird fich erſt gewinnen lafjen, wenn ſich die ur» 
ſprünglichen Aften diefer Martyrien werden gefunden haben. — 
Nur auf eine Frage ift zum Schluß noch kurz einzugehen. Es 
ift befannt, daß ums unter dem Namen des Sixtus (Sertus) ein 
Bud) der Sentenzen überliefert worden ift. Rufin gab fie zuerſt 
heraus. Seither ift über fie viel Streit gemefen. Die einen haben 
bis hinein in die neuefte Zeit die Echtheit verteidigt, die anderen fie 
angegriffen. Jedenfalls ift das Buch von einer tiefen Einficht in die 
religiöfen Probleme beſeelt. Wenn es nicht von einem Biſchof jelbft 
geſchrieben ift, fo fünnte e8 von einem Manne gejchrieben fein, der 
Philoſoph und vielleicht als folder Anhänger des Pythagoras war 
und fpäter feinen Übergang zum Chriftentum vollzog und zum Biſchof 
erwählt wurde. Sirtus Tünnte es gefchrieben haben, bevor er Bi- 
hof wurde. In der That findet ſich ja im Liber pontificalis bei 
Sirtus die Bemerkung, daß er ein Philofoph geweſen fei aus Athen. 
Bir würden in dem Verfaſſer der Schrift eventuell wohl den älteren 
Sirtus zu ſehen haben. Sein Buch müßte als einer der höchſten 
Schäge aus der älteften Zeit der römiſchen Gemeinde in die fpäteren 
Zeiten hinübergerettet worden fein. Doch werden wir natürlich ein 
irgendwie ſicheres Urteil in diefer Frage nicht abgeben dürfen. 


Als unmittelbaren Vorgänger des im Jahre 258 geftorbenen 
Sirtus nennt das Liber pontificalis den Stephanus. Wir befigen 
Akten, die und in ausführlicher Weife das Martyrium des Stepha- 
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nus und feiner Freunde berichten. Sie erzählen uns juerft von 
einer Verfolgung unter Balerian und Gallien, unter denen viele 
Ehriften fi in den Krypten verbargen. Es wird uns weiter be 
richtet von der Belehrung des Trivun Nemefius und feiner Tochter 
Lucilla, der das Augenlicht wiedergefchenft wurde. Remefius wurde 
nad) feiner Belehrung Diafon und unterftügte die nächtlicher Weile 
in den Coemeterien verfammelten Ehriften. Eine andere Belehrungs- 
gejhichte, die in den Akten berichtet wird, ift die des Olympius, der 
Eruperia, des Theobulus, deren Belehrung mit dem Namen des 
Symphronius verbunden erſcheint. Es wird meiter erzählt vom Tod 
der Lucilla: fie wird am Tempel des Mars enthauptet; das gleiche 
geſchieht mit Nemefins, er wird am 8. Kal. Aug. zwifchen der 
Via Appia und Bin Latina getötet, Stephanus aber begräbt ihn am 
der Bin Latina. Bor die Statue der Sonne am Amphitheater aber 
werden geführt Symphronius, Olympius, Exruperia, Theodulus, fie 
weigern fih zu opfern und werden hingerichtet: auch fie begräbt 
Stephanus an der Via Latina. Ebenfo auch den Tertullinus, über 
deſſen Schickſale dann noch Bericht erjtattet wird. Dann aber wird 
uns vom Stephanus erzählt: Er foll opfern am Tempel des Mars, 
als der Tenıpel einftürzt, wird er von den erjchrodenen Soldaten ent« 
laffen. Er begiebt fi in das Coemeterium der Lucina. Valerian 
fendet dorthin Soldaten: Stepfanus wird am 4. Non. Aug. im 
Eoemeterium auf feinem Biſchofsſtuhl figend enthauptet. Die Ehrijten 
begruben feinen Körper in der gleichen Krypta mit dem Sig jelbit, 
auf dem das Ylut vergofjen wurde, an dem Drt, der heut das Coe⸗ 
meterium. Callifti Heißt. Am andern Tag kamen die Soldaten der 
Heiden und fanden den Afolythus mit Namen Tarſicius mit dem 
beiligen Saframenten. Sie wollten wiffen, was er trug, er aber 
wollte das Heiligtum nicht preisgeben, fo fteinigten fie ihn, fanden 
aber nichts, was er getragen haben fünnte, in feinen Kleidern und 
flohen voll Schreden. Die Ehriften aber hoben den Tarficius auf 
und begruben ihn im Coemeterium Callifti. — 

Die Akten find erft ſpät veröffentlicht worden, fie tragen eine 
Reihe von fpäten legendariichen Zügen. Sie bringen eine Reihe von 
Wundererzählungen, die weder wirklich geſchehen noch vom Legenden- 
ſchreiber als Berichte über wirkliche Geſchehniſſe gemeint gemefen 
fein dürften. — Abgeſehen von diefen Zügen aber berichten die Alten 
über eine Reihe von Berfonen, die mwirflih in Rom als Märtyrer 
verehrt worden fein müßten. Ganz wie die Aften e8 berichten, finden 
mir wirkli in den alten Topographen auf der Via latina als Mär- 
tyrer angegeben: Nemefeus, Diympius, Symphronius, Theodulus ꝛc. 
Die Akten dürften alfo, was dieſe Perfonen betrifft, nit durchaus 
als Hiftorifche Fiktion betrachtet werden, um fo weniger, als hier 
wirklich an den von den Aften angegebenen Stellen an der Bia latina 
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ſich Coemeterien vorgefunden haben. — Auch Tarſicius ſcheint eine 
Hiftorifhe Perfon geweſen zu fein: mwenigftens finden wir ein Gedicht 
des Damajus aufbewahrt, das den Tarficius als Märtyrer in der 
von den Alten angegebenen Weiſe verehrte (Ihm 14). — Und end» 
ti fand ſich auch in der Papitkrypta im Coemeterium Eallifti ein 
Biſchofsſtuhl, an den wieder die Sage die Erinnerung heftete, daß 
auf ihm figend ein Biſchof enthauptet worden fei, wie das Damafus 
in dem uns über dieſe Cathedra überlieferten Gedicht zu berichten 
ſcheint (Ihm 13). — An den von den Aften berichteten Thatſachen 
des Martyriumd der genannten Perjonen bis hin zum Biſchof 
Stephanus werden wir aljo wohl nicht zweifeln dürfen. Sehr ges 
gründete Zweifel feinen ſich andrerſeits zu ergeben, ob denn biejer 
Biihof Stephanus, deffen Martyrium hier erzählt wird, wirklich der 
Biſchof des dritten Jahrhunderts geweſen ift. Eine Reihe von Ger 
lehrten zweifeln durchaus an der Möglichkeit eines Martyriums des 
Biſchofs, der im dritten Jahrhundert gelebt hat. Die Acta Sanc- 
torum weijen darauf Hin, daß Auguftinus und Vincentius Lirinenfis 
nichts davon gewußt zu haben fcheinen, daß Stephanus Märtyrer 
war. Duchesne hebt hervor, daß die alte liturgifche Tradition, die 
den Alten des Stephanns vorherging, von einem Martyrium dieſes 
Biſchofs nichts gewußt zu haben ſcheint. Endlich ift darauf aufe 
mertſam gemacht worden, daß der Biograph des Eyprian, der Diafon 
vontius, duch die Art und Weife, wie er das Martyrium des Xqſtus 
erwähne, es auszuichliegen ſcheine, daß der Vorgänger des Xyſtus 
aud Märtyrer geworden ift (Rap. 14 ©. 105 Hartel: iam de Xysto, 
bono et pacifico Sacerdote ac propterea beatissino martyre). 
Nehmen wir dazu, daß auch in dem Märtyrerverzeichnis des liberia« 
niſchen Kataloge Stephanus nicht eriheint, jo werden wir der Mehrzahl 
der Ausleger zuftimmen müffen, die behaupten, daß Stephanus der Bie 
{hof des dritten Jahrhunderts nicht Märtyrer wurde. 

“ Andrerfeits find wir durch fo viele hiſtoriſche Anfpielungen ver- 
Hindert, diefen Akten den hiftorifchen Charakter abzufprehen. Wir müffen 
alſo annehmen, daß es in Rom ſchon vor dem dritten Jahrhundert 
einmal einen Biſchof Stephanus gegeben hat, der als Märtyrer geftorben 
ift und deſſen Andenken zu bewahren die Aufgabe der ung überlieferten 
Alten des Stephanus geweſen ift. Für diefe Annahme der Eriftenz 
eines doppelten Biſchofs Stephanus ſcheint fih nun aber in der That 
aud eine Reihe von Momenten geltend machen zu laffen. Schon 
das Liber pontificalis ſcheint eine ſolche doppelte Überlieferung anzu» 
deuten. In feiner erften Ausgabe berichtet es uns nichts davon, 
dag der Biſchof Stephanus Märtyrer geworben ift. Es findet fi 
aber in einem Manuftript (E) ein fpäterer Zufag. Derſelbe erzählt 
uns, Stephanus fei ins Eril deportiert worden, fpäter aber fei er 
amverfehrt zur Kirche zurückgekehrt. „Maximianus habe ihn ins Ge 
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fängnis geworfen, er habe am Arcus Stellae eine Synode abgehalten 
und fei dann aus dem Gefängnis herausgehend getötet worden." — 
Hat vielleicht der Verfaſſer des Zufages durch den großen Anadıro- 
nismus, dag er Stephanus von Marimian verfolgt fein läßt, an- 
deuten mollen, daß dieſer enthauptete Biſchof gar nicht der ımter 
Gallus und VBolufianus geftorbene Biſchof gemefen fei, und fönnte 
nit die Nachricht, daß er eriliert wurde, dann aber unverfehrt heim- 
fehrte, die Veftimmung gehabt Haben, den Gingemeihten anzudeuten, 
daß der enthauptete Stephanus ein Biſchof des zweiten Jahrhunderts 
war, den man Jahrhunderte lang aus ben Katalogen der Päpfte ver- 
bannte, der dann aber ganz unverjehrt unter dem Stephanus des 
dritten Jahrhunderts wieder zur Kirche und in die Reihe der Päpfte 
zurũdtehrte? — Aber aud) unabhängig von Liber pontificalis it 
uns die Nachricht von einem doppelten Stephanus überliefert worben. 
Schon das dürfte nicht bedeutungslos fein, daß die Jahre feiner 
Regierung fo verichieden angegeben werden. Wir haben 4, 6, 7, 
einmal jogar 14 Jahre. — Deutlich aber fheint die orientaliſche 
Tradition den Stephanus zu verdoppeln, indem fie einmal am 
30. Auguft vedet vom Martyrium des heiligen Märtgrers Stephanus 
und feiner zwölf Jünger, und wieder am 7. September von Stephanus 
fpricht, daß er enthauptet wurde, er, der früher Bapft war, jetzt aber 
aud nun ein großer Märtyrer. — 

Wenn wir e8 nun aber bei Stephanus mit zwei Perſonen zu 
thun Haben, einem früheren Biſchof des zweiten und einem fpäteren 
Biſchof des dritten Jahrhunderts, fo ſcheint damit aud eine Über 
lieferung, welde die Akten uns bringen, zweifelhaft zu werden. Sie 
erzählen uns, daß Stephanus in dem Coemeterium Lucinae getödte 
und im Coemeterium Calliſti beigefegt wurde. Es ift num ganz ge 
wiß, daß der Stephanus des dritten Jahrhunderts im Coemeterium 
Calliſti beigefegt wurde. Dort war ja die Papſtkrypta, dort lagen 
feine unmittelbaren Vorgänger und Nachfolger: dorthin wird er felbft 
aud von den Topographen des fiebenten Jahrhunderts verjegt. Ein 
anderes Coemeterium ſcheint aber der Mittelpunkt des Wirkens des 
früheren Stephanus geweſen zu fein. Er begrub den Nemeſius, 
Dlympius, Tertulfinus an der Via Latina. Es liegt nahe, an 
nehmen, daß er felbit auch dort, mo fo viele feiner Genofjen lagen, 
begraben wurde. Wirklich wird die Via Latina in den Topographen 
in Verbindung gebracht mit dem Namen Stephanus. Mean zeigte 
dort in dem fpäteren Jahrhunderten eine Kirche des Protomartyr 
Stephan. Vielleiht wollte man ſchon dadurch hindeuten darauf, daß 
hier die Stätte war, wo der allverehrte Presbyter des zweiten Jahr ⸗ 
hundert lag. Noch deutlicher weilt mad) der Via Latina die Ber 
mertung des Epitome, daß dort im Goemeterium der Papit 
Stephan liege mit feinem ganzen Klerus, zufammen achtundzwanzig 
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Märtyrer. Dadurch ſcheint deutlich bezeugt zu fein, dag man 
in Rom davon mußte, daß es neben dem jpäteren Stephan, der doch 
anf der Via Appia lag, nod einen früheren Stephan gab, der .auf 
der Bia Latina begraben war. Das beutlichfte Zeichen von der Doppel» 
exiftenz des Stephan auf ber Via Latina und der Via Appia bringt 
aber der malmesbur. Topograph. Er jagt, daß auf der Via Latina 
Stephanns papa mit feinem gejamten Klerus von 19 Perfonen lag, 
und hebt unmittelbar darauf bei der Via Appia hervor, daß hier geborgen 
waren die Päpfte Stephanns, Sirtus, Zephyrinus, Eufebiue u. ſ. w. 
Zwei Päpfte Stephanus waren nad dieſem Topographen alfo in 
Rom in den erſten Jahrhunderten geftorben, wir werden in den 
Aten des Stephanus drum an Stelle des Ausdrucks Coemeterium 
„Lucinae“, wo Stephanus geftorben fein foll, wohl einzufegen haben 
eine Bemerkung, die befagte, daß er an der Bin „Latina“ getötet 
wurde. Dort dürfte er, wenn die Aften uns recht berichten, ent» 
hanptet worden fein. Wenn aber die Aften jagen, er ſei beigejegt 
worden im der Krypta des Coemeterium Callifti, jo mag auch diefes auf 
Wahrheit berufen. Nicht lange Jahrzehnte nad dem Märtyrer Stepha- 
nus ftarb in Rom ein zweiter Biſchof Stephanus. Dem Andenken des 
8egteren mußte die Verehrung gefährlich fein, welche dem Märtyrer 
Stephanus auf der Via Latina gezollt wurde, fo erſcheint es durchaus 
begreiflich, daß man auch den Leichnam des legteren von dorther in 
die Bapftfrypta an der Bin Appia übertrug, um fo dem Papft des 
dritten Jahrhunderts die alleinige Verehrung der Nömer zu fichern. 

Eine befondere Frage bei diefer möglichen Übertragung aber 
betrifft noch den Biſchofsſtuhl, auf dem Stepanus, den Alten 
nad zw urteilen, den Märtyrertod erlitten haben müßte. Wurde 
Stephanus nad feinem Tod aus dem Coemeterium an ber Vin 
Latina nah dem Coemeterium an der Bia Appia übertragen, 
fo war es nur natürlich, dag man and den Biſchofeſtuhl des 
Stephanus, über den des Sterbenden Blut gefloffen mar, viel« 
leicht noch im dritten Jahrhundert mit nach der Bia Appia übertrug: 
um fo mehr, als ja inzwifhen im Papftcoemeterium auch ein Biſchof 
ruhte, der im Goemeterium emthauptet worden war: GSirtus II. 
Anf ihm ließ ſich in trefflicher Weiſe die Nachricht übertragen, dag 
er anf feinem Biſchofoſtuhl figend enthauptet wurde, und der biſchöf- 
fie Stuhl rot wurde von feinem Blut. Und fo hat es denn in 
der That die römifhe Hierarchie immer angeftrebt, diefen Biſchofs- 
ſtuhl als ein Eigentum des Biſchofs Sirtus IT. zu veflamieren, und 
noch nenerdings hat de Roffi in feiner Roma sotterranen, wenn id 
ihn vecht verftehe, die Momente durgelegt, welche für eine urjprüng- 
liche Zugehörigfeit diejes Biihofeftuhle zu Sirtus II. zu ſprechen 
ſcheinen. Es hat dod aber auch in der Tradition nit an Mo- 
menten gefehlt, die darauf hinzudeuten feinen, daß diefer Stuhl 
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urfprünglich garnichts mit ‚dem Biſchof Sixtus II. zu thun gehabt 
bat... Wir befigen noch ein Gedicht des Damafus, das zu Ehren 
diefes Stuhles verfaßt war. Es bringt wohl einige Ausdrüde, die 
fi vielleicht auf das Martyrium des Biſchofs Sixtus, jo wie bie 
fpätere Sage es anſah, deuten lafjen, charakteriftifch aber ift es, daß 
es nicht wagt, den Biſchof Sirtus II. unter Nennung feines Namens 
direft als Eigentümer des Stuhls in Anfprud zu nehmen. Gin 
ſolches Beginuen widerſprach felbft zur Zeit des Damafus noh zu 
fehr dem in: der römiſchen Gemeinde nod fortlebenden Bemußtjein 
von den wahren Verhältnifien, als daß man es hätte wagen können, 
es duch Anerkennung in einer öffentlihen Urkunde zu fanftionieren. 
Wir werden darum gut tun, der Darftellung unferer Akten Glauben 
zu jchenfen, daß es Stephanus war, der. auf dem Stuhle figend in 
der Bin Latina den Todesftreih empfing und iu Konfequenz dieſer 
Anfhauung es annehmen, daß fpäterhin mit Stephanus zufammen 
auch der Sit, auf welchem er ftarb, von der Via Latina nad dem 
Coemeterium Callizti an der Via Appia geſchafft wurde. 

Scheint doch noch an einem anderen Punkte fi eine Trans 
lation aus der Via Latina nad der Bin Appia zu ergeben. Tar 
ſicius müßte doch wohl wie fein Biſchof Stephanus in der Bia 
Latina begraben worden fein. Ja wir befigen noch eine alte Nach— 
richt in einem griechiſchen Menologium (Menol. Basil. Urbini 1727), 
wonach Stephanus, al8 er dem heiligen Dienft verfah, enthauptet 
wurde und am. ber Kathedra beigejegt wurde mit feinem Schüler, der 
in den Händen trug. das Heilige Symbol des Glaubens. Danach 
wäre Tarſicius unmittelbar neben Stephanus vielleicht in einem 
Grabe an der Via Latina beigejegt worden. In fpäteren Jahr 
hunderten aber finden wir Tarficius nicht mehr in der Via Latina. 
Er ift übertragen worden nah der Via Appia und liegt dort aller 
dings auch wieder mit einem Biſchof in einem Grabe, aber es it 
nicht mehr Stephanus, mit dem er zufammenliegt, man hat ihn viel 
mehr wit Zephyrinus zufammengebettet. Daß aber wirklich ganz jo 
wie die griechiſche Nachricht es behauptet, Tarficius urfprünglic mit 
Stephanus zufammenlag, könnte man auch daraus fließen, dag in 
den Gedicht des Damafus auf. Tarficius eine Erinnerung an 
den Namen Stephanus vorkommt, die, ſachlich nicht motiviert, for 
fort erflärt wäre, wenn Tarficius an der Dia Latina urſprüumglich 
mit Stephanus an ber Kathedra gelegen hatte. — So dürfte aljo 
der Gang der Ereigniffe, die den Stephanus betrafen, der folgende 
gewefen fein. Stephanns wurde in der Bia Latina auf feinem Stuhl 
figend erſchlagen; bafd darauf tötete man eben bort den Tarficius 
und bettete ihn mit Stephanus in dasfelbe Grab. Späterhin aber 
bradte man den Tarſicius, den Stephanus und die Kathebra, auf 
der er den Zobesftreich empfing, nach dev Vin Appia und begann 
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alsbald die Verſuche, das Andenfen des Märtyrerbifhofs Stephan 
zu verwifhen. Man trennte von ihm den Genofjen feines Leidens, 
den Tarficius, und gejelite ihn dem Zephyrinus zu, man behauptete, 
dag der Sig, auf dem Stephanus ftarb, ja garnicht dem Stephanus 
gehöre, fondern dem Sirtus II., der im Jahre 258 im Coemeterium 
litt, man identifizierte den Märtyrerbiſchof Stephan ſelbſt mit dem 
Bischof gleihen Namens, der im Juhre 257 eines natürlichen Todes 
ftarb:: jo fchien die wahre Gedichte nach allen Richtungen hin völlig 
vernichtet, die Frömmigkeit hat aber doc) die Erinnerung an den 
alten Märtyrerbifchof richtig aufbewahrt und aus ihren Andeutungen, 
jalls wir fie richtig verftehen, können wir, wie es fcheint, die Ges 
wißheit der Exiſtenz eines Biſchofs Stephanus im Laufe des zmeiten 
Jahrhunderts mwiebergeminnen. — 

Wenn wir num zulegt noch fragen, wann denn die Geſchichte 
dieſes Biſchofs Stephanus des zweiten Jahrhumderts fi abgeſpielt 
Haben mag, jo haben wir zur Beantwortung diefer Frage nur geringe 
Anhaltspunfte. Schon frühzeitig muß das chriſtliche Coemeterium 
an der Bin Latina eingerichtet worden jein, denn mir hören ſchon 
von zwei Märtgrern aus den Alten des Nereus und Adillens, dag 
fie an der Bia Latina beigefegt wurden. Simplicins und Servilianus, 
deren Grabftein mit dem doppelten „Martyr“ Bofio noch gejehen 
bat, Tagen dort begraben. Andrerfeits könnte auf eine Näherbeſtim⸗ 
mung der Zeit des Stephanus auch die Bemerkung am Schluß ber 
Alten deuten, dag auf Stephanus Sirtus folgte; es könnte das eine 
Hindentung fein darauf, daß nicht bloß im dritten Jahrhundert jene 
beiden unmittelbar neben einander lebten, fondern auch im zweiten 
Jahrhundert zwei Männer diefes Namens nicht weit von einander 
tegierten. Gewißheit darüber werden wir mit den uns zu Gebote 
ftehenden Hilfsmitteln kaum erlangen können. Immerhin ein Moment 
darf nicht unbeadhtet bleiben. Wir haben neben ben Akten des Getulius, 
die mir oben als mit Sirtus und Laurentius gleichzeitig anſetzten, 
noch die Alten feiner Gemahlin Symphorofa, die bald nah ihm 
ebenfalls in Tivoli ftarb. Am Tage nad Symphoroja aber wurden 
ihre fieben Söhne hingerichtet, die nad) der Überlieferung zum 5 Kal. 
Jul. den Namen trugen Crescenz, Iulianus, Nemejens, Primitious, 
Juſtinus, Stractens, Eugenius. Es läßt fih nicht leugnen, daß der 
Tod von fieben Söhnen einer einzigen Mutter etwas nicht ganz wahr- 
iheinlihes hat. Am wenigften in Rom, wo in fo auffalfender Weiſe 
noch während des zweiten Jahrhunderts ein zweites ſolches Martyrium, 
das der Felicitas und ihrer Söhne, berichtet wird. Es liegt die An- 
nahme nicht fern, daß wir es bei der heiligen Symphoroja mit einer 
alfegorischen Geſtalt zu thun haben, die an irgendwelche hiſtoriſchen 
Berhättniffe der alten Chriftengemeinde Roms erinnern jollte, von 
der man nicht mehr öffentlich fprehen durfte. Und es wäre möglich 
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za denfen, daß die Eingeweihten bei ihrer Geftalt und der ihrer 
Kinder fi erinnern ließen an einen der berühmten Biſchöfe des 
zweiten Jahrhunderts und einiger mit ihm geftorbenen Märtyrer. — 
&o wäre es vielleicht gerade Stephanus und feine Genofjen, auf 
den mit jenen Namen angefpielt worden. Nun fagt das alte falz- 
burgiſche Gpitome beim Bericht über die Bin Latina: „ecclesia 
quoque s. Eugeniae iuxta eam viam est, ubi ipsa cum matre sua 
in uno tumulo iacet: ibi 8. Stepbanus pp. cum toto clero suo 
numero XXVIII martyres: ibi s. Nemeseus, s. Olimphius, 
s. Simpronius, s. Theodolus, s. Superius, s. Obloteris, s. Tibur- 
ticanus martyres sunt sepulti (et eadem via ecclesia est s. Ste- 
phani protomartyris).“ ugenia, die hier neben Stephanus erwähnt 
wird, foll wie Stephanus im der zweiten Hälfte des dritten Jahr 
hunderis geftorben fein; fie murde wie der Bifchof an der Bia Latina 
begraben, nachdem fie viele Märtyrer dort beigejegt hatte. Es befteht 
zwiſchen ihr ımd dem Namen Stephanus auch fonft eine gewiſſe Be- 
ziehung. Sie wird am 25. Dezember gefeiert, während der folgende 
Tag dem Protomartyr Stephan Heilig ift. Eigentümlich ift nun, 
daß der Name Eugenius auch in der Geſchichte der Symphoroſa auf- 
taucht. Einer der Söhne der Märtyrerin hieß Eugenins; nicht 
weniger ihr Bruder, der fie, als man fie in den Fluß geworfen 
hatte, rettete und fie ins Grabmal legte. Auf eine gewiffe Apnlich- 
teit in dem Namen Symphronius, der einem ber Genofien des 
Stephanus an der Bia Latina beigelegt wird, mit dem Namen der 
Mutter der fieben tiburtinifchen Märtyrer ift wohl fein großes 
Gewicht zu legen; feltfam aber ericheint es, daß ein dod immerhin 
feltenerer Name wie Nemeſeus fi) ſowohl unter den Söhnen der 
Symphorofa wie unter den Martyriumögenofjen des Stephanus findet. 
Dazu kommt, daß in dem Epitome de locis sanctis martyrum die 
Zahl der neben Stephanus namentlich aufgeführten Märtyrer gerade 
fieben beträgt und der letzte diefer fieben Märtyrer den Ramen 
©. Tiburticanus trägt, eine Benennung, die doch unmittelbar erinnert 
an den Ort Tibur, wo das Martyrium der heiligen Symphoroja 
fi abgefpielt haben foll. Ich vermag es nicht zu fagen, ob bie an- 
geführten Momente genügen, um einen inneren Zufammenhang 
zwiſchen den Atten des Martyriums des Stephanus und denen der 
Symphorofa zu begründen. Angenommen, daß es der Fall jei, fo 
würde ſich daraus ergeben, daß die römijche Gemeinde in den erften 
Jahrhunderten teure Erinnerungen, die fie nicht öffentlich mehr pflegen 
durfte, unter fremdem Namen auf die fuburbicariihen Regionen über- 
trug, um fie dort ungeftört weiter verehren zu Können. Die Frage, 
ob fi auch fonft Anzeichen finden einer Übertragung römifder Hei⸗ 
tiger auf die fuburbicarifhen Regionen, fan im Zufammenhang der 
gegenmwärtigeu Arbeit nicht eingehender unterfucht werden. Ievenfalls 
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würde fih bei einem eventuellen Zufammenhang der Geftalt des 
Stephanus mit der Geftalt der Symphorofa ein Anhaltspunft er⸗ 
geben, in welche Zeit wir ungefähr das Martyrium des Stephanus 
zu fegen haben. Wir würden den Biſchof bringen müfjen, wie fi 
uns oben ſchon als möglich ergab, in die Zeit der Märtyrer Sirtus 
und 2aurentins, die, wie aus den Aften des Getulius ſich ſchließen 
dägt, nicht fern von der Zeit der Symphorofa gelebt haben müßten. 
Vielleicht ließe es ſich denfen, dag auch der Biſchof Stephanus noch 
unter Hadrian gelebt hat, unter deſſen Regierung ja Symphoroja 
den Märiyrertod erlitten haben foll. — 

Zugleih würde fih uns von ber alfegorifhen Deutung der 
Symphoroſaalten aus vielleicht noch eine Möglichkeit ergeben, ein 
anderes allegoriiches Martyrium zu erflären, das in die Zeit des 
Hadrian gejegt wird. Es wird ung erzählt von einer Frau Sophia 
mit ihren Töchtern Piſtis, Elpis, Agape, welde unter Hadrian in 
Rom den Märtyrertod erlitten. Es wird von ihnen furz berichtet 
Eirlet): „Sophia jelbft und ihre Töchter wurden von Hadrian feit- 
genommen und verhört, befannten freimütig Chrifti Namen und 
wurden deswegen heftig gepeinigt (vehementer cruciatae). Und 
zuerſt ward die heilige Piftis im Alter von zwölf Jahren nach ver- 
ſchiedenen Folterungen (post diversos cruciatus) enthauptet. Rad 
ihr wanderte die heilige Elpis im zehnten Lebensjahr, au fie nad) 
zahlreichen Dualen, durh den Tod ber Enthauptung zum Herrn. 
Zu dritt wurde auch die heilige Agape neun Jahre alt in einen 
glühenden Dfen geworfen und ftarb den Märtyrertod; alle drei aber 
begrub die Mutter Sophia und bei ihren Grabmal figend befahl 
fie nad drei Tagen ihre Seele Gott dem Here." Wollen wir 
diefe allegoriſche Gefchichte deuten nad; dem Vorbild der Symphoroſa⸗ 
often, fo würden wir in der Sophia vielleicht einen römifchen Biſchof 
zu fehen haben, der unter Hadrian ftarb, unter Piftis, Elpis, Agape 
aber vielleicht drei hochgeliebte Märtyrer der römiſchen Gemeinde, 
die mit ihm zufammen ftarben. Und da liegt es denn nahe, zu 
denfen an den Bifchof, der eben unter Hadrian nach unferer Meinung 
geitorben fein müßte, an Sigtus mit feinen drei Diafonen Feliciffimus, 
Agapitus, Laurentius. Zwar das ftimmt in den Alten der Sophia 
nicht zu dem Mariyrium des Sixtus, daß Sophia erft nad den 
drei Töchtern ftirbt, während Sirtus mit zweien feiner Diakonen zus 
fammen das Martyrium erlitt; doch find eine Reide von Ähnlichkeiten 
vorhanden. Der Name Sophia erinnert an die Weisheit und Sirtus 
wurde und als Philoſoph geſchildert. Agape lingt an an den Namen 
Agapitus; Piftis und Elpis werden gefoltert (cruciare) und dann 
nthauptet, jo Hatte die Sage von Zelicifimus und Agapitus ur 
fprünglich gefagt, daß fie gefreuzigt wurden (cruciare) und fpäter 
überliefert, daß man fie enthauptete. — Agape wird in den glühenden 
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Feuerofen geworfen, das fönnte erinnern an die Qualen, die der 
heilige Laurentius auf dem glühenden Noft zu erdulden hatte, und 
wenn endlih Sophia drei Tage nad den drei zuerft genannten 
Märtyrern ftirbt, jo war auch dafür ein Anhaltspunkt in den Sixtus 
alten gegeben, fofern ja aurentius auch drei Tage nad) ben erften drei 
Märtyrern ftarb. — 8 feinen alfo in der That eine Reihe von auf 
fallenden Berührungspunften zwiſchen dem Sirtus- und Sophiamartyrium 
vorhanden zu fein. Natürlich werden eine fihere Entſcheidung über 
den inneren Zufammenhang beider nur die Kenner der tieferen Prin- 
zipien der legendariſchen Litteratur fällen Tönnen. Wie diefe aber 
aud urteilen mögen, jedenfalls fheint aus dem Bisherigen hervor⸗ 
zugehen, daß eine Reihe von Momenten dahin zu deuten jcheinen, 
daß unter Hadrian zwei römiſche Biſchöfe, Sixtus mit drei Diafonen 
und Stephanus mit einer Reihe von Merifern, den Märtyrertod 
geftorben find. 





4. Die nädften Akten, die wir zu betrachten haben, befchäftigen 
ſich mit Vorgängen, welche unter die Regierung des Antoninus Pins 
fallen. Es find die Akten der beiden Töchter des Pudens, der Pra- 
zedis und der Pudentiana. Sie beftehen zum großen Teile aus 
einem Briefwechſel. Der Presbyter Paftor fehreibt an den Pre& 
byter Timotheus und erhält von legterem eine Antwort. Den 
Schluß bildet ein Bericht über die nach diefem Briefwechſel einge 
tretenen Greigniffe. Der hauptſächlichſte Inhalt der Akten ift kurz 
der folgende: 

Der Presbyter Paftor fendet dem Presbyter Timotheus feinen 
Gruß. Pudens, der Freund der Apoftel, der fo germ die Bere 
geinen aufnahm, ift geftorben. Ihm find in dem Tode voraufs 
gegangen ſchon früher feine Gattin Savinilla, fein Vater Punicue, 
feine Mutter Priscilla. Pudens zog nad) dem Tode der Eeinen 
feine beiden Töchter Praredis und Pudentiana auf in aller Frömmig- 
feit, die er, wie Du, vom jeligen Paulus gelernt hatte. Sein 
Wunſch war es, fein Haus zu einer Kirche zu weihen. Er gründete 
den Titulus Pastoris nad) meinem Namen im Vicus Patrieii; nun 
ift er geftorben unter Hinterlaffung feiner beiden obengenannten 
Töchter. — Dieſe felbft aber üben fi in Wachen, Beten und Fajten. 
Sie haben mit mir verabredet, im Titulus Pastoris eine Taufftärte 
zu errichten. Wir fragten wegen diefer Sache um Rat den Pius, 
den heiligen Biſchof des apoſtoliſchen Siges: ihm gefiel der Gedanfe 
außerordentlich, er ermahnte und zur Ausführung und verfiegelte und 
vollendete die Quelle mit eigener Hand. Nach Vollendung des 
Baptifteriums viefen Praredis und Pudentiana alle ihre Sklaven zu 
fammen und beſchenkten die zum Chriftentum übertretenden mit der 
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Freiheit. Zu Oftern wurden 96 getauft, und feither fanden Ber- 
fammlungen in jenem Titel ftatt und die Menge der Heiden ftrömte 
zuſammen, ſich taufen zu laffen. — Der Kaifer Antoninus, als er das 
hörte, befahl den Ehriften, in ihren Häufern zu bleiben und feine 
Verbindung mit dem übrigen Volt zu pflegen; der Biſchof Pins 
aber beſuchte uns Häufig in unſerem Titel. Sechzehn Jahre 
nad dieſem Geſchehen ging Pubentiana zur Ruhe des Herrn ein. 
Wir begruben fie int Coemeterium Priscillae 14. Kat. Jun. — 
Praxedis war num jehr betrübt. Viele vornehme Chriften famen zu 
ihr. Auch der Bifchof Pius und Euer Bruder Novatus, der unjer 
Bruder im Herrn ift. Er erquidte viele arme Chriften mit feinem 
Vermögen und gedachte Eurer oftmals, wenn er zum Altar hinzu⸗ 
trat. Nah einiger Zeit wurde Novatus krank. Prorebis forderte 
den Biſchof Pius auf, ihn mit ihr zu befuchen. Novatus aber fühlte 
fi) durch diefen Beſuch hochgeehrt. Er vermadte uns fein ganzes 
Vermögen. Laßt und nun wiſſen, was Eud in dieſer Sache gut 
ſcheint. Euer Befehl foll in allem beobachtet werden. Wir fenden 
Pl den Brief durch Euſebius den Subdiakon der römiſchen 
irche. — 

Darauf ging von Timotheus eine furze Antwort ein, ungefähr 
folgenden Inhalts: „Timotheus, der Presbyter, jendet dem heiligen 
Bruder Baftor, dem Presbyter, und der heiligiten Jungfrau Prazedis 
einen Gruß im Herrn. Ich Geringer wurde durch Euer Schreiben 
mit großer Freude erfüllt. Was unferem Bruder gut gebünft hat, 
das dünft auch uns Euren Dienern gut, d. h. daß alles, was er 
hinterlaſſen hat, zu Deiner und der heiligen Iungfrau Verfügung fei, 
und daß Ihr, wie es Euch gut dünft, Macht Habt, es zu verwalten.” 
Dur diefen Brief wurden wir mit Freude erfüllt und gaben ihn 
dem Heiligen Biſchof Pins zu lefen. Der aber fagte Gott Dant. 
— Zur jelben Zeit aber bat die Jungfrau des Herrn, Praredie, 
den feligen Biſchof Pins, daß er die Thermen des Novatus, melde 
ſchon damals nicht im Gebraud waren, zu einer Kirche einweihte, 
weil ein großes geräumiges Gebäude in ihnen zu fein ſchien. Das 
gefiel dem Biihof Pins und er weihte die Thermen des Novatus 
zu einer Kirche ein, und errichtete dort auch ein Baptiſterium anı 
4. Id. Mai. — Bei einer zwei Jahre jpäter entftandenen Ver— 
folgung verbarg Praxedis viele Chriften im diefem Titel; fie nährte 
fie mit Speife und Gottes Wort. Antoninus fandte hin, ließ den 
Presbyter Symmetrius mit 22 anderen verhaften und enthaupten. 
Pvraredis begrub fie am 7. Kal. Jun. im Coemeterium ber Priscilla. 
Dann aber wünfchte fie fich felbft den Tod herbei. Dieſer Wunſch aber 
mard ihr erfüllt. 55 Tage nach dem Tod der ermähnten Heiligen 
wanderte fie jelbft zum Herm am 12. Kal. Aug. Ihren Lei: 
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nam habe ich Presbyter Paftor begraben beim Vater Pudens am der 
Via Salaria im Coemeterium Priscillae. 

Soweit die Akten der Pudentiona und Praredis. Es leuchtet 
auf den erſten Blid ein, wieviel unhiftorifche Elemente in ihnen ent- 
halten find. Zuerſt ſcheint der Brief des Presbyter Baftor felbft 
eine ungejchichtliche Fiktion zu fein. Er beginnt zu erzählen mit Er- 
eigniffen, die im Jahre 100 ftattgefunden haben müſſen uud beridte 
von ihnen, als wären fie eben erft geſchehen. Audererſeits erzählt er 
in ganz der gleichen Weiſe vom Tod des Presbyter Novatus, der 
doch exit gegen 150 eingetreten fein kann. Ungeſchichtlich ift and) die 
Figur eines Timotheus, der vom Apoftel Paulus unterrichtet wurde 
umd nod in der Mitte des zweiten Jahrhunderts lebte. So dürfte 
auch der Presbyter Paftor, auf deſſen Namen ſchon um 100 ein 
Titulus geweiht wurde umd ber nod 150 die Praredis begrub, nit 
als eine gejchichtlihe Figur im eigentlicften Sinne des Wortes zu 
betrachten fein. — Andererfeits enthalten die Akten doch eine Fülle 
von biftoriihem Material, das dur die topographifhen Denfmäler 
durchaus beftätigt wird, fo dag wir fie nicht ohme weitereß bei Geite 
jegen dürfen. — Der Name des Ritter Pudens wird aud font 
duch die Hiftorifhen Überlieferungen der römijdhen Gemeinde als 
Name eines hervorragenden Ehrijten der eriten Zeit überliefert. Er 
fol am Bicus Patricins den Petrus bei ſich aufgenommen haben 
gerade mie in den Alten es fteht, daß er ein susceptor peregri- 
norum war. Und die Nachricht der Akten, daß Panlus der Lehrer 
des Pudens war, wird durh 2. Tim. 4, 21 beſtätigt. Zur Zeit 
dieſes Briefes müßte alfo Pudens in Ephefus gelebt haben: Dort 
müßte er auch befannt geworden fein mit dem Mpofteln, die er fpäter 
in Rom als Peregrine bei fih aufnahm. Andrerfeits ift auch nun 
ferner wohl nicht, wie wir das ſchon öfter gejehen haben, am der 
Eriftenz der Priscilla zu zweifeln. Wie wir ſchon geſehen: fie war 
die Mutter des Pudens und richtete das Coenieterium Priscillae auf 
Wunſch des Marcellus ein, welches noch heutigen Tages eriftiert 
und fo viele altertümliche Züge der erjten Zeit aufmeilt. Endlich 
aud an den Namen der beiden Jungfrauen Pudentiana und Pra- 
redis ift wohl nicht zu zweifeln. Ihr Gebädtnis Lebt in der foge 
nannten Capella graeca des Eoemeteriums der Priscilla fort, und die 
ältefte Kirche Roms wurde nad dem Namen der Jungfrau Puden- 
tiana genannt. Es tritt und aljo die Thatſache entgegen, daß neben 
manden Unrichtigfeiten in der Form doch die Alten durchaus unan- 
fehtbare Nachrichten im ſich zu bergen ſcheinen, fo daß mir außer 
Stande find, fie um einiger Eigentümlichfeiten willen zu vermerfen. 

Wenn wir nun fragen, weldes denn die Hauptnachricht it, 
welche die Akten uns bringen, jo fteht gewiß in ihrem Mittelpunkt 
die eine Nachricht, daß der Papft Pins ein Baptifterium eingerigtet 
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Habe. Es wird uns zuerft berichte, daß der Biſchof Pius auf 
Bitten der Pudentionn und Pragedis ein Baptiſterium eingerichtet 
habe im Titulus Pastoris und an fpäterer Stelle wird noch wieber 
erzäßlt, daß er in den Thermen des Novatus auf Bitten der Praredis 
ein Baptifterium geweiht Hat. Er felbft fol oft bei den heiligen 
Jungfrauen erſchienen fein und in dem Titulus Pastoris den Gottes- 
dienft abgehalten haben. — Die Anſchauung, daß Pius ein doppel- 
tes Baptifterium in Rom geweiht habe, können wir wohl für den 
Gang unferer vorliegenden Unterfuhungen außer Acht lafjen. Wir 
Tonnen, ohne zu entſcheiden, ob Hier nicht doch wahre Traditionen zu 
Grunde liegen, annehmen, daß es bem Erzägler der Aften vor allem 
darauf ankam, durch die Doppelerzäglung bie eine Thatſache recht 
hervorzuheben, dag Pins in Rom ein Baptifterium gründete. — Auch 
in dem, was über biefe Thatſache und über den fonftigen Verkehr 
des Pins mit den Jungfrauen Praredis und Pubentiana berichtet 
wird, fann nicht alles auf Wahrheit beruhen. Es wird vorausgefegt, 
daß Pins das Baptifterium felbft geweiht hat, öfters in bemjelben 
anmejend geweſen ift und auch fonft mit den Jungfrauen Praredis 
and Pudentiana häufig verkehrt Hat. Das kann aber nicht auf 
Wahrheit berufen. Pius war Biihof in Ephefus, wie wir es 
früger nachzuweiſen verſucht haben, er kann nicht zu Häufigerem Ver⸗ 
fer mit den beiden Jungfrauen öfters nach Rom gelommen fein. 
It unfere hiſtoriſche Grundanſchauung richtig, fo fann er viel- 
leicht das eine oder das ambere Mal im Laufe feiner Regierung 
in Rom anweſend gewefen jein, der häufige Verlehr aber mit den 
beiden Jungfrauen ift aus den Akten als eine ungeſchichtliche Fiktion 
zu ftreihen. Darum braucht nun aber doch nicht die ganze Nach- 
richt, daß das Baptifterium, welches von den Jungfrauen Pudentiana 
und Praredis eingerichtet wurde, feine Weihung und Befiegelung 
durch dem ephefifhen Biihof Pius empfing, als ungeſchichtliche Fäl- 
fung bei Seite gethan zu werden. Es könnte die Sade fih fo 
zugetragen haben, daß jene beiden Jungfrauen aus Gründen, die wir 
nicht mehr völlig zu durchſchauen im Stande find, den Pius von 
Ephejus gebeten haben, ein Baptifterium in Nom anzulegen, das er 
feinerfeit mit einem ephefinifhen Theologen bejegte und das nun 
auch in der Folgezeit nicht in eriter Linie dem römiſchen Presbyte⸗ 
rium unterftand, fondern in Abhängigkeit gedacht wurde von dem an 
der Spige der Chriftenheit ftehenden ephefiniihen Patriarchen. — 
Es fragt fi, ob ſich eine derartige Entwicklung der Dinge aus 
dem fonftigen Verlauf der Geſchichte der beiden Gemeinden pſycho⸗ 
logiſch motivieren läßt. Da eriheint e8 nun durchaus begreiflich, 
wenn der Biſchof Pius von Epheſus um bie Mitte des zweiten Jahr- 
Hunderts den Wunſch empfand, in Rom eine Stätte zu haben, an 
die er einen feiner Presbyter endete. . Es hat fih uns in früheren 
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Unterfuhungen ergeben, daß das Gebiet der zu Epheius in Beziehung 
ftehenden Chriftenheit im Lauf des zweiten Jahrhunderts fid weithin 
nad Weften ausgedehnt hatte. Afrika hatte jeine Chriftengemeinden, 
Gallien zählte eine große Anzahl von Chriften, in Rom der Haupt 
ftadt ſelbſt nahm die Chriftengemeinde täglich zu. Und viele Dieter im 
Abendlande lebenden Gemeinden betrachteten Ephefus als die Mutter⸗ 
gemeinde, an die fie fih mit ihren Anliegen, Bitten und Fragen in 
einer Reihe von Gegenftänden wendeten. Eollte in allen, auch den 
unbedeutendften Gegenftänden, die zur Verhandlung famen, die Frage 
bis nad Epheſus gerichtet werden? Wieviel Koften wurden durch 
Boten verurfacht, die die fo meite Reife machen mußten, wie viel 
Zeit wurde durch das Hin und Her der Anfragen wohl oft verloren 
in Angelegenheiten, die einer ſchnellen Erledigung. dringend bedurften. 
So erſcheint e8 durchaus natürlich, dag Pius das Bedürfnis haben 
mußte, bei dem ftets wachjenden Umfange der Beziehungen, im Abend» 
land eine Verwaltungsftelle zu haben, und an ihrer Spige einen ihn 
befannten Mann, der mit der Praris der ephefiniichen Kirchenleitung 
vertraut, im Stande märe, untergeordnete Tragen jelbjtftändig zu 
entſcheiden. Wir müßten alfo annehmen, daß, wenn wirklich die 
Bitte an Pins herantrat, in Rom einen von ihm abhängigen Priefter 
einzufegen, ex fi) gewiß würde haben bereit finden lafjen, diejer 
Bitte zu willfahren. — 

Andrerſeits aber ſcheint es ſich auch no aus dem Bisherigen 
begreiflich machen zu laſſen, wie Bewohner Roms dazu kommen 
konnten, den epheſiniſchen Biſchof zu bitten, ihnen doch einen von 
ihm abhängigen Prieſter zu ſenden, der eine ſelbſtändige Stellung 
gegenüber der römischen Gemeinde empfing. — Wir haben gejehen, 
daß eine innige Beziehung von Anbeginn an mit der ephefinifchen 
Gemeinde in Rom beftanden hatte. Der Römerbrief des Apoftels 
Paulus war von Ephefus aus durch Ölieder des faiferlihen Haus 
halts ũberbracht worden, die ältefte Darftellung des Daniel unter 
den Löwen ſchien auf eine nahe Verbindung mit Ephefus hinzuweiſen; 
die Alten des Alerander deuteten an, daß frühzeitig die Vertreter 
der Hermasfrömmigteit nah Rom gelommen waren. All das deutet 
auf innige Beziehungen der beiden Römergemeinden hin und aus der 
Thatfache, daß viele Römer, nachdem fie im Auslande gelebt, wieder 
in ihre Heimat, das itafienifhe Rom zurüdfehrten, läßt ſich ſchließen, 
daß dort jeweilig viele Chriften lebten, die lange Zeit in Ephejus 
gelebt hatten, und deren innere Neigung drum denn mehr auf die 
jenige Ausgeftaltung ging, welche Gottesdienft und Lehre im griechiihen 
Dften gewonnen hatten und die vielleicht im Unterſchied von ſolchen 
Ehriften, die nie die Heimat verfafjen hatten, nun eine felbftändige, 
bejondere Art beanfpruchten, im Unterfchied von den fie umgebenden 
Hriftlichen Römern ihre religiöfen Bebürfniffe zu befriedigen. Im 
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Lauf der Jahrzehnte wuchs — vielleicht gerade in den arijtofratifchen 
Kreifen — die Zahl der peregrinen Chrijten immer mehr: wie na» 
türlih erſcheint es, daß etwa um die Zeit des Pius aus diefem Kreife 
heraus eine Bitte an den ephefiichen Biichof Pius gerichtet wurde, er 
möchte doch einen Geiftlichen ſchicken, der in felbftändiger Weife nach 
griechiſcher Sitte, wie fie es ftets gewohnt geweſen jeien, die religiöfen 
Geheimniffe verwaltete und die Taufe an den Reueintretenden vollzöge. 

So fheint aljo die Einrichtung einer von Ephefus abhängigen 
Peregrinenkirche in der Mitte des zweiten Jahrhunderts ſowohl auf 
der Seite von Ephefus, wie auf der von Rom biftoriich«piychologiich 
durhans motiviert. Und einiges in unferen Alten ſcheint jelbft dafür 
zu fprechen, duß fie bei der Gründung des Baptifteriums durch Pius 
nit daran denfen, bie Einrichtung einer Kirche durch den am Drte 
jelbft befindlichen römischen Biſchof zu fhildern, fondern im Auge 
haben, die Einweihung durch den fernen ephefifchen Pius zu berichten. 
— Dahin könnte zuerft ſchou deuten, daß fie den Brief geichrieben 
fein lafjen von einem Presbyter Paftor, nach welhem der titulus 
Pastoris genannt war. Paſtor mar ja ein ephefiicher Name. Das 
Hermasbuch war angelegt auf den Gegenjag zwiſchen Hermas und 
dem „Baftor“ (mosuiv): vielleicht wollte der Berfafjer der Alten 
darauf hindeuten, daß ſchon zu Pubene’ Lebzeiten in Rom bie Hin- 
neigung zum johanneiſchen Chriftentum (titulus Pastoris) begann. 
Sedenfalls erinnerte er jeden mit der erften Kirchengejchichte vertrauten 
Leſer dich den Namen unmittelbar an ephefiihe Verhältniſſe. — 
Nicht minder deutete Timotheus nah Ephejus. Dort hatte der 
erfte Biſchof, der Schüler des Apoftels Paulus, den Namen Timotheus 
geführt, umd recht gefliffentlich hebt der Verfaſſer der Akten es hervor, 
daß Timotheus von Paulus unterrichtet worden fei, jeder Lefer mußte 
fih nun unmittelbar an Ephefus erinnert fühlen. Und wie natürlich 
Märt fihs nun auf, daß die Aften uns überliefert find in der Form 
einer Correſpondenz zwiſchen Presbyter Paftor und Presbyter Timo- 
theus. Wie unbegreiflih wäre es, wenn zwei in Rom wohnende 
Presbyter miteinander meitläufige Briefe gewechſelt hätten, Boten 
geſandt Hätten über Dinge, die fie fih doch viel leichter mündlich 
mitteilen fonnten, jofern dieſe Dinge der Mitteilung überhaupt bes 
durften. Wohl aber verftehen wir es, daß der Verfaffer der Akten, 
der andeuten wollte, daß das Baptifterium vom ephefiihen Rom aus 
gegründet fei, dies dem Eingeweihten anzudeuten beftrebt war durch 
die Aufnahme eines Briefwechſels in diefer Angelegenheit in jeine 
Alten, der doc eine Trennung der Schreibenden nah Ort und Zeit 
vorausſetzt. — 

Es würde nun aber auch weiter von unferer Annahme ans ber 
ganze biftorische Inhalt der Aften in eine klarere Beleuchtung treten. 
In dem nad) Ephejus gerichteten Briefe Heißt es, daß der Bruder 
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der dortigen Ehriften Novatus nach dem Tode der Jungfrau Puden ⸗ 
tlana zu ihrer Schweiter Praredis fam und fie mit vielen Bornehmen 
zu treöften fuchte. Diefer Novatus müßte der Presbyter geweſen fein, 
den Pius für die Peregrinenkirhe nah Rom fandte: er bracht nicht 
Rovatus geheigen zu haben, das fann ein auf die „Neuerung“, die 
damit in Rom eintrat, Hinzielender Dedname geweſen fein (novare), 
daß aber in den Aften bei der Errichtung eines Baptiſteriums mit 
fo befonderer Betonung ein dort befchäftigter Presbyter genannt wird, 
erſcheint durchaus natürlich bei der Annahme, dag es fi hier nicht 
um ein dem römifchen, fondern dem doch räumlich getrennten ephe- 
fiden Biſchof unterftelltes Baptifterium handelt, das drum nur durch 
einen befonders ernannten Stellvertreter des Biſchofs zu leiten war. — 

Und fo erklärt fi denn aud die Nachricht, mit der der Brief 
fliegt. Novatus iſt geftorben. Gr hat der Praredis und dem 
Baftor das Seine vermadt. Sie fragen nun beide an, was fie mit 
feiner Erbſchaft zu thun haben, eine Anfrage, auf die ihnen dann 
von Ephefus geantwortet wird. Wie natürlich erjcheint diefe beim 
Tode jenes Presbpterftellvertreters nach Epheſus gerichtete Anfrage. 
Bon Ephejus aus war das Baptifteriun gegründet uud bejegt worden: 
ftarb num der bisherige Inhaber, fo mußte die römiſche Beregrinen- 
gemeinde fi) mit der Nachricht von dem erfolgten Ableben nad 
Epheſus wenden und um die Neubeſetzung bitten. Und etwas ber» 
artiges fönnte demnach ſchon unter Pins gefchehen fein: die Akten 
aber Könnten durch ihren Briefwechſel hindeuten follen auf Verhältniſſe, 
die damals und wohl auch fpäter beim Wbleben eines Peregrinen- 
biſchofs eingetreten waren. — 

Sceinen num aber die Akten in den Einzelheiten, die fie be 
richten, durchaus auf wirkliche geſchichtliche Verhältniſſe anzufpielen, 
fo werden wir ihnen auch Vertrauen fchenken können in dem allge 
weinen Charakter, ben fie diefer Gemeinde ber beiden Jungfrauen 
erteilen. Sie feinen auf eine gewifje Verweltlichung des Chriften- 
tums in den Neihen ihrer Anhänger hinweiſen zu mollen. Schon 
die eine Thatſache ift dafür charakteriftiih, daß die beiden Jungfrauen 
denjenigen ihrer Sklaven, melde Chriften wurden, die freiheit 
ſchenkten: hier war das Chriftentum alſo nicht mehr Sache freiwilligen 
Herzensbelenntniffes, man juchte durch Außerlihe Belohnungen zum 
Ubertritt zu locken. — Andrerfeits beftätigen fie das, mas an früherer 
Stelle wir als hiſtoriſch · pfhchologiſch mahrjheinlih Hinfteliten, daß 
der Kreis der Anhänger fih Hauptjächlich aus den Bornehmen zu ⸗ 
fammenfegte, die ja allein in Ephefus geweſen jein fonnten. Es 
wird in unferen Alten betont, daß die Vornehmen zu Praredis famen 
und fie über den Tob ihrer Schwefter tröfteten, im Zufammenhang 
mit dieſer gemiffen ariftofcatiichen Grllufivität aber dürfte es ftehen, 
daß mwiederhoft in den Alten hervorgehoben wird die von ben beiden 
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Jungfrauen geübte Wohlthätigkeit, es Könnte dadurch angedeutet 
werden, dag in diefem Kreiſe das Chriſtentum etwas von feiner 
prinzipiellen Schärfe eimbüßte und fi damit genügen ließ, einige 
barmderzige Werke auszuüben. — Zugleich dürfte von hier aus auch 
noch das Verftändnis einer anderen Partie der Akten ſich ergeben. 
Es heißt, daß der Kaiſer Antoninus Pius, als er vom den durch 
Vroxedis gewonnenen Chriften hörte, fo befahl er ihnen mit feiner 
Autorität, daß es ihnen genüge in ihren Häufern zu wohnen, und 
daß fie in keiner Verbindung mit dem übrigen Volt verbunden mürben, 
daß fie auch nicht öffentlich kauften und im öffentlichen Thermen 
wohnten, fonbdern nur in ihren Häufern blieben. Es ift die erite 
Stelle, an der uns von einer freundlichen Berührung zwiſchen einem 
Kaiſer und dem Chriftentum deutlich berichtet wird. Daß Antoninus 
nun feine Wünfche über das ganze Volt der Chriften follte kund ge» 
geben haben, ift nicht recht denkbar, wohl aber wäre es zu begreifen, 
wenn er anläßlich einer Verfolgung diefem Chriftenkreis um Prarebis 
feine Wünfche zu erfennen gegeben hätte. Wenn es aber heißt, daß 
er wänfchte, fie follten fi nicht mit dem übrigen Volt verbinden, 
fondern im ihren Häufern mohnen, fo ſcheint doch der Sinn diefer 
Worte ganz Mar zu fein. Nicht von einer Verbindung mit dem 
übrigen heidniſchen Bolt ift die Rebe, fondern von den Beziehungen 
zu den Chriften. Antoninus müßte denen um Prazebis haben fagen 
offen, fie ſollten in ihren Häufern bleiben und fich nicht zum übrigen 
chriſtlichen Volk halten. Zmwed einer folhen Abfonderung kann aber 
nur gewejen fein, fie im Gegenſatz zu den übrigen Ehriften zu 
ſchonen. So ſcheint alſo Hier ſich zu zeigen, wie in Rom die Zwei⸗ 
teilung in die Chriftenheit fam. Ein altes unter Berfolgungen 
lebendes römiiches Voltschriftentum und ein in ariftofratijchen Kreijen 
begonnenes, feit Mitte des zweiten Jahrhunderts von Ephefus aus 
geleitetes Chriftentum, das alsbald auf eine Verftändigurg mit dem 
Träger der Kaiſerkrone hinarbeitete. Die ariftofratifchen Ehriften, jo 
ſcheinen die Aften zu berichten, werden von Antoninus gefchont, wenn 
aber nachher berichtet wird, Antoninus habe fie verfolgt und ben 
Symmetrius getötet, fo iſt das eine Nachricht, die der Aktenfchreiber 
aus Vorſicht wohl noch Hinzufügen fonnte, die aber darum das richtige 
Berftänbnis jener erften Nachricht aufzuheben nicht geeignet erfcheint. — 
So feinen alfo in der That mande Momente dafür zu 
ſprechen, daß die Akten dahin zu deuten find, dag um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts eine Kirche der Provinzbemohner von Epheſus 
ans in Rom begründet worden ift, und mod einige Momente zum 
Teil in dem Coemeterium der Priscilla fodann in der Kirche der 
heiligen Pudentiana feinen für dies Reſultat zu fpreden, daß die 
Virkjomfeit der beiden SJungfrauen Pudentiona und Prozedis für 
die römifche Chriftengemeinde den Eintritt einer allerinnigften Ver⸗ 
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bindung mit dem griechiſchen Ojten, mit dem Biſchof von Epheius 
bedeutet hat. — Schon oben wurde darauf aufmerfam gemacht, daß 
die Kapelfe, welhe man gewöhnlich auf Pudens und feine beiden 
Töchter bezieht, gewöhnlich die Capella graeca genannt wirb: ein 
natürlicher Name, wenn dieſe drei die Vermittler der römischen Ger 
meinde mit dem Griechentum waren. Nicht minder bedeutfam dürfte 
es fein, daß an der Dede diefer Kapelle das Bildnis eines Staats- 
palaftes entdedt wurde. Auf der Kuppel befand ſich eine Gruppe 
dargeftellt: eine in lange Gewänder gehüllte ftehende Figur, neben 
welcher eine zweite niet: die Gruppe bedeutet auf Münzen die Per- 
fonification der Provinzen: wir dürften es hier mit einem Staats: 
gebäude der Provinz Aſia zu thun Haben: vielleicht mit dem Prä- 
torium des Statthalters, um fo mehr, als fi) vor dem Palaft nad 
Angabe des Entdeders Reſte einer Darjtellung des Daniel in ber 
Löwengrube finden, die ja gemeint fein fönnte als Erinnerung an 
den ephefiichen Tierkampf des Apofteld Paulus (vgl. Wilpert Fractio 
panis). — Auch eine Reihe von Inſchriften in der Priscillakatakombe 
erwedt Verwunderung und ift im Stande, dem Gedanken Nahrung 
u geben, daß hier Grabinfdriften im Intereffe der unauffälfigen 

berlieferung hiſtoriſcher Kenntniffe angebracht worden find. Wir 
lefen unter anderem die Namen Onefimus (Kol. 4), Tertius (Röm. 16), 
Etatilin Phoebe (Röm. 16), Aquila (2. Zim. 4), Timotheus 
(2. Kor. 1), Ampliotus (Röm. 16), Namen, welche doch alle auf 
Epheſus und damit auf die innigen Beziehungen Roms mit dem 
Dften hindeuten. Die charakteriftifchfte Inſchrift ift aber die ſchon 
im vorigen Jahrhundert entdedte, nach Rocca di Bapa gebrachte In- 
ſchrift auf eine Agape: 

Eucharis est Mater, Pius et Pater est; 

Vos precor o fratres . . Agapes carae meminisse. 

Wie nahe liegt e8 doc hier, in Euharis eine Hindeutung auf 
Johannes (Euarestus) zu erbliden, deſſen Nachlommen ja in Ephejus 
regierten. Pius aber war der Biſchof, welcher um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts in Ephefus regierte. War nun der Johannes ⸗ 
geift die Mutter, Pins der Vater, fo werden mir wiſſen, men wir 
unter ihrem Kinde Agape zu verjtehen haben: es war die Tochter 
gemeinde, die fie in Rom gegründet hatten, in idealer Symbolik nad) 
der johanneifhen Agape auch ihrerfeit® Agape genannt. — 

So dürfte aud von hier aus ein Verftändnis zu gewinnen jein 
dafür, daß auch hier wieder die Bafllica der Priscillakatakombe wie 
im Hermescoemeterium eine Reihe von Berwandtiaften eigentämlicher 
Art zu zeigen fcheint mit dem Grundriß der Stadt Ephefus, mie er 
dem Aufbau des Hermas zu Grunde gelegt ift: die ganze Priscilla- 
tatafombe ſcheint eben hier benugt worden zu fein, um ben im bie 
Geheinmiſſe Eingeweihten zu erinnern an die Verbindung Roms mit 
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Epheſus. Und fo werden wir endlich auch von hier aus ein Verſtändnis 
gewinnen für das fo viel beſprochene Bild einer Jungfrau, die neben 
einem auf der Kathedra figenden Biſchof von einem Geiftlihen, wie 
es heißt, den Schleier empfängt. Mag die Ausdeutung des Bildes 
im einzelnen fein, wie fie wolle. Der Ort, an dem es gefunden iſt, 
macht es wahrſcheinlich, daß es gemeint ift nicht ohme Beziehung zu 
dem grundlegenden Ereignis, auf das in der Priscilfafatafombe fo 
oft Rüdjicht genommen worden ift: auf die Anlegung einer Bere 
grinengemeinde durch Pius in Rom. Und in der That hat Boſio 
es fo gedeutet: er hat Pius als den Papft, den Geiftlichen als 
Novatus, die Jungfrau als Pubentiana bezeichnet. Wir werben, ins 
dem wir vielleicht ftatt der Pudentiana die Jungfrau als ein Symbol 
der Stadt Rom anfehen, feiner Auslegung im wefentlihen zuftimmen 
dürfen. Pius faß auf dem apoftoliihen Stuhl in Epheſus; als 
Bote von ihm kam der Presbyter Novatus, fie fonımen zur Jung» 
frau Roma, der fie nun, fei es den Schleier, fei es das göttliche 
Geſetz in feiner ausländifhen Geftalt bringen (Buchrolle?), und die 
jebenfalls in diefem Hinzutreten zu Pius und Novatus den wichtigften 
Augenblid ihrer Geſchichte erlebt hat. — Wie in der Priscillafata- 
lombe, fo findet ſich endlich noch in der Pudentianafiche ein auf den 
Eintritt der ephefifchen Geiftlihen bezüglihes Mofait. Unter einer 
Häuferreihe figt in der Mitte einer Apfis Epriftus, zu Häupten ein 
großes perlenbeſetztes Kreuz. Zu feinen Füßen linfs und rechts find 
die zwölf Apoftel: rechts und links ihm unmitteldar am nächſten bie 
Apoftel Paulus und Petrus. Paulus und Petrus waren, wie wir 
früher gejehen, die Repräjentanten der urfprünglichen Chriftengemeinde 
des epheſiſchen Roms: um fo harakteriftiiher ift, daß auf diejem 
Mofait fi) die Geftalten zweier Iungfrauen in weißem Haar erheben, 
die über die beiden Apoſtel rechts und links von Chriftus einen 
Lorbeerfrang erheben: der Bildner wollte wohl andeuten, daß Puden⸗ 
tiana und Praredid es waren, welche die Vertreter der ephefiichen 
Gemeinde einluden, in Rom einen felbftändigen geiftlihen Sig ein» 
zurihten. Daß aber Hier die Verbindung der römiſchen Gemeinde 
mit Ephefus dargeſtellt wird, dürfte auch angedeutet werben durch die 
vier Symbole der Evangelien, die im oberen Teil des Bildes in 
großen Zügen angebracht find: die Evangelien waren ja in Ephejus 
geſchrie ben. 

Endlich aber haben wir für unſere Anſchauung, dag unter Pius 
in Rom eine Peregrinenficche, die dem ephefiichen Biſchof unterftellt 
war, eingerichtet worden ift, auch bei Eufebius, wie es ſcheint, noch 
eine Beftätigung. — Eufebius berichtet uns He. 4, 22 ein Wort 
des Hegefippus, der eine Reife unternommen habe bis Rom (dro- 
Inwiav oreılausvos uöxge "Pasuns): er habe überall die gleiche 
Lehre gefunden, er fagt darüber nah efnem Wort über den Brief 
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des Clemens an bie Korinther: es blieb die Kirche der Korinther in 
dem rechten Worte bis Primus, der in Korinth Bifchof war; mit 
ihm traf ih zufammen, als ih nad Rom fuhr, umd verweilte mit 
den Korinthern eine Reihe von Tagen, in denen wir uns mit ein 
ander erquicten an dem vechten Wort. Als ich aber nad Rom ge 
tommen war, übernahm id} die Leitung bis Anicet (duadoyip Enwır- 
ouun nexgıs ’Avızıjrov), defien Dialon Eleutherus war. Und von 
Anicet übernimmt das Biſchofsamt Eoter, nah ihm Eleutherus 
(ragü ’Avıxijrov diadeyeras Zoorne); in jeder Berwaltungszeit und 
in jeder Stadt (dv &xaom dd deadoyn xal &v Exdarm modeı) ver 
hält es ſich fo, wie das Geſetz befiehlt und die Propheten und der 
Herr." 

Es ift Hier durchaus deutlich, daß Hegefippus berichten mil, daß 
ex noch vor der Zeit des Anicet, alfo wohl unter Pius nad Rom 
gefommen ſei, und zwar nad dem italienifchen Rom, denn vom 
Often kommend, berührte er auf diefer Reife Korinth. Staunen hat 
es num allezeit hervorgerufen, daß Hegefippus feines römiſchen Aufe 
enthaltes gedenkend jagt, er habe dort die Leitung übernommen bie 
Anicet (deadoyip Erroımogun). Man konnte diefe Worte mit dem 
bisherigen Geſchichtsbild nicht veimen. In Rom regierte doch Pius, 
wie fonnte denn Hegefipp die Leitung der Gemeinde übernehmen? 
Ganz anders ftellt fi von umferer Auffaffung aus die Sache dar. 
In Rom war unter Pins eine Zmeiggemeinde der ephefiichen Ge- 
meinde angelegt worden, noch unter Pius war nad) den Akten der 
Praredis der erite Presbyter Novatus geſtorben. Es kann uns alſe 
durchaus nicht Überrafchen zu hören, daß unter Pius ein Mann aus 
dem Often nad Rom zog und die Leitung übernahm. Die Ger 
meinde, in deren Leitung Hegefippus eintrat, müßte die ephefiihe 
Beregrinengemeinde geweſen fein, deren Leitung -Hegefipp nach des 
Rovatus Tod übernahm: fo erflärt ſich diefe Äußerung des Eufebins 
von unferer Auffoffung aus auf das natürlichfte auf, und wir find 
nicht mehr genötigt, den Worten duadoyyv Enonaaunv eine Dentung 
zu geben, die fie doch nun einmal nicht haben fönnen „ich verferfigte 
eine Biſchofslifte; die Worte bedeuten eben auch hier mur, mas fie 
fonft immer bedeuten, „id trat in die Leitung der Gemeinde ein.“ 

Doc e8 ſcheint, daß es nun aud möglich, ift, aus den Worten 
des Hegefipp noch zu entnehmen, welches die weiteren Schidfale dieſer 
Beregrinengemeinde geweſen find. Hegefipp jagt, er habe die Leitung 
der Gemeinde gehabt bis Anicet, defjen Diakon ſei Eleutherus ger 
mefen. Dieje Worte fcheinen anzudenten, daß er jelbft mit dem 
Tode des Pius aus feiner römischen Stellung geſchieden fei, weil mit 
dem Regierungsantritt des Anicet ein anderer Diakon ernannt wurde. 
War dem fo, fo müßte er felbft als Diakon des Pius die Griechen⸗ 
gemeinde der Hauptftadt geleitet haben. Dann liegt e8 aber nahe 
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anzunehmen, daß der von Anicet neuernannte Diakon Eleutherus auch 
der Nachfolger des aus dem italienifhen Rom fcheidenden bisherigen 
Berwalters der Peregrinengemeinde geworben ijt. Diefer Eleutherus 
aber fann fein anderer geweſen fein, als ber fpätere Papft Eleuthe- 
rus: denn unmittelbar im Anjchluß an dieſe Mitteilung fährt He- 
gefipp fort, daß Anicets Nachfolger im ephefiihen Biſchofsamt 
Soter gewefen fei, auf ihn aber Eleutherus gefolgt fei. Wir deinen 
es alſo durch diefe Stelle in unauffälliger Welfe zu erfahren, dag der 
ipätere Biſchof Eleutherus vor jeinem Regierungsantritt eine Zeit 
lang im italienishen Rom Diafon des Anicet und Vorfteher der 
Griechengemeinbe geweſen ift, als Nachfolger des „Rovatus" und 
Hegefippus. Wie lange Eleutherus dort geblieben ift, wer fein Nad- 
folger in der Vorftandihaft der Gemeinde geworben tft, fagt fie uns 
nicht, immerhin erſcheint es nicht unmöglich, dag Eleutherus mit dem 
Negierungsantritt des Eoter nad) Ephejus zurüdberufen worden iſt, 
deffen Nachfolger er fpäter werden follte. Wir werden, da wir nichts 
genaueres wiljen, über all dies unfer Urteil fuspenbieren müflen; 
eins aber dürfte von unferer Auffaffung der Stelle des Hegefipp 
aus nun aud noch far werden. — Gufebins fagt He. 4, 11f., 
„Anicet fei der Nachfolger des Pius geworden. Hegefippus erzählt, 
dag er unter ihm nah Rom gefommen jei (dmudnunoa:) und dort 
geblieben fei bis zur Biihofszeit des Cleutherus.” — Dieje Stelle 
war bisher unerflärtih. Man glaubte unter Rom das weftliche 
Rom verftehen zu müffen und war nun außer Stande, diefe Nad- 
richt mit der von He. 4, 22 irgendwie in Einklang zu bringen. 
Wir werden unter dem Rom, in welches Hegefipp zur Zeit des Ani« 
cet kam, nicht mehr das weftlihe Nom verftehen: Anicet regierte ja 
in Epheſus, und auch Eleutherus, bis zu deſſen Zeit efipp in 
Rom blieb, wurde Nachfolger des Soter im ephefiihen Rom. So 
wird alſo Eufebins bei Hegefipp eine Stelle gefunden haben, in der 
er fagte, ex ſei im ephefilhen Rom geweſen von der Zeit des Anicet 
an bis zur Zeit des Eleutherus. — Und diefe Nachricht ſcheint num 
wieder mit den Worten bes Hegefipp aus He. 4, 22 in völligem 
Einklang zu ftehen. Dort hatte Hegefipp gelagt, er fei in dem ita- 
lieniſchen Rom geweſen bis zur Negierungszeit des Anicet, ganz eben- 
mäßig ſcheint fi daran die Nachricht von He. 4, 11 anzuſchließen, 
daß Hegefipp von Anicet bis Eleutherus im ephefifchen Rom war. 
Er kehrie eben nad Verwaltung der lateiniſchen Peregrinengemeinde 
zu dem Biſchofsſtuhl zurüd, von dem er ausgeſendet war, er blieb 
von Anicet bis Cleutherus inmitten der ephefinifchen Gemeinde, als 
deren Glied er wohl auch die fünf Bände feiner Dentwürbigfeiten 
jchrieb, aus denen bie bisher zitierten Ausſprüche entnommen 
find. — 

Bon hier aus werden wir nun auch in den Stand gefekt, ten 
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Schluß der von Eujeb. He. 4, 22 aufbewahrten Worte bes Hege- 
fipp zu voller Deutlichleit zu bringen. Hegeſipp ſchrieb, nachdem er 
im italienifhen Rom Gemeindevorjtand geweſen unter Pius, in Ephe- 
ſus, wo er von-Anicet bis Cleutherus blieb, die Worte: dag in Ko- 
rinth die vechte Lehre blieb bis auf Primus, den er auf feiner Reife 
nad Italien traf; im italieniihen Rom habe er jelbft die Leitung 
übernommen, nuch ihn Eleutherus: „in jeder Biihofsreige und im 
jeder Stadt verhält es ſich fo, wie das Gefeg es verfündigt und die 
Propheten und der Here.” Dem Hegefipp ift es augenſcheinlich 
darum zu thun, den Vorwurf der Heterodorie von den alten Ge— 
meinden abzulenfen, beſonders von der römiſchen, darum ſpricht er 
von der doppelten Biſchofsreihe, welche die römifche Gemeinde Hatte 
in Ephefus und in Italien, von den beiden Städten, über die fie ſich 
verbreitete, über das ephefiiche und über das italienifhe Rom. Er 
feloft fei auf feiner Reife nad Italien mit einem unbezweifelten 
Bertreter der rechten Lehre, dem Primus, zuſammen getroffen. — 
Sein, des Hegefipp, Nachfolger in Italien fei Eleutherus geworden, 
diefer Eleutherus ſei jetzt Biſchof in Rom, fo fei die unverfälfchte 
Tradition der Orthoborie bis auf die Gegenwart gerettet: in jeglicher 
Stadt und jeglicher Biſchofsreihe, in der korinthifhen, wie der römi« 
ſchen, wie der ephefiihen fei die Vertretung der einen wahren Lehre 
durch die ununterbrochene Succeffion der fie vertretenden Biichöfe und 
Leiter geſichert: fo ſcheint in der That auch diefe Stelle völlig zur Klar⸗ 
heit zu kommen, wenn Hegefipp in Ephefus lebend von einer doppel- 
ten dırdoyn, der römiſchen Gemeinde und von einer doppelten Stadt 
der Römer im vorhergehenden geſprochen Hatte. — 


5. Wir kommen nun zu den in den legten Jahrzehnten fo viel 
umftrittenen Aften der Felicitas und ihrer fieben Söhne. Ihr In- 
halt ijt kurz der folgende: Zu den Zeiten des Kaiſers Antoninus ent- 
ftand ein Aufruhr der Pontificed und Felicitas, eine vornehme 
Frau, wurde mit ihren fieben Söhnen verhaftet. Sie hatte in der 
Witwenſchaft verbleibend, Gotte ihre Keuſchheit gelobt, die Pontifices 
fagten zu dem Kaiſer Autoninns: „Diefe Witwe beleidigt gegen 
Euer Heil mit ihren Söhnen unfere Götter, wird fie nicht die Götter 

“ anbeten, fo werden unfere Götter fo zürnen, daß fie nit verföhnt 
werden können." Der Kaijer befiehlt nun dem Präfelten Bublius, die 
Witwe zum Opfern zu zwingen. Sie aber weigert fi in einem pris 
vaten Verhör und will weder feinen Schmeicheleien nod feinen Dro- 
Hungen nachgeben. Und aud für ihre Söhne beteuert fie, es jei 
ihnen das bejte, den Gögen nicht zu opfern und zeitlich zu fterben, 
als von Gott abzufallen und fo ewig unterzugehen. — Die gleiche 
Standhaftigkeit beweift Felicitas, als fie am nächſten Tag mit ihren 
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Söhnen vor den Präfelt Publius auf das Forum Martis geführt 
wird. Sie ermahnt ihre Söhne, treu zu bleiben und ihre Seelen 
in den Himmel zu retten, der Erfolg ihrer Mahnungen aber iſt der, 
dag num die Söhne alle Lockungen und Drohungen ftandhaft zurüd- 
weifen. Januarius ruft dem Präfeften zu, er beſitze die Weisheit 
Gottes und werde alles überwinden; er wird mit Ruten geſchlagen 
und in den Kerker geworfen. Darauf wird Felix geholt, der auch 
feinen Glauben an den einen Gott treu befennt. Philippus aber bezeich⸗ 
net die Götter der Heiden als elende, empfindungsloje Gößenbilber, 
Auch deren Verehrung man in große Gefahr gerate. Wie diefe 
drei lehnen auch die übrigen vier Söhne der Felicitas, nämlich Sis 
lanus, Alerander, Vitalis, Martialis e ab, den Befehlen des Prä- 
fetten gehorfam zu fein. — Nachdem fo das Verhör völlig fruchtlos 
verlaufen, teilte der Präfelt dem König Antoninus alles Gefchehene 
Ähriftlich mit. Antoninus aber fandte die Söhne mit ihrer Mutter zu 
verſchiedenen Richtern, daß fie vom verichiedenen Strafen zu Tode 
gebracht würden. Der eine Richter tötete den einen Bruder durch 
Schläge mit Bleikugeln, der andere brachte den zweiten und britten 
zu Tode durch Geißelgiebe, wieder ein anderer ftürzte den vierten 
in ben Abgrund, an dem fünften, ſechſten umd fiebenten wurde zu- 
fammen mit der Mutter die Todesftrafe vollzogen von einem fünften 
Richter: jo wurden fie alfe mit verſchiedenen Strafen in diefer Zeit» 
lichkeit belegt; fie wurden Sieger und Märtyrer umd zogen mit ihrer 
Mutter trinmphierend in den Himmel ein. Aus Liebe zu Gott ver- 
achteten fie die Drohungen der Menfchen, ihre Strafen und ihre 
Schläge, umd wurden Chrifti Freunde im Reid der Himmel. 

Dies in Kürge ein Überblid über die Alten. Es ift in den 
legten Jahrzehnten viel Streit geweſen über diefe Aften. Bon Seiten 
der römischen Archäologen hat man fie betrachtet als durchaus glaub» 
wũrdige Darftelungen aus dem Jahre 162. Der Publius der Aten 
fei der Stadtpräfeft eben diejes Jahres Publius Salvins Julianus. 
Mehrere Momente wurden angeführt dafür, daß die Akten alsbald 
nad den beſchriebenen Ereigniffen abgefaßt jein müßten. Unter 
anderem machte man dafür geltend, daß in ihnen feine Begräbnis- 
ftätten der Märtyrer angeführt fein; man habe das unterlaſſen, um 
die Verfolger nicht auf dieje geheimen Pläge aufmerffam zu machen. 
— Und eine Beltätigung für die Richtigkeit der in den Akten ent- 
haltenen Überkieferung ſchien es zu fein, daß im dem liberianiſchen 
Katalog ſchon die Namen der fieben in den Alten genannten Mär- 
tyrer erwähnt waren. Hier wurden fie genannt mit den Grabftätten, in 
denen man fie beigefegt hatte. Ianuarius im Prätertat-Coemeterium; 
Felix und Philippus in der Prisciliafatafombe an der Via Salaria; 
Martialis, Vitalis, Alerander in dem Coemeterium Jordanorum an 
der gleihen Straße und ebendort im Coemeterium Marimi Silanus, 
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den die Novatianer geftoßlen haben (quem Novati furati sunt). 
So ſchienen denn allerdings eine Reihe von Momenten zujammen- 
zufommen, um die Richtigfeit der in dem Alten enthaltenen über- 
lleferung zu beftätigen. Und völlige Gewißheit, daß mir es hier mit 
wirklicher Geſchichte zu thun haben, ſchien erreicht, als es de Roffi 
gelang, im Coemeterium des Prätertat die Krypta des Januarius zu 
‚entdeden in einer Umgebung und mit fonftigen Anzeichen, bie ihm 
und feinen Freunden die Entſtehung diefer Krypta in den legten 
Jahrzehnten des zweiten Jahrhunderts zur Gewißheit madten. Ge⸗ 
ftügt auf diefe und andere hagiographiſche und archäologiſche Gründe 
bat drum de Roffi und feine Schule nicht aufgehört, bie wefentliche 
Treue der in den Alten der Felicitas uns überlieferten Gefchichte zur 
behaupten. — . 

Und au als im Gegenfag zu diefer fonfervativen Stellungnahme 
zu dem Inhalt der Aften von einer Reihe von anderen Hiftorifern 
(4. B. Renan und Lightfoot) Bedenken geäußert wurden gegen das, 
mas die Aften ums berichten, fo traten alsbald römiſche Archäologen 
wie Donlcet, Allard, Le Blant auf, um den hiſtoriſch durchaus zu⸗ 
verläffigen Charakter der Akten zu verteidigen. Schon aus diejem 
Thatbeftand werden wir fchließen Können, dag die Akten der Felicitas 
uns wirklich wertvolle Erinnerungen aufbewahren über die ums ver- 
Toren gegangene Geſchichte der römiſchen Gemeinde im zweiten Jahr- 
hundert, und wir werden uns hüten müffen, fie ganz zu vermerfen 
um der allegorifch ſymboliſchen Form willen, in welde dieſe Er- 
innerungen gefleidet find. Allerdings dürfte diefe Form, in welcher 
die Erinnerungen uns überliefert find, völlig aufzugeben fein; das 
ſcheint mir der legte Beſtreiter der Alten, Führer, der in feiner 
Schrift über die Felicitasfrage noch einmal alle wach gewordenen 
Zweifel zufammengefaßt hat, zu völfig deutlicher Gewißheit gebracht 
zu Haben. Bührer weit mit Klarheit nach, dag wir es in den Alten 
nicht zu thun haben fönnen mit einer Schrift, die uns ein treues 
Abbild giebt von den Vorgängen, die fie uns ſchildert und ſchon 
deshalb als ein originales Dokument der äfteften Zeit betrachtet 
werden müßte. Gr führt eine Reihe von Bedenken an. Seltfam 
fei jchon beim Beginn der Einleitung das Auftreten der Pontifices, 
es erfcheine unbegreiflih, daß von einem Aufruhr diefer Pontifices 
geſprochen werde, und daß das eingezogene Xeben wie das einer 
Witwe wie Felicitas den Anlaß dazu gegeben haben ſollte. Richt 
minder erwecke der Schluß Bedenken. Wenn es bort heißt, daß 
Antoninus die Märtyrer zu verfchiedenen Richtern fandte, fie zu Tode 
zu bringen, fo erfheine diefe Augerung bedenklich, weil doch vorher 
der Präfeft ihr Richter geweſen war und eine Entziefung der Ange- 
Hagten aus feiner Yurisdiftion eine unberechtigte Zurüdjegung für 
ihn gemefen wäre, — und mie ſeltſam ift es, baß den Richtern, zu 
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denen Felicitas mit ihren Söhnen gefendet wird, von vornherein die 

;e gebunden werden: fie haben nur dafür zu forgen, daß fie mit 
verfhiedenen Strafen belegt würden, und andrerfeits Tönmen es doch 
nit die triumviri capitales gemefen fein, denen fie übergeben wurden, 
denn bie passio erzählt uns ausbrädlich, daß es fünf Richter waren, 
die das Urteil an den Märtyrern vollzogen. Nimmt man nun noch 
Hinzu, daß das Verhör der Welicitas, wie ja auch die ganze Anlage 
der Gefchichte, in deutlicher Weife erinnert an jene maltabäifche 
Mutter, die unter Antiochus heldenmätig mit ihren Söhnen in den 
Tod ging, fo werden wir, mag man nun die Aften mit Führer ins 
jechfte oder mit Künftle ins vierte Jahrhundert fegen, den die Ge- 
ſchichtlichkeit der berichteten Thatſachen beftreitenden Kritilern darin 
gewiß zuftimmen, daß wir es in den Selicitasaften keinesfalls zu thun 
haben mit der Schilderung eines Martyriums einer Witwe mit ihren 
fieben Söhnen, das etwa im Jahre 162 in Rom ftattgefunden hat 
und al8bald beichrieben worden ift. — 

Wenn wir nun aber weiter fragen, welches denn die wirklichen 
Hiftorifhen Erinnerungen find, melde in den Mten der Belicitas 
überliefert werden, fo werden wir wohl dem, was Führer nach dieſer 
Richtung Hin bringt, nur zum Teil zuftimmen können. Cr vertritt 
die Anfhanung, dag wir zu unterjcheiden haben zwiſchen dem Mär- 
tgrertum der fieben im liberianifchen Katalog unter dem 16. Juli 
genannten Märtyrer Januarius ꝛc. und zwiihen dem Martyrium 
einer Witwe Felicitas mit mehreren Kindern. — Die Gründe, melde 
er für diefe Auffaffung geltend macht, find einmal: das fpäte Er- 
igeinen der Felicitas in den Martyrologien. Sie wird erft vom 
fiebenten Jahrhundert an in Gemeinſchaft mit den Märtyrern des 
10. Juli angeführt, während in den früheren Martyrologien ſich 
eine Felicitad mit ihren Kindern am 23. September findet. Sodann 
der Charakter der uns unter dem 10. Juli überlieferten Märtyrer. 
Es find das feine ſchwachen des Mutterjhuges bebürftigen Kinder, 
ſondern gereifte jelbftändige Männer, von denen im liberianijchen 
Katalog berichtet werde. Ihre Grabftätten werden in der Depositio 
martyrum aufgezählt, weil fie als mannhafte Märtyrer in Rom einen 
berühmten Namen gewonnen hatten; daß fie aber nicht Glieder einer 
Samilie geweſen fein könnten, gehe auch daraus hervor, daß fie nicht 
in dem gleichen Grabftätten liegen, in die man fie doch gewiß gebettet 
haben würde, wenn fie Söhne einer Mutter geweſen wären. — 
Bas num den legteren Grund betrifft, fo ſcheint mir diefe Bemerkung 
Führers durchaus zutreffend zu fein. Wenn wir die richtige Deutung 
der Passio Felicitatis gewinnen wollen, werden aud wir bavon 
abſehen müffen, die fieben Söhne der Märtyrerin als wirkliche 
Brüder, vielleicht gar in jugendlichen Alter zu betrachten, wir werden 
annehmen möüffen, daß es Männer waren, die im Kampf gegen das 
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Heidentum die Palme des Martyriums errangen, und die man 
fpäter aus irgend welchen Gründen als jugendliche Glieder einer 
Familie verehrte. Das aber werden wir Führer nicht zugeben 
dürfen, daß neben diejen fieben fo verehrten römiſchen Märtyrern und 
unabhängig von ihnen eine Felicitas eriftiert hat, die mit mehreren 
vielleicht fieben jugendlichen Kindern in den Tod gegangen ift. Im 
diefer Beziehung ſcheint mir Führers Gegner Künftle durchaus Recht 
behalten zu haben. Kunſtle weift nah, daß ſchon frühzeitig eine 
Verbindung zwifchen Felicitas und den fieben Märtyrern des 
10. Juli in den Martyrologien in unauffälliger Weiſe hergeſtellt 
morden ift unter dem Datum des 9. Juli: angenommen aber, daß 
auch erft wirklich in fpäten Jahrhunderten eine Verbindung der Felicitas 
mit den Namen der fieben Söhne hergeftellt wurde, fo würde daraus, 
wie mir ſcheint, nicht hervorgehen, daß diefe Verbindung nicht von 
Anfang an beftanden hat, fie fünnte von den Eingeweihten ftets aus 
den Kalendarien herausgelefen worden fein. — Das fpäte öffentliche 
Aufleuchten des Namens der Felicitas in den Martyrologien würde, 
wie mir ſcheint, nichts anderes andeuten, als daß man es bei diejem 
Namen mit einer hiſtoriſchen Erinnerung zu thun hat, die man in 
ihrer wahren Verbindung ungefcheut zu erwähnen in Rom vor 
Ablauf von Jahrhunderten nicht wagen durfte, wie ja denn auch 
3. B. der Name der Domitilfa exft in fpäten Jahrhunderten im den 
Martyrofogien erjheint. — Haben wir alſo feinen Grund, daram zu 
zroeifeln, daß ſchon von Anfang an die Felicitas in Verbindung mit 
den fieben Märtyrern, die als ihre Söhne verehrt werden, in Rom 
als Märtgrerin gefeiert worden ift, jo würde es ſich num weiter 
fragen, ob vielleicht in der gleichen Weiſe, wie jene fieben Märtyrer 
in der Symbolif der Legende umgedeutet wurden zu Söhnen ber 
Felicitas, wir es aud in der Geftalt der Felicitas felbft zu thun 
haben mit einer fyinbolifhen Figur. Wie in ihren Kindern fih 
mannhafte römische Märtyrer verbargen, fo könnte auch die Mutter 
Symbol fein für einen zu Beginn der Regierung des Marc Aurel 
Hingerichteten, von der römiſchen Gemeinde hodverehrten Märtyrer. 
Und wenn, wie wir doch gewiß annehmen dürfen, der Verfaffer der 
Alten nicht ohne Grund den fieben Märtyrern der Gemeinde die 
Felicitas al8 Mutter übergeordnet hat, fo liegt es doch nahe, anzus 
nehmen, dag wir es in ihrer Perfon vielleicht mit einem am ber 
Spige der Gemeinde ftehenden Mann, mit einem Biſchof der 
römifchen Gemeinde zu thun haben, die fieben Söhne, die durch eine 
fo innige Verehrung fpäterhin ausgezeichnet wurden, fünnten aber 
neben diefem Bifchof als mitbeteiligt an der Leitung der Gemeinde 
vielleicht angefehen werden, jo daß wir alſo in dem Tod der Felicitas 
mit ihren fieben Söhnen zu fehen Hätten den Bericht über das 
Martyrium, das ein römiſcher Biſchof mit fieben Presbytern der 
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zömifchen Gemeinde in den erften Jahren des Marc Aurel erlitten 
hatte. Es würde alfo bei diefen Alten ein ganz ähnliches Verhältnis 
vorliegen wie bei den Aften ber Eymphorofa und der Sophia, in 
denen wir ja aud Erinnerungen an den Tod römiſcher Biſchöfe mit 
ihren Begfeitern zu finden geglaubt hatten. Und in der That ſcheint 
es noch wenigſtens eine Meine Beftätigung dafür zu geben, daß mir 
& in dem Martyrium ber Belicitas wirklich mit dem Bericht über 
den Tod eines römishen Biſchofs und feiner fieben Presbyter zu 
thım haben. — Schon oben murde auf die Nachrichten hingedeutet, 
die uns über den 10. Juli in den Martyrologien des 9. Juli ges 
dracht werden. Es findet fih nun im Martyrologium Bernenfe am 
9. Juli die Angabe: Romae . . . Felicitatis cum presbiteris VII 
Felicis, Philippi; Marcialis, Vitalis, Alexandri cum aliis VI et 
Fraterni Episcopi. — Es ſcheint mir nicht berechtigt, mit Künftle 
bier zu presbiteris den Ausdrud filiis zu ergänzen: fo wie die 
Nachricht dafteht, jheint fie und ein Zeugnis dafür abzulegen, daß 
es eben wirklich römifche Presbyter waren, die im Jahre 162 und 
vielleicht in den Jahren nicht lange nachher den Märtyrertod erlitten. 
— Welches nun die Namen diejer Presbyter geweſen find, wage ich 
nicht zu beftimmen. Wenn uns die passio Felicitatis ebenfo wie 
der Liberianiſche Katalog die Namen Felix, Philippus, Martialis, 
Vitalis, Alerander, Silanus, Januarius nennt, fo ift damit noch nicht 
gefagt, daß dies nun auch die wirflihen Namen der Märtyrer ges 
weſen fein müßten. Es wäre nicht unmöglih, daß wir auch biefe 
Namen als Dednamen anzufehen haben, wie ja auch ber Name 
Felicitas nad umfererer Annahme fiher ein Dedname für ben 
männlichen Biſchof geweſen fein müßte. Natürlic) fehlt es uns an 
Mitteln, die wirklichen Namen noch wiederzugewinnen und aud für 
den Namen des Märtyrer, dev ſich Hinter delicitas birgt, müſſen 
mir uns auf Mutmaßungen beſchränken, immerhin fehlt e8 hier nicht 
an Vermuthungen, die viel Wahrſcheinlichteit für fi haben. Der 
Name der Felicitas Tönnte gewählt fein in nahem Anklang an den 
Namen des Biſchofs, defien Eymbol fie fein follte. Es wäre nicht 
unmöglich, daß diefer Biſchof den Namen Felir getragen hätte, wie 
jo denn unter den Presbytern der erſte den Namen Felix trägt. 
Wir Hätten diefen Biſchof Felix dann neben dem ſchon oben ermähn- 
ten Bischof als ben zweiten feines Namens zu betrachten und es 
fragt fi) nur, 0b es vielleicht, um diefe Vermutungen zu beftätigen, 
fonft noch Andeutungen giebt, die auf das Vorhandenfein eines fol- 
Gen zweiten ‚Märtyrerbifchojs Felix im Laufe des zweiten Jahr 
hunderts hinzumeifen ſcheinen. 

Und am ſolchen Andeutungen ſcheint es mir nun in der That 
wicht zu mangeln. Wir haben ſchon im früheren Zufammenhang 
geiehen, daß im Weſten der Stadt Rom bie Verehrung heiliger Mär« 
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tyrer mit dem Namen Felix im Mittelalter eine außerordentlich rege 
war. Neben dem Felix auf dem Wege nad) Portus ward der Name 
dieſes Heiligen auch auf der Bin Aurelia verehrt. Eins der mittels 
alterlihen Stinerarien, das Malmesburienfijhe, erwähnt aber an 
diefer Straße nicht bloß einen fondern zwei Felix. Und erft recht 
eigentümlich ſcheint zu fein das Wort des Salzburgiſchen, des beiten 
der Itinerare: Deinde pervenies eadem via ad ss. pontifices et 
martyres duos Felices. — Das Salzburgiſche Itinerar bringt uns, 
fomeit ic) ſehe, feine Nachrichten über außerrömiſche Heilige, es ift fehr 
genau in feinen Märtyrer- und Papftbezeihnungen; wenn es bier 
nun fagt, daß auf der Bin Aurelia zu feiner Zeit „duo pontifices 
et martyres Felices“ gelegen haben, fo bleibt uns nur der eime 
Schluß erlaubt, dag damals wirklich in jener Baſilika zwei römifche 
Märtyrerbifchöfe Felix dort an der Via Aurelia verehrt wurden. — 
Nun bat e8 aber keinen Märtyrerbiihof Selig nad dem Beginn des 
dritten Jahrhunderts mehr gegeben, aljo werden wir ſchließen müffen 
aus den Angaben des Itinerar, daß es ſchon vor 200 nicht bloß 
einen, fondern zwei römiſche Biſchöfe mit dem Namen Felix gegeben 
bat, welche beide in der Zeit der Verfolgungen als Märtyrer ge- 
fallen find, und in fpäteren Jahrhunderten an der Via Aurelia ihre 
Grabftelle erhielten. 

Und auch das Tiiber pontificalis ſcheint für die Eriftenz eines 
folen Märtyrerbiihofs Selig II. im zweiten Jahrhundert zu ſprechen. 
Wir haben wiederholt gefehen, daß dies Buch an verſchiedenen 
Stellen bei den Berichten über die Bilchöfe des dritten umd vierten 
Jahrhunderts Notizen brachte über gleichnamige Biſchöfe des eriten 
und zweiten Jahrhunderts. Auffallend ijt num das, was das Liber 
pontificalis über Selig IL. berichtet. Nach feinen tieferen Zufammen- 
hängen wird diejer Bericht noch an fpäterer Stelle zur Verhandlung 
fommen müffen. Hier genügt es zweierlei hervorzuheben. Felix II. 
war nad dem, was die Hiftorifer berichten, ein dem römijchen Bolt 
aufgezwungener, von ihm nicht geliebter Gegenpapft des Liberius. 
Das Liber pontificalis aber reiht ihn unter die Zahl der römifchen 
Bäpfte ein, es könnte mit diefem der wahren Geſchichte widerfprechen- 
den Thun haben andenten wollen, daß der Bericht über den Gegen- 
papſt Felix II. Notizen enthält über einen Selig IL, der einft im 
zweiten Jahrhundert wirklich Papft von Rom gewejen war. Und 
dazu ftimmt denn auch ein anderer die Aufmerkjamfeit heraus⸗ 
fordernder Widerſpruch, den es im feinem Bericht über Felix II. 
hervortreten läßt. Es bringt uns Notizen über diefen Gegenpapft 
aud in dem Bericht über die Regierung des Liberius. Es erzählt 
uns bier, Selig IT. fei auf dem Wege nach Portus auf feinem Land- 
gut in Frieden entihlafen. Ganz anders aber Mlingt das, mas es 
uns furz darauf unter Felix IT. felbft über das Ende dieſes Gegen- 
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papſtes berichtet. Dort heißt es, daß Felix II. mit mehreren Ge⸗ 
offen den Märtyrertod ftarb. Mit diefer fo auffälligen Differenz 
in dem eigenen Bericht ſcheint der Verfaljer des Liber pontificalis 
und doc felbft, fo deutlich als ihm möglich, darauf hingewieſen zu 
haben, daß der Bericht über Felix II. Notizen enthalte, die nicht 
alle auf den Gegenpabft paßten, fondern zum Teil fi) bezögen auf 
den Märtyrerpapft Selig II. des zweiten Jahrhunderts, von dem er 
öffentlich zu reden nicht mehr wagen durfte. &8 fragt fi nur, ob 
das, was das Liber pontificalis über das Martyrium Felirx II. ber 
rihtet, Berührungen zeigt mit dem, was uns bie Akten der Felicitas 
über den Tod diejes Biſchofs erzählen. Und in der That fcheinen 
menigften® einige Berührungspunfte zwifchen beiden Erzählungen wirt- 
lich vorhanden zu fein. Das Liber pontificalis fagt über dieſen 
Märtyrer folgendes: „Er wird auf Befehl des Conſtantius Auguftus 
de8 Sohnes des Conftantinus mit dem Martyrium gekrönt und ent» 
hauptet (capite truncatur).“ „Qui etiam passus est in civitate Cora- 
na cum multis clericis et fidelibus occulte iuxta muros Urbis 
ad latus formae Trajani 3. Id. Nov. et exinde raptum est 
corpus eius noctu a presbyteris et clericis cum Damaso presbytero 
et sepultum est in supradicta eius basilica.“ An Berührungs- 
punften mit dem Akten der Felicitas ließe ſich vielleicht auf folgendes 
aufmerfjam machen. Wenn es von Felicitas hieß, daß fie mit fieben 
Presbptern zufammen ftarb, wird von Felix II. berichtet, daß er mit 
vielen Clerikern gelitten hat. Felicitas wird enthauptet (capite 
truncatur) das gleiche wird von Felix II. gejagt. Und menn es 
von dem Leichnam des Selig heißt, daß er heimlich bei der Nacht geraubt 
und auf der via Aurelin beigejet wurde, fo mürde das ja auch wohl 
das Schidjal der Felicitas geweſen fein, die von ihrer Ruheftätte im 
Coemeterium Marimi an der via Salaria nova wüßte fortgebradht 
worden fein zur via Aurelia im Weften der Stadt, wo man die 
Reliquien im fiebenten Jahrhundert verehrte. Wenn es dann weiter 
heißt, Selig II. Habe gelitten heimlich bei den Mauern der Stadt 
ad latus formae Traiani, fo dürfte auch diefe Äußerung aus der 
passio Felieitatis ifre Erflärung finden. Felicitas war begraben 
worden an der Bia Salaria nova, nicht weit von den Mauern der 
Stadt, umd während der ganzen Zeit ihres dortigen Begräbniffes 
Hatte ihr Kultus ein verborgener bleiben müfjen. Und andrerfeits 
heißt es, daß Felicitas Titt auf dem Forum des Mars. Das kann 
nur das Forum des Auguftus geweien fein, auf dem ein Tempel des 
Mars Ultor ftand. Dies Forum des Auguſtus war aber benahbart 
dem Forum des Trajanus: es würde aljo die Äußerung ad latus 
formae Trajani, wie die Stelle des Martyriums für Felir II. heißt, 
völlig verftändlich werden. Das Forum Martis lag an der Seite 
des Forum des Trajans, wir würden in dem Ausdruck formae 
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Trajani eine Hindentung auf das Forum Trajani zu erbliden haben 
(wie Lipfiue wirklich tHut). So bliebe nur noch die Äußerung, er 
habe gelitten in Civitate corana oder corona. Diefe Äußerung hat 
das Verwundern vieler erwedt. Sie ſcheint im Widerſpruch zu ftehen 
mit der anderen Äußerung, daß er verborgen fitt nahe bei Roms 
Mauern. — Der Widerſpruch ift bisher nicht gelöft worden, und 
tann auch, mie e8 ſcheint, nur dadurch gelöft werden, daß bie Civitas 
corona nicht außerhalb Roms, fei e8 nach Cora oder Caere verſetzt 
wird, fondern nad Rom jelbft. Nah unferen Auslegung aber lönnie 
fie garnicht anders gedeutet werden als auf das Forum Auguftum 
felbft. Wie gut aber pafte für dies Forum die Bezeichnung Civitas 
eorona, wie in einigen Handſchriften der Ausbrud lautet: dort be 
fanden fi die Statuen der Feidherrn und Mehrer bes Reiches bie 
auf Auguftus im Triumphalgewande, gefhmüdt mit dem Lorbeer 
franze, e8 diente in erfter Linie zur Abhaltung von Gerichtöverfamm- 
ungen, zu welchen die zuhörende Menge (corona) zahlreich erfchien; 
im Tempel des Mars Ultor aber wurden bie Trinmphalinfignien 
aufbewahrt, zu denen ber Kranz (corona) gehörte, — und bie Be 
ftimmung, wem ein Triumph zu gemähren fei, wurde auf dem Forum 
Auguſtum getroffen: wenn alfo irgend ein Plag geeignet ericien, 
den Namen Civitas corona zu tragen, jo war es das forum 
Auguftum, auf dem Felicitas hingerichtet wurde. So fcheinen aljo 
in der That eine Reihe von Momenten bafür zu ſprechen, daß mir 
es bei dem Martyrium der Felicitas zu thun haben mit dem im 
Jahre 162 hHingerichteten Biſchof Felix II. der nad feiner Ent- 
hauptung beigefegt wurde im Coemeterium Marimi an der Bin Sa- 
faria und in fpäteren Jahrhunderten nach jeinem Tod von feinen 
Treuen heimlich übergeführt wurde nad) der Via Aurelia, wo er noh 
im fiebenten Jahrhundert feine von vielen verehrte Grabftätte hatte. 

Es ſcheint aber, daß unter denen, die in Rom die Erinnerung 
an die heiligen Märtyrer und Bijchöfe der erften Jahrhunderte zu 
pflegen hatten, die Tradition betreffs dieſes Märtyrerbiſchofs Selig II. 
nie ganz untergegangen ift. Aus dem 16. Jahrhundert wird und 
eine dahingehende Geſchichte überliefert. Man mar damals im 
Zweifel, ob der Gegenpapft Selig II. mit dem Liber pontificalis 
als richtiger Bifchof anzuerkennen fei. Da tauchte im Jahre 1582 
ein Eargdedel auf, den man in der Kirche Cosma und Damiano 
gefunden hatte, auf welchem ſich die Worte befanden: Hic iacet 
corpus S. Felicis papae et martyris, qui Constantium haereti- 
cum damnavit. Man deutete diefe Schrift auf Selig II. umd ber 
ſchloß daher, dieſen Gegenbifhof nicht aus ber Lifte der Päpfte zu 
ftreiden. Der Sargbedel verſchwand bald wieder. Eolite er vom 
Sarge eines Märtyrers genommen gewefen fein, fo würden wir ihn 
halten mäffen für einen in fpäteren Jahrhunderten angefertigten Decel 
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des Sarges des Biihofs Felix II. und wir müßten annehmen, daß 
nod im 16. Jahrhundert diefer Sarg mit den Reliquien des Biſchofs 
vorhanden war und in der Stille verehrt wurde. 

Und aud ein Streit, der im legten Jahrhundert geführt worden 
iſt, wirft ein intereffantes Licht auf die Treue, mit welcher man in 
Rom im Lauf der Jahrhunderte an den alten Biihöfen feſthielt. An 
der Via Salaria, dort wo Felicitas vefp. Selig II. nad unferer An- 
nahme begraben fein müßte, wurde im Jahre 1785 folgende Inſchrift 
entdedt: 

Perpetuam sedem nutritor possides ipre, 

Hic meritus finem magnis defuncte periclis, 

Hic requiem felix suais cogentibus annis, 

Hie positus papas Antimio, qui vixit annis LXX 

Depositus Domino nostro Arcadio II et Fl. Rufino 
VV CC SS Nonas Nobemb. 

Über dies Epitaph entwidelte fi ein Streit. Antonio Paoli 
fhrieb ein umfangreides Bud: Di san Felice papa e martire; 
dissertazioni indirizzate ad .illustrare l’antico suo epitaffio nova- 
mente scoperto. —- Gegen Paoli jchrieben mehrere Gelehrte, wie 
Marini, Oderici, Tiraboſchi, auch Ben beteiligte fi an der Ausein- 
anderfegung. — Die Einzelheiten des Streites über die Auslegung 
der Grabſchrift dürften für den Uneingeweihten nicht verftändlic fein. 
Bielleiht haben die fo eifrig gegen Paoli auftretenden Gegner, deren 
Schriften ich nicht fenne, bloß gegen Paolis Anſchauung fi gewendet, 
daß Felix IL. der Gegner des Liberius im dritten Jahrhundert ges 
weſen fei. Aber diefe Anfhauung dürfte Baoli nur zum Schein ver- 
treten haben. Er wie feine Gegner waren wohl in gleicher Weije 
der Meinung, baß dies am GCoemeterium Marimi gefundene Epi- 
taph feinem anderen angehörte, als dem Märtyrer des Jahres 162, 
delix II. Im der That ſcheint die Coincidenz des Grabfteine, der 
auf Felix II. gebeutet wird, mit der Grabftelle der Felicitas aufs 
neue es zu beftätigen, daß hier ein Märtyrerbiichof lag, der dur 
die Jahrhunderte hindurch von der römiſchen Gemeinde unter dem 
Namen Felix II verehrt wurde. 


6. Enbli haben wir auch noch furz einzugehen auf das, was 
uns das Liber pontificalis berichtet über den Papſt Urbanus, der 
von 222—230 vegiert hat. Es erzählt uns von ihm folgendes: 
„Urbanus von Nation ein Römer, vom Vater PBontianus, ſaß acht 
Jahre, elf Monate, zwölf Tage . . . . Diefer ward ein mahrhaftiger 
Belenner zu den Zeiten der Konfuln Maximus und Africanus. 
Diefer . . befehrte viele zur Taufe und zum Glauben, auch den 
Bolerianus, einen fehr vornehmen Mann, den Berlobten der heiligen 
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Cäcilia, die er fogar bis zur Krone des Martyriums führte, und 
duch feine Mahnungen find viele mit dem Martyrium gekrönt 
worden... . Er wurde begraben im Coemeterium des Prätertat an 
der via Appia 8 Kal. Jun. und der Episcopat hörte dreißig Tage 
auf.” — Diefe Notiz von Urbanus ijt nun vor allem intereffant 
duch das, was fie erzägft über das Martyrium der Eäcilia und 
ihres Verlobten Valerianus. Wir befigen die Akten der Cäcilia noch 
in einer ſehr ausführlichen Ausgabe, die unter anderen von Bofio 
veröffentlicht ift und in einem furzen Auszug in dem Martyrologium 
des Abo, der ungefähr folgendes über die Geſchichte ihrer Leiden 
erzäßlt: „Am 22. Nov. ift in Rom der Todestag der heiligen Jung · 
frau Cäcilia, welhe ihren Verlobten Balerianus und feinen Bruder 
Tiburtius zum Glauben an Chriftus führte und dann zum Mar» 
tyrium beftimmte. Almadins lieg fie nach dem Tode diefer ver- 
haften und dazu antreiben, daß fie den Dämonen Weihrauch ftreute. 
Sie aber befehrte ihre Henker und Wächter über das Weſen der 
Frömmigkeit und die Gnade des allmädtigen Gottes. Der Papft 
Urbanus kam und taufte 40 Menfchen beiderlei Geſchlechts: unter 
ihnen war ein fehr vornehmer mit Namen Gordianus. Almachius 
ließ die felige Cäcilia zum zweiten Male vor fi fommen und als 
er fie unbefieglih im DBelenntniffe des Glaubens bleiven jah, befahl 
er, daß fie zu ihrem Haufe geführt würde und dort durch bie 
Flammen des Bades verzehrt würde. Dort war fie einen ganzen 
Tag und eine Nacht eingefchloffen, und biieb gleich wie in ciuem 
tühlen Ort von umverlegter Gefundheit, obſchon immer das Feuer 
durch nei hineingeworfenes Holz neu gefehärt wurde. Als Almadins 
das hörte, da fandte er einen Diener, fie zu enthaupten. Der 
Henker aber verlegte ihren Hals beim dritten Schlag, war aber 
nicht im Stande, ihr Haupt abzuſchlagen. Sie lebte nod drei Tage. 
Dann trug der heilige Urbanus ihren Leihnam fort und begrub ihn 
unter feinen Kollegen, den Biſchöfen.“ — Soweit der Bericht über 
das Leiden der Cäcilia. — Mandjes, was von ihrem Leiden berichtet 
wird, mag einen fyinbolifhen Sinn haben, wie z. B. das, was über 
die Art ihres Todes berichtet wird, an der Hiftoricität der Perjon 
ſelbſt dürfte wohl kaum zu zweifeln fein. Es dürfte wohl heut, wenn 
ih recht fehe, die Anſchauung weitgehende Zuftimmung finden, daß 
wirklich eine Märtyrerin mit Namen Cäcilia in Rom einer heidniſchen 
Berfolgung zum Opfer gefallen if. Was uns num bei den Notizen 
des Liber pontificalis im dritten Jahrhundert fo oft begegnet ift, 
ſcheint fih auch bier zu finden: in den Alten jcheinen fih einige 
Widerſpruche zu finden gegen die Zeitlage des Biſchofs Urban, unter 
deffen Regierung man den Tod der Cäcilia gewöhnlich anſetzt. 
Wenn in den Alten die Rede ijt von den „domini nostri invictissimi 
principes“, fo paßt das nicht auf die Zeit des Urban, während 
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defien Regierung nur ein Raifer an der Spike des römiſchen 
Reiches geftanden hat: Alexander Severus. Nach früheren Analogieen 
zu urteilen müßten wir ſchließen, daß das Liber pontificalis hier 
vielleicht von einem Martyrium geſprochen hat, das ſchon unter einem 
früheren Urbanus gefhehen ift, der im zweiten Jahrhundert ſchon 
lebte. Dazu könnte denn ftimmen, daß die römische Tradition und 
wirflich erzählt von einem doppelten Urbanus. Der eine, fo ber 
richtet fie, fei verehrt morden im Coemeterium des Prätertat, der 
ondere aber im &oemeterium des Calirtus. Außerdem ſcheint fie 
einen Unterfcied zu machen zwifchen einem Confefjor und einem 
Märtyrer Urbanus, ein Unterſchied, den ſelbſt Tillemont anzuerkennen 
bereit ift. Wenn nun nad) dem Liber pontificalis der Urbanus 
des dritten Jahrhunderts Confeſſor geweſen ift, fo ſcheint daraus 
zu folgen, daß der Märtyrer Urbanus, der in den Akten der Eäcilia 
erwähnt wird, ſchon im Laufe des zweiten Jahrhunderts gelebt hat. 
Und mit diefer nad Analogie früherer Schlüffe fih ergebenden An- 
ſchauung feheint denn nun aud die Äußerung am Schluß des Be⸗ 
richtes im Martyrologium des Ado in Einklang zu ftehen. Dort 
beißt e8: Passa est autem beata virgo Marci Aurelii et Commodi 
imperatoris temporibus. Wir müßten aljo annehmen, daß nicht 
bloß zu Beginn der Regierung des Marc Aurel in Rom eine 
Epriftenverfolgung ftattgefunden bat, fondern vielleicht auh am 
Schluß. Nicht ohne jede Bedeutung dürfte es drum fein, daß, wie 
von mehreren Seiten hervorgehoben worden ift, die in dem Alten 
angeführte kaiferlihe Verordnung über das Verfahren gegen bie 
Ehriften: ut qui se non negaverint esse Christianos, puniantur, 
qui vero negaverint, dimittantur — anzuffingen ſcheint an bie in 
der lugduniſchen Verfolgung von 177 ergangenen ftaatlihen Befehle. 
Bir müßten aljo, gegen Erbes u. a. annehmen, daß zu der Zeit, 
als Soter oder Eleutherns in Epheſus vegierten, in Rom ein Bifchof 
Urbanus lebte, der aus Anlaß einer gegen die Chriſten eingeleiteten 
Berfolgung Märtyrer wurde, fpäter aber, ald man die eigentliche Ge- 
ſchichte der römischen Gemeinde in den erften beiden Jahrhunderten nicht 
mehr erwähnen durfte in Rom, verlegte man das Martyrium in das 
dritte Jahrhundert, war doch inzwijchen ein ephefiicher Priefter in ber 
Zeit des Urban im zweiten Jahrhundert Biſchof in Rom geworden. 

Mir ſcheint fich umter Vorausfegung diefer Verhältniffe au 
noch neues Licht zu breiten Über das, was uns in den ausführ- 
lihen Akten über die Beziehungen zwiſchen Balerian und Urban be 
rigtet wird. Es fagt dort Bäcilin zu ihrem Verlobten Valerian: 
„D geliebtefter Iüngling, ich habe dir ein Geheimnis mitzuteilen, 
da mußt aber durch einen Schwur verfidern, daß du es unver 
bruchlich bewahren willſt.“ Valerianus ſchwur, daß er es auf feine 
Beife verraten würde. Darauf jagte jene zu ihm: „id habe einen 
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Engel Gottes, welcher mit überaus ſtarlem Eifer meinen Körper ber 
wacht, wenn dieſer nur leife bemerft, dag du mid mit befledter 
Liebe berührft, fo wird er fogleich feine Wuth an dir anslaffen, und 
du wirft die Blüte deiner Tieblihen Jugend verlieren.” Wenn man 
ſich erinnert, daß in der Apofalypfe und im Hermas Engel Gottes 
fo viel als Biſchof bedeutet, fo ſcheint der tiefere Sinn der Rede der 
Cãcilia Mar zu werden. Sie, die von der allgemeinen Meinung ins 
dritte Jahrhundert gefegt wird, hat dem Balerianus ein Geheimmis 
mitzuteilen: dies, daß fie zu einer viel früheren Zeit gelebt hat. 
Aber Balerianus darf fie nur vom fern lieben, denn fie wird ja von 
dem an Stelle des Urbanus eingefchobenen fremden Biſchof bewacht 
und Valerianus ſoll fiher fein, dag er von der Wut und der Raſerei 
diefes Biſchofs getroffen werden wird, wenn feine Liebe zur Cäcilia 
über die Grenzen ſchweigender Verehrung diefes geſchichtlichen Ge: 
heimnifjes zum offenen Bekenntnis der Wahrheit hinausdrängen 
ſollte. — 

Und. aud) auf eine andere Stelle ſcheint neues Licht zu fallen: 
Cãcilia fendet den Valerianus zu dem im Verborgenen lebenden 
Biſchof Urbanus. Als er ihn gefunden und ihm die Grüße der 
Cdcilia ausgerichtet Hatte, freute fih Urbanus mit großer Freude: 
„Und plöglid erjhien vor ihrem Angeſicht ein Senior angefleidet 
mit ſchneeweißem Kleid und hatte einen Sprud in den Händen, mit 
goldenen Buchſtaben geſchrieben. Als Valerianus ihn jah, da fiel 
er von großem Schreden überwältigt zur Erbe und ward mie todt. 
Der Senior aber richtete ihn empor und fprad: Lies den Tert 
dieſes Buches und glaube... . Balerianus las; die Worte der 
Schrift aber waren: Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott 
amd Bater aller, der über allen ift und in allen if. Als er es 
aber gelejen hatte, ſprach der Senior zu ihm: glaubft Du, daß es 
jo jei? Valerian befannte feinen Glauben an die Worte. Der 
Senior verſchwand, Valerian aber wurde von Urbanns getauft." Wie 
natürlich erfcheint bei unſerer Auffafjung der Situation dieſe ganze 
Scene. — Der Senior, der dem Valerian bei Urban erſcheint, ijt eben 
der ephefinifche Senior, der als Biſchof neben Urbanus in die römi- 
ſche Gemeinde eingeführt worden ift. Er ift mit weißem Meid ge- 
Meidet, wie die ephefiichen Iohannesjünger als ihre charakteriſtiſche 
Farbe das Weiß hatten. Natürlich ſinkt Balerian, der Römer, ale 
ex diefen fremden Senior neben feinem einheimifhen Biſchof Urbanus 
fieht, entfegt zur Erde. Wieder ift es ein deutlicher Hinweis auf 
Ephefus, menn dem Balerian die Stelle des Epheferbriefes 4, 2 zur 
Leltüre vorgelegt wird und mir begreifen es, daß gerade diefe Stelle 
von dem ephefiniihen Senior dem die Taufe begehrenden Balerian 
vorgelegt wird: war er doch durch den Glauben an die Einheit des 
lirchlichen Lebens mun gezwungen, aud den Gedanken einer Los⸗ 
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trennumg von der von fernder eingebrungenen Hierarchie aufzugeben: 
fo ift es denn verftändlih, daß nah dem Glaubensbefenntnis des 
mol als jymbolifche Figur aufzufaſſenden Valerian der Senior ver- 
ichwinden und Bulerian, der nun dad mit dem Namen Urban ver- 
bumdene Geheimnis um der Liebe willen nicht mehr verraten wird, 
durch die Taufe in die Gemeinjhaft der Myſterien eingeweiht wer- 
den fan. — 

Endlich aber ſcheint es, dag wir für unfere mit Ados Marty- 
rologium übereinftimmende Anficht von der Verlegung des Mar- 
tyriums der Cäcilia unter Mark Aurel und Commodus uns noch 
auf andere Autoritäten ftügen können. Es wäre begreiflich geweſen, 
wenn die Anfiht Ados, nachdem fie einmal ausgeſprochen morden 
mar, nicht wieder im Lauf der Kirchengeſchichte zum Vorſchein ge- 
tommen wäre. Der Gang der Dinge ift aber thatſächlich ein ande 
ver geweſen. Im den legten Jahrhunderten find eine Reihe von 
römiſchen Theologen aufgetreten, welche, der Anſicht Ados beitretend, 
entgegen der römiſchen Überlieferung dem Biſchof Urbanus feine Re 
gierungszeit im zweiten Jahrhundert wieder zuerteilt haben. Sollier 
in jeinen Anmerkungen zum Martyrologium des Ufuard, Mazoechi 
in feinem Kalender der neapolitaniihen Kirche, Lesleius in den An- 
merkungen zu dem Miſſale Mozarabicum haben im 18. Jahrhundert 
diefe Anficht vertreten (De R.: Bull. 1872). Bor allem aber hat 
De Rofft in allen feinen Unterfuhungen fie zur Grumblage feiner 
Forſchungen gemadt. Der zweite Band der Roma Sotterranen geht 
in ausführlicfter Weife auf die Behandlung diefer Frage ein und 
tommt zu dem Nefultat, daß es ſowohl zwei Biſchöfe Urbanus ge- 
geben hat, als auch, dag der Märtyrerbifchof Urbanus mit Caecilia 
zufammen gegen das Ende der Regierung des Mark Aurel geftorben 
ft. Man hat de Rojfi darauf aufmerkſam gemacht, daß eine der- 
artige Anficht doc jehr gegen die Intereffen der Kirche verftoße: fie 
fei hervorgegangen „di cervelli temerari, irreverenti alla chiesa 
e adescati dall’ amore d’una critica ebrigliata e distruggitrice.“ 
Er hat trogdem die von ihm vertretene Anficht feitgehalten. Ihre für 
das Syſtem der römisc-ficchlichen Geſchichtsauffaſſung allerdings zer- 
ftörenden Eonfequenzen hat er nur ſchlecht verbedt duch Mutmaßungen, 
die er beifügte, diefer Urbanus fei vielleicht Biſchof eines unbekannten 
Siges gewejen oder er jei Bil in der Nähe des „Bago Triopio“ 
des Herobes Atticus gemejen, Äußerungen, die ja mohl von den Ein» 
geweißten auf ihre Weife verſtanden wurden. Thatſächlich ift ja der 
römiſche Bifhofsfig der erften Jahrhunderte Heut unbelannt und die 
Bin Appia war vielleicht im zweiten Jahrhundert ein hervor» 
zagendes Centrum der hriftlichen Bewegung Roms, wo denn aud) der 
römische Biſchof Urbanus vielleicht feinen Sit hätte Haben fönnen. Mit 
vollem Recht hat Erbes gegen diefe Nebenbemerfungen de Roffis über 
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den mutmaßlichen Charakter des Urban darauf aufmerkfam gemadt, dag 
der Urbanus der Cäcilionften Fein anderer geweſen fein fann als ein 
römischer Biſchof. Nach allem vorhergegangenen werden mir nicht 
daran zweifeln dürfen, daß dies aud de Roſſis eigentlihe Meinung 
geweſen ift. An diejer einen Etelle hat er den Edhleier von der 
älteften Geſchichte der römiihen Gemeinde deutlich hinmweggezogen, 
indem er dem Leer überläßt, die aus diefer Thatſache ſich ergebenden 
notwendigen Konfequenzen zu ziehen. Nad allem ausgeführten werden 
wir ihm dankbar fein für diefe Offenheit und werden mit vollem 
Vertrauen feiner Anjegung des Martyriums der Cäcilia Folge leiſten, 
für deſſen chronologiſche Firierung auf das Jahr 177 er gewiß noch 
andere Gründe gehabt hat, als die, welche er offen in jeinen 
Schriften hervortreten läßt. Indem de Roſſi das Martyrium der 
Cacilia aus der Zeit des Biſchofs Urban im dritten Jahrhundert ale 
eine geſchichtliche Thatfache des zweiten Jahrhunderts behauptet, be- 
ftätigt er unfere bisher vertretene Annahme, daß das Liber pontifi- 
calis eine Reihe von Hiftorifhen Erinnerungen ber erften beiden 
Jahrhunderte der römifchen Gemeinde in der Geſchichte der Päpſte 
des dritten und vierten Jahrhunderts uns aufbewahrt hat. Indem 
de Roffi andrerſeits mit dauernder Konjequenz den Biſchof Urbanus 
als einen Märtyrerbiſchof unter Mark Aurel behauptet, durchbricht er 
das traditionelle römifhe Geichihtebild und beftätigt feinerfeit8 unjere 
Geſchichtsauffaſſung, welche die Anſchauung vertritt, daß die Biſchöfe 
von Linus bis Eleutherus nicht in Rom gelebt haben, daß vielmehr die 
römifhe Gemeinde in den erften beiden Jahrhunderten eine Reihe 
von Presbyterbiichöfen gehabt hat, in deren Mitte die Namen Eor- 
nelius, Marcelius, Selig I., Markus, Eirtus, Stephanus, Felix II., 
Urbanus Hervorragen. 

Damit aber fliegen wir nun unferer Forſchungen nad den 
Scidfalen der römiſchen Chriftengemeinde in den erften beiden Jahr⸗ 
hunderten vorläufig ab. Nicht alle Biſchöfe des dritten und vierten 
Jahrhunderts, deren Regierungserzählungen im Tiber pontificalis zu 
Bedenken Veranlafjung geben und die Vermutung eriveden, es möchten. 
in ihnen Nachrichten enthalten jein, die auf eine ältere Zeit zurüd- 
gehen, find im bisherigen befprochen worden. Noch eine ganze Reihe 
der übrig gebliebenen geben zum Nachdenken Veranlajjung, können 
aber im vorliegenden Zuſammenhang nicht eingehender behandelt 
werden; andere wie z. B. die des Rucius, des Euſebius, des Libe- 
rius werden noch an fpäterer Stelle der Arbeit Erwähnung finden. 
Mir kam es nur darauf an, in erſter Linie die Namen der Biſchöfe 
zu fammeln, auf welde auch außerhalb des T.iber pontificalis noch 
die ums erhaltenen römifchen Akten der erſten Jahrhunderte umd fonjt 
un erhaltene direfte Nachrichten hinzuweiſen feinen. Manche Rad- 
richten und viele der verborgenen Beziehungen werden mir natürlich 
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entgangen fein. Eine uns bei Euf. He. 5, 28 erhaltene Nachricht, 
die wir nod in fpäterem Zufammenhang werben berühren müſſen, 
macht es wahrfcheinlih, daß im ganzen zwölf Biihöfe vor Viktor 
in Rom regiert haben müffen, und wir haben nur deren acht bisher 
namhaft gemacht — es dürfte nach dem bisherigen aber wohl auch 
noch möglich fein, die übrigen vier ausfindig zu machen. 

Noch viel weniger: ald in Bezug auf die Namen dev Biſchöfe 
fönnen nun aber die im voranftehenden enthaltenen Ausführungen, 
wie ih zum Schluß noch einmal bemerten möchte, den Anſpruch auf 
Bollftändigfeit erheben in Bezug auf die Darftellung der Geſchichte 
der römischen Gemeinde als folder. Die wenigen im bisherigen ge⸗ 
braten Nachrichten lönnen nur ein Hinweis fein auf bas reiche 
in der Verborgenheit liegende Material; das‘ für die Refonftruktion 
diefer Geſchichte noch in der Legendenlitteratur vorhanden ift. Eien 
Reihe von Aktenftüden der fpäteren Zeiten dürften zu dieſem Zweck 
noch unterfucht werben müffen auf die Frage, ob in ihnen noch Reſte 
alter Überlieferungen enthalten find, und in welchem Umfang die vor 
ihnen berichtete Geſchichte gefegt werden muß in die Heldenzeit der 
römischen Gemeinde. Nicht ftoßen dürfen wird man ſich dabei am 
dem mirafulofen und fabulofen Element, das im manden dieſer 
Alten enthalten ift: das war die naturgemäße Umhüllung, in "die 
man vorfichtig den hiftorifchen Kern der Akten einfleidete. Einer Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung aber, die befjer Beſcheid weiß als der Verfaſſer mit 
den heiligen Gefegen, nach denen dieſe Einhälfung der Geſchichte in 
die Legende erfolgt ift, wird es gelingen, die Geſchichte der erften 
römiſchen Gemeinde zu ftraßlender Schönheit wieder zu erheben, 
dann wird man lächeln über die erften ſchwachen Verſuche, in dieſe 
Verborgenheiten einzubringen, wie fie im voranftehenden enthalten 
find, und daß das recht bald gejchehen möge und das fo fehr Un 
vollfommene erjegt werde durch Bollfommeneres, ift ber Herzliche 
Wuuſch des Verfaſſers. 


Siseo, Roma. 4 


vn. Gleutherus und Piktor. 


Das Gefhichtsbild, das fih aus unſeren bisherigen Unter 
fuchungen feftgejtellt zu Haben ſcheint, dürfte aljo folgendes geweien 
fein. Der Mittelpunft der chriſtlichen Kirche in den erften beiden 
Jahrhunderten war die Kirche der Römer in Ephefus. Zwar auh 
die römische Kirche Italiens hatte eine reiche Geſchichte. Das eigent- 
liche Gentrum der hriftlihen Bewegung aber war jene ältefte von 
den Apofteln Baulus und Petrus gegründete ephefiniiche Kirche. Hier 
regierten die Biihöfe von Linus bis Eleutherus, von hier aus wurden 
nad allen Richtungen der Chriſtenheit hin Unterftügungen gefendet, 
von bier aus wurde eine eifrige Propaganda für die Sache des 
Chriftentums in der noch heidnifhen Welt getrieben. Mit feiner der 
chriſtlichen Kirchen des Weftens hatte aber diefe Ephefinergemeinde 
einen innigeren Zufammenhang als mit der Gemeinde der Chriften 
im italienischen Rom. Die innige Verbindung ſchrieb fi) ſchon von 
der Apoftel Tagen her. Sie war im Laufe der Jahrzehnte aufs 
eifrigfte gepflegt worden. Das Hin und Her der Beziehungen 
zwiſchen Ephefus und Rom führte im Laufe des zweiten Jahrhunderts 
unter Pius dazu, dag man den Plan faßte in Rom eine Kirche der 
Peregriner zu begründen, deren Leitung dem Biſchof von Epheius 
unterftand. Hegefipp war ber erfte, uns mit feinem wahren Namen 
befannte Leiter diefer Griechenficche, der von Ephefus nach Rom ger 
endet worden war. Ihm folgte mit dem Negierungsantritt des 
Anicet Eleutherus, um eine Reihe von Jahren die Verwaltung der 
Beregrinentiche zu übernehmen. Aber auch er Fehrte endlich nad 
Ephefus zurüd und die italienifche Peregrinenfiche wurde einem 
Manne unterftellt, deffen Namen wir nicht mehr kennen, und ber fie 
geleitet haben mag zur Regierungszeit des Soter. Auf den Bifchof 
Soter folgte aber als Biſchof des römifchen Epheſus Eleutherus, der 
vorher in Rom gemefen war. Und wir willen, daß er noch im 
Jahre 177, als Irendus nad Epheſus gefandt wurde, und einige 
Jahre darauf, als diefer Kirchenvater das dritte Buch feines großen 
Werles gegen die Härefien jchrieb, in Ephefus anmefend war. Dann 
aber verlieren wir die Nachrichten über die Regierungszeit des 
Eleutherus aus der Hand und mir merden über die Geſchicke der 
chriſtlichen Kirche erft wieder genauer orientiert in ber Regierungs- 
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zeit des Viltor, von dem es heißt, daß er als Biſchof vom italieni« 
hen Rom die Meinafiaten in der Sache der Ofterfeier baunte, und 
der uns ala Biſchof von Rom aud in den Philofophumenis wieder« 
Holt entgegentritt. War mun aber wirklich Viktor, wie die Papfiliſten 
es behaupten, der Nachfolger des Eleutherus, fo ſcheint es nur eine 
einzige Ergänzung der in der Zeit des Eleutherus und Biktor vor- 
bandenen Lücke in der Geſchichte der chriſtlichen Kirche zu geben. 
Wir müßten annehmen, daß, wenn nicht ſchon Eleutherus, fo doch 
jedenfalls Viktor das ephefiihe Rom verlaffen hat und nach dem 
italieniſchen Rom übergefiedelt ift; die Gemeinde des italieniſchen 
Roms aber müßte den Biſchof, der von dem Hauptfig der Ehriften« 
heit zu ihr kam, bei fich aufgenommen und vielleiht im Anfang der 
neunziger Jahre des zweiten Jahrhunderts zu ihrem eigenen Biſchof 
emählt haben. 

Wenn wir nun fragen, ob fi für diefe von umjerem Stand» 
punft aus notwendige Ergänzung der kirchengeſchichtlichen Entwicke⸗ 
lung auf irgend welche Anhaltspunfte in der firclihen Überlieferung 
Hinweifen laſſe, fo ſcheinen allerdings mehrere Momente vorhanden 
zu fein, welche die Annahme derartiger Vorgänge in der Zeit des 
Eleutherus und Biktor umterftügen. Seltjam erſcheint ſchon die Art 
und Weije, wie die Papftlifte des Philocalus die römiſchen Biſchöfe 
jener Zeit anführt. Sie läßt in der Reihe von Soter bis Callift 
zwei Namen ganz fort, ben Vorgänger des Viktor, Eleutherus, und 
Viltors Nachfolger, Zephyrin. Und in der Beitimmung der Regie 
rungszeiten der Biihöfe, die fie namentlich aufführt, läßt fie fih 
jeltfame Unregelmäßigleiten zu Schulden kommen. Sie läßt den 
Soter regieren von 171—185, giebt ihm aljo and) einen Teil der 
Jahre (177—189), in denen nachweislich Cleutherus Biſchof von 
Rom geweſen fein muß. Wiederum den Biftor fegt fie an von 
198— 217 in einer Zeit, in welcher doch Zephyrinus, Viltors Nach⸗ 
folger, regiert haben muß. Die zwölf Jahre von 186—197 aber, in 
welche die legte Wirfjamfeit des Eleutherus und die Negierung des 
Biktor ihrem ganzen Umfang nad fallen, werden in ber Liſte 
überhaupt nicht berüdfichtigt: dürften diefe Unregelmäßigfeiten nicht 
ein Anzeichen dafiir fein, daß der Berfaffer des liberianiſchen 
Bapftfatalogs von ſchweren Erjcütterungen gewußt hat, von denen 
die Kirche Eprifti zur Zeit des Eleutherus und Viktor getroffen 
worden ift, und auf melde er die Wifjenden eben durch die Fehler, 
Die er im die Angaben feines Katalogs einmifchte, aufmerkſam machen 
wollte? — 

Auch die Art, wie Eufebius von den Regierungen des Cleuthe- 
rus und Viktor fpricht, dürfte der Annahme nicht entgegenftehen, daß 
gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts die ephefinifhen Biſchöfe 
nach Rom übergefiedelt find. Cs Handelt fih zuerit um einige 
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Eigentümlichteiten der Chronik des Euſebius, die neben der chrift⸗ 
lichen ‚Zeitrechnung die Rechnung nad Jahren Abrahams hat. Lip 
fins fogt über das Verhältnis diefer beiden Zeitrechmmgen zu ein 
ander: „Für die Nebuftion der Jahre Abrahams auf Jahre der 
chriſtlichen Zeitrechnung galt früher die Regel, nach Ehrifti Gebmt 
von der gegebenen. Jahreszahl Abrahams die Zahl 2016 zu ſub⸗ 
trahieren. Nach der Beweisführung Gutjchmibds gilt diefe Gieichung 
aber nım für die Jahre: 2017—2209 und ändert ſich mit der Ro 
gierung des Pertinox. Bon da an bis zum Schluß der Ehronit 
2219— 2343 Abrahams haben wir von den gegebenen Jahren vielmehr 
2018 zu fubtrahieren, um für ein im Spatium historicum einge 
tragenes Datum das entiprechende Jahr Chriſti zu finden.” Der 
Wechſel der Methode in der Berechnung würde fallen in das Jahr 
193, alfo unter die Regierungszeit des Viktor. Wie natürlich würde 
fi die Anderung erflären, wenn wirflid in jener Zeit eine Über- 
fiebelung der ephefinifchen Biſchöfe nach Rom ftattfand, auf die jener 
Wandel der Berechnung vieleicht hinweiſen wollte. 

Auf ein zweites Moment macht Harnad aufmerffam. Es findet 
eine eigentümliche Korrefpondenz ftatt in der Chronik zwiſchen den 
erfien antiocheniſchen und den erſten römiſchen Biſchöfen. Unter an 
derem ift ber zweite antiochenifche Biſchof Ignatius angeſetzt auf 
dafjelbe Jahr wie der römiihe Biihof Linus 2084. — Der vierte 
antiocheniſche Biſchof fällt auf daſſelbe Jahr wie Telesphorus 2154. 
Der fünfte antiocheniſche Biſchof Eros trifft mit Pins zuſammen 
(2158). Der jechfte Theophilus mit dem römifchen Biſchof Soter. 
(2185). Der fiebente antiocheniſche Biſchof Mariminus aber trifft 
anf daffelhe Jahr wie Eleutherus. „Bon Eleutherus ab,“ fo fäht 
Hamad fort, „hört die Gleichzeitigleit, aber auch jede Beziehung 
zwifchen der römischen und antiocheniſchen Lifte auf." Auch diefe Ber 
obachtung würde von unjerer Annahme einer Überfiedelung um das 
Ende des zweiten Jahrhunderts ſich völlig erflären: Euſebius wollte 
andeuten, daß die römischen Biſchöfe bis Eleutherus im der Nähe 
Antiohiengs — in Epheſus — refidierten, aber ihre Nachfolger 
teinerlei Verbindung mehr hatten mit dem antiocheniſchen Stuhl, 
darım au die folgenden Biſchöfe mit ben antiochenifchen nicht mehr 
gleichzeitig gejegt zu werben brauchten. 

Endlich aber ift aud die Art, wie Eufebius den Amtsantritt det 
Biltor hervorhebt, eigentümlich genug, um die Annahme nahe zu legen, 
daß er hat hinweiſen wollen auf wichtige Veränderungen, die fih in 
jener Zeit zugetragen haben, wie etwa bie Überfiedelung von Eyheſus 
nad Rom eine derartige geweien fein Tönnte. — Schon wenn er 
den beiden Biſchöfen Cleutherus und Biltor in gleicher Zeile 
die mit den hiſtoriſchen Thatſachen nicht Übereinftinmende Regierunge 
zeit von je 13 Jahren giebt, fo könnte er ſchon durch Anwendung 


— 373 — 


diefer Unglüdszahl haben anbeuten wollen, daß in die Zeit dieſer 
Bihdfe unglüdlihe Ereignifje fielen, die den Orient fehr ſchmerzlich 
berührten. Und mit welcher Wichtigkeit hebt er den Amtsantritt des 
Bitter hervor. Eufebius führt bei den erften römischen Biſchöfen 
öfters die Kirchenvorfteher an, bie mit ihnen gleichzeitig in Alerandria, 
Antiohien oder Ierufalem regiert haben. Bei Anenkletus weiſt er 
auf Abilins von Alerandria, bei Clemens führt er an die Biſchöfe 
von Antiohia und Ierufalem 3, 21, 22. An die Erwähnung des 
Guareft fhließt er den Hinweis auf die Bifhöfe von Ierufalem, auf 
Bolylarp, Papias und Ignatius 3, 35—37. Biel ausführlicher als 
alle anderen find aber die Angaben des Eujebius beim Amtsantritt 
des Victor. Hier weiſt er hin auf die gleichzeitigen Biſchöfe vom 
Merandria, Antiohia, Eäjaren, Ierufalem, Korinth, Ephefus. Dazu 
noch weiter auf die Thatfahe, daß BViltor im zehnten Jahre des 
Commodus Biſchof wurde. Die Ausführlichleit der Angaben ſcheiut 
au beftätigen, daß damals ein Ereignis von meittragenden Folgen 
geihehen fein muß, wie es bie Überfiedefung war. — Umſomehr, 
als diefer Ausführlichkeit auf der anderen Seite eine Heine ſcheinbar 
zufällige Auslaffung in dem Bericht über den Amtsantritt des Viktor 
gegenübertritt. Euſebius fagt: Im Biihofsamt folgt Viktor dem 
Gleutherus (rip Inıoxoniw Aslerwugynxöra "EAsvdegov dıadsgemi 
Biroog). Sonft hebt e8 Eufebius immer ausdrücklich hervor, dag 
es der römische Biſchofsſtuhl war, auf dem die römiſchen Biſchöfe 
ihten Vorgängern folgten: bei Viktor fäßt er diefen Hinweis auf 
Rom aus. Wie natürlich erſcheint das bei der Annahme, dag um 
die Zeit des Viltor die Verlegung des Biſchofſtuhls von Epheſus 
nah Rom erfolgte, e8 war nicht das epheſiſche Rom, auf befjen 
Stuhl Viktor dem Eleutherus nachfolgte, fondern das italieniſche 
Rom: fo iſt es verftändlih, daß Euſebius bei Erwähnung der 
Stellung des Biltor den Ort, an dem er dem Eleutherus folgte, 
nicht mehr befonders hervorhob. 

So fheint es aljo in der That in der fpäteren Überlieferung 
an Andeutungen nicht zu fehlen, daß wirklich um das Ende des 
zweiten Jahrhunderts eine Überfiedelung der epheſiniſchen Biſchöfe in 
das italieniſche Rom ftattgefunden hat. 

Es ſcheint mir aber auch pſychologiſch noch aus ben hiſtoriſchen 
Berhältniffen der afiatifchen Chriftenheit im zweiten Jahrhundert ſich 
begreiflich machen zu laſſen, daß die im römiſchen Ephefus regierenden 
Biihdfe den Plan faffen konnten, die Leitung der Chriftenheit aus 
Epheſus nach Rom zu Übertragen. Schon in früheren Zufammen- 
hang haben wir auf die Bedeutung hingewieſen, welche im Laufe 
des zweiten Jahrhunderts in Ephejus der Gnoftizisnms gewonnen 
hatte. Alle bedeutenderen gnoftiihen Lehrer waren nad Epheſus 
gelommen. Marcion und Balentin hatten von dort aus ihre Kirchen 
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zu gründen begonnen, und von’ Jahr zu Jahr fteigerte fi die Ber- 
fchtedenartigfeit der von all dieſen Lehrern vertretenen Anfidten. 
Wie mußte dad dauernde Anfteigen biefer gnoſtiſchen Bewegung den 
Biihöfen von Ephefus ihr weiteres Bleiben in der öftfihen Stadt 
als unthunlich erſcheinen laſſen. Dauernde Angriffe gingen von den 
Gnoftitern auf die Kirchenleitung aus, die einen Zwang ber Lehr 
gefeglichkeit auf die Chriftenheit zu legen geneigt war, den die 
Snoftifer am wenigften zu ertragen bereit erſchienen. Sie jtellten 
der Rirchenleitung die Freiheit chriſtlicher Spekulation gegenüber und 
mußten fo in den ephefinifchen Biſchöfen die Frage weden, ob es nicht 
geratener fei, im Intereffe der Einheit der Lehrentwicklung den Sig 
der 2eitung der Chriftenheit aus dem unruhigen Often nad dem 
nüchterneren, verjtändigen Weiten zu verlegen. Und es fcheint auch 
nicht an Anzeichen dafür zu fehlen, wie tief ſich das Kirchenregiment von 
Epheſus durch die gnoftiiche Bewegung getroffen gefühlt Haben muß. — 
Es handelt fi um das Werk des Irenäus. Dies ift die erfte uns er- 
haltene umfaffendere Schrift gegen das Überwudern der gnoftifhen 

ärefien. CS ſcheint mir nun wahrscheinlich zu fein, daß dieſe 


schrift nicht entftanden ift ohne Beziehung zur Zeitung ber ephefiihen | 


Gemeinde. Schon längft war bekannt, daß biefe Schrift, welde im 
Eingang der fünf Bücher bekundet, daß fie gejchrieben ift im Au- 
trag eines einzelnen Mannes, für eine Perfönlichkeit verfaßt ift, die 
im Orient lebte. Wenn man dieje Eigentümlicfeit bisher nicht zu 
erflären vermodte, ſo ſcheint fie ſich von unjerer Anfchauung ans 
leicht zu deuten. Irenäus ftand nad unferen früheren Ausführungen 
in innigem Zufammenhange mit der ephefiniihen Gemeinde. Bir 
würden aljo wohl mit Recht annehmen, daß die griechiiche Perfön- 
Lichleit, die ihm den Auftrag zu feinem Werke gab, in Ephefus lebte. 


Es ſcheint aber auch weiter aus der Art der Anrede ſich zu zeigen 


daß Irenäus fi von diefer ihm den Auftrag gebenden Perfönlihteit 
abhängig fühlte, daß fie ihm kirchlich vorgefegt war. Ya, es ſcheint 
aus mehreren Andeutungen hervorzugehen, daß er fie ſich gedacht hat 
im kirchlichen Amt eines Diakonen befindlih. Das würde dam 


fließen Laffen auf eine Perjönlichfeit in der Nähe des Eleuthenus, | 


der es ja nicht felbft geweſen fein kann, der ihm den Auftrag gab, 
da Irendus jonft anders von ihm gefprocen haben müßte 3, 3. 
Möglich wäre es, vielleicht an Viktor zu denken, dem als Diafon 
des Cfeutherus vieleicht die uͤberwachung und Förderung der 
wiſſenſchaftiichen Bewegung der criftlihen Gemeinde in Ephefus ob 
lag. Wie dem auch fei, jedenfalls der Auftrag zu feinem Wert 
dürfte dem Irenäus von der leitenden Stelle der ephefinifchen Gemeinde 
augefommen fein. Im Intereffe der Regierung jener Kirche ſchtieb 
er fein Bud. Die Thatſache aber, daß die Umgebung des Biſchoſt 
Eleutherus den Auftrag zur Abfaffung eines folchen Buches gegen 
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die Härefien gab, jcheint deutlich zu zeigen, wie äußerft peinlich fie 
von dem ftetö wichtigeren Auftreten biefer Bewegung berührt mar. — 

Die zweite geiftige Bewegung aber, welche im Laufe des zweiten 
Jahrhunderts in Afien entftanden war, brehte ſich um die Frage ber 
Feier des Ofterfeftes. Es ift hier nicht der Ort, im einzelnen ein» 
zugehen auf die fo vielfach verhandelte Frage, welches denn der 
eigentliche Differenzpunft in dieſem fo weite Folgen geminnenden 
Streite gewefen if. Mir jcheinen im allgemeinen diejenigen Theo- 
logen Recht zu haben, welche annehmen, daß es fich im weſentlichen 
bei diefer Frage gehandelt hat um die Verfchiedenheit des Tages. 
Die einen, die uartodecimaner, wollten das Felt feiern am 
14. Rifan, auf melden Wochentag auch immer dieſes Datum fiel. 
Die anderen aber lehnten die Feier ihres Oftern an die Sonntags- 
feier an und wichen drum von der eier des Datums ab. Jene quarto- 
deeimanifche eier wurde befonders vertreten von den chriſtlichen 
Gemeinden Kleinafiens, mährend die nah dem Sonntag regulierte 
Ofterfeier von der übrigen Ehriftenheit und der fie leitenden römifchen 
Kirche von Ephefus angenommen war umd gepflegt wurde. — Wir 
haben nun fehon früher geſehen, dag dieſe Differenz in der Beier 
des Ofterfeftes zu Schwierigkeiten zwiſchen der Leitung der römiichen 
Gemeinde Meinafiens und den anderen afiatischen Gemeinden geführt 
hatte. Anicet hatte mit ernftem Gewicht die römijche Feier des 
Tags betont. Ihm entgegen war Polylarp der von Johannes er⸗ 
erbten quartodecimaniſchen Sitte treu geblieben. Auch bei einem 
Aufenthalt des Polylarp in Rom mar es zu feiner wirklichen 
Einigung gelommen. — Verweigerte man fi) auch nicht die gegen- 
feitige Anertennung, fo blieb im diefer verjchiedenartigen Sitte doch 
nad) wie vor ein Differenzpunft. Und es mangelt uns nicht an 
einem Beifpiel, daß diefe Differenz au im meiteren Verlauf des 
zweiten Jahrhunderts in Kleinaſien zwiſchen den Quartodecimanern 
und den Anhängern ber römischen Sitte zur Sprache gelommen ift. 
Um das Jahr 170 brach ein Streit aus zwifchen den Quartodeci⸗ 
manern und ihren Gegnern, bei welchem Melito von Sardes und 
Apollinaris von Laodicea die beiden fich entgegenftehenden Stand» 
punkte vertraten. Wir können ans dieſem Wiederauftauchen des 
Streites nad einigen Iahren entnehmen, wie die römiſche Sitte durch⸗ 
aus nicht durchzubringen vermochte in Kleinaſien, wie es zugleid aber 
das Beftreben der römischen Gemeinde war, überalf dort, wohin fie 
mit ihrer Macht drang, aud die Art und Weife ihrer Form der 
Paſſahfeier einzubürgern. Zugleih aber merden wir aus biefem 
Gegenſatz der Feiern in Meinafien fehliegen können, welch dauernde 
Gelegenheit zu Neibereien und Mißempfindungen gegeben fein mußte 
in der Verſchiedenheit der Feiern in der ephefiniihen Gemeinde jelbft. 
Die römische Gemeinde in Ephefus feierte ihr Oſtern am Sonntag, 
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die Rleinafiaten in Ephefus feldft waren Quartobecimaner. "In jedem 
Jahr am Ofterfeft trat der Gegenjag in den beiden Feſtfeiern zu 
Tage, wie er fpäter aus Anlag des Ofterftreits unter Viltor und 
Polykrates endgültig friert worden ift. — Wieviel Mühe mögen fi 
die Biihöfe der Römergemeinde gegeben Haben, ihre Macht bahin 
zur Anwendung zu bringen, eine Einigung in diefer Sitte für beibe 
Gemeinden zu erzielen. Aber immer aufs nene jcheiterten ihre Ber- 
fuche, den Quartodecimanern ihre Art der eier auszutreiben. Jedes 
erneute Oftern mußte es ihnen zum Empfinden bringen, daß, während 
man an vielen Orten fonft in Anordnung der Ofterfitte ifrem 
Brauche ſich fügte, man ihnen in unmittelbarer Nähe den Gehorfam 
verfagte: mie mußte dieſe ftetS erneute Erfahrung doch dahin wirken, 
in ihnen den Wunfch zu erweden aus jenen Gegenden wegzuziehen, 
und ein Gebiet der Wirkfamteit fi aufzuſuchen, wo man ihren An- 
ordnungen williger Gehorfam leiftete. — 

Endlich aber war im Laufe des zweiten Jahrhunderts noch eine 
geiftige Bewegung entftanden, die gemaltigite von allen, bie dem An- 
fehen der römiſchen Biihöfe von Ephefus gefahrbringend zu werden 
drohte, das war der Montanismus. Seit der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts brachte er fi zur Geltung. Der Priefter Montauns 
behauptete, das Zeitalter des Parafleten fei gelommen. Begeifterte 
Frauen Hingen an ihm, mie Artemilla und Priscilla, und die Stadt 
Pepuza, die man als das neue Ierufalem auſah, war der Mittel- 
punkt der neuen geiftigen Bewegung. Das mußte bie römiſchen 
Biſchöfe von Ephefus aufs äußerfte im Mitleidenſchaft ziehen. Im 
ihrer nächſten Nähe entftand eine ſpiritualiſtiſche Bewegung, welche 
ein jedes georbnete Regiment der Kirche von vornherein aufzuheben 
ſchien. Die Zeit, in welcher der Montanismus entitand, ift um- 
fteitten. Wir werden aber der aus fpäterer Zeit uns aufbewahrten 
Nachricht nicht zu mißtrauen brauchen, daß bereits Soter fich ftreitend 
gegen die Montoniften gemendet hat: mußte es doch im innerften 
Intereſſe der römischen Biſchöfe von Ephefus liegen, diefer jpiritua« 
Uftifhen Bewegung gegenüber Stellung zu nehmen. Ja wir werben 
fogar das nicht für etwas unwahrſcheinliches halten können, dag ſchon 
Anicet über die erften Anfänge der montaniftiihen Bewegung ſich 
tadelnd ausgeſprochen hat, begegnet uns doch auch im Hirten, der 
doch vielleicht um 150 entftanden ift, das erfte Anzeichen der mon» 
taniſtiſchen Bewegung, die aljo in Ephefus ſchon damals fi bes 
merkbar machte. — Die Frage aber, um die es fih für die römi- 
Shen Biſchöfe Handelte, war zulegt die Frage ber Anerkennung ober 
Nihtanerfennung jener Propheten. Erlannten fie fie an, fo ſchieuen 
fie damit felbftändig auf die Pflicht einer einheitlichen Leitung der 
Chriſtenheit zu verzihten zu Gunften einer doch zweifelhaften und 
unflaren Geifttreiberei, — fagten fie ihnen die Gemeinfhaft auf, ver- 
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fagten fie ihnen die Anerkennung, fo lamen fie damit in eine ſchwie⸗ 
tige Lage gegenüber dem chriſtlichen Volle Mleinafiens, das in großen 
Schichten zu Montanus ftand, Wie natürlih war es drum, daß fie 
gegenüber den immer mehr anfchmellenden Wogen diefer Bewegung 
fi mit dem Gedanfen zu beſchäftigen anfingen, ob es nicht vielleicht 
das befte fei, fih von Afien zu löfen und den Sig der Regierung 
nach dem italtenifhen Rom zu verlegen. — So fehen wir benn um 
der großen Gefahr willen, welde im Anwachſen des Montanismus 
beftand, eine Reihe von Verſuchen entftehen, um den Gegenſatz der 
römiſchen Regierung und bes Montanismus auszugleichen: die galfi- 
ſchen Märtyrer fuchten zwiſchen Cleutherus und den Phrugiern zu 
vermitteln: man machte Verſuche, den Eleutherus zur Anertennumg 
der Propheten zu bemegen, was erft Praxeas zu hintertreiben wußte. 
Wie natürlich, ſcheint das alles: je jhärfer der Gegenſatz geipannt 
wurde, defto dringender mußte die Gventualität einer Überfiedelung 
nach Rom auftauchen: fo fuchten alle, denen die Erhaltung der bis⸗ 
herigen Berhältniffe am Herzen lag, hier zu vermitteln. 

Es ſcheint aber auch nit an Warnungen gefehlt zu haben, 
welche an die Leiter der ephefinifchen Kirche herantraten, um fie 
wenn möglich noch im legten Augenblick zurüdzufchreden von dem 
Schritt, der fi bei dem immer drohender werdenden Verhältniffen 
Leinafiens ſeit langem als ein natürlicher Ausweg ihnen mochte dar⸗ 
geftelt Haben. Wie wir ffhon geſehen Haben, war Irenäus von 
Gallien nah Ephefus gekommen, um im Wuftrag der gallifchen 
Ehriften eine Ausföhnung zwiſchen Eleutherus und den Montaniften 
anuftzeben, damit es nicht zu der Trennung käme, d.ren Eintreten 
man feit langem fürdtete. In Epheſus hatte Irendus dann wohl von 
Biltor den Auftrag befommen, bei feiner Rüdtehr nah Gallien ein 
Bert gegen alle Härefien zu verfaffen. — Mit der Anfertigung biefer 
Schrift aber war er dann mohl in den nächſten Jahren nad feiner 
Rüdtehr in Lyon befhäftigt. Wenn nım ſchon die Neife des Ire» 
nãus nach Ephefus der Abficht gegolten hatte, einem drohenden Bruch 
zwiſchen Cleutherus und den Montaniften vorzubeugen, fo werden 
wir teilen müffen, daß aud in den nächſten Jahren die Gefahr 
eines folhen Bruchs nur immer in nähere Nähe gerückt ift bei dem 
fteten Vormwärtsdringen der montaniftiihen Bermegung. Wenn num 
aber Irendus ſchon bei feinem Aufenthalt im Often fein Wort in 
die Wagſchale gelegt Hat zu Gunſten des Friedens umd der Ber- 
Shnung, fo muß das Bedürfnis bei ihm, im Ginne des Friedens 
umd der Ausföhnung thätig zu fein, im Laufe der Jahre ſtets ge- 
wachſen fein. Und je meiter fein Wert voran jhritt, deſto inniger 
mußte er ſich gebrungen fühlen, noch einmal gegen den Plan, den 
man immer mehr in den Bereich der zu ermägenden Möglichkeiten 
aufgenommen hatte, feine warnende Stimme zu erheben, und wenn 
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er es nicht offen ſagen durfte, jo doch wenigſtens in verbon 
Anfpielungen es in feinem Werke anzudeuten, für wie gefährlich, für 
wie beängftigend er die Möglichkeit halte, daß man die Leitung der 
Kirche von Ephejus fort nach Italien verlegen molle. Und umie 
mehr Tonnte er hoffen, mit dieſen feinen verborgenen Warnungen 
auf ein offenes Gehör zu flogen, als ja, wie wir gejehen haben, 
Viktor, der ihm wohl den Auftrag für feine Schrift gegeben hatte, zugleih 
in vorderfter Reihe derer ftand, die auf Eleutherus einen CTinfluß 
hatten, und vielleicht zu demen gehörte, die im allgemeinen dem Bla 
der Umfiedelung nicht ablehnend gegenüberftanden. — In der That 
ſcheint es mir num im fünften Buche des Härefienwerkes nicht an 
Anfpielungen zu fehlen auf die geplante Umfiebelung nad Rom. 
Im Lauf des fünften Buches fommt Irenäns auf die Berfuhung 
Chrifti dur den Satan zu ſprechen. Diefer habe ſchon die Zur 
eltern im Paradiefe von Gott weggelodt, und auch Chriſtum habe 
er auf falſche Bahnen zu lenken gefucht durch die Verheißung, daß er 
ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit geben wolle. Gegen 
diefe Verheigung wendet ſich Irenäus, er weiſt ausführlich nad), daf 
diefe Verheigung auf Füge beruhe. Nicht der Satan, fondern Gott 
allein habe die Macht und Gewalt über alle Reiche und alle Ge 
ſchicke der Welt. — Wie tief mußte in einer Lage, wie die damalige 
war, ein folhes Wort aus dem Munde des Irenäus den Bitter int 
Herz treffen. Mochten doch mande Stimmen den Leitern der Kirche 
ſchon damals ans Ohr gellungen fein: fie ſollten nach Rom ziehen, 
um in Rom nun das Reich der Gerechtigkeit und bes Friedens zu 
"gründen. In Rom würde ihnen alsbald die Eroberumg der ®elt 
für das Chriſtentum leicht werden, das ſtolze heidniſche Rom würde 
fallen und Ehrifto würden alle Reiche der Welt gehören, wenn erit 
die leitenden Bifchöfe der chriſtlichen Gemeinde ihren Einzug in Rom 
gehalten Hätten. Umd nım trat folhen Stimmen ein Mann von der 
Gewichtigkeit und Kraft des Irenäus entgegen und erklärte fie für 
ſataniſche Verfuchungen. Ähnliche Stimmen feien einft am Chrifi 
Ohr getönt, aber der Heiland Habe fie überwunden, melde Ani, 
forderung lag in all diefem für Viktor, noch einmal ftilfe bei ſich ein- 
äufehren mit ber Frage, ob es aud wirklich nit Sucht und Geläfte 
nad irdiſcher Macht und Herrſchaft fei, mas ihn veranlagt habe, auf 
folde Stimmen, die an ihn damals herantönten, aufzumerten. — 
Doch Irenäus Hat noch mehr gethan. Im Berfolg ſpricht er 
von den Anfechtungen, welchen die Chriften in den legten Zeiten ans 
geſetzt fein werden, vom Antichriften, ber dann erſcheinen werde, von 
dem Reid), das er gründen, von dem Untergang, ben er finden werde. 
Bei diefer Gelegenheit fommt er auch zu ſprechen auf die Zahl 666, 
die Johannes als die Zahl des Antichriften bezeichnet hat, umd die 
Art, wie er diefe Zahl erilärt, ſcheint mir mum wieder ein deutlicher 
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Hinweis darauf: zu fein, wie innig es dem Irenäus in der damaligen 
Zeit daran lag, die Vorfteher der ephefinifchen Kirche noch im letzter 
Stunde vor der geplanten Überfiedelung zu warnen. Die erfte Deu 
tung num, die er für dem Namen des kommenden antichriftifdhen 
Königs für möglich Hält, it der Name Euantha. Schon diefer 
Name enthielt eine Warnung für die epheſiniſchen Biichöfe, ſich nicht 
im die Gewalt des Anticriften zu begeben, der vielleicht es ihnen 
verfpreche, fie zu „mohlblühenden" zu machen. — Charakteriftifcher ift 
noch die zweite Deutung, die Irenäus für möglich Hält. Sie heißt 
„Lateinos". Nach Latium mollten die Ephejer ziehen, um dort fi 
anzufiebeln: Irenäus aber tritt ihnen entgegen und ruft warnend 
ihnen zu: zieht nicht nach Latium, der Name des Anticriften hängt 
mit dem Namen biefer Landſchaft zufammen: feht Euch vor, dag Ihr 
nicht felbft, indem Ihr nad) Tatium zieht, Untergebene des Antichrifts 
merdet, der den Namen Lateinos tragen ſoll. Und fo ift die dritte 
Deutung der Zahl 666, die Irenäus bringt, auch eine durchaus auf 
die gegenwärtige Situation pafjende. Die Zahl, meint er, könne 
auch Zeitan heißen. Und Titan, das war eine gute Gefammt- 
bezeichnung für all die Wünfche, die damals fi in der Seele der 
Ephefiner zufammendrängen mochten. Cine umfafjende Herrſchaft 
follte die Kirche gewinnen, zu gigantiiher Größe follte der Leib 
Ehrifti emporfteigen, die höchſte Macht, Nom, ſollte er überfteigen, 
darum drängte es die Ephejer nah Rom; ihr Ziel war, die riejen« 
große Vermehrung des Evangeliums, der Kirche, die ihnen unter- 
ftand. Als ein getreuer Edart tritt aber auch hier ihnen Irenäus 
entgegen. Das Ideal ber gigantifhen Größe, dem Ihr zuftrebt, fo 
ruft er ihnen zu, ſchlagt Euch aus dem Sinn. Die Kirche Ehrifti 
hat Ehriftum zu predigen im beſcheidenen Dienergemand, wie ihr 
Here felbft: ftrebt fie darnach auf Erden zur höchſien, titanenhaften, 
irdiſchen Macht zu werden, fo ift fie im dringender Gefahr in die 
Macht des Antichriften zu geraten, der felbft den Namen Titan trägt 
md feine Diener fo gerne zu Titanen macht. Wie feinen doc alle 
diefe Warnungen darauf berechnet, einen Eindrud zu machen auf die 
ephefinifchen Führer in diefen Tagen ſchwerer Eniſcheidungen. Wie 
hat fi die Warnung als fo berechtigt erwiefen im Lauf der Jahre 
hunderte: zum Blühen ift die nad) Yatium übertragene Macht der 
Kirche gelommen, ift zu titanenhafter Größe emporgeftiegen, ehe aber 
der ſchwere Schritt vollzogen wurde, da ſcheint allerdings nod in 
legter Stunde Irenäus vor ihm gewarnt zu haben, indem er an- 
deutend auf alf die Folgen hinwies, die im Laufe der Jahrhunderte 
ſich aus ihm entwidelt haben. 

So ſcheint auch die Schrift des Irendus ſich einzufügen in bie 
von uns angenommene Hiftorifche Situation, daß um das Ende des 
weiten Jahrhunderts eine Überfiedelung der epheſiniſchen Biſchöfe 
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nad) Italien ftattgefunden hat, zugleich aber wide aus der bisherigen 
Beirachtung der Stellen im Werke des Irenäus ſich ergeben, daß die 
Überfiedelung jedenfalls nicht vor Abſchluß dieſes Wertes, alſo vielleicht 
vor 185, wenn man dies Jahr als das Jahr feiner Beendigung 
anfieht, ftattgefunden haben könnte. Es würde aber für die Zeit ber 
Überfiedelung nur die Zeit bleiben zwiſchen den Jahren 185 und 192, 
in weldem Jahre Commodus ftarb, unter deſſen Regierung Bikter 
nad den Philoſophumena fon in Rom gewefen fein muß. € 
würde nun die Frage auftauden, wann etwa innerhalb dieſes Zeit 
raums bie Überfiedelung vollzogen worden fein könnte, ob etma 
Viktor allein von Ephefus nad Rom gezogen fein lönne nach feinem 
Amtsantritt, der im Jahre 189 ftattfand, oder ob er vielleicht ſchon 
vor diefem Jahr noch während ber Regierung bes alternden Eleutherus, 
alſo innerhalb der Jahre 186189 mit dem Bifdof Cleutherns 
zuſammen die Überfiedelung nad; Rom vollzogen habe. — 

Eine Antwort auf diefe Frage werben wir vielleicht erhalten 
Unnen aus den Philoſophumenis Heraus, welche uns eingehenden 
Bericht erftatten über die Vorgänge zu Anfang ber 90er Jahre. 
Sie erzählen uns von manderlei Differenzen, die zwiſchen Caliztus, 
dem fpäteren Biſchof, und feinem Herrn Carpophorus vorgefallen 
fein. Über die Unparteilichteit des Berichts wird noch am jpäterer 
Stelle zu ſprechen fein, hier Tönnen mir nur kurz die Walta zus 
fammenftellen. Calfiftus, fo Heißt es, fei von feinem Herrn mit 
Verwaltung einer Bank betraut worden, ex babe falfiert umb habe 
fih das Leben nehmen mollen. Sein Herr babe ihm verziehen. 
Dann habe er die Juden aufgewiegelt, fei von ihnen angeklagt worden 
bei Fuſcianus, diefer habe ihn nach Sardinien in die Bergwerle ge- 
ſchickt. Nach einiger Zeit habe die Konkubine des Commobns, 
Marcia, von Viktor fi eine Lifte von Chriften erbeten, die in 
Sardinien gefangen wären, und mit diefer Lifte habe fie dem Hyacinth 
nad Sardinien geſchickt, um die auf der Lifte verzeichneten zu befreien. 
Hyacinth habe auch den Calliſt, der nicht auf der Lifte ftand, anf 
fein Bitten mit befreit, und Calliſt fei fehr gegen den Wunſch des 
Viltor nah Rom zurücgelehrt. — AU diefe Ereigniffe, die Verurteilung 
des Calliſt bis zu feiner Befreiung, müffen ſich abgefpielt Haben noch 
während der Lebzeit des Commodus, d. h. noch vor 192, wo er 
ftarb. Andererfeits können fie nicht ftattgefunden haben vor 189, 
mo nad Lipfius früheftens Fuſcianus Stabtpräfelt geworden ift. 
Angenommen num, Biktor wäre erft nad) feinem Regierungsantritt, 
alſo vielleicht im Jahre 190 von Ephefus allein nad) Rom gezogen, 
fo müßte er es in ber kurzen Spanne eines Jahres verftanden 
haben, fi) eine derartige autoritative Stellung namentlich am Hofe 
des Commobus zu verfhaffen, daß Marcia fih am ihm menden 
tonnte mit der Bitte um Angabe von Namen driftliher Märtyrer 
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im Sardinien. Mir feheint das nicht recht wahrſcheinlich, weil Viktor, 
wenn ex erft um 190 nah Rom gelommen wäre, in den erften 
Zafren wohl fm eine folde Stellung in einer Stadt und Um«- 
gebung würde haben erringen lönnen, die ihm bis dahin doch völlig 
fremd gemwefen war. Bon der Schilderung der Philofopgumena aus 
erſcheint e8 alfo als wahrfcheinlicher, daß Viktor nicht erſt nach feinem 
Regierungsantritt allein, fondern ſchon vor demfelden mit Eleutherus 
zuſammen nah Rom übergefiebelt ift. 

Dozu würde denn auch noch ein anderes Moment: der Über: 
fieferung ftimmen. Außer dem Biſchof Cleutherus wird in Rom 
and) ein Biſchof Eleutherius verehrt, der aus dem Often, aus Illyrien, 
ſtammend, in Rom unter Hadrianus nad) manchen Qualen getötet 
worden fein fol. Die Beier für ihn findet am 18. April ftatt, am 
gleihen Tag, an dem aud der römifhe Märtyrer Apollonius gefeiert 
wird; die Akten berichten ſehr viel Fabelhaftes über fein Leben, fie 
eählen von ihm, daß er zweimal nad der Stadt Rom gebracht 
worden fei, und laffen ihn enbfich, nachdem er im Feuerofen und im 
Kampf mit den wilden Tieren erhalten geblieben ift, durch Voten 
des Kaifers getötet werden. Zugleich mit ihm aber ftarb feine 
Mutter Anthia. — Es dürfte zugegeben werden, daß wir es hier mit 
einer ſymboliſchen Geſchichte zu thun haben. Es läßt ſich nicht an= 
nehmen, daß die Sage die Thatſache berichten mollte, daß unter dem 
Raifer Hadrian einmal ein Biſchof Eleutherius in Rom ftarb. 
Sinden wir es doc bei Metaphraft von diefem Cfeutherius erzählt, 
daß er als Knabe dem Bifhof Anicet von Rom überbracht wurde. 
Anicet aber war der Biſchof, unter welchem Eleutherus Vorfteher 
der Beregrinenkicche in Rom war. Und wird doc dieſer Eleutherius 
in fo feierlicher Weife am 15. Dezember ſchon feit 400 verehrt in 
Ronftantinopel, wohin doch in der Zeit nach Konftantin fo viele Er- 
imnerungen aus Ephefus übertragen worden waren. — Wir werden es 
alfo mohl in dem Eleutherius der Sage mit feinem anderen zu thun 
haben, als mit dem Biſchof Eleutherus, der ja auch für die Römer 
ein ans dem Often gelommener Bifhof mar und zur gleichen Zeit 
wie der oben ermähnte Apollonius lebte. Dabei fünnte der Name 
feiner Mutter Anchia oder Anthia eine Erinnerung fein an ben 
Nomen des Biſchofs Anicet, unter dem er zum erftenmale nach Rom 
fam. Wenn aber die Sage berichtet, dag er, ehe er ftarb, zweimal 
nach Rom gebracht worden fei, jo Könnte fih auch darin eine völlig 
tihtige Erinnerung an den hiftorifchen Thatbeitand aufbewahrt haben, 
daß Eleutherus, nad) feiner Rückkehr nach Ephejus, zum zweitenmal 
nah Rom gekommen ift. Die fagenhafte Überlieferung der fpäteren 
Zeit dürfte alfo dafür ſprechen, daß Viktor nicht allein fondern ſchon 
vor 189 ‚mit Eleutherus zufammen bie Überfiedelung von Ephejus 
nach Rom vollzogen Hat, umfomehr als auch abgefehen von diefer 
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Kegende über den Biſchof Cleutherius aus Illhrien wir auch über 
den römifchen Biſchof eine doppelte Kommemoration in den Wartyro: 
Togien haben, ein Umftand, der auch mit dem doppelten Aufenthalt 
des Eleutherius in Rom irgendwie zufammenpängen könnte (vgl. 
Slorentinius zum 6. September und Erbes T. U. 1899 ©. 109). — 

Ebenſo aber wie die Sage, fo ſcheint aud die Schilderung 
des Eufebius in der Kirchengeſchichie dafür zu fpreden, daß die Über- 
fiedelung der Ephefiner nah Rom ſchon zur Zeit des Eleutherue 
ftattgefunden hat. Euſebius kommt in feiner Kirchengeſchichte im 
fünften Buch auf die Zeit des Cleutherus zu ſprechen. Nachdem er 
Rap. 1—5 die galliſche Verfolgung umter Mark Aurel geſchildert, 
bringt er Kap. 6—8 eine Reihe von Äußerungen des Irenäus, durch 
die er zugleich andentet, daß Irenäus als nad) Meinafien gehörig 
zu betrachten ift. Mit Rap. 9 beginnt er dann zu berichten vom der 
Regierungszeit des Commodus, und zwar zuerit über Alerandriene 
und Serufalems Geſchicke in diefer Zeit, von deren Erzählung er 
fortfchreitet zu Nachrichten über das Auftreten von Rhodon, Apelles, 
Zatian im afiatifhen Rom. Mit Kap. 14 aber tritt er ein im dae 
Ende der Regierung des Cleutherus, über das er bis Kap. 21 be 
richtet. — Er fagt, der böjes fiebende, gutes haffende Teufel, der 
Feind der Kirche, Habe in diefer Zeit neue Härefien in die Kirche 
gebracht, einerfeits Montanus mit den beiden Frauen in Afien, dazu 
in Rom Florims und Blaſtus. Es kann Fein Zweifel fein, daß 
Eufebius mit dem Rom, wo er Florinus und Blaftus auftreten läßt, 
das ephefinifhe Rom gemeint haben muß. Florinus war nad) dem 
an ihn gerichteten Brief des Irenäus ein Meinafiatifcher Presbter, 
Blaftus aber war ein jüdijcher Quartodecimaner, die aud ihre Stätte 
vor allem in Mleinafien hatten. Wenn aber Eufeb, nahdem er eben 
ſchon in Rap. 13 eingehend von den Härefieen in Kleinaſien umd 
Epheſus geiprochen hat, Hier noch einmal auf fie hinzuweiſen beginut, 
indem er jagt, daß der Zeufel wieder die Kirche zu verwirren be 
gonnen babe, fo fünnte diefer erneute ernfte Hinweis von ihm gemeint 
fein als eine Hindentung auf die ſchweren Geſchicke der Kirche, zu 
deren Erzählung er mit Kap. 14 fortſchreiten will, der Verlegung 
der Kirchenleitung nad; Italien. — In Kap. 16—19 bringt Euſebius 
mm zuerſt die Darftellung der Geſchichte des Montanismus in 
Kleinafien und berührt erjt mit Kap. 20 kurz das, was fich im dieſer 
Zeit, no unter Cleutherus, in Rom zugetragen; er jagt: „AL mm 
auf der anderen Seite die in Rom die heilſame Sagung der Kirche 
verfälfchten, da jchreibt Irenäus verfchiedene Briefe: den einen betitelt 
on Blaftns über dag Schisma, den anderen an $lorinus über die 
Monarchia oder, daß Gott nicht ein Urſacher des Böfen ſei. Denn 
für diefe Meinung jchien jener einzutreten. Als diefer dann durch 
den Irrtum der Valentinianer fortgeriffen wurde, da verfaßte Irenäus 
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die Schrift über die Achtzahl, in welcher er anzeigt, daß er die erfte 
Nachfoigerſchaft der Apoftel erlangt habe." Daß die in diefen 
wenigen Zeilen berichteten Greigniffe feinen ganz kurzen Zeitraum 
umfaljen können, dürfte ſich fhon daraus ergeben, daß Irenäus doch 
nad jenem erften Brief an Florinus in Gallien die Nachricht 
empfangen haben müßte von der neuen Häreſie des Florinus, bie 
ihn zur Abfaffung der neuen Schrift Über die Achtzahl erft veranlaßte. 

Wenn man nım die in diefem Kapitel enthaltenen Nachrichten 
flüchtig fieft, fo erinnern fie one weiteres an Kap. 15, wo gejagt 
war, daß Florinus und Blaftus abgefallen waren von dem Pres⸗ 
bpterium der Kirche, viele mit fi ziehend. Man könnte meinen, 
do Kap. 20 eine ummittelbare Fortfeguug von Kap. 15 bildet: 
Irenäus fei gegen bie in Kap. 15 genannten Letzer aufgetreten. Gegen 
diefe Auf hauung erheben ſich doc einige Bedenken. Einmal warum 
trennte denn Eufebius dieje beiden eine fortlaufende Nachricht bildenden 
Mitteilungen von einander? Was er Kap. 15 berichtet, fonnte er 
bei diefer Auslegung an den Anfang von Kap. 20 ftellen. That er 
das nicht, fondern trennte 15 und 20 fo weit von einander, fo liegt 
es nahe, anzunehmen, daß die im diefen beiden Kapiteln berichteten 
Thatjachen auch zeitlich weit von eimanber getrennt feien. Dazu 
tommen nod mehrere andere Momente, die eine unmittelbare Ber 
ziehung von Rap. 20 auf 15 unratſam erſcheinen lafjen. Es ſcheint 
nicht vecht angängig, daß Eufebius den Abfall des Florinus und 
Blaftus vom Presbyterium als eine Verfälſchung der heilfamen kirch⸗ 
lichen Sagung erflärte. Wer von den Presbytern ſich trennte, ſtellte 
ſich damit außerhalb des kirchlichen Verbandes, aber das kirchliche 
Geſetz blieb durch ſolches Thun doc völlig unverändert und unver- 
fäligt. Ca muß alfo die Verfälſchung der kirchlichen Sagung doch 
wohl etwas anderes geweſen fein, als die bloße Trennung von dem 
Presbpterium. Dazu fommt denn aud mod, bag bei diejer Aus- 
legung es jeltfam bleibt, daß Irendus um des Abfalis einiger weniger 
Männer willen in eine fo reihe ſchriftſtelleriſche Thätigfeit eingetreten 
fei, daß er nicht weniger ale drei Schriften fhrieb, während doch 
vorher jo viele ſchon ſich vom der Kirche Losgelöft Hatten, ohne daß 
er gegen fie von fi aus aufgetreten war. Vollends unverftänblich 
aber würde es bleiben, daß er fagte, er habe die erfte Nachfolge der 
Apoftel ergriffen, mo doch von einer zweiten derartigen Nachfolge 
eigentlich bisher garnicht die Rede geweſen war. — So fdeinen 
denn aljo bei dieſer Auffaſſung der Stelle fi Lücken zu ergeben. 
Es ſcheint num aber gar nicht nötig zu fein, anzunehmen, daß Biaſtus 
und Florinus es waren, von denen Eufebius die Verfälſchung kicch- 
licher Gefege hat ausfagen wollen. War es die Abfiht des Eufe- 
bins, durch Kap. 15—20 auf eine nach dem Abfall des Blaftus und 
Blorinus verftrichene Zeit hinzumeifen, fo würde aus unferm Ge 
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ſchichtsbild ſich ergeben, daß er im biefe Zeit bem durch die in Kay. 
14-15 berichteten Unzuträglichleiten bedingten Aufbruch des Bitter 
und Eleutherus verlegt hat. Damit aber erhält das Verfalſchen der | 
Geſetzes eine ganz andere Beziehung. Cleutherus und Viktor waren 
es, die das gejunde Gefeg der Kirche verfälichten. Dies geiunde Ge 
feg war dies, daß die Kirche ihren Mittelpunft und ihre Leitung in 
Epheſus haben follte. Unter der Regierung des Eleutherns wid man 
von diefem Kanon ab, verlegte die Leitung nach Italien und bradte 
damit Unheil über Unheil über die priftlihe Gemeinde. — Und von 
diefer Deutung der Verfälihung der kirchlichen Kanone auf Elm 
thetus und Vittor fcheint fich denn num auch ein neues Licht zu ver 
breiten auf die folgenden Worte. Die ganze fchriftftellerifche Thätigteit 
des Irenäus fällt nicht mehr in die Zeit vor, fonbern nad) der Über | 
fiebelung des Eleutherus und Viktor nah Rom. Wir werben uns 
denfen können, weldes die Folgen diefer Überfiedelung für die römi- 
ſche Ephejergemeinde gewefen find. Die Chriftenheit mar gewohnt, 
ihre Blide nad dem römiſchen Epheſus zu richten. Bon dort aber 
waren Eleutherus und Viktor fortgezogen. Nun traten naturgemäß 
die Leute in den Vordergrund, die ſchon während der vorhergehenden 
Jahre im ephefifhen Rom eine Rolle geipielt hatten: Blaftus und 
Blorinus, welche vom ephefiichen Presbyterium abgefallen waren. Wie 
natürlich, daß fie jegt in dem leergemwordenen Plag eindrangen und 
fih aufmarfen zu Leitern der Kirche, welche von jenen verlafjen mor- 
den war. Wie naturgemäß aber erideint es nun auch motiviert, 
daß Irendus in den Kampf, der entftanden, durch feine Schriften 


eingriff. Ex hatte dem Leitern der ephefinifchen Kirche nahegeftanden, 


ihm mußte es vor allem daran liegen, der nun durch die Über 
fiedelung entftandenen Verwirrung zu ftenern. Nur auf diefe Frage 
Tonnten allein feine Worte Bezug nehmen. Wir find darum nidt 
erftaunt, als Titel feines Briefes an Blaftus den Namen „Über das 
Schisma“ zu hören. — Ein Schisma war in der Kirche entftander 
durch die Abreife des Viktor und Cleutherus, über dies Scisme 
handelt drum der treue Anhänger jener Gemeinde, von der fie ge 
wichen. Und wieder, wenn er an Florinus jchreibt über die Mo 
nardie, jo mag das Wort: einen dogmatiſchen Hauptfinn gehabt 
haben, es mar aber doch aud) ein Wort, das unmittelbar auf die 
die Chriftenheit in jenen Tagen bewegenden Fragen andeutend Be 
zug nahm: e8 fragte ſich für die Kirche, ob es bei dem umgeftalteten 
Verhaltniſſen zu einer Doppelheit in der Regierung fommen follt, 
zu einem Kampf zwiſchen Oft und Weit, oder ob die Ehriftenheit in 
diefer Seceſſion ihrer höchſten Vorfteher ein Thun des Gottes zu er 
bien habe, der nichts böfes thun könne und dem darum die chriſt 
liche Gemeinde fi zu unterwerfen verpflichtet jei. Der Titel felbft 
aber ſcheint es fon anzubenten, daß Irenäus feinerfeits feine 


— 385 — 


Stellung nehmen wollte auf der Seite derer, die an der einheitlichen 
Regierung der riftlichen Kirche auch vom italieniihen Rom aus 
ummeigerlih und treu fefthielten. 

Und damit kommt denn auch Licht auf den britten bunfeln 
Ausdrud, den Irenäus in feiner zweiten Schrift an Florinus ger 
brandt hat: er habe an der erften Nachfolge der Apoftel feftgehalten. 
— Eine ununterbrochene Reihe der Succeffion war e8 bis auf Ires 
näus Hin in der Reihe der römiſchen Biihöfe von der Zeit der 
Apoftel an geweſen. Nun war durch die Überfiedelung nad) Italien 
diefe ephefinijche Reihe zu einem Ende gefommen. Es fragte fich, 
ob man durch die Überfievelung des Eleutherus und Viktor nad 
Rom die ihnen erteilte Weihe für hinfällig erklären follte und eine 
nene Reihe apoſtoliſcher Succefjion in Ephefus beginnen follte. Das 
legtere war wohl der Wunſch des Florinus. Und er mochte fi, 
indem er zugleich in der Lehre auf gnoftijche Abwege geriet, mit der 
Aufforderung zur Nachfolge in der Neuordnung ber ephefiniichen 
Kirche auch an Irenäus gewandt haben. Irenäus aber wies, wie 
feine lehrhaften Abweichungen, fo feine kirchenpolitiſchen Pläne in 
einem ausführlichen Schreiben nachdrücklich zurüd. Er erflärte, dev 
exiten, der von den Mpoftelm her durchgeführten, Succeſſiousreihe 
treu bleiben zu wollen, durch deren Vertreter er felbft feine Berufung 
zum Bifchof von yon erhalten hatte. Er wendete fih von Ephefus 
ab und dem römifhen Biſchof Viktor zu. Wenn wir fonft noch in 
der Kirchengeichichte aus einem ſyriſchen Fragment Hören von einer 
Aufforderung, die Irenäus an Viktor gerichtet hat, den Florinus in 
den Bann zu thun, fo ift das nunmehr für ums ganz begreiflich. 
Es ift nur verftändlich, daß Irenäus die einmal genommene Stellung 
auf Seiten des Vittor dahin fizierte, daß er an ihn die Aufforderung 
richtete, den Unordnungen in Lehre und kirchlicher Praxis, die duch 
die Überfiedelung in Ephefus entftanden waren, energiich zu fteuern. 

So fcheint denn von der Vorausfegung aus, dag Eleutherus 
und Viktor die „Verfälſcher der gefunden kirchlichen Gejege" maren, 
eine befriedigende Mlarheit in das in Rap. 20, 1 berichtete Gefchichte- 
bild zu Tommen. — Naturgemäß aber verlor die Leitung der Kirche 
feit dem Moment der Überfiedelung die ftrenge Energie, mit welcher 
fie bisher aufgetreten war. Es wird uns berichtet, daß unter Com⸗ 
modus in Rom die Verfolgungen der Chriften aufhörten; daß 
ganze Geſchlechter zum Ehriftentum übertraten. Das erſcheint natür- 
lich, denn Viktor und Eleutherus mußten, auf dem fremden Boden 
unfiher auftretend, vor allem darnach ftreben, in ein freundliches 
Berhältnis zu den ftaatlichen Gemalten in Rom zu fommen. Wenn 
alfo Eufebius 5, 21 beridtet, daß num in Rom eine gelindere Zeit 
angebrochen fei für die Ehriften, fo ijt das ganz im Einklang mit 
unferer Annahme, daß er im Beginn von 5, 20 auf die Überfiedes 
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lung der Biſchöfe von Ephejus nah Rom Hingewiefen hat; andrer- 
ſeits Hat Eufebius, wie wir ſchon früher nachgewieſen haben, es nicht 
unterlaffen, im gleichen Kapitel darauf Hinzudeuten, daß inzwifchen 
im epheſiſchen Rom die Ara der Berfolgungen fortgebauert habe, daß 
dort Apollonius zum Tode gebracht worden ſei: unmittelbar ordnet 
er neben einander den Frieden, den die Ehriften im Weften hatten, 
die Verfolgung, die ihnen im Often bereitet wurde: er deutete es 
deutlich durch diefe Zufammenftellung an für den Wiffenden, dag in 
dem Zeitpunkt, den 5, 21 ſchilderte, die Überfiedelung der Bifchöfe 
bereit erfolgt war, er ſcheint alfo in der That dafür zu fprechen, 
daß nicht erft Biktor allein, fondern fon vor 189 Eleutherus umd 
Ziktor zufommen nad Rom übergefiedelt find. — 

Wenn wir num aber fragen, welches denn num der eigentliche 
genaue Zeitpunkt geweſen ift, in weldem die Überſiedelung ftatt- 
gefunden hat, fo ſcheint uns dafür einen Meinen Anhalt zu geben bie 
Chronik des Euſebius. Während Eufebius den Viktor in der Kicchen- 
geihichte im zehnten Jahre des Commodus Biſchof werden läßt = 
189, verrechnet er in der Chronik das fiebente Jahr des Commodus 
für den Antritt des Viktor d. h. das Jahr 186 (vgl. Lipfius S. 171). 
Es ift ein der Beachtung wertes Zufammentreffen, da im fünften 
Buch der Kirchengeidichte die Zahl der in den erften 19 Kapiteln 
(mit Einleitung) enthaltenen Paragraphen gerade 185 beträgt, fo daß 
der erfte Paragraph des 20. Kapitels, der von der Verfälfchung der 
beifjamen Sagung der Kirche durch Cleutherus und Viktor fpridt, 
gerade die Zahl 186 tragen würde. Ein Zufall dürfte es auch nicht 
fein, daß im der Papftlifte des Philofalus dem Soter gerade die 
Jahre von 171—185 zugefchrieben werden, während die Jahre von 
186—197 überhaupt feine Erwähnung finden. Der Berfaffer könnte 
haben andeuten wollen, daß bis zum Jahr 185 die ephefifche Kirche 
beftand, daß aber im Jahre 186 Eleutherus und Biftor nach Italien 
überfiedelten. Es waren Unglüdsjahre für die Kirche Chrifti, die 
Jahre von 186 an, die drum einer Erwähnung nicht für würdig er- 
achtet wurden, der Name des Papftes aber, der die Überfiedelung 
vollzog, ward aus der Lifte der Päpfte geftrihen und damit dem 
Vergeſſen überantwortet. — 

So werden wir alfo annehmen dürfen, daß wirklich ſchon Gleu- 
therus die Verlegung der Regierung der Kirche von Epheſus nad 
Rom ind Werk ſetzte. Unter diefen Umſtänden würde eine Äußerung 
des Liber pontificalis für uns neue Bedeutung gewinnen. Es heißt 
dort unter Cleutherus: Hic accepit epistolam a Lucio Britanniae 
rege, ut Christianus efficeretur per eius mandatum. Es ift über 
die Hiftorieität diefer Nachricht viel geftritten worden. Vielleicht war 
es die Abficht des Verfaſſers des Liber pontificalis, dur feine 
Worte die Wiffenden auch darauf hinzudeuten, daß Gleutherus von 
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Rom aus gebeten wurde, dorthin das Chriftentum in feiner orien⸗ 
taliſchen Form zu tragen. — Thatſache ift, daß Commodus, mit 
deſſen Hof die Biſchoöͤfe doch in Fühlung ftanden, mit Vornamen 
Lucius hieß und ſich gern den Beinamen Britannicus beilegte. Es 
tönnte aber auch fein, daß es damals in Rom eine hervorragende 
Berfon Namens Lucius unter den Chriften gegeben babe, welche den 
Eleutherus bat, nady dem Weften zu fommen. — Vielleicht daß ein 
in Rom lebender Presbyter diefe Bitte ausſprach. Thatſächlich haben 
ja ſpätere Legenden den Lucius zu einem Biſchof und Märtyrer ge- 
macht und der Bericht des Liber pontificalis unter dem Biſchof 
Lucius des dritten Jahrhunderts zeigt mancherlei Eigentümlichteiten, 
weiche die Vermutung begünftigen, daß hier Nachrichten über einen 
früheren Lucius dem Bericht über den fpäteren beigemifcht find. So 
4. B. werden bie Regierungszeiten des Lucius verſchieden angegeben: 
Das eine Mal wird von ihm gefagt, daß er acht Monate regierte, 
das andere Mal, dag er drei Jahre und drei Monate Biſchof mar. 
— Das eine Mal wird von ihm erzählt, daß er ein Eonfefjor war, 
der eine Zeit lang verbannt, fpäter wieder unverſehrt zur Kirche 
qurüdfehrte, das andere Mal wird er als Papft und Märtyrer ver- 
ehrt. So werden auch zwei ganz verfchiedene Depofitionstage ange- 
geben. Und ganz im Gegenfag zur hiſtoriſchen Wahrheit, die Lucius 
fieben Monate regieren läßt, teilt da8 Liber pontificalis ihm zwei 
Ordinationen zu, die doch immer nur im Dezember gefeiert wurden. 
— Dazu fommt, daß am 4. non. Mart. in einigen Martyrologien 
ftatt des Namens des Rucius der Name eines Biſchofs Julius ers 
ſcheint. Daß dies nicht der Julius, der Nachfolger des Silvefter 
gemefen fein ann, dürfte erhellen ſchon daraus, daß der letztere ja 
am 2. id. Apr. beigefegt ift; zudem wird in einem Martyrofogium 
gelefen am 4. non. Mart.: Romae in coemeterio via Appia de- 
positio Julii episcopi. — Der Nadjfolger des Silvefter aber wurde 
im Coemeterium Calepodii an der Bin Aurelia begraben. Wir haben 
alfo wohl im den fpäteren Martyrofogien die Abficht zu erkennen, 
einen doppelten Julius zu unterjcheiden. Wie wir denn auch im 
Salzburger Itinerar und in der Inſchrift Sixtus III. an den Calfift- 
tatofomben einen Biſchof Julianus ols in dieſen Ratafomben bes 
graben angeführt jehen. Und wieder am 4. non. Mart. ſich in 
einigen Martyrologien Julianus ftatt Julius findet. Durch all dies 
werden wir darauf hingeführt, anzunehmen, daß die römiſche über⸗ 
lieferung noch von einem Lucius wußte vor dem dritten Jahrhundert, 
der zugleich auch den Namen Julius oder Julianus trug. Da iſt 
es nun intereffant, zu ſehen, daß die martyrologiſche Überlieferung 
in der That und den Namen Julius aus älterer Zeit aufbewahrt 
hat. Unter dem 19. Auguft hören wir von einem Senator Julius, 
der unter Commodus lebte. Es Heißt von ihm, daß er den Euſebius 
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in fein Haus aufnahm, fi) von Rufinus taufen ließ und Chriftus 
öffentlich befannte. Der Kaifer übergab ihn dem Vitellius, der ihn 
zwingen follte dem Herkules zu opfern. Als ex ſich aber weigerte, 
murde ex getöbtet. Seinen Körper aber beftatteten Euſebius, Bin- 
centius, Peregrinus und Potentianus im Eoemeterium Calepodii. — 
Es ift intereffant, daß von diefem Julius die Grabftätte angejekt 
wird an der gleichen Stelle, an der fpäter der Biſchof Julius dee 
vierten Jahrhunderts lag. Sind die Nachrichten der Martyrologien 
richtig, fo Könnte diefer Julius vielleicht ein Presbyter geweſen fein, 
von dem man fpäter nur in fombolijcher Form zu erzählen wagte. 
Als Presbyter aber konnte er gut als Senator bezeichnet merden, 
war er doch Mitglied des geiftlichen Rotes der Stadt Rom. Bir 
werden es dahingeftellt jein faffen müffen, ob fein Tod ſich fo voll. 
zogen hat, wie es in den Aften berichtet ift, eher will es wahrſchein⸗ 
lich erfcheinen, daß er ftarb in Kämpfen, die entftanden zwiſchen der 
einheimifchen Priefterihaft und den ephefinifchen Biſchöfen. Daß er 
in diefe Kämpfe irgendwie verwidelt geweſen fein könnte, ſcheint auh 
aus einigen Namen der Alten hervorzugehen. Er wird begraben 
von Eufebins, Vincentius, Peregrinus und Potentianus. Der Name 
Potentianus erinnert an die Jungfrau Pudentiana der Sage, die die 
Fremden lud; an die Fremden erinnert auch das Peregrinus: — 
Das Bincentius Könnte in feiner Verwandtſchaft mit vincere anfpielen 
auf den Namen Viktor, der Name Eufebius könnte eine Anſpielung 
auf den Namen Pins fein, der den Hegefippus vom Often fendete. Wie 
dem auch fei, Julius wäre nad) allem zu betrachten als ein Pres 
byter, der in Rom unter Commodus ftarb: vielleicht wäre es mög- 
lich, bei ihm zu denfen an einen Presbyter eben jener Peregrinen- 
gemeinde felbft: jo daß er’ vielleicht den Eleutherus bei feiner Rüd- 
fehr nach Ephejus abgelöft Hatte: dann wäre es doppelt verftändlih, 
daß es heißt: Lucius (Julius) bat den Eleutherus, er möchte kommen. 
Es mochten ihm Schwierigkeiten irgend weicher Art entftanden fein, 
zugleich Unerbietungen irgend welcher Art von Seiten des Hofes ger 
macht worden fein, die ihn veranlaßten, dem Gleutherus zur Über- 
fiedelung nad Rom zu raten. Wie dem auch fei, jedenfalls werden 
wir die in den Aften und den Martyrologien bewahrte Erinnerung 
an einen Presbyter Julius aus der Zeit des Commodus nit ohne 
weiteres vermerfen dürfen, wenn wir natürlich auch die Möglichkeit 
einer anderen jymbolifthen Ausdentung des Namens Julius zugeben 
müſſen. 

Naturgemäß muß es in jenen erſten Jahren zu ſchweren Kämpfen 
getommen fein zwiſchen den ephefiihen Biihöfen einerfeits und der 
römifchen Gemeinde anbererfeits, melde die Ankunft der Fremden 
als eine ſchwere Gefahr für ihre eigene Exiſtenz empfinden mochte. 
Und je deutlicher die Anfömmlinge ihre Abſicht undgaben, die Leitung 
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der chriſtlichen Kirche definitiv nad) Italien zu verlegen, befto ernſt⸗ 
üiher muß der Widerftand geworden fein, in welchem die römiſche 
Gemeinde dem Eleutherus und dem mit ihm gelommenen Bitter 
entgegentrat. — Es fragt fih num, ob wir von denen, die in jenen 
Jahren als Kämpfer aufgetreten find, nicht noch einige Namen 
wieder zu gewinnen vermögen. Da werben wir auch wieber wie 
bisher ſchon fo oft ums an das Liber pontificalis gewiefen jehen: 
Wenn unter Gleutherus und Viltor folhe Kämpfe wirklich ftatt- 
gefunden haben, fo würden mir annehmen müfjen, daß das Liber 
pontificalis an anderer Stelle vielleiht in unauffälliger Weife die 
Srinnerung an folhe Kämpfe aufbewahrt hat durch Abweichungen 
von der wahren Geſchichte, die den Kenner der Verhältniffe ohne 
meitere® an frühere Vorgänge erinnerten. Wir Hatten num ſchon 
früger gefehen, daß ber Verfaſſer des Liber pontificalis fi) erlaubt 
hatte, an einer Stelle einen Bifchofsnamen einzufügen, der nicht von 
Anfang an zur Lifte der Päpfte gehört Hatte. Er hatte nad Liberius 
den Felir II. eingeſchoben, der nur als Gegenpapſt des Liberius eine 
traurige Berühmtheit erlangt hatte, einzig zu dem Zweck, um bie 
Erinnerung an den unter Mark Aurel geftorbenen Biihof Felix II. 
zu bewahren. — Die Nachrichten des Liber pontificalie über diefen 
Selix geben num aber, wie ſchon oben ausgeführt, noch zu einigen 
weiteren Bemerkungen Veranlaſſung. Es berichtet über dieſen 
Gegenpapft nicht bloß unter Selig II. fondern auch umter Liberius, 
dem Bapft, deſſen Gegenpapft eben Felix II. war. — Aber es fällt 
auf, daß ber Verfaffer bier umter Liberius dem Gegenpapft Felix 
ein ganz anderes Ende giebt als kurz darauf in ben Nachrichten 
über Selig IL. felbft. Nicht ale Märtyrer läßt er ihn enthauptet 
werden, fondern läßt ihn als feines Biſchofsamtes entfegten friedlich 
fterben auf feinem Heinen Landgut. Das ſcheint eine Mahnung zur 
Vorſicht zu fein, dag wir nicht all diefe Nachrichten kritillos auf den 
Gegenpapft des Liberius übertragen. In der That läßt ſich ja nicht 
einmal die Nachricht vom Wohnen auf dem Landgut von Felix IT. 
ausfagen. Diefer fuchte vielmehr nad der Rückehr des Liberius 
fih in der transtiderinifhen Gegend feitzufegen und mußte mit Ge- 
walt aus der Baſilica Julia vertrieben werben. So werden wir 
annehmen müffen, daß auch Hier in den Nachrichten über Felix Er» 
innerungen an einen den Römern lieben Selig aufbewahrt find, der 
aus dem Epiffopat vertrieben wurde, und nun auf feinem Land- 
gütchen wohnte. Das dürfte derfelbe Felix geweien fein, der fpäter 
auf der Bia portuenfis fo innig verehrt wurde, dag man das Thor 
und den Weg nad feinem Namen nannte. Wenn wir nun aber 
fragen, zu welcher Zeit diefer Felix gelebt haben könnte, fo müſſen 
wir nad) einer Antwort auf diefe Frage fuhen aus der Umgebung, 
in welcher die Nachrichten über ihn fi befinden. Wir fehen ihn 
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nun im Liber pontificalis innig verbumden mit dem Bericht über 
den ihm entgegenftellten Pabſt Fiberius. Won diefem berichtet das 
Liber pontificalis folgendes: „Liberius wurde von Gonftantins ins 
Eril geſchickt, weil er der arianifhen Härefie nicht zuftimmen molfte 
und blieb im Exil zwei Jahre. Und die Priefter vereinigten ſich mit 
der Zuftimmung des Liberius uud ordinierten an feiner Stelle den 
Presbyter Felix zum Biſchof, einen egrmwürdigen Mann . ... üeir 
aber vertrieb in einer Synode die Arianer Urfatins und Balens. — 
Diefe baten Conftantius, er möchte den Liberius zurüd rufen, fie 
gingen jelbft zu Liberius, der ſich bereit zeigte, den Geboten dee 
Eonftantius zu gehorchen. Er mohnte aber zuerit im Coemeterium 
der heiligen Agnes. Conſtantius aber rief einige Arianer zuſammen 
mit Urfatius und Valens und rief nad) Abhaltung diefes Scheinfonzils 
den Liberius aus dem Coemeterium der heiligen Agnes zurüd, umd 
in Rom einziehend in derfelben Stunde hielt Konftantius eine Synode 
mit den Häretifern, zugleich aud mit Urfatius und Valens ab und 
warf Felir aus dem Biihofsamt, welcher ein Katholifer war, und 
rief den Liberius zurück. Und von demjelben Tage an fand eine 
Berfolgung im Kierus ftatt, ſodaß im der Kirche Presbyter und 
Meriter getötet wurden.“ Soweit ein kurzer Überblid über den Bericht 
des Liber pontificalis. Eine Reihe von dieſen Nachrichten über 
Liberius find num aber recht anfechtbar und entſprechen nur zum 
Zeil den Thatfachen. Allerdings murde Liberius verbannt, dod 
ſchon davon, daß er bei feiner Ruckkehr im Coemeterium der Agnes 
gewohnt Hat, ift der wahren Geſchichte nichts befannt. Gänzlich den 
Thatſachen widerſprechend iſt das Bild, das im Liber pontificalis 
im allgemeinen von Liberius entworfen wird. — In Wirklichkeit mar 
Liberius ein Liebling des römifchen Volkes. Als er von Eonftantins 
verbannt worden war, verwendeten fich viele beim Kaifer für ihn, 
daß er doch aus dem Eril zurüdgerufen würde. Ja nicht einmal 
davon wollten fie etwas wiſſen, daß Felix mit Liberius zuſammen 
weiter vegieren follte, wie Conftantius es haben mollte: fie wollten 
ihren Biſchof Liberius allein haben. — Eonftantius aber rief den 
Kiberius zurüd. Es ſcheint nicht davon die Nede fein zu fünnen, 
daß Fiberius diefe Rückkehr erfauft habe um die Loslöfung feiner 
Perſon von der Orthodoxie des Athanafius, um bderentwillen er 
verbannt worden war. Auch wenn er auf den Weitergebrauch des 
öwoovoros verzichtet Hätte, fo würde das wohl fein direkter Übertritt 
zum Arianismus gewefen fein. Und in feiner Beziehung kann das 
Liber pontificalis Recht haben, das ihn geradezu zu einem Biſchof 
von des Kaiſers Gnaden macht, zu einem Mann, der auf Seiten 
der Arioner ftand im Gegenfag zu dem gut katholiſchen Felix. Es 
ift nicht möglich zu denfen, daß die Römer unter Zuftimmung des 
Liberius den Selig gemählt hatten, vielmehr hatten fie ja bei feinem 
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Weggang ſich das Verſprechen gegeben, feinen anderen je als Biſchof 
anzuerfennen als Liberius. So jtößt da® Liber pontificalie, wie es 
ſcheint, mit feiner Darjtellung des Liberius an einer Reihe von 
Stellen auf den Widerfprud der wahren Geſchichte. — Wir werden 
daraus fchliegen müffen, daß es die Abficht des Verfafjers des Buches 
geweſen ijt, mit feiner Darftellung nur zum Zeil fih anzulehnen an 
die Geſchichte des wirklichen Liberius, dag er aber im tiefiten Grunde 
beabfihtigte eine Erzählung zu geben von einem Liberius, der weit 
früher gelebt Hatte. Und dieſer Liberius der früheren Zeit dürfte 
num fein anderer gemejen jein als der Eleutherus des zweiten Jahr» 
hunderts, deſſen Name ja als „Liberius" fich ins Lateinifche jehr wohl 
übertragen ließ. — Es ift nicht die Aufgabe der vorliegenden Arbeit 
im einzelnen zu unterfuchen, inmiemeit der Verfaſſer des T,iber pon- 
tificalis feine Darftellung angelehnt hat an die wirklichen Lebens⸗ 
verhãltniſſe des Eleutherus. In der Hauptſache war ja in der 
Lebensgeſchichte der beiden der Parallelismus auf ber Hand liegend: 
Liberius war nah Antritt feines Biſchofsamts eine Zeit lang von 
Rom abwejend geweſen und dann zurücdgefehrt: genau in der gleichen 
Beife war Elentherus zuerjt in der Peregrinerkicche leitender Presbyter 
geweien, war dann nah Ephejus gegangen und von dort wieder 
nah Rom zurückgekehrt. Der Parallefismus der Geſchichte, die 
Gleihheit der Namen mußten geradezu zur Zufammenarbeitung der 
Lebensſchickſale beider auffordern. Und mie aljo der Bericht über 
Liberius in diefem Punkte mit der Geſchichte des Eleutherus überein- 
ftimmt, fo werden wir auch fliegen dürfen, daß das Liber ponti- 
ficalis und ganz richtig Über die Zeit des Eleutherus berichtet, daß 
damals ein Heiliger Felix in Nom gelebt hat, der während der Ab- 
wejenheit des Eleutherus in Epheſus Presbyter geworden war, nachher 
aber nad) der Rückkehr des Eleutherus aus Ephejus abgejegt wurde, 
und num fi nad Portus zurüczog und dort auf jeinem Landgütchen 
lebend jpäterhin in Frieden ftarb. — Die Römer aber liebten den 
abgefegten Felix — fie hingen an feinem Namen, fie verherrlihten 
fein Andenken: der von fernher gekommene Cleutherus aber blieb 
ihrem Herzen fremb. Sie duriten aber ihre Liebe nicht mehr öffentlich 
befunden. Nach Jahrhunderten aber trug es ſich zu, daß ein Papft 
in Namen, Geſchicken und Gegnern an Eleutherus erinnerte. So 
machten fie ihn zum Träger deffen, was fie von Cleutherus und 
Selig mußten. — In einem Bunfte ftimmten die Regierungen der 
beiden Päpfte durchaus nicht überein. Eleutherus war den Römern 
wenig genehm, die ſich zu Felix hielten. Dagegen war Liberius den 
Römern ſehr lieb, die ſich von feinem Gegner Felix wegwendeten. — 
Deutlich aber zeigt fih nun hier die Gewalt der die Erinnerung an 
die äfteften Verhältniſſe treu bemahrenden Sage, welhe in die Ger 
ſchichte umwandelnd eingrifl. Das Tiber pontificalis mit feiner 
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Tendenzgeſchichte Hat über die wahre Geſchichte des Liberius gefiegt. 
Liberius ift unter den Päpften fehr in den Hintergrund getreten. 
Das heutige Martyrologium Romanum nennt feinen Namen nicht. 
Auf den Papftbildern, die Nikolaus III. (f 1280) anfertigen fie, 
trägt Liberius als einziger unter den Päpften der erſten vier Jahr- 
Hunderte feinen freisrunden Nimbus um fein Haupt. Durd die 
ganze Kirchengefhichte hindurch geht das Bild der Liberins als eines 
mit Tadel behafteten Mannes: das war ein Widerfpruch gegen die 
wirkliche Geſchichte, denn Liberius hatte weder vom Standpunfte der 
Kirche, noch von dem des römifchen Volkes aus ſchwere Vorwürfe 
verdient, im höheren Sinne entſprach doc wieder diefe Schilderung 
der wahren Geſchichte, denn die Geftalt des Liberius erinnerte bie 
Nömer an den Cleutherus, der der römiſchen Gemeinde den tiefften 
Schmerz zugefügt hatte dadurch, daß er, indem er die Leitung der 
chriſtlichen Kirche zu ihr gebracht hatte, ihr die Selbftändigfeit nahm. — 
Es fcheint aber auch noch möglich zu fein, den Namen eines 
der Presbyter, welche bei jenem exften Auftreten des Cleutherus in 
Nom in Bedrängnis und Verfolgung gerieten, wieder zu gewinnen. — 
Bir haben eine widerſpruchsvolle Überlieferungüber den Biſchof Eufebins. 
Das Liber pontificalis läßt ihn, den Nachfolger des Marcelius, ale 
KRonfeffor fterben und beigefegt werden am 6. non. Oftobr. — Wie 
das Liber pontificalie urteilen aud eine Reihe von Martyrologien. 
Dagegen eine andere Reihe von Gefchichtsfchreibern jagen es aus ⸗ 
drüdtich, daß Eufebius Märtyrer geworden ift, und geben ihm auch 
einen anderen Todestag, nämlich ben 6. kal. Oftobr. — Die Tradition - 
über Eufebius ift eine dermaßen zwiefpältige, daß Florentinius fagt: 
„Über die Annahme eines zweifahen römiſchen Pontifer Eufebius 
fann man verfchiedener Meinung fein, wie aud Petrus de Natalibus 
einen doppelten Markus annimmt." Wir könnten danach alfo ans 
nehmen, daß es in älterer Zeit einen Eufebius gegeben haben müßte, 
der an hervorragender Stelle in der Leitung der römiſchen Gemeinde 
geftanden haben müßte. Und das fcheint auch Petrus de Natalibus 
anzudeuten, wenn er fagt, Eufebius habe fein Begräbnis gefunden: 
„iuxta corpus beati Petri in Vaticano.“ Dort lagen nad) dem Liber 
pontificalis nur die Bäpfte der erften beiden Jahrhunderte. Vielleicht 
wollte Petrus de Natalibus andeuten, daß Eufebins ein Märtyrer 
aus der Zeit vor Viktor war. Wirklich befigen wir num noch Alten 
eines Euſebius, die in die Zeit des zweiten Jahrhumderts herabreichen 
tönnten. Sie berichten uns von einem Presbyter Eufebius, der ein 
Gegner des Liberius wurde und erzählen uns ungefähr folgendes: 
„Zu der Zeit als Liberius aus dem Eril zurücdgerufen worden war 
von dem Kaiſer Eonftantius, dem Häretifer, fing Eufebius der 
Presbyter der Stadt Rom an, den Xiberius als Häretiker und 
Freund des Eonftantius zu verflagen. Und als viele, die im heiligen 
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Belenntnis und im fatholifhen Glauben ftanden, die Gemeinfchaft 
des Liberius mieden um der Lehre des Preahyter Eufebius willen, 
da werben die Kirchen von Liberius befegt, wird Felix aus dem 
Biihofsamt getrieben, wird an feiner Stelle Liberius eingefegt und 
Euſebius Presbyter wird verhaftet, weil er in feinem Haus, das er 
ſelbſt erbaut Hatte, das Volk verjammelte und die heilige Gemeinde 
tröftete. Der Imperator Conftantius kommt mit Liberius zum 
Presbyter Eufebins und fagt: Bift du allein Ehrift in der Stadt Rom? 
Eufebius der Presbyter antwortet: Wir vertrauen auf den Here, 
daß er uns treu erfinden wird, wie wir ja getauft find und bie 
Weihe, die wir vom jeligen Julius empfangen haben, bewahren. 
Liberius ſprach: An weſſen Stelle ftehen wir denn? Dod an der 
des Julius, unferes Vorgängers. Euſebius der Presbyter ſprach: 
Bern du im Glauben geblieben wärft, in dem du zuerſt zu ftehen 
ſchienſt . . . Durch den Wahn des Teufels iſt's gejchehen, dag ihr 
den Biſchof Felix, den ihr doch habt als katholiſch anerlennen müffen, 
ins Eril gejendet habt, der nun im feinem Landgut dem Gebet ob- 
liegt · . Bol Zorn ſchloß Eonftantius auf Bitten des Liberius 
den Presbyter Eufebius in einem Raum jeines Haufes ein, der nur 
vier Fuß hoch war, dort aber dauernd im Gebet verbleibend, doch 
aber im Gefängnis, ftarb er am 19. tal. Sept. regorius und 
DOrofins begruben ihn in einer Krypta beim Körper des Märtyrer 
biihofs Sirtus an der Via Appia im Coemeterium des Calliſtus 
dort ſchrieben fie auch auf eine Tafel zu feinem Andenken: „Eufebius 
dem Manne Gottes.” Gregorius aber wurde in biefe Krypta 
von Konftantius eingeſchloſſen; halbtot barg ihm dort Oroſius und 
beerdigte ihn dann in derjelben Krypta beim heiligen Presbyter 
Euſebius.“ — 

Es ift Mar, daß ber Aftenjchreiber den Schein annimmt, als 
ſpreche er von einem Presbyter unter Liberius. Darum läßt er 
den Eonftantius auftreten und fpricht von einer Gemeinfchaft des 
berius mit Conftantius. Vielleiht auch deswegen von Julius. 
Der wirkliche Liberius aber kann es nicht gewefen fein, von dem hier 
die Rede ift. Diefer Hatte ja nie den Felt anerfannt und war nie 
als Bertreiber des Felix von den Römern angeflagt worden. Es 
muß alſo auch Hier von Eleutherus die Rede fein. Dieſer war ein. 
gedrungen in die alte römifche Gemeinde und hatte angefangen die 
Presbhier diefer Gemeinde zu verfolgen. Felix wurde verjagt. 
Eufebins aber, der das Bolt vor der Gemeinjhaft mit Cleutherus 
warnte, wurde bei der Obrigfeit denunziert nnd verhaftet. Bei 
einer Zufammenkunft mit Cleutherus machte Eufebius dieſem die 
heftigften Vorwürfe über fein Verfahren. — Er felbft wurde von 
der Verfolgung nicht befreit, er ftarb bald darauf. Treue Mit- 
presbpter jener erften Zeit aber beftatteten ihn, von bemen einer, 
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Gregorius, fein Thum noch mit dem Leben zu büßen hatte. — Bir 
werden auf die pofitiven Angaben, fomeit fie ein Erſcheinen vor 
Conſtantius und feine Nachfolgerſchaft des Julius zu betonen fcheinen, 
nichts ficheres geben dürfen, da fie zu der Einfleidung gehören Könnten, 
welde die Akten in die Zeit des Liberius zu fegen beftimmt waren. 
An der Hiftorizität des Presbyter Eufebius zur Zeit des Cleutherus 
werden wir nicht zweifeln dürfen. Man begrub ihn im der Nähe 
der Stelle, welche vielleiht an der Via Appia der Ruheplatz jo 
mander Märtyrer feit Sirtus ſchon geworden war. Als aber nad 
Hundert Jahren und mehr ein Papft den Namen Eufebius trug, 
äußerte er den Wunſch, in diefer Krypta auch begraben zu werden. 
Das geihah und das Andenken des Papftes fing bald an, das des 
Märtyrerd äußerlich zu verdrängen. Damafus aber bichtete ein Ge 
dicht, reſp. ließ ein ſolches verfafjen, welches den Papft verherrlicen 
follte, thatfächlicy aber ſcheint es auch eine Reihe von Anfpielungen 
zu enthalten, die über den Papftkonfefjor zurüdreichen bis zu jenem 
Presbytermärtyr, der als einer der legten Zeugen der Selbftänpdigkeit 
der römischen Gemeinde fi feinen Plag im Herzen des römiſchen 
Volkes unverrüdt bewahrte (Ihm Nr. 18). 

AU diefe Ereignifle müßten ftattgefunden haben noch vor dem 
Tode des Eleutherus, aljo vor dem Jahre 189. Daß Cleutherus 
innerhalb der kurzen Zeit von drei Jahren es verftanden hat, fih 
zum Biſchof von Nom aufzuſchwingen, erjcheint nicht recht wahr 
ſcheinlich, er wird als bisheriger leitender Biſchof der epheſiniſchen 
Gemeinde und als oberſter Leiter der Peregrinenlirche in Rom eine 
Stellung der Achtung und Autorität eingenommen haben, wit welcher 
die übrigen einheimijchen Presbyter der römiſchen Kirche ſich nicht 
mefjen fonnten, aber daß fie ihn innerhalb der kurzen Zeit von drei 
Jahren zum oberften Leiter ihrer Angelegenheiten gemacht haben 
folften, liegt nicht innerhalb des Rahmens der Wahrfcheinlicteit. 
Aud Viktor wird bei feinem Amtsantritt in Rom nur gegolten haben 
als der Vorſteher der ephefiihen Gemeinde und Oberleiter der 
Beregrinentirche: an die Möglichkeit ihn aud zum leitenden Bifchof 
der römifhen Gemeinde zu maden, dachte man vorläufig wohl noch 
nicht: beftand ja doch in diefen Jahren mohl immer noch die Hoffnung, 
daß es gelingen möge, eine Ausjühnung herbeizuführen über die 
Differenz, die zwifhen der Kirche von Epheſus und ihren Leitern 
entitanden war. Und mit größter Spannung werden drum die ge 
jamten Chriften in den nächſten Jahren teilgenommen haben an der 
Berhandlung der Fragen über das Diterfeft, bei deren Beratung 
durch die Chriftenheit hin es ſich ja entſcheiden mußte, ob eine Rüd- 
kehr Viltors nach Ephefus ſich noch ermöglichen laſſe oder ob bie 
Chriſtenheit in Zukunft ſich daran gewöhnen müſſe, als die Stätte 
ihrer höchſten Leitung das italieniſche Rom zu betrachten. Wir haben 
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num ſchon früher geſehen, daß zwiſchen der epheſiniſchen Römergemeinde 
und den übrigen Bewohnern Aſiens eine Differenz über die Feier 
des Oſterfeſtes ſeit langem beſtand. Unter den Gründen, die die 
uͤberfiedelung veranfaßten, mochte auch dieſer in praxi nicht ganz 
leicht zu empfindende Unterfchied der Feſtfeiern fein. Viktor aber 
nahm wohl alsbald nad feinem NRegierungsantritt die Trage des 
Dfterfeftes wieder auf. — Wir erfahren aus dem Brief des Poly- 
frates, daß er den Befehl Hat ausgehen laſſen an bie driftlichen 
Biſchöfe, dag fie Synoden abhielten, um ihrerfeits die Frage zu 
entfheiden, ob das Dfterfeft nad der Sitte der Afiaten oder der 
Römer zu halten jei: die Synoden aber entſchieden ſich alle zu 
Gunſten der römifchen Form der Beftfeier; und das erfcheint von. 
unferem Standpunft aus aud ganz natürlih. Cine Reihe von 
Jahrzehnten hatte die römifche Gemeinde von Ephefus als die ton⸗ 
angebende Bermittlerin der Chriftenheit gegolten: da war e8 natürlich, 
dag im Lauf des ſtets innigeren Austaufches die weiter abgelegenen 
Gemeinden fi bereit finden ließen, fih nad dem Vorbild der 
führenden Gemeinde zu richten und ihre eigene Sitte an die der 
Römer zu affommodieren. — Unter allen Gemeinden war es nur 
die Eynode der Afiaten, die gegen die römiſche Sitte Widerfprud 
erhob. — Im Namen der afiatiihen Gemeinden erhob Polykrates, 
Biſchof von Ephejus, Widerjpruh gegen das Anfinnen, von der 
alten quartodecimanifchen Sitte der Ofterfeier zu laſſen. Dem An- 
ſpruch der Römer, ihre alte Feftfeier aufzugeben, hielt er neben 
dem Beifpiel vieler Frommen entgegen das Wort der Apoftel, man 
folle Gott mehr gehorchen al8 den Menſchen. Und wie natürlich er- 
ſcheint wieder diefer Widerſpruch der Afinten gegen die Annahme 
der font allgemeinen Diterfitte. Seit Jahrzehnten hatten fie in un- 
mittelbarer Nachbarfchaft der Römer lebend an ihrer quartodecimaniſchen 
Sitte feftgehalten, waren im Gegenfag zu den Römern immer inniger 
mit ihr zufammengewadjfen: fo lag denn wahrlich fein Grund vor, 
nun, nachdem die Römer fortgezogen, aus dem Gegenfag gegen ihre 
einfeitige Beftfeier herauszutreten. — 

Allerdings die Folgen waren ſchwerer, als man es auf Seiten 
der Afiaten bei Kundgabe der ablehnenden Stellung ſich mohl 
hatte denfen mögen. Viltor fendete als Antwort auf den Brief des 
Bolyfrates den Bannftrafl: er fündigte den Gemeinden der Provinz 
Afien und den ihmen angrenzenden die kirchliche Gemeinihaft auf. 
Das war ein Thun, wie es freilih weit entfernt war von dem 
Geiite chriftliher Milde und Bilfigfeit, wie ihn der Leiter ber 
chriſtlichen Kirche hätte bewähren follen. Und darum war auch auf 
vielen Seiten das ſchmerzliche Erſtaunen über das Thun des Viktor 
tief und groß. Nach allen aber, was wir von der hiftorifchen Ent- 
midelung der chriſtlichen Kirche in jenen Jahren und von dem Ein- 
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greifen des Viktor in diefelbe erfahren haben, künnen wir das Thun 
des Viltor aus allem Borangegangenen wenigſtens pſychologiſch ver- 
ftehen. Unbegreiflich müßte es fein, wenn er vor jener Zeit in 
gar feiner näheren Berbindung mit Ephefus und der Provinz Afien 
geftanden hatte: denn was verlor oder gewann er in feinem von 
Afien fo weit entfernten Sig in Rom, wenn die Afiaten fih um 
einige Tage in der Feier des Dfterfefted von den Abendländern 
amterjchieden: da wäre jener Bannſtrahl nicht bloß hart, fondern 
ine kaum zu begreifende Zwedklofigfeit gemejen. Viktor aber wußte 
jehr wohl, was er that. Gr war vor einer Reihe von Jahren von 
Epheſus nah Rom gezogen. Wie viele Stunmen mochten ihm nad: 
gezogen fein klagend und anfduldigend, daß er von der Stätte der 
Apoftel die Leitung der Kirche nad dem Weften verlegt habe, bittend 
und droßend, daß er von feinem Vorhaben laſſe und den Gang 
wieder antrete zurück nach der orientaliichen Heimat. Viktor aber 
war entjchloffen, diejen Stimmen nicht zu gehorchen. Er mollte in 
Rom das hrijtliche Weltreih gründen, welches das heidniſche Rom, 
das noch auf der Welt herrſchte, ablöſen folkte. Ex durfte nicht 
mehr in die Stelle der Unterdrüdung zurüd nad Epheſus. Cr ber 
durfte aber eines Grundes, um fein Bleiben im Weiten vor fih 
ſelbſt und vor der Chriftenheit zu vechtfertigen. Und biejen Grund 
zu gewinnen, dazu diente ihm die Ofterfrage. Er hat dieſe Frage 
in Muger Weife der criftlichen Allgemeinheit zur Entſcheidung vor 
‚gelegt. Er fonnte von Anfang an wiffen, daß die Afiaten nad) ihrer 
ſchon lang bewieſenen Hartnädigkeit nicht von ihrer quartodecimaniſchen 
Seier laſſen würden, er fonnte aus langer Beobadtung und Kenntnis 
der wiſſen, daß alle übrigen Gemeinden in diefer Beier ihm, dem 
Haupt der römiſchen Gemeinde, folgen würden. Und ſchon längit 
Hatte er wohl eine Entſcheidung darüber getroffen, was er thim 
würde für den Fall, daß die afiatiſche Sitte einftimmig abgelehnt 
würde: dann war es fein Plan die Heinafiatifhen Gemeinden von 
der Kirchengemeinſchaft auszufchliegen. Er konnte hoffen, daß alle, 
die in der Oſterfrage für ihm geitimmt hatten, ſich auf feine Seite 
ftelfen würden, er felbft aber gewann durch Ausjprechen des Bannes 
die Erlaubnis, in Rom zu bleiben. Wer konnte es von ihm, dem 
untabligen Leiter der Kirche, erwarten, baß er die Leitung der Ge 
meinden zurüdverlegen werde in eine Gegend, über die der Fluch, 
der fie von der Gemeinihaft der Chriſienheit ablöfte, geſprochen 
worden war. Und fo fehen mir ihn denn in jenem Paſſahſtreit 
den Bann ausfprehen über Aften und die angrenzenden Kirchen 
Beſonders für die legteren war der Bann beftimmt: die an ber 
Spige von Afien ftehende Gemeinde der ephefinifchen Römerftadt folite 
ihm verfallen: von diefem Augenblid an gab es für Viktor fein 
Zurücklehren mehr: das Ziel, dem er von Anfang an im Puffahftreit 
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zugeftrebt, war erreicht: er hatte die Mechtfertigung in die Hand ber 
fommen, fein ferneres Bleiben in Rom zu entſchuldigen vor ſich 
jelbft und vor der Chriftenheit (Lipfins S. 174 fetzt diefe Vorgänge 
in die Zeit von 192—194), 

Allerdings hatte er fih in der Hoffnung, die Zuftimmung der 
chriſtlichen Gemeinden zu gewinnen, fehr getäufcht: von vielen Orten 
tamen Protefte umd tiefe Empfindungen des Schmerzes langen 
durch die chriſtliche Welt wieder über den unheilbaren Ri, der ger 
ſchehen, über die Unmöglichkeit, die fi) nun herauszuſtellen ſchien, 
den Schritt, den Eleutherus und Biktor im Jahre 186 gethan, wieder 
rüdgängig zu maden. Bor allem aber Irenäus, der aus Epheſus 
ftanmende, an Epheſus hängende Biſchof fühlte fi gedrungen, noch 
einmal Biktor in einem Schreiben an die Grundlagen des Friedens 
und der Einigleit zu erinnern. Er fagte unter anderem in feinem 
Briefe: „Die Presbyter der Kirche, die Du jetzt führft, Anifetos, Pius, 
Hyginus, Telesphorus, Xgftus hielten den vierzehnten ſelbſt nicht 
und ließen es ihren Genofjen nicht zu, ihn zu halten. Und doch 
hielten die nicht Beobachtenden Frieden mit denen, die von den 
Parochieen kamen, wo er gehalten wurde, obihon es mehr zumider 
mar das Halten des Tages denen, die ihn nicht hielten.” Wie 
natürlich erfcheinen diefe Worte des Irenäus von unferer Hiftoriichen 
Anfhauung aus. — Viktor wird treffend angeredet als der, der die 
Römerkicche megführe, das heit das dymyelodas eigentlich: hatte 
er doch die Römerficche von Ephejus nach Rom wegverlegt; er wird 
au feine Vorfahren erinnert bis Xyftus: mit Recht: denn ‚Kyftus 
war es nad der Schilderung des Hermas geweſen, welcher als erſter 
der NRömergemeinde umfafjendere Gejege und Konftitutionen mohl 
auch über die Feſtfeiern gegeben hatte. Und wie treffend jagt Irenäus, 
daß es früher den Leitern der Römerkirche doch wahrlich viel ſchwerer 
gefallen fei, Frieden zu halten mit den Quartodecimanern: natürlih — 
in Ephefus mußte, wie ſchon früher bemerft, eine ſolche unausgeglichene 
Feſtesdifferenz ftets aufs neue fehmerzlich empfunden worden fein, 
während jegt in Rom die Schwierigkeiten eines ſolchen Unterſchiedes 
garnicht mehr drückend hervortraten. — In allen Worten des Irenäus 
Mingt die Erinnerung an Ephefus wieder. Wenn irgend etwas im 
Stande geweſen wäre, Biftor noch umzuftimmen, jo mußte es die 
Erinnerung an die einftige Heimat aus des Irenäus Munde fein. 
Aber aud fie verhalfte fpurlos an feinem Herzen: er war ent- 
ſchloſſen in Italien zu bleiben, der Bannſpruch war mehr ein Aus- 
Ruß diefes Entjchluffes, als daß er ihm felbft erft bewirkt Hätte, 
der Brief des Irenäus in feiner Wirkungslofigfeit war nur ein 
letzter deutlicher Beweis, daß fein menjchliher Einfluß mehr im 
Stande war, den Willen des Papſtes, der entfchloffen war, im 
Veften zu bleiben, zu brechen und die Entwidelung der chriſtlichen 
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Kirche in die heilfameren Bahnen der erften beiden Jahrhunderte 
zurüdzufenten. — 

Nach den Philoſophumena muß Viktor e8 nun gelungen fein, 
in Rom nicht bloß wie Cleutherus Leiter der Peregrinenkiche zu 
bleiben, fondern auch fi zu erheben zum eigentlichen Biſchof der 
Stadt Rom felbft. Nirgends tritt in diefer den BVerhältniffen der 
damaligen Zeit doch jo naheftehenden Schrift eine Andentung hervor, 
daß Zephyrin und Calliſt, die fpäter folgenden Bischöfe, zur römiſchen 
Gemeinde eine andere Stellung eingenommen haben als ihr Bor- 
gänger. Auch Viltor muß aljo im eigentlihen Sinne des Worte 
Biſchof von Rom geworden fein, im Unterfchied zu Eleutherus, der 
es zu diefer Würde nody nicht gebracht hatte. Und damit ſcheint ja 
denn auch die Darftellung des Eujebius in der Kirchengeſchichte über- 
einzuftimmen. Er läßt den Viktor fein Amt antreten, ohne daß er 
den Ort hervorhebt, an dem er Biſchof mar (vgl. oben), er wollte 
Damit wohl auch andeuten, dag Biftor nicht gleih am Anfang feiner 
Regierung als Biſchof des weſtlichen Roms erwählt und anerkannt 
war; bei den Berichten über die Pafjahfrage aber bringt Euſebius 
die Nachricht, daß das Schreiben der von den Römern abgehaltenen 
Synode den Viftor als Biſchof offenbare (mov dni Puuns ... 
‚Inloxorov Bixioon Önkovoa). Während bei allen übrigen dort er- 
wähnten Biſchöfen es ausdrücklich hervorgehoben wird, daß fie Bor- 
fteher der Sprengels gemefen fein, mit den zufammen fie die Sys 
node abhielten, wird von Viktor nicht gefagt, daß er den Römern 
als Bifchof vorgefegt geweſen fei, fondern nur dies, daß er im Synodal- 
fchreiben der Nömer als Bifhof genannt werde. Er dürfte alfo 
auch damals noch nicht zum Biſchof von Rom erwählt worden fein, 
jondern nur an den Beratungen der römiſchen Synode als mit 
bejchließendes und mitunterzeichnendes Mitglied teilgenommen haben, 
was immerhin auf eine innige und nahe Verbindung Hinzudeuten 
ſcheint, in die er ſchon zur Zeit der Pafjahftreitigfeiten zu der offiziellen 
Vertretung der römifchen Gemeinde getreten war. 

Es ſcheint aber aud eine Hindeutung vorhanden zu fein bei 
Eufebius, daß Viktor noch Biſchof von Rom gemorden ift. Nachdem 
er den Tod des Commodus berichtet, giebt Eufebins den Inhalt einer 
unter Zephyrinus verfaßten Schrift wieder, die den Viktor verteidigt 
und ihn den dreizehnten Biſchof von Petrus an nennt. In der Er- 
innerung des Verfaſſers diefer Schrift kann Viktor nicht als epheſi⸗ 
ſcher Biſchof und Nachfolger des Petrus und Paulus fortgelebt 
haben, als welcher er ja in der Bilhofszahl der fünfzehnte ober 
nad Fortfall des Petrus der vierzehnte gewejen jein müßte; wurde 
Viktor der breizehnte jeit Petrus genannt, fo fann er diefen Namen 
nur befommen haben als Biſchof des italienifhen Roms, das feine 
Biihöfe auch von Petrus ableitete und unter deſſen Vorftehern 
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Viltor den bdreizehnten Plag eingenommen haben müßte. Und 
damit dürfte ja auch übereinjiimmen das liberianiihe Bapft- 
verzeichnis. Auch dies will den Viktor darftellen als römischen 
Biſchof und giebt ihm in der Neihe der Päpfte drum den dreizehnten 
Platz; es muß aber, um diefe Zahl für Viktor zu gewinnen, aus der 
Lifte der ephefiichen Biſchöfe, an die es ihm anjchliekt, die Namen 
Anicet und Eleutherus ftreihen. Wenn nun Gufebius das Eitat 
jener Schrift, das Viktor als den dreizehnten Biſchof von Petrus ber 
zeichnete, übernahm, fo übermittelte er damit dem in die Zufammen- 
hänge feiner Geſchichtsdarſtellung Eindringenden die Nachricht, daß 
Viktor nicht zeitlebens Peregrinenbifchof geblieben jei, fondern noch 
zum Biſchof der römiſchen Gemeinde ernannt worden fei. Und die 
Stelle feines Berichtes, an der er jenes Citat bringt, könnte ein Hin- 
weis fein auf die Zeit, in der man Viktor zum römischen Biſchof 
erwäßlte. Euſebius bringt 5, 26 die Nachricht vom Tode des Com» 
modus, berichtet 5, 27 von mehreren Scpriftftellern, bie in jener 
Zeit aufgetreten find und citiert dann 5, 28 bie erwähnte Schrift. 
Bieleiht wollte er andeuten, daß Viktor, den er bier zum erften 
Mal ale italienisch römischen Biſchof bezeichnet, einige Jahre nach 
dem Tode des Commodus, vielleiht in der Zeit von 194—196, 
Biſchof von Rom geworden fei. Damit könnte man denn auch 
vieffeicht eine andere Nachricht zufammenreimen, die ſich bei Hierony ⸗ 
mus findet. Der Paſſahſtreit müßte nad) der Darftellung des Eujes 
bins ſchon vor dem Tode des Commodus fich zugetragen haben, er 
hat nach Lipfins (S. 174) fpäteftens 192— 194 ftattgefunden. 
Hieronymus aber feste ihn (vgl. Lipfins S. 172) auf das Jahr 
195. Man fragt ſich unmilltürlih, ob dies gegen die wahre Ge- 
dichte ftreitende Datum vielleicht die Wifjenden daran erinnern 
folte, daß im diefem Jahre ein anderes für die Lebensgejchichte des 
Bittor bedeutfames Greignis ſich zugetragen hat, daß das Jahr 195 
vielleicht anzufehen ift als das große zufunftreiche Jahr, in welchem 
das ephefiihe Prieftertum endgültig feinen orientalifhen Charakter 
abfegte und fich zu einem abenbländifchen umgeftaltete, dadurch daß 
es Viktor nun auch gelang, ſich aufzuſchwingen zum Bifchof der 
Hanptftabt von Rom, wonach er faft zehn Jahre vergeblich getrachtet. 
Ee würde aber dafür, daß wirklich im Jahre 195 ein derartiges für 
Rom und das ganze Abendland verhängnisvolles Ereignis eingetreten 
iſt, vielleiht auch noch ein weiteres Anzeichen fi finden laſſen im 
den Geheimfchriften jener Zeit. Die Sibyllinen, die ja fo mande 
hiſtoriſche Anfpielungen uns aufbewahrt haben auf die erfte Ge 
ſchichte der Ehriftenheit, kommen im achten Buche auf die zufünftigen 
Geſchicke der Stadt Rom zu fprechen. — Unter alfen Untergangs- 
drohungen für Rom ift die eine befonders charakteriftiih. Es heißt 
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von B. 124 ab von dem Untergang des bisher fo mächtigen heid- 
niſchen Rome: 


„Nicht wird Dein ſtlaviſches Joch auf den Naden mehr einer 
id) legen, 
Weder der Syrer noch Grieche, Barbar oder andere Bölfer, 
Plündern wird man Di und wie Du felbft thatft, übel behandeln, 
Büßeft laut ächzend vor Furcht, bis daß Du alles abbüßeft: 
Und ein Triumph wirft Du jein für die Welt, eine Schande für 
Alle. 


Dann wird nachher das ſechſte Geſchlecht der lateiniſchen 
Herrſcher 

Enden das Leben zuletzt und fahren laſſen die Scepter, 
Und von demſelben Geſchlecht wird ein anderer König regieren, 
Welcher beherrfcht die fämtlihe Erd’ und die Scepter erobert, 
Und eine lautere Herrihaft er führt nad dem Willen des Höchften. 
Kinder und ein Geſchlecht feftftehender Söhne befigt er; 
So ift von Gott es beftimmt in den ſich umrollenden Zeiten, 
Wenn im ägyptifchen Land fünfzehn der Könige da find. 


Bann der Phönig von da an zum fünften Wale erjcheinet, 
Dann kommt er, ber die Völker beraubt und verjchiedene Stämme 
Und das hebräifche Volt, dann wird Ares den Ares ausfaugen. 
Und das verwegene Drohn der Römer vernichtet er jelber. 
Unterging Roms Herrichaft, ehedem in üppiger Blüte 
Alte Herrſcherin einft über die umliegenden Städte. 

Einft wird nicht das Gefild der üppigen Roma mehr fiegen, 
Wenn aus Aften er mit Kriegsmacht gewaltig heranzieht. 

Hat er dies alles vollführt, jo zieht er nachher in die Stadt ein. 
Aber erfüllen wirft Du dreimal dreihundert und vierzig 
Sonnenläufe und adt, wann Dich das erſchreckliche Schickſal, 
Überfält mit Gewalt, das Deinen Namen vertilget. 


Weh mir Unfeligen, wann werde ich jenen Tag einſt erbliden, 
Deinen dereinit. o Rom, und befonders für alle Lateiner? 
Feiere, wenn Dirs gefällt, den mit feinen heimlichen Kindern. 
Der von Afiens Land aus bejteigt den trojanifchen Wagen, 
Boll von feurigem Zorn, doch, wenn er den Iſihmus durchſtochen, 
Spähend umher gegen alle gewandt, das Meer überſchritten 
Dann wird dunkles Blut dem großen Thiere nachfolgen, — 
Aber der Hund verfolgte den Leu, der die Hirten erürget, 
Und man nimmt das Scepter ihm weg und er geht in den Hades.“ 


Vieles in diefer Schilderung bleibt unklar. Im großen und 
ganzen ſcheint fie ein vaticinium post eventum zu fein, angelehnt 
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vielleigt an einige Sprüche aus dem zweiten Jahrhundert. Das 
beidnifche Rom foll zu Grumde gehen. Und der Tag deffen, der die 
Völter beraubt, wird genau angegeben. Er ftammt aus Afien, er 
‚sieht in das heidnifche Rom ein; im 948. Jahre feit feiner Gründung 
wird Rom untergehen, fein Name wird vertilgt, und ein erichredliches 
Schidjal wird jein Teil. Das ſcheinen doc deutliche Anfpielungen 
zu fein auf die geſchichtlichen Verhältniffe, die wir bisher beſprochen. 
Aus Afien war der Biſchof gekommen, der den Glanz des heidniſchen 
Roms vernichten follte, und er hatte nach unferer Berechnung viel- 
leicht im Jahre 195 es erreicht, dag man ihn zum Biihof von Rom 
madte. 195 aber ift das Jahr 948 feit der Gründung Roms. 
So feinen auch die Sibylien dafür zu fprechen, daß das Jahr 195 
es war, von dem der eigentliche Beginn des Papfttums zu datieren 
üt, von der Erhebung an des Viltor zum Biſchof der Stadt Rom. 
Ratürlih hat ein folhes Gewinnen des Biſchofsſtuhls von Seiten 
des Biftor nicht geſchehen fünnen ohne große Gewaltthätigkeit. Nicht 
die ganze römifche Gemeinde wird dem zugeftimmt haben, daß man 
den von fernher gekommenen Leiter der katholiſchen Kirche zum Biſchof 
der römifchen Gemeinde proflamierte. Es fragt fih nur, ob mir 
nod irgend welche Nachrichten befigen, daß es für Viktor notwendig 
gemefen ift, den Widerftand entgegenftehender Perſonen zu brechen, 
um in den Befig des römiſchen Biſchofsſtuhls zu gelangen. Da fällt 
unfere Aufmerkſamkeit naturgemäß wieder auf das Liber pontificalis. 
Die fonft könnte dies Buch aud hier wieder unter den fpäteren 
Biſchöfen Nachrichten aus früherer Zeit bewahrt haben. — Haben 
wir num die Regierungszeit des Xiberius fo angefüllt gefunden 
mit Traditionen über Eleutherus, fo liegt es nahe anzunehmen, 
daß vielleicht in der Erzählung über den Nachfolger des Liberius, 
Damafus, Nachrichten enthalten find über Viktor, den Nachfolger des 
Eleutherus. Das erſcheint um fo natürlicher, als auch in den apo- 
trgphen Gefta Liberii fein Diakon Damafus eine Rolle jpielt. In 
diefen Gefta wird erzählt, daß Liberius in feiner Verbannung im 
Coemeterium Noellae gewohnt habe, daß aber fein Diakon Damafus 
ihm damals geraten habe feinen Sig nad) dem Coemeterium Oftria- 
num zu verlegen, wo Petrus getauft habe. Die Akten gehen von der 
unhiſtoriſchen Vorausfegung aus, daß Damafus während der Tage 
der Berbannung bei Liberius geblieben ift, fie erzählen im Gegenfag 
zur Geſchichte, daß Liberius in einem Goemeterium bei Rom und 
nicht in Beroen in Verbannung geweſen ift, fie beweiſen dadurch, 
daß auch fie die Abficht Haben, von dem Liberius des zweiten Jahr- 
hunderte, d. h. vom Eleutherus zu jprechen. Gleutherus müßte im 
Coemeterium Noellae gewohnt haben, wie ja denn auch das Marty⸗ 
rofogium Hieronymianum ihn unter dem 8. ib. Sept. nad der Via 
Salaria verfegt, der Damafus aber, der dem Eleutherus zur Über- 
Eiaco, Roma. 26 
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fiedelung ins Coemeterium Oſtrianum riet, müßte Viktor geweſen 
fein. Dafür ſcheint uber noch eine eigentümlihe SKoinzidenz zu 
Iprehen. Bei den Verhandlungen über die Tauffrage fagt Damafıs 
zu Liberius: „Johannes hat doch in der Wüfte getauft. Auch find 
unfere Väter im Typus der Taufe mitten durch® Meer gegangen: 
denn ſowohl in Flüffen als au in Sümpfen, bejonders wenn Not 
vorhanden ift, ziemt es fich zu taufen (nam et in fluminibus et in 
paludibus, maxime instante necessitate convenit baptizare.)* 
Es ift harakteriftiich, daß dieſes gleiche Prinzip im Liber ponti- 
ficalis unter Viktor feftgeftellt wird. — Dort heißt e8: et con- 
stituit, ut necessitate faciente ibi, ubi inventus fuisset, sive in 
flumine sive in mari sive in fontibus ... quicunque homi- 
num baptizaretur. — In der apokryphen Literatur, welche die 
eigentliche Geſchichte der römischen Gemeinde aufbewahrte, dürfte alfo 
der Name des Damafus dazu gedient haben, um einige Nachrichten 
über die Regierungszeit des Viktor und ihre Kämpfe der Nachwelt 
zu überliefern. Dazu kommt, daß im Liber pontificalis unter Das 
mafus allerdings eine Reihe von Nachrichten fi finden, die auf 
Damafus jelft nicht paffen: fo z. B. daß er zur Zeit des Julianus 
lebte, ımd daß er beftimmte, daß Tag und Naht in allen Kirden 
Pſalmen gejungen würden. Wir müßten annehmen, daß diefe Nad- 
richten auf Viktor gingen. Wirklich wird der Pfalmengefang längit 
vor Damafus eingerichtet worden fein und für Viktor galt es im der 
That, daß er zur Zeit des Julianus lebte d. 5. des Biſchofs Julianus 
Julius oder Lucius, von dem oben die Rede war, oder vielleicht auch 
jenes Didius Julianus, der im Jahre 193 einige Monate den 
Kaiferthron behauptete. — Unter diefen Umftänden erregt noch eine 
weitere Nachricht unfere Aufmerffamfeit, die das Liber pontificalis 
unter Damafus bringt. Es fagt: „Hic accusstus est invidiose 
et incriminatus de adulterio et facta Synodo purgatus est a 44 
episcopis, qui etiam damnaverunt Concordium et Calixtum 
Diaconos accusatores et proiecerunt de Ecclesia.“ Davon ba 
Damafus wegen Ehebruchs angellagt worden fei, wird in der jonfti» 
gen Geſchichte nichts berichtet. Die Nachricht würde ſich veritehen 
laffen al8 eine Anklage gegen Viktor, der die ihm felbft angetrante 
Gattin, die Gemeinde des epheſiſchen Rom, verlaffen hatte und mit 
der fremden Gemeinde von Rom duch die Wahl zum Biſchof in ein 
ehebreheriiches Verhältnis getreten war. Zudem paffen die Namen 
der Anfläger in die Zeit des zweiten Jahrhunderts. Wir befien 
noch Aften über das Leben eines Concordius, der zur Zeit Des 
Kaiſers Antoninus lebte und Sohn eines Gordianus, Presbyters vom 
Titulus Paftoris war. — Es wird in der Vita erzählt, daß dieſer 
Eoncordius zum heiligen Eutyhes ging (Felix?), der damals ſich auf⸗ 
hielt in praediolo suo via Salaria iuxta Civitatem Tribulam. 
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Nachher aber wird er verfolgt von einem Torquatus, dem comes 
Thusciae in civitate Spoletana. — Aus der Hand dieſes wird er 
errettet durch einen Biſchof Anthymus, einen Freund des Torquatus; 
zit diefem lebt er zufammen, wird von ihm zum Presbyter gemacht. 
Dann verfolgt ihn Torguatus aufs neue. Er wird ins Gefängnis 
geiegt und dort durch zwei Boten getötet. — ES liegt nicht in der 
Aufgabe diefer Arbeit, in diefer Geichichte des Concordius, der am 
1. Januar verehrt wird, ſymboliſches und wirkliches zu fondern. Die 
Thatſache wird jedenfalls durch fie bezeugt, daß die römiſche Ge- 
meinde nuter den Märtyrern bes zweiten Jahrhunderts einen heiligen 
Concordius verehrte, den fie in die Zeit des Kaiſers Antoninus ver- 
jegte. Die Legende bringt ihn in Zufammenhang mit dem Titulus 
Bajtoris und dem Biſchof Pins, ſcheint alſo feine Perjon verflechten 
wu wollen mit Greigniffen, die fih an den Eintritt der ephefiichen 
Priefter in die römische Gemeinde ſchloſſen. Vielleicht deuteten ſich 
die Wiffenden die fpäteren in den Akten berichteten Ereigniſſe auf 
den Kaiſer Antoninus Commodus und fahen in dem comes Torquatus 
den verfolgungsjüchtigen Biſchof Viktor. Jedenfalls ſpricht das Vor⸗ 
handenſein einer Eoncordiuslegende im zweiten Jahrhundert für die 
Zuräldatierung der Concordiusnotiz des Liber pontificalis in bie 
Ältere Zeit. 

Noch dentlicher aber als der Name des Eoncordius ſcheint der 
Name des Colixtus, der in jenen Nachrichten auftritt, jn die Zeit 
des Viktor zu deuten. Calixtus war der zweite Nachfolger des Viktor 
auf dem römischen Biſchofsſtuhl. Diefer Caliztus müßte alfo zu der 
Zeit, als Viktor den Verſuch machte, den Biſchofsſtuhl Roms für 
fich zu gewinnen, in der Stadt Rom ſchon eine angejehene Stellung, 
ei es als Diacon, fei es als Presbyter, eingenommen haben. Gegen 
den Verſuch des fremden Biſchofs aber, fih zum Biſchof von Rom 
aufzufhwingen, erhob ex Widerſpruch. Viktor aber ließ fih feinen 
Wibderſpruch nicht gefallen, er brauchte feine biſchöfliche Gewalt dazu, 
feinen Gegner zu unterbrüden. — Wir fünnen nicht mehr entſcheiden, 
ob er wirklich gegen Calirtus eine Synode mit 44 Biſchöfen abge: 
Halten bat, Thatfache aber müßte e8 nach dem Liber pontificalis ges 
weien fein, daß er den Ealirtus aus feiner Stellung verdrängte. 
Diefer ſelbe Calirtus müßte dann fpäter Biſchof von Rom geworden 
ſein. Das würde eine deutlihe Illuſtration fein für die völlige 
Ohnmacht, mit der die ephefinifchen Biſchöfe es fehen mußten, mie 
das von ihnen begonnene Wert der Übertragung des orientaliſchen 
Biſchofsſtuhls nach Rom eine völlig andere Wendung nahm als fie 
«8 gedacht und beabfichtigt hatten. Die Männer der römischen Ges 
meinde, denen fie zuerft enfgegengetreten waren, und bie fie aus 
ihren Stellungen verdrängt hatten, wurden wieder lebendig, und ale 
der Nachfolger des Viktor geftorben war, ward der Hauptgegner des 
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aus der Fremde eingedrungenen Biſchofs feinerjeits jelbft Bifchof auf 
dem römifhen Biſchofsſtuhl und Nachfolger des Mannes, von dem 
ev exit jo eifrig verfolgt worden war. — 

Wir Haben num noch eine zeitgenöffiihe Darſtellung über das 
Verhältnis des Calixt zu Viktor in den fogenannten Philofophumenis 
und es fragt fi, ob auch diefe Schrift der Nachricht des Liber 
pontificalis günftig ift, dag wirklich Calixtus von Viltor in un- 
gerechter Weife aus einem ihm übertragenen Gemeindeamte verbrängt 
worden ift. — Die Schrift iſt vielleicht in den zwanziger Jahren 
des dritten Jahrhunderts vom einem römischen Gegenbifchof des 
Calliſt verfaßt. Der Verfaſſer fährt, nachdem er über das Verhalten 
des Calliſt lage geführt hat, fort: 

„Es ſcheint uns gut, das Leben dieſes Mannes zu erzählen, 
da er zur gleichen Zeit wie wir gelebt hat, damit dadurch, daß fein 
Wandel offenbar wird, gefennzeichnet wird . . . die durch dieſen 
unternommene Kirchenſpaliung. Diefer wurde ein Märtyrer unter 
Fuscianus, als diefer Präfeft von Rom war. Die Art und Beije 
feines Martyrtums aber war folgende: 

„Er war ein Hausftlave eines gewiffen Karpophorus, eines 
gläubigen Mannes aus dem Haufe des Cäſar. Diefem vertraute der 
Karpophorus als einem Gläubigen nicht geringe Geldjummen an mit 
dem Auftrag, daß er durch Wechſelgeſchäfte Geld geminnen jolite. 
Diefer nahm es und begann ein Wechſelgeſchäft in der fogenannten 
Piscina publica, und nicht wenige Depofita wurden mit der Zeit ihn 
anvertraut von Witwen und Brüdern auf den Namen des SKarpo- 
phorus. Diefer aber, nachdem er alles verſchwinden gemacht hatte, 
tam in Berlegenheit. Als er dies gethan Hatte, fehlte es nicht an 
einem, der es dem Karpophorus anzeigte. Der aber fagte, er wolle 
Rechenschaft von ihm fordern. Als Kalliftus dies ſah (avvedav) und 
die Gefahr von feinem Herrn witterte, lief ev davon und entfloh dem 
Meere zu. Dort in Portus fand er ein Schiff bereit zur Abfahrt, 
bejtieg es, zu fahren willene, wohin es ihn trüge. Wber aud fo 
konnte er nicht verborgen bleiben. Denn es fehlte nicht an einem, 
der das, was ſich zugetragen hatte, dem Karpophorus mitteilte. Der 
aber fam ‚zum Hafen und verjuchte, zu dem Schiffe zu fommen nad 
dem, mas ihm angezeigt war. Das Schiff aber ftand inmitten des 
Hafens. Als der Führmann aber nun verzögerte, da ſah Calliſtus, 
der auf dem Schiff ftand, von fern den Heren und da er merkte, 
daß er num werde verhaftet werden, da wollte er nicht länger leben, 
und da ex dies für das legte hielt, warf er fi in das Meer. Die 
Schiffsleute aber fprangen in die Boote und holten ihm gegen feinen 
Willen wieder herauf unter großem Gejchrei derer, die am Land 
ftanden, und fo wurde er feinem Herrn übergeben, und nah Rom 
zurüdgebradht: fein Herr aber that ihn in die Stampfmühle. Als 
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aber eine gewiſſe Zeit verftrihen war, wie es fo zu gehen pflegt, da 
lamen Brüder und baten den Karpophorus, daß er den entlaufenen 
Sflaven von der Strafe befreie, indem fie fanten, er befenne es, 
daß er bei einigen noch Geld deponiert habe. Karpophorus aber in 
feiner Gewiſſenhaftigkeit fagte, daß er auf das eigene gern verzichte, 
für die Depofita aber forgen wolle: denn viele erzählten ihm unter 
Thränen, daß fie auf feinen Namen hin dem Galliftus anvertraut 
hatten, was fie ihm anvertraut hatten: fo wurde er überredet und 
befahl, ihn herauszubringen. Er aber, da er nichts zu zahlen hatte 
und nicht wieder entlaufen fonnte, weil er bewacht wurde, dachte 
fi einen Weg zum Tode zu gelangen aus, und an einem Sabbat 
unter dem Borgeben, daß er ſich zu Schuldnern begebe, eilte er zur 
Synagoge der Juden, die gerade verfammelt waren umd vor fie hin- 
tretend brachte er fie in Aufregung (xareozaciaoev)., Die aber jo 
von ihm aufgeregt, mißhandelten ihn und nachdem fie ihn mit Schlägen 
troftiert, fchleppten fie ihn zu Fuscianus, dem damaligen Präfeften 
der Stadt. Sie brachten aber folgendes vor: die Römer haben es 
uns geftattet, unfere väterlichen Gejege öffentlich vorzulefen, diefer 
aber fam herein, verhinderte uns daran und verfegte uns in Aufruhr, 
indem er fagte, er ſei ein Ehrift. Als aber Fuscianus vor dem 
Richterſtuhl ftand und unmillig war über das von den Juden gegen 
Calliſtus gefagte, da fehlte es nicht an einem, der den Karpophorus 
das gefchehene mitteilte. Diefer aber eilte zum Nichterftuhl des 
Bräfelten und vief: ich bitte Dich, mein Herr Fuscianus, glaube ihm 
nit, denn er ift fein Chriſt, er ſucht aber nach einer Gelegenheit 
zu fterben, da er mir viele Gelber bei Seite gebracht hat, wie ich 
beweifen werde. Da die Juden dies für eine Vorfpiegelung hielten, 
als ſuche Karpophorus mit diefem Vorwande ihn zu befreien, jo 
ſchrieen fie noch mehr voll Mißgunſt auf den Präfeften ein. Der 
aber ließ fih von ihnen beftimmen, ließ ihn geißeln und übergab 
ihn in die Bergwerke Sardiniens. Nach einiger Zeit aber, da noch 
andere Märtyrer dort waren, wollte die zu den Frommen gehörende 
Marcia, die morganatiihe Frau des Commodus, ein gutes Wert 
thun, ließ den feligen Viktor, der in jener Zeit Biſchof der Kirche 
war, fommen, und fragte, welches die Märtyrer in Sardinien wären. 
Er aber gab die Namen von allen an, doc den des Calliftus nicht, 
da er mußte das, was er fich hatte zu Schulden kommen lafjen 
(teroiumusve). Da nun Marcia bei Commodus Wertihägung 
genoß, fo gab fie den befreienden Brief dem Hyacinthus einem 
Eumuchen, der Presbpter war; diefer nahm ihn, fuhr nad) Sardinien, 
gab ihn dem in der damaligen Zeit angeftellten Verwalter des 
Landes und befreite die Märtyrer mit Ausnahme des Calliſtus. 
Der aber fiel ihm zu Füßen umd flehte ihm mit Thränen an, daß er 
aud die Freiheit erhalten möchte. Hyacintfus nun dich die Bitten 
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mürbe gemadt (dvownmIeis) fordert den Verwalter auf, ihn los⸗ 
zulaſſen, indem: er fagt, er fei der Erzieher der Marcia (Ipspas), 
und ihm die Gefahrlofigfeit der Sache darftelit. Der aber ließ ſich 
überreden umd machte den Calliftus frei. Als diefer num aber 
aurüdfam, mar Viktor ſehr ärgerlich über das gefchehene (nurr 
nx9ero), aber da er mildherzig war, fo ſchwieg er ftille. Indem er 
aber vermeiden wollte den Tadel von fo vielen (demn es mar noch 
nicht Tange her das, was er ſich Hatte zu Schulden fommen laſſen). 
da aud noch Karpophorus ihn widerſprach, ſchidte er ihn, daß 
ex bleiben ſolle in Anthium, indem er ihm einen Monatögehaft zu 
feinem Unterhalt gewährte.“ — 

Mir ſcheint diefe Schilderung der Philofophumena durchaus 
dafür zu ſprechen, daß dem Calliſt von Seiten des Biltor ein Un- 
recht zugefügt worden ift. Wir müffen zur Würdigung der Erzählung 
im Auge behalten, daß der Berfaffer ein Freund des Viktor und 
Gegenbiſchof des Calliftus war: naturgemäß war es feine Tendenz, 
ein jedes Unrecht, das Viktor ausgeübt, Galliftus erlitten hatte, zu 
verdunfeln und in der Erinnerung zu vermifhen. Wenn wir nun 
von diefen Borausfegungen aus die Erzählung betrachten, jo jcheint 
mir aus ihr hervorzugehen, daf Callift allerdings, wie es das Liber 
pontificalis unter Damafus annimmt, zur Zeit des erften Kommens 
Viltors nah Rom ein Amt im Dienfte der römiſchen Gemeinde 
verwaltet hat. Wenn fein Herr Karpophorus ihm den Auftrag gab, 
die Depofita von Witwen und Brüdern in Verwaltung zu übernehmen, 
fo war das ja die Übertragung eines Amtes, für deifen Ausübung 
ex vielleicht nicht bloß jeinem Herrn Karpophorus, jondern auch der 
römifhen Gemeinde verantwortlih war. Es fcheint mir aus der 
Schilderung auch hervorzugehen, daß Ealliftus fich in der Verwaltung 
diejes feines Amtes das Bertrauen und die Liebe der römiſchen Ge 
meinde erworben hat. Es heißt, daß viele Brüder und Witwen ihr 
Geld dem Calliſt übergaben, und fie mochten das nicht bloß, wie der 
Verfaſſer will, auf den Namen des Karpophorus Hin, fondern auch 
aus Vertrauen zu Calliftus gethan haben, jedenfalls als Calliſtus 
von Karpophorus in die Stampfmühle gebracht worden war, da 
nahten ſich viele Ehriften dem Karpophorus mit Bitten für den ge 
fangenen Sklaven und nicht alfe werden dabei den felbftjüchtigen 
Gedanken an Wiedergewinnung des eigenen Geldes gehabt haben; 
mas aber mehr ift, als Callift in den Bergmerfen Sardiniens 
gefangen faß, da wagte e& einer der angefehenften römijchen Chrijten, 
ihn, obgleich er nicht auf der Liſte der zu befreienden ftand, doch 
frei zu machen von feinen Banden: das konnte er nur dann wagen, 
wenn er mußte, daß Galliftus unter den römiſchen Chriften viele 
Freunde hatte und im Grunde genommen unſchuldig fit. — Die 
Erzählung berichtet nun meiter, daß Galliftus fein Diakonenamt ver 
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lot, von Karpophorus in die Stampfmühle geſchickt, aus ihr befreit 
murbde, dann aus Anlaß eines Zwieſpalts mit den Juden vom 
Präfeften Fuscianus im die fardinifchen Bergwerke geſchickt wurde. 
An den einzelnen Thatſachen werden wir nicht zu zweifeln brauchen. 
Lüdenhaft und widerjpruchsvoll aber bleibt der Bericht in der Ver- 
bindung und Motivierung der einzelnen berichteten Thatſachen. Wir 
tommen nicht zur Klarheit, ob Calliſtus das ihm anvertraute Geld 
verloren hat, wie es zuerft ſcheint, oder ob er es nur ausgeliehen 
hatte an Wechsler, von denen er es im Augenblick nicht zurüd er⸗ 
halten konnte. Ebenſo im Ungemwiffen bleiben wir über den eigent- 
lien Grund des Zwiefpalts des Calliftus mit den Juden, denn 
dag er Hingegangen fei, um von ihnen als Chrift fi anklagen zu 
laſſen, ſcheint doch nicht fee wahrſcheinlich zu jein, viel eher ließe 
fih denken, daß er eben bei den Juden einige Gelder auszuftehen 
hatte, daß er aber bei dem Verſuch fie einzuflagen von ihnen als Chrift 
denunziert wurde und num freimütig fich als foldhen vor dem Stadt 
pröfeften Fuscianus bekannte. — Dimtel und widerſpruchsvoll erjcheint 
endlich auch die Schilderung des Benehmens des Karpophorus. 
Zuerft zwar hat er den Gallift wohl wirklich in die Stampfmühle 
bringen laffen. Nachher aber ſcheint an mehreren Stellen durchzuleuchten, 
daß Karpophorus dem Eallijtus wieder freundlich gefonnen geworden 
ift, er befreit ihn von der Zwangsarbeit, er macht nach der Anficht 
der Juden einen Verfuch, ihm vor Fuscianus das Leben zu retten, 
indem er ihm das Chriftentum abftreitet, er verwendet fich bei Viktor 
zu Öunften des aus Sardinien zurüdgefehrten Sklaven: hier ſcheint 
dod unmittelbar die Vermutung nahezutreteu, daß Karpophorus nur 
durch Berläumdungen bewogen, zuerft jo hart gegen feinen früher 
mit hohem Vertrauen beehrten Sklaven verfuhr, daß er aber nachher, 
als der wahre Sachverhalt herausfam, wieder eine freundlichere 
Stellung zu Eallift einnahm und, wo fi) Gelegenheit bot, gern für 
ihn eintrat. Wenn wir aber fragen, wer denn im der römiſchen 
Gemeinde dem Calliſt gegneriſch gefonnen geweſen fein mag, daß er 
ihn mit Verleumdungen und auch jonft vieleicht mit häßlichen Ans 
ſchlägen verfolgte, fo fcheint die Vermutung nahe zu liegen, daß der 
Berfaffer der Schrift jeloft und der Kreis von Männern, zu dem er 
gehörte, dem Calliſt wohl nicht ganz freundfih mag geweſen fein: 
Das öfters wiederkehrende „es fehlte nicht an einem, der den Galliftus 
anzeigte” feheint anzudeuten, wie man von Seiten gewiſſer Perfonen 
in Rom auf den Calliftus aufpaßte; aus der ganzen Schilderung, die 
fo viele Unwahrſcheinlichkeiten in der Motivierung der einzelnen 
Thatſachen vorbringt, ſcheint Hervorzugehen, daß der Verfaſſer nicht 
alles fagen mochte, was fich über dieſe Angelegenheit jagen ließ, weil 
er fein Gewiffen nicht ganz rein fühlte bei den Machinationen, die 
damals gegen Calliftus unternommen worden waren, und wenn er 
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am Anfang feiner Ausführungen halb ſpöttiſch fagt, daß Eatlift ein 
Märtyrer wurde unter Fuscian, und daß er feinerjeit nun die Um- 
ftände dieſes Martyriums berichten wolle, fo ſcheint er mit dieſen 
Worten, ohne es zu mollen, Zeugnis abzulegen dafür, daß wirklich 
Calliſtus in Rom noch fpäterhin ald Märtyrer für eine gute Sade 
galt. Mocte er durch Unvorſichtigkeit oder Leihtfinn zu Anfang 
Schuld auf ſich geladen haben, die römifche Gemeinde betrachtete feine 
Verbannung nah Sardinien als ein Martyrium für eine gute 
Sade. Und der Verfaffer der Philofophumena, der in dieſer An- 
gelegenheit unter den Gegnern des Calliftus feine Stelle gehabt hatte, 
bemühte ſich vergebens, durch feine Schilderung die Erinnerung an 
jene Vorgänge zu verwifhen und zu verdunkeln. Das tritt zulegt 
an dem entfcheidenden Punkte noch zu Tage. ine notwendige 
Konfequenz unferer Anjhauung würde es fein, dag auch Viktor in 
jener Angelegenheit der Verfolgung des Calliſtus nicht zu den Freunden 
des PVerfolgten gehört hat. Der Verfaſſer der Schrift war mit 
Viktor befreundet, jo mag auch der legtere feine Hände bei der Ber- 
folgung des Ealliftus mit im Spiel gehabt haben und an dem gegen 
ihn ausgeübten Unrecht mit fehuldig geworden ſein. Und daß das 
thatfählih der Fall geweſen ift, das ſcheint noch aus mehreren 
Stellen der Erzählung hervorzugehen. Einmal daraus, daß Bitter 
den Namen des Ealliftus nicht mit auf die Lifte der jardinifchen 
Chriften fegte, die nah Marcias Wunſch durch Hygcinthus befreit 
werden ſollten. Es war ihm eben unbequem, einen Menſchen in Rom 
um fi zu haben, gegen den er in früherer Zeit jchmeres Unrecht 
ausgeübt hatte. Noch harakteriftiiher ift, dag der Verfaſſer der Er- 
zählung ſich nicht ſcheut es auszujprechen bei dem Bericht über die 
Rückehr des Calliſt, daß Viktor fi fehr darüber geärgert habe, daß 
Hyacinthus den Eallift freigemagt und nad Rom mit zurüdgebradht 
habe: wie hätte er num nicht auch peinlich berührt fein follen, daß 
der wieder vor feinen Augen erfchien, der durch ſein ganzes Erſcheinen 
ein ftetS erneuerter Vorwurf gegen ihn war, und den er mit fo un 
mißverftändlicher Abficht aus der Liſte der zu befreienden Märtyrer 
geftrichen hatte. Am deutlichften aber ſprechen für die Schuld des 
Viltor die Schlußjäge der Erzählung. Der Berfaffer jagt, dag Bitter, 
obwohl er ſich ſchwer über die Rucktehr des Calliſtus ärgerte, doch 
ſtille blieb; um den Tadel über die Vorgänge mit Calliſt von vielen 
Seiten zu vermeiden, ſchickte er den Calliſt nach Anthium und ſetzte 
ihm dort ein Monatsgehalt aus. Danach muß das Unrecht, das 
Viktor dem Calliſt zugefügt hat, ein ſehr ſchweres geweſen fein. Es 
mar jo groß, daß Viktor es nicht über fich gewinnen fonnte, ben 
Eallift in feiner Näge um ſich zu ſehen, er mußte den Heimgelehrten 
wieder aus Nom zu entfernen fuchen, damit durch feine Gegenwart 
nicht ftetig wieder die Erinnerung an die fo fhlimmen Vorgänge der 
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Verbannung aufgeregt wurde. So ließ er fich herbei mit dem für 
ihn fo gefährlichen Gegner zu verhandeln. Er bewog ihn, aus Rom 
fortzugehen, er verfprad ihm für den Fall, daß er auch in Zukunft 
fern von Rom in Anthium blieb, ihm ein Monatsgehalt zu geben. 
Ein größeres Zeugnis für feine Schuld fonnte Viktor nicht ablegen 
als diefe Beſchwichtigung des einft von ihm verfolgten Eallift durch 
ein Monatsgehalt: wirklich es ſcheint auch durch die Schilderung der 
Bhilofophumena deutlich an den Tag zu treten, dag die unter Damafus 
gebrachte Nachricht des Liber pontificalis durchaus auf Wahrheit 
beruht und wirklich Viktor den Callift noch zur Zeit der Regierung 
des Eleutherus verfolgt und um jein Amt als Diakon der römijchen 
Gemeinde gebracht hat durch Machinationen, die wir im einzelnen 
zu verfolgen nicht mehr im Stande find. 

Der Nachfolger des Viktor war num Zephyrinus. Er regierte 
nad den alten Papftverzeichniffen von 199—217. Es iſt nicht die 
Aufgabe der gegenwärtigen Schrift, im einzelnen die Ereigniffe feiner 
Regierungszeit zu erzählen, wir können auf fie nur eingehen, ſoweit 
fie unfer im bisherigen aufgeftelltes Geſchichtsbild zu beftätigen reſp. 
zu ergänzen geeignet erfcheinen. Die erfte Frage, die uns hier ent- 
gegentritt, würde nun die fein, ob Zephyrinus wohl ein Lateiner 
war, oder vielleicht mit Eleutherus und Viktor aus dem griechiſchen 
Oſten ſtammte. Das Liber pontificalis mit feinem Zephyrinus 
Romanus läßt ums hier im Stich, denn der Ausorud Romanus 
tonnte fich ebenfowohl auf das italienifche, wie auf das aftatifche 
Rom beziehen. Indeſſen es erſcheint doch mahrfcheinlicher, dag 
Zephyrinus nicht ein geborener Römer war, fondern aus dem griechiſchen 
Dften ftammte. 86 ift nicht recht denkbar, daß Eleutherus und Viktor 
die Überfiedelung von Ephefus nad Rom vollzogen Haben ganz allein 
ohme jede Begleitung. Cine Reihe von jüngeren Theologen und 
fontigen Anhängern wird mit. ihnen gezogen oder in fpäterer Zeit 
ignen gefolgt fein. — Auch in den Gefta Piberii, die uns die Zeit 
des Eleutherus ſchildern, erſcheint Liberius im Coemeterium Noellae 
umgeben von mehreren jüngeren Genofien wie Damajıs, Siricius, 
Dionyfins u. a. So mag Zephyrinus zur erften Begleitung der 
ephefinischen Bifchöfe gehört Haben, und wenn, wie wir e8 ſchon früher 
gefehen haben, es in Epheſus Sitte war, daß der regierende Biſchof 
fih einen Diakon ernannte, der ihm eine Reihe von Amtsgeſchäften 
abnahm, jo mag Viktor diefe Sitte nach dem italieniihen Rom 
übertragen und ſchon bei feinen Lebzeiten den Zephyrinus ſich zu 
feinem Diakon beftimmt haben, den er ſich zum Nachfolger erjah: 
nad) feinem Tode aber erhob die römiſche Gemeinde, dem Wunſche 
des Viktor entfprechend, wenigftens in ihrer Mehrheit den Zephyrinus 
auf den biſchoflichen Stuhl. 

Aus der Regierungszeit des Zephyrinus hebt Euſebius nur 
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wenig hervor. Wir hören, dag ein gewiſſer Gaius, ein zur Kirche 
gehöriger Mann, in den Jahren des Zephyrinus mit dem Führer 
der Montaniften Proflus eine öffentliche Diskuffion in Rom ge 
halten hat, in welcher er den letzteren darauf hinwies, daß die 
Grabdentmale der Apoftel Paulus und Petrus in Rom fi am ber 
oftienfifhen Straße und am Vatican befanden. Außerdem berichtet 
ex uns von den Anſchauungen dieſes Gains über den Hebräerbrief 
und die Apofalypfe, jenen fprach er dem Mpoftel Paulus ab; dieſe 
erflärte er für ein Werk des Ketzers Kerinth. Die Thatfache, 
daß Gaius dem Führer der Montaniften entgegentrat, fönnte darauf 
hindeuten, daß er zum Kreiſe der ephefiichen Presbyter gehörte, die 
gegen Ende des zweiten Jahrhunderts in fo ernftem Gegenjag 
zu den Montaniften getanden hatten. Vielfeiht war aud er mit 
ihnen zufammen aus Afien nah Rom gezogen. Es künnte dafür 
auch dies fprechen, daß er gerade über die Apofalypfe und den 
Hebräerbrief abfällige Urteile ausſprach, zwei Schriften, die doch wohl 
gerade mit der Entftehung der Johanneskirche in fo innigem Zufammen- 
bang ftanden. — Es ſcheint ſich dafür aber auch noch aus weit ſpäterer 
Zeit eine Beftätigung zu ergeben. Photius in jeiner Bibliothek be- 
richtet uns, daß Gaius unter Viktor und Zephyrin Presbyter in Rom 
geweſen fei, dann aber fei ev zum Erzioxonos &Ivam ernannt worden. 
Diefer Ausdrud hat num bisher nicht erffärt werden fünnen. Man 
vermochte nicht zu fagen, was denn für eine Gemeinfchaft mit den 
ovn gemeint fei, zu deren Bilhof Gaius erwählt wurde. Bon 
unferer hiſtoriſchen Grundanfchauung würde der Ausdrud ſich Leicht 
erflären. Gaius war mit Gleutherus, Viktor, Zephyrin aus Ephejus 
gefommen. Die ephefiihen Biſchöfe hatten in Rom eine Peregrinen- 
firche begründet ſchon unter Pius. Die Provinzen aber wurden in 
Rom öftes mit dem Namen ZIvn bezeichnet. Der Laicxonoc EIvar 
müßte alfo ein Provinzenbifchof, ein Bilhof der in Rom aus den 
Provinzen fih Aufhaltenden gemwejen fein. Damit wird dann die 
Nachricht des Photius volfftändig deutlih: Gaius war Presbpter der 
römifhen Kirche unter Viktor und Zephyrin. Nach dem Tode des 
letzteren aber wurde er zum Provinzenbiſchof ernannt. Das kann 
nun nichts anderes heißen als: Gaius wurde nad Zephyrins Tode 
zum Biſchof jener von Pius eingerichteten Peregrinenkirche beftimmt. — 
Das fheint eine Beftätigung dafür zu fein, daß Gaius mährend 
feines ganzen Aufenthalts in Rom als nichts anderes betrachtet 
worden ift, als ein aus Epheſus ftammender, der Peregrinenkirche 
zugehöriger Priefter. Viktor und Zephyrin, mit denen er zufammen 
aus Ephefus gefommen war, war es gelungen, ſich auf den römiſchen 
Biſchofsſtuhl zu ſchwingen. Dem Gaius gelang es nicht mehr: er 
wurde auf die Peregrinenficche befchränft. So erzählt ja denn auch 
die Geſchichte fonft, dag Calliſtus der wirkliche Nachfolger des 
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Zephyrinus auf dem römischen Biihofsftuhl war. Wir werden nad 
all diefem annehmen können, daß Gaius wirklich nicht einheimiſcher 
Römer fondern mit Eleutherus u. |. w. aus dem Oſten gefommen 
war. — 

Die Bifhofszeit des Zephyrinus war nun keineswegs frei von 
Angriffen und volfstämfihen Bewegungen gegen das Epiſtopat des 
aus der Ferne eingedrungenen Biſchofs. Gufebius berichtet uns 
He. 5, 28 über eine zur Zeit des Zephyrinus in Rom entftandene 
Schrift Über die Härefie des Artemon. Im diefer ift die Rede von 
einem Belenner Natalius, der von zwei Leuten Asflepiodot und 
Theodot dem Gerber ſich hatte beftimmen laſſen, fih zum Gegen- 
bifhof gegen Zephyrin aufftellen zu laſſen für einen Gehalt von 
monatli 150 Denaren. — Natalius habe feinen Irrtum fpäter be» 
reut, umd habe infolge göttliher Züchtigungen flehend die Wieder- 
aufnahme in die Kirche erbeten und auch erhalten. Wie es fich mit 
der reuigen Rücktehr des Natalius verhalten haben möge, vermögen 
mir nicht mehr zu jagen: die Thatſache aber, daß in der Zeit des 
Zephyrinus ein Römer fi zum Gegenbiſchof gegen Zephyrinus hat 
erflären laſſen, erſcheint von unjerem Gejhichtsbild aus durchaus 
notirlih. Dauernd mußte die Herrſchaft des orientalifchen Biſchofs, 
die mit der Leitung der Gefamtficche verbunden war, von den 
Römern als eine gegen die Freiheit ihrer früheren Einrichtungen ver- 
ftoßende Neuerung empfunden werden: mir werden es ſomit durch⸗ 
aus verftehen Tönnen, daß es zur Aufftellung von Gegenbiichöfen kam, 
unter denen vielleicht Natalius nur einer war unter mehreren, die 
biefer Neuerung fi nicht zu beugen entjchlofjen waren. — Aus 
unferen bisherigen Ausführungen ſcheint fi nun aber au ein Weg 
zu ergeben, den Namen des Mannes näher zu beitimmen, der in fo 
eifriger Weife, wie es in der Schrift gegen Artemon geſchah, eintrat 
für das Anfehen des Zephyrinus als biihöflihen Hauptes von Rom. 
68 fiegt von vornherein nahe, in diefem eifrigen Schriftfteller einen 
Theologen aus der nächſten Umgebung des Biſchofs zu fehen: einen, 
Mann, der mit Zephyrinus aus dem Often gefommen, in fremder 
Umgebung den Biſchof zu fchügen fih gemüßigt fand. Nach allem 
bisherigen werden mir fließen müflen, daß eben Gaius, der fpätere 
Provingenbiſchof, der Verfaſſer der Schrift gegen Artemon geweſen ift. 
Und diefe Anfchauung ermweift ſich denn auch von anderen Seiten aus 
als durchaus richtig. Einerſeits verrät die Schrift einen Mann, der 
durchaus im Griechentum wurzelte, als Verfafjer. Der Autor ſpricht 
über die Theologen, die ſchon vor Viktor über hriftologifche Fragen 
gegen Häretifer geichrieben haben. Er fagt: „wir haben Schriften 
von einigen Brüdern vor Viktor, welche gegen die damaligen Häre- 
fieen geſchrieben haben, ich meine Yuftin und Miltiades und Tatian 
und Clemens .... und mer kennte nicht die Bücher des Irenäus 
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und des Melito und der übrigen.“ — Al diefe Männer ftanmten 
aus dem Oſten. Die Meiften hatten aus Epheſus umd Mlein- 
aſien ihren Urjprung: wie natürlich ift es, daß ihre Namen umd fie 
allein, einem Manne wie Gaius in die Feder famen, welcher feine 
Herkunft ebenfalls aus Ephefus hatte und dort wohl feine Jugend ver- 
debt, wie feine theologif—he Ausbildung empfangen hatte. So jcheint 
die Schrift felbft für einen aus dem Orient ſtammenden Verfafler zu 
ſprechen und wir werden dem Photius durchaus beipflichten können, 
der uns erzählt, daß der Name des Verfaſſers Gaius gemefen fei, 
daß aber die Schrift, in der diefer vom Aujtreten des Confeſſor Natalius 
erzähft habe, urjprüngli den Titel „das Meine Labyrinth“ getragen 
Habe. Die Thatjahe aber felbft, daß nicht bloß Gegenbifchöfe auf- 
traten, fondern aud Männer der nächften Umgebung des Zephgri- 
nus gezwungen waren, einzutreten gegen die Härefieen, welche fi nad 
diefer Schrift lebhaft in Rom zur Geltung brachten, ſcheint auch ihrer- 
ſeits wieder Zeugnis dafür abzulegen, wie wenig fundiert das ephe- 
ſiſche Prieftertum in damaliger Zeit in Rom war: faum gegründet, 
wurde es von allen Seiten angefochten und das ganze Pontifitat des 
Zephyrinus mar ein dauernder Eriftenztampf, in welchem die neue 
Kirche ſich faum der von überall ber ſich ihr entgegendrängenden 
Bewegungen zur Not ermehren fonnte. — 

Ein deutliches Zeichen, wie ohnmächtig und ſchwach fi der der 
zömifchen Gemeinde vorgefegte Biſchof Zephyrinus fühlte gegenüber 
den diefe Gemeinde felbft beherrichenden Bewegungen, werben wir 
auch daraus entnehmen können, daß er den von Viſtor nad Antium 
verbannten Calliftus zurũdberief. Er übertrug ihm die Verwaltung 
bes an ber Bia Appia gelegenen Coemeteriums mit feiner Bapftgruft, 
das nun von jener Zeit an den Namen Coemeterium Calliſti führte. 
Die Philoſophumena berichten uns, daß er den Verbannten zuräd- 
berufen habe, um dem römijden Clerus eine Verfaſſung zu geben. 
Und wie natürlich erſcheint diefer Schritt. Als von fernher ein- 
gedrungener Biſchof hatte Zephyrinus auch nicht die geringfte Macht 
über die Priefter und Laien der römifchen Gemeinde. Wollte er 
etwas durchfegen, fo mußte er einen Dann neben fid) haben, der bei 
der Gemeinde wie bei ihren Führern gleicherweife beliebt war. Das 
aber war Ealfift. Sein Name war unter Viktor zu einer fo drohenden 
Macht innerhalb der römifchen Gemeinde geworden, daß Biltors 
Nachfolger nur fo fi) in feiner leitenden Stellung behaupten zu können 
meinte, daß er alsbald den Callift zurückrief und das an ihm durch 
Viktor begangene Unrecht auf diefe Weiſe wieder fühnte, daß er ihm 
eine hervorragende Stellung in der Leitung der Gemeinde übertrug. 
Natürlich begab er fih dadurch nun in eine völlige fürber nicht mehr 
zu übermwindende Abhängigkeit von dem als Liebling der römiſchen 
Gemeinde heimfehrenden nun auch von höchſter Stelle aus geredt- 
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fertigten Calfiftus. Die Philofophumena bezeugen es. Ihr Ber- 
jaffer fagt: „Calliftus der im Böjen bemanderte und im Irren viel- 
jeitige habe nad dem Biſchofsſtuhl gejagt. Den Zephyrinus, einen 
unwiffenden und ungebildeten Mann, der ohne Kenntniſſe der kirch- 
lichen Geſetze war, habe er mit Gefchenfen und mit unbegrenzten 
Rüdforderungen zu allem gebradt, wozu er wollte, da er gern 
Geſchenke nahm und das Geld lieb Hatte: Er Hate ihn überredet 
allezeit Streit zu bringen unter die Brüder, er felbjt aber habe 
dann beide Teile fpäter immer mit verihmigten Worten ſich zu 
Freunden zu machen gewußt." Die völlige Abhängigkeit des Zephy- 
rinus von Calliſtus ift in diefen Worten gleihjam mit Händen zu 
greifen. Das mar das Ende jener biihöflihen Trias, die mit jo 
ſtolzem Trotz ihren Einzug gehalten hatte in eine fremde Gemeinde. 
Mit Lift und Gewalt hatten fie fih in den Beſitz des römiſchen 
Biſchofsſtuhls zu fegen gewußt: aber nad; wenigen Jahrzehnten war 
von aller ſelbſibewußten Herrlichteit nichts mehr zu ſpüren, und der 
legte aus der Dreizahl verwaltet fein Amt in einer völligen Abhän- 
gigleit von den leitenden Geijtern der römiſchen Gemeinde, die ihn 
zu einer irgendwie felbftändigen Bewegung nicht mehr fommen läßt. 
Wenn der Verfaffer der Philofopdumena diefe Abhängigkeit fih nur 
zu deuten weiß aus der Klugheit des Callift und der Charalterſchwäche 
des Zephyrinus, fo ift dies fein Urteil begreiflih) von der Partei- 
ſtellung ans, die er als Freund Viktor und Gegner Eallifts ein- 
nahm, für eine tiefere Betrachtung aber begründet fich dieje Ab» 
hängigfeit aus dem Unrecht, welches Viktor an der römiihen Ger 
meinde beging durch feinen Einbruch, und das ſich durch dem völlie 
gen Sieg diefer Gemeinde über feinen Nachfolger rächte. 

Die Beftätigung dieſes Sieges der römilchen Gemeinde über 
das ephefifche Prieftertum aber murde erbracht in dem Augenblick, 
als es ſich darum handelte, dem Biſchof Zephyrinus, der im Jahr 
218 geftorben war, einen Nachfolger zu erwählen. Zur Wahl ftanden 
überhaupt nur zwei Kandidaten: einmal der aus Antium heimges 
lehrte Calliſt, fodann der mit Viltor aus Ephefus gefommene Keger- 
beitreiter Gaius. Aber die römiſche Gemeinde dachte garnicht daran, 
den fegteren zu wählen. Sie hing an Callift und machte ihn zum 
Nachfolger des Zephyrinus. Zwar der Grieche Gaius ließ fih das 
nit gefallen. Er ließ fi) von den aus der Provinz vorhandenen 
aſiatiſchen Chriften zum Oberhaupt und Bifchof der Peregrinenticche 
wählen, doc) die allgemeine Richtung in der Gejamtentwidiung der 
Geſchichte Tieß ſich nicht mehr verändern. Die Leitung der Kirche 
war von Viltor in den Occident übertragen worden, fie fiel als un- 
erwartetes Erbe den Biihöfen der römifhen Gemeinde zu und Cal⸗ 
fit mar der erfte der lateiniſchen Biihöfe, der dies Erbe antrat. 
Der legte der ephefiichen Bichöfe Gaius aber verzehrte fi in ohn⸗ 
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mächtiger Wut gegenüber einer Wendung der Geichichte, die über 
feinen Proteft hinweg zu neuen Zielen vorwärtsſchritt. Wir Fönnen 
das noch erfennen aus dem mehrfach erwähnten Werk der Philoſo⸗ 
»humena, das wir nad) allem bisherigen als ein Werk des Gaius 
werden betrachten müſſen. Die Schrift erweift ſich als verfaßt von 
einem Freunde des Viktor, der zugleich ein Gegenbiichof des Catlift 
war, und da® trifft nur auf den aus Ephefus ſtammenden Gains zu. 
Dazu fommt das Zeugnis des Photius. Derſelbe jagt, Gais, der 
Verfaſſer des über dem Gegenbiſchof Natalius berichtenden Heinen 
Labyrinths habe auch eine Schrift, das große Labyrinth, verfaßt, am 
Schluſſe diefer Schrift bezeuge er aber, daß er aud der Berfafler 
einer Schrift negi wu navzis fei. Und in der That findet fih 
eine derartige Äußerung, im Schlußfapitel der Philoſophumena, da 
der Berfaffer früher eine Schrift egi ri wu navıös aizias ge 
ſchrieben habe. Gaius dürfte diefe Schrift als Gegenfchrift gegen 
eine andere unter diefem oder einem ähnlichen Titel abgefaßte Schrift 
haben ausgehen laffen. — Wenn man gegen die Abfaffung der 
Philoſophumena durch Gaius gejagt hat, daß doch Gaius die Apo⸗ 
Talypje als nicht johanneiſch bezeichnet hatte, während der Berfafier 
der Philoſophumena fie ala Werk des Apoftels Johannes bezeichnet, 
fo ſcheint mir diefes nicht gegen die Verfaſſerſchaft des Gaius geltend 
gemacht werden zu können. Vielleicht mehr als zwei Jahrzehnte 
Jagen zwiſchen beiden Schriften, und Gaius war nicht der Mann, eine 
Behauptung wie bie angegebene gegen Widerſpruch, der gewiß gegen 
fie erhoben wurde, aufrecht zu erhalten (vgl. Hippolyt). Zudem wäre 
es auch nicht unmöglich, daß dem Gaius diefe Außerung gegen feinen 
Willen in fein Wert hineingeſchwärzt worden ift. Es Hat fich in den 
festen Jahren herausgeſtellt, dag fi eine Reihe von Kekerjcilde 
rungen, deren Träger garnicht wirkli haben eriftieren fünnen, in 
den Philoſophumena vorfinden. Das ericheint von unferer Anje 
faffung der Geſchichte aus durchaus natürlih. Gaius war auf der 
Suche nach Härefieen, die er von feinem biſchöflichen Standpunkte 
aus verurteilen konnte. Und willige Geifter trugen ihm num Mate 
rial über Material zu, um fih an feinen Bannfprüchen zu freuen, 
wenn fie auch ſolche trafen, die gar nie exiſtiert. Wie verſtändlich 
würde es fein, wenn dieſe Geilter nun aud die Äußerung über 
die Apokalypfe in das Wert felbft oder in eine feiner Abſchriften 
hineinbrachten, das war wieder ein Grund zur Freude für dieſe ihm 
dienenden und ihn belächelnden Geifter, wenn Gaius bier die Apo 
Talypfe anerfannte, die er früher verworfen hatte. — Wie dem auf 
jei, das Urteil über die Apofalypfe kann die Verfaſſerſchaft des Gaius 
nicht umftoßen, die aus der ganzen hiſtoriſchen Situation und aus 
ſoviel anderen Zeugniffen fich fiher ergiebt. Wir fehen in dem 
großen Labyrinth einen Mann die Schale feines Zorns und der 
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Bitterfeit ausgießen, der das Ziel, nach dem er geftwebt hat, den Be- 
fig des Biſchofsſtuhls der römiſchen Gemeinde, nicht hat erreichen 
fönnen. Die Motive, die ihn felbft bei feinem Thun bemegt hatten, 
Ehrgeiz und Menfchenfurcht, legte er nun allen denen unter, mit 
denen er als Gegner in feindliche Berührung gefommen war. Er 
ſelbſt fühlt fich als Hoherpriefter der hriftlichen Kirche, der die ganze 
Menfchheit einladet in die Kirche einzutreten: das erſcheint natürlich, 
da er ja der legte Vertreter der aus Epheſus gekommenen Kirchen⸗ 
leiter war. Den Ealliftus aber verfolgt er mit feinem grimmen 
Spott. Diefer bemundernswerte Dann habe eine Reihe von neuen 
Gefegen eingeführt über die Ehe u. f. w. und er erröte mit feinen 
Anhängern nicht darüber, fi) den Namen katholiſche Kirche bei⸗ 
jmiegen. Und einige fhenkten ihm Glauben umd liefen ihm zu: man 
thäte aber Necht, fie nicht katholische Kirche zu nennen, fondern fie 
wegen ihres Vorſtehers Calliftus als Calliftianer zu bezeichnen. — 
Die Gemalt der Thatſachen ift doc über den Widerfpruh des Gaius 
hinweggeſchritten. Der Name eines Gaius ift nicht in die Reihen⸗ 
folge der römiſchen Biſchöfe aufgenommen worden; Callift aber tft 
der erfte der Reihe von Biſchöfen geworben, die es verjucht haben, 
die hriftlihe Weltherrſchaft des Papfttums zu gründen und deren 
Macıterweiterung bis zur völligen Unterbrädung der Völter in dem 
nãchſten Jahrhunderten bis zur Reformation hin das Thema der 
chriſtlichen Welt- und Kirchengeſchichte gebilbet Hat. — 


vu. Terlullian. 


Es ift nun umfere Aufgabe, die Gegenbewegungen im aller 
Kürze zu betrachten, welche in der Zeit feit dem Fortgang der Priefter 
von Ephefus nah Rom fich gegen ihren Plan, fih im Weften an- 
zuſiedeln, zur Geltung gebracht haben. Auf zwei diefer Gegenbemwegungen, 
die gleih im Anfang nad der Abfahrt der Biſchöfe ſich in Aſien 
zur Geltung brachten, haben wir ſchon kurz hingewieſen. Blajins 
und Slorinus hatten in erjter Zeit fi in Epheſus gegen Eleutherus 
und Viltor erflärt. Bon ihren meiteren Geſchicken erfahren wir jpäter 
nichts mehr. Möglich wäre es auch, dak auch ſchon die Gejtalt des 
Apollonius in dem Kampf des Oſtens gegen den Weiten ein erites 
Kapitel bildete, und daß jenes unter Commodus erlafjene Berfolgunge- 
editt gegen die aſiatiſchen Chrijten ſchon veranlaßt war durch Intriguen, 
die Viktor unter Commodus durch Marcia gegen die Ephefiner ver- 
anftaltet hatte. Zum Stillftand fam der Kampf zwiſchen Often und 
Weſten in jener Zeit aber wohl zuerit einmal durch den Abſchluß 
des Baffahjtreites, der dur den Bann, der auf die Kleinaſiaten 
gelegt wurde, zuerſt einmal eine jede offizielle Interfommunion zwiſchen 
den Afinten und den Europäern aufhob. — Um fo lebendiger muß 
in den nächſten Jahrzehnten das Bedürfnis des Oſtens gemorden 
fein in antagoniftifcher Weife gegen die neu fich geftaltenden Tirchlichen 
Verhältniffe vorzugehen und dem fo fchnell fi) vermeltlichenden 
Kichentum Italiens gegenüber auf die Notwendigkeit hinzumeijen, zu 
der alten Strenge und Einfalt der Sitten zurückzulehren, wie fie 
noch in den erjten beiden Jahrhunderten geherricht hatte, damals als 
noch die hriftliche Kirche ihren Mittelpunkt und ihre bewegende Kraft 
in Afien befaß. Zur Geltendmachung diefer Vorrechte des aſiatiſchen 
Oſtens mußte aber feine Bewegung geeigneter erfheinen als die Be⸗ 
wegung des Montaniemus. Sie hatten ftrenge Prinzipien jchon da- 
mals geltend gemacht, als noch die römischen Biſchöfe in Ephefus 
refidierten, wegen der meiteren Ausdehnung diejer aſtetiſch ſpiritua⸗ 
liſtiſchen Bewegung war es dann wefentlih mit geihehen, daß die 
ephefiichen Priefter die Leitung der Kirche aus dem Oſten nad) dem 
Weſten verlegten: wie natürlih war es, daß drum jegt die mon⸗ 
taniſtiſche Bewegung in eriter Linie als die Vorkämpferin der 
orientalifhen Intereffen auftrat und in heiligem Ernſt einen legten 
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Widerſtand durchzuſetzen verſuchte gegen das allen Überlieferungen der 
Vergangenheit widerftrebende, unrechte Verfahren der nah Rom 
übergefiedelten Kirchenleiter. So fehen wir denn in jenen erften 
Jahrzehnten all überall den Montanismus vordringen, kämpfend gegen 
Rom, neue Anhänger werbend in feinem heiligen Kampf gegen die 
verweltlichte Kirche des Weftens. Schon oben haben wir hingewieſen 
auf die Diskuffion, welche Proclus und Gaius in Rom hatten. 
Proclus war einer der meift verehrten Führer des Montanismus. 
Cr dürfte nah Rom gelommen fein, dort die abtrünnig gewordenen 
Aleinafiaten zur Rede ftellend und einer von ihnen, Gaius, müßte 
es gewagt haben, ihm entgegenzutreten. Wenn es aber heißt, daß 
Gaius im dem Bericht, den er über dieſe Unterrebung veröffentlichte, 
fagte, daß die Offenbarung Iohannis nicht von dem Apoftel ſtamme, 
jo erſcheint das durchaus begreiflih in jenen erften Jahren des 
dritten Iahrhunderts im Munde eines der Vertreter des im Weſten 
neu ſich bildenden Kirchentums. Es mar ja in der Apofalypfe gar 
oft die Rede von dem Kommen des Antichrifts und von den im 
Zuſammenhaug mit dem Kommen des Antichrifts ſich erfüllenden 
Geſchicken der Stadt Rom: mie nahe lag es doch wohl für die erften 
Shriften, nun in dem, was im meftlihen Rom gefchah, den Beginn 
des antichriftlichen Reiches, defien Kommen verheißen war, zu jehen. 
Köunen wir und wundern, daß Gains ale einer der Vertreter diejes 
neuen Kirchentums nun al8bald dazu fortſchritt, zu behaupten, die 
Apofalypfe fei garnicht vom Apoftel Johannes fondern von Kerinth: 
das war doch der fürzefte Weg, um von vornherein einer jeden 
Möglichteit, das antichriftliche Reich der polalypfe auf das fih 
bildende Papfttum zu deuten, die Wirtungsfraft zu nehmen. — 

Ob der Montanismus in jener Zeit auch erneute Borftöße 
unternommen bat nad den galliſchen Chriftengemeinden, wo er 
ſchon in früheren Jahrzehnten feine Freunde und Gönner hatte, 
werben wir wohl nicht mehr entſcheiden Tönnen; um fo bentlidhere 
Nachrichten liegen uns vor aus der anderen großen chriſtiichen Metro» 
pole des Abendlandes, die neben dem itafienifhen Rom unter den 
Verfechtern des Chriftentums in erfter Linie geftanden hat: aus 
Carthago. Dort ift e8 dem Montanismus gelungen, einen der treueften 
Anhänger nnd Vorkampfer des katholiſchen Kirchentums zu ſich 
herüberzugiehen, den Tertullianus. Es kann natürlich hier nicht unfere 
Aufgabe fein, in diefem unſerem aligemeineren Überblit auf all die 
verwidelteren Sagen näher einzugehen, welche die Schriften und die 
dogmatischen Anfichten diefes Mannes der Unterſuchung darbieten. 
Eins aber werden wir von vornherein aus dem von und aufgeftellten 
Geſchichtsbild heraus vermuten können, daß auch fein von ſchweren 
Kämpfen angefülltes Leben weſentlich mit berührt worden ift dur 
die Trage der Überfiedelung der ephefifhen Priefter nad) Rom, die 
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damals die Herzen aller Ebriften in Bewegung und Spannung bielt. 
Bir fehen Tertullian beginnen als einen der treueften und innigften 
Anhänger der latholiſchen Kirche und fehen ihn enden als einen ihrer 
überzeugteften Gegner in heftigen bitteren Anflagen und Vorwürfen 
gegen die katholiſche Kirche überhaupt und gegen ihre römiſche Ober- 
leitung im befonderen: wir werden annehmen dürfen, daß dieſer jo 
völlige Umſchwung in der gejamten Haltung des Tertullian veranlagt 
worden ift durch die immer weiter voranjchreitende  Berweltlihung, 
welche fi in der nah Rom übergefiedelten Kirche vollzogen hat in 
den drei der Offentlichteit angehörigen Jahrzehnten der Wirffamteit 
des Tertullian. In diefe Wirkungszeit des Tertullian mitten hinein 
fällt nun aber fein Übertritt zum Montanismus. Wir werden aljo 
annehmen dürfen, daß diejer fein Übertritt im wefentlihen mit ver- 
anlaßt worden ift durch das Verderben, das fi in der römiſch 
tatholiihen Kirche von Tag zu Tag mehr zur Geltung brachte. Bei 
der römiſchen Kirche, die er zuerit jo hoch verehrt hatte, fonnte er 
nicht länger mehr bleiben, da die Zeichen des Verfalls fi von Tag 
zu Tag deutlicher an ihr offenbarten, fo blieb ihm nichts übrig, als 
fi dem Montanismus anzufhliegen, der in dem erſten Jahrzehnt 
des zweiten Jahrhunderts die einzige Macht war, die im Stande war, 
von dem Berderben der Gegenwart zur Einfalt, Ordnung ımd 
Strenge der früheren Zeiten zurüdzurufen. Es fragt fih nun zuerit, 
ob denn aud bei Tertullian ſich einige Anzeichen dafür finden Lafien, 
daß aud er es gamicht anders gewußt hat, als daß die römiſche 
Kirchenleitung ihren Sig weiprünglic in Epheſus gehabt hat. Ratür- 
lid) werden wir nicht erwarten dürfen, daß er, wenn er auf den 
epbefifhen Urfprung der NRönter hindeuten wollte, ſich darüber in 
voller, auch den Heiden unmißverjtändlicher Weife ausſprach. Rod 
ftanden die Chrijten als eine verſchwindende Minorität der über 
wältigenden Mojorität des Heidentums gegenüber. Noch ftanden fie 
täglich in der Gefahr, dag erneute Verfolgungen über fie verhängt 
würden, da würde es ein Verrat an der allen gemeinjamen Sache 
des Chriftentums geweſen fein, hätte einer der chriſtlichen Schrift: 
ſteller es wagen wollen, von den im Innern des Chriftentums vor 
ſich gehenden Kämpfen nad außen deutliche Kumde zu geben. Das 
hätte Verrat an der chriſtlichen Liebe bedeutet, die doc nicht an der 
Beſſerung des chriſtlichen Bruders ohne weiteres verzweifeln durfte, 
es hätte den Haß und die Berfolgungsfucht der Heiden mum nur erit 
recht angereist, die nun ja zur Verächilichmachung der neuen Religion 
auch im einzelnen hätten hinweiſen können auf die ſchweren Gegen- 
fäge der fi) befämpfenden religiöfen Parteien, die im Schoße der 
neuen Gemeinichaft felbft ausgebrochen ſeien. Und fonnte man nicht 
ein neues Moment zur Begründung der Staatsgefährlichleit des 
Chriftentums dem Umſtand entnehmen, daß die Regierer diejer Kirche 
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aus ihter orientalifchen Heimat aufgebrochen feien mit dem ausges 
ſprochenen Zwed, in dem italieniſchen Rom ein chriftliches Weltreich 
zu gründen, einen driftlichen Römerſtaat, der beftimmt war, den 
heidniſchen NRömerftant abzulöfen und zu überwinden. Erwies ſich 
da nicht das Ehriftentum als ftaatsgefährlih im höchſten Grade? 
Wie konnte aber ein Chrift den anderen der Stantsgefäßrlichkeit 
offen beſchuldigen, ohne die Verfolgungsfucht der Heiden fofort gegen 
alle Epriften aufzumeden. — Es ſcheint mir darum von vornherein 
ausfichtslos, in den Schriften des Tertullian offene Hinweiſe auf die 
zeitgeſchichtlichen Vorgänge innerhalb der chrifilichen Kirche zu er⸗ 
warten. Um fo mehr werden wir erwarten bürfen, daß er ähnlich 
wie der Hermas in einer für den Eingeweihten leicht verftändlichen, 
für den Sremden verjchloffenen Weiſe hingedeutet hat auf die That- 
fade, daß früher die Chriftenheit ihren Mittelpunkt gehabt hat im 
epheſiſchen Rom. 

Ein derartiger geheimnisvoller Hinweis auf die Bedeutung des 
ephefiihen Roms ſcheint mir nun zuerit einmal fih zu finden in der 
Stelle der Bücher gegen Marcion IV, 5, in der Zertullian gegen 
die neueren Härefieen hinweiſt auf die ältefte Tradition der apofto- 
tigen Kirchen. Sie lautet: Videamus quod lac a Paulo Corin- 
{hi hauserint, ad quam regulam Galatae sint recorrecti, quid 
legant Philippenses, Thessalonicenses, Ephesii, quid etiam Ro- 
mani de proximo sonent, quibus evangelium et Petrus et 
Paulus sanguine quoque suo signatum reliquerunt. Habemus 
et Joannis alumnas ecclesias; nam etsi Apocalypsin eius Marcion 
Tespuit, ordo tamen episcoporum ad originem recensus in Joannem 
stabit auctorem. — An diefer Stelle ift nun mandes auffällig. 
Tertulfian fpricht von den Kirchen des Apoftels Paulus. Auf die 
Galater, Philipper, THeffalonicher folgen die Ephefer. An fie fließt 
er die Römer an. Im folgenden aber kehrt er gleich wieder nad 
Aſien zurüd, indem er an die fi an Johannes anfchliegenden Kirchen 
erinnert. Die Nömerliche wird aljo zwiſchen zwei nad Kleinaſien 
weiſenden Kirchengründungen genannt, mußte dadurch nicht der Ein- 
geweihte daran erinnert werden, daß die jegigen Römer einft in 
Aſien eine hervorragende Stellung eingenommen hatten? Und. um 
jo feloftverftändlicher ergab ſich ihm diefe Erinnerung, als Zertulfian 
fügte: „aßt uns fehen, was die Ephefier, was aud die zunäcft ge- 
legenen Römer leſen.“ Uneingeweihte dachten hier an das den 
Karthaginienſern näher als alle die genannten öftlihen Gemeinden 
gelegene Rom; der Chriſt aber, der die Stelle las, mußte ohne 
weiteres an die den Epheſiern genät gelegene aſiatiſche Römer- 
gemeinde denten, die eine ſolche Bedeutung für die Chriften gehabt 
hatte: und eine legte Hinweiſung auf dieſe Gemeinde, wenn wir 
einmal von den Worten über Paulus umd Petrus hier abjehen, würde 
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enthalten fein in der Bemerkung über die Apolalhpſe des Johannes. 
Bei der Biſchofsreihe, die ihren apoftolifhen Urjprung garantierte, 
mußten Ehriften, die mit den Verhältniſſen Beicheid mußten, in erſter 
Linie denfen an die Bifhöfe der epheſiſch römiſchen Gemeinde, welche 
vor allem Vertreter der johanneifhen Prinzipien in ber chriſtlichen 
Kirche Hatten fein wollen. — 

Eine andere Stelle mit geheimnisvolfer Hindeutung auf die 
afiatifche Römergemeinde ſcheint mir enthalten zu fein in de praeser. 
haer. 36. Dort heißt es wieder im Hinweis auf die Sirden, 
welche die rechte apoftolifhe Lehre noch befäßen: Proxima est tibi 
Achaia, habes Corinthum. Si non longe es a Macedonia, habes 
Philippos, habes Thessalonicenses. Si potes in Asiam tendere, 
habes Ephesum; si autem Italiae adiaces, habes Romam, unde 
nobis quoque auctoritas praesto est. Ista quam felix ecclesia, 
cui totam doctrinam apostoli cum sanguine suo profuderunt, 
ubi Petrus passioni dominicae adaequatur, ubi Paulus Joannis 
exitu coronatur, ubi apostolus Joannes, posteaquam in oleum 
igneum demersus nihil passus est, in insulam relegatur.“ Auch 
bier folgt wieder der Hinweis auf die römifhe Gemeinde ım- 
mittelbar nad der Erwähnung ber ephefiihen Gemeinde. Wir 
Lnnen es dahingeftellt fein laſſen, ob Tertullian die Wiſſenden 
durch den Hinweis auf den römifhen Urfprung feiner Autorität hat 
erinnern wollen auch an bie Autoritätsftellung, welche die ephe 
ſiſche Nömergemeinde einft in ber Ghriftengemeinde eingenommen, 
jedenfalls find im folgenden die beiden Nömergemeinden, bie 
ephefiide und die italienifche, in umheilbarer Weiſe in einander 
verwirrt. Paulus war im italienifhen Rem enthauptet worden, 
Petrus war im italieniihen Rom gekreuzigt worden, Sohannes 
aber hatte das „Delmartyrium“ im aſiatiſchen Rom erlitten: und 
doch thut Tertullian Hier fo, als ob dieſe drei Martyrien in einer 
und derjelben Gemeinde ftattgehabt hätten. Er war fich wohl ber 
wußt deſſen, was er fagte: er wollte hinweiſen darauf, dag zu ber 
italieniſchen NRömergemeinde jegt ja auch noch Hinzugelommen fei bie 
aſiatiſche Römergemeinde und fo eine Verwirrung der Autorität in 
der Ehriftenheit entitanden fei, an der die neue Religion nicht von 
Anbeginn an gelitten hatte. So begreifen wir denn aud die Worte, 
welche ex nicht fange darauf im Hinbli auf diefe römiſche Gemeinde 
fagt: „Haec est institutio, non dico jam, quae futuras haereses 
praenuntiabat, sed de qua haereses prodierunt. Sed non fue- 
runt ex illa, ex quo factae sunt adversus illam. Etiam de 
olivae nucleo mitis et opimae et necessariae asper oleaster exo- 
ritur et iam de papavere fici gratissimae et suavissimae ventosa 
et vana caprifious exsurgit.“ — Tertulfian klingt mit feinen 
Borten an die Worte des erften Iohannesbriefs an, der in Epheſus 
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geihrieben wurde und der von den Häretifern ſagt: fie gingen von 
und aus, aber fie waren nit von uns. Vom römiichen Ephejus 
waren alle Härefien des zweiten Jahrhunderts ausgegangen. Auch 
zulegt die häretifchen Päpfte, die ihre Heimat verlaffen Hatten, und 
nad Italien gezogen waren. Aber fie ermiefen fih als nicht von 
der erften fo bedeutſamen Römergemeinde abftammend feit dem Tage, 
wo fie die Gegner diefer Römergemeinde geworden waren. Ein den 
Berhättnifjen fernftehender Heide mußte denfen, Tertullian wolle nur 
gegen Härefieen, die fi im Gegenfag zur urfprünglichen Gemeinde 
entwidelt hatten, ſprechen; die Chriften mußten, daß er zugleich hin 
deuten wolle auf das im Beginn feiner Entwidlung ftehende Papft- 
tum. Wie fih aus dem milden Olbaum der rauhe Wildölbaum 
entwidelt, wie aus dem angenehmen Beigenbaum die leere Wildfeige 
fi, herausgeftaltet, fo mar aus der afintiihen Römergemeinde das 
italienifhe Papfttum entftanden, dem Tertullian fein Herz je mehr 
und mehr zu entfremben anfing. — 

Es kam bie Zeit, wo er fich völlig von ihm losſagte und über» 
trat zum Montanismus. Cr wollte nichts mehr zu thun haben mit 
der im römiſchen Weiten lebenden Kirche, die je länger je mehr zu 
einem Staat im Staat ſich auszugeftalten begann, er wählte ſich als 
feine Heimftätte die Kirche des griehifchen Oftens, den Montanismus, 
deſſen Beftreben es war, feftzuhalten an der Einfachheit der kirch⸗ 
lien und chriſtlichen Zuftände, mie fie noch im ephefiichen Rom im 
zweiten Jahrhundert beftanden. Es ift ein ganz ähnlicher Übergang 
vom römischen Weften zum griechifhen Dften, über den ſich Tertullian 
in einer feiner während der montaniftiichen Periode verfagten Schriften 
ausfpriht. Im der Schrift De Pallio ſpricht er ſich aus darüber, daß 
er das römiſche Staatslleid, die Toga, abgelegt und den griechiſchen 
Bhilofophenmantel, das Pallium, angelegt habe und er verteidigt 
diejen feinen Schritt gegen die Tadelfucht feiner Mitbürger. Es ft 
bisher noch nicht gelungen,. zum Verſtändnis des Inhalts dieſer 
Schrift vorzudringen. Man fteht wie vor einem Nätjel vor der 
Thatfahe, dag ein Mann wie Tertullian fih in fo ausführlicher 
BVeife follte ausgeſprochen haben über einen Wechſel in der Bekleidung, 
den er vollzogen. 8 Tönnte aber fein, daß biefer Übergang in der 
Belleidumg von der römischen Toga zum griechiſchen Pallium in einer 
tieferen Beziehung ftände zu dem einfchneidendften Ereignifje in dem 
hriitlichen Leben des Tertulfian, zu feinem Übergang vom römiſchen 
Katholicismus zum griehifhen Montanisums. Der Vergleich wäre 
jedenfalls fehr pafjend gewählt. Als Tertullian die römiſche Kirche 
verließ, da legte er gleihfam das Meid ftaatlicher, weltlicher Ehren, 
nad) denen diefe ftrebte, ab, er entfagte der Toga, um die Unab- 
hängigteit des erften griechiſchen Chriftentums, das ſich ſchlicht nad) 
Art griechiſcher Philoſophen mit dem Vallium Heidete, dagegen ein- 
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zutauſchen. — Und vortrefflid ſchien diefer Wechfel in der Ber 
fleidung geeignet, den Ehriften den Gegenjag, um ben es ſich 
damals im Chriftentum handelte, anzudeuten, ohne doch den 
draußenftehenden Heiden beutfih zu verraten, worum es fich bei 
den Kämpfen der Chriften zu dieſer Zeit handelte. Angenommen 
aber Tertullian habe wirklih in der Schrift über das Ballium 
fih den Chriften gegenüber ausjprechen wollen über ‚die Motive, 
die ihn veranlaßt hatten zum Übertritt zum Montanismus, fo müß 
ten wir annehmen, daß alle die Gründe, die damals beftimmmend 
auf ihn einmirfen fonnten, wie die Überfiedelung der ephefiſchen 
Briefter nach Rom, die zunehmende Verweltlihung der römifchen Kirce 
a. f. m. in feiner Schrift mit berührt worden fein müßten in einer 
den Draußenftehenden ſchlechthin unverftändlichen, bem mit bem Ber- 
hältniffen aber Beſcheid wiſſenden Chriften mehr oder minder burd- 
fihtigen Art. Angenommen aber wir hätten wirflid mit der An- 
nahme, daß die ephefiichen Priefter gegen Ende des zweiten Jabr- 
hunderte Stifter des Papfttums in Rom wurden, Recht, jo müßte 
aud und e8 gelingen, von biefer unferer Kenntnis der Verhältniſſe 
aus einzubringen, wenigftens ein wenig in die fo verborgenen An- 
fpielungen der rätfelhaften Schrift: Und in der That ſcheint es mir 
möglich zu fein, von unferen Vorausjegungen aus, wenn nicht ven 
ganzen Inhalt der Schrift zur Klarheit zu bringen, fo doch über 
einige ihrer Ausführungen eim größeres Licht zu verbreiten, als es 
bieher möglich war. — 


Tertulfian beginnt nach einer Einleitung über die Meibung, 
welche früher in Carthago Sitte geweſen ift, mit der Bemerlung, 
daß der Wechſel des Gewandes ein gewöhnliches Geſchäft der ganzen 
Natur fei. Die Welten wechfelten, unfere Wohnftätten veränderten 
ihr Ausfehen. Der Himmel fei bald heiter glänzend, balb durch 
Gewölk verdäftert. Die Erde trägt heut nod ein grünes leid und 
fieht morgen ſchon gelb aus. Berge fenten ſich ins Thal, Duellen 
bören auf zu fprubeln, ftrömende Slüffe werden verfhüttet. Dann 
fährt er fort (ich Halte mid) im weſentlichen an die Überfegung vom 
Kellner): „Es hat ſich einftens auch die ganze Erdoberfläche verändert, 
indem fie mit allen Waflern bededt war. Noch treiben fich vie 
Muſchelſchalen und Gehäufe auf den Gebirgen umher und möchten 
Blato gern davon Überzeugen, daß auch die höher gelegenen Buntte 
im Waffer geftanden. Aber auch nachdem der Erdfreiß wieder im 
feiner gewöhnlichen Form herausgetreten, hat er fi nochmals ver- 
ändert, ein anderer und doch derſelbe. Er ändert auch ſtellenweiſe 
feine Geſtalt, wenn irgend eine Gegend Schaden leidet, da es umter 
den Infeln fein Delos mehr giebt, Samos ein Sandhaufen ift und 
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die Sibylle nicht lügt; da man im atlantiſchen Meere ein Libyen 
oder Aſien gleihfommendes Land ſucht, da das ehemalige Seitenteil 
von Italien, durch den Andrang des adriatifchen nnd tyrrhenifchen 
Meeres zur Hälfte verichlungen, aus den Reften die Inſel Sicilien 
entftehen Tieß und die ganze Wunde bes Riffes, welche den fämpfenden 
Stun der Gewäffer in die Enge treibt, dem Meere eine ganz neue fehler- 
hafte Eigenschaft mitteilte, nämlich die Schiffeträmmer nicht auszu- 
werfen fondern binabzufchlingen.” Mir fcheint nun, daß Tertullian 
ſchon durch diefe Ausführungen könnte haben anfpielen wollen auf 
die Verlegung des ephefiichen Bifchofsfiges nach dem italieniſchen Rom: 
Eine Sintflut war über die Welt gegangen. Italien war durch 
Afien überflutet worden. Das mas jeßt feiter Berg zu fein ſchien 
in der päpftlichen Kirche und Hierarchie Italiens, war einft aus dem 
Waſſer emporgetaudht. Cine Welt mar vorher untergegangen. 
Delos, das wie Epheſus einen Hain Ortygia barg, mußte ummittel- 
bar an das ephefiiche Rom erinnern. Noch näher an Ephejus heran 
lag Samos, eine Sandmüfte, eine Arena, wie im Hain Ortygia des 
epheſiſchen Rom eine den Ghriften jo wohl befannte Arena gejtanden 
hatte. Die Sibylle 5,293 aber hatte nicht gelogen: fie Hatte ja einft 
den Untergang des Tempels der Artemis in Epheſus vorausgejagt. 
Untergegangen war ein Stüd Afien, wie ja einft eine Infel fo groß 
wie Afien im atlantifhen Ozean unterging und diefem Meere feinen 
Namen gab. Losgeriffen hatte fih vom afiatiihen Ephefus ein 
wichtiger Teil: das römifche Ephejus, wie einft Sizilien von Italien 
zu ſchinerzlichem Riß duch den Anprall der Wogen war getrennt 
worden. Was aber damals einem Teil von Sizilien geſchehen war, 
das hatten die durch die Meerenge von Sizilien nah Rom ſegelnden 
epbefiichen Römer erfeben müſſen, fie waren umtergegangen. Zer- 
trümmert ward ihr Schiff und die Meerenge der Scylla und Charybbis 
bewährte auch hier ihre feit Alters her beftehende Eigenſchaft, bie 
Schiffstrüũmmer nicht ans Land zu werfen fondern Hinabzufchlingen. 

In der That, es feinen eine Reihe von Beziehungen dieſer Stelle 
auf die von uns vorandgefegte Geſchichte zu beftehen, die ein be 
wußtes Anfpielen von Seiten Tertulfians nicht unwahrfcheinlih machen. 
Gleich darauf aber fährt er drohender fort: „Es erfährt and) das 
Feſtland Zeritörungen durch den Himmel nder durch fi felbft. 
Blicke nah Paläftina! Wo der Jordanfluß die Grenzicheide bifdet, 
ift eine ungeheure Eindde, eine verlaffene Gegend und der Anbau 
vergeblich. Und do waren früher dort Stäbte und zahlreiche 
Bölterfcaften und der Boden mar dankbar. Späterhin trat Gott 
als Richter auf, die Gottlofigfeit verdiente einen Feuerregen; von 
nım giebt es fein Sodoma und Gomorrha mehr, alles ift Aſche und 
das nahe Meer lebt mit dem Boden daneben ein Leben des Todes. 
Durch eine Wolke derart verlor auch Tuscien fein Bolfinii durch Feuer 
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und mehr noch als dies hat Campauien, dem ſein Pompeji entriſſen 
iſt, von ſeinen Bergen zu gewärtigen. Doch das bleibe ferne. 
O daß auch Aſien nim ſchon ſicher wäre vor der Gefräßigleit der 
Erde! O daß doch auch Afrika zum erfien und zum letztenmal den 
Schlund gefürchtet hätte und genug geſtraft wäre mit der Entreißung 
eines einzigen Heerlagers. Auch durd viele andere Beihädigumngen 
derart iſt das Anfehen des Erdkreiſes verändert und find Gegenden 
aus der Stelle gerücdt worden.“ Auch auf diefe Stelle ſcheint mir 
von unferen hiſtoriſchen Vorausſetzungen aus ein neues Licht zu fallen. 
Über das einft fo gottgefegnete ephefiiche Nom ift wie einft über 
Sobom und Gomorcha Gottes Feuerregen herniedergegangen, num 
giebt es fein chriſtlich afiatifhes Rom mehr; der Tod herrſcht in 
jener Gegend; aber fährt Tertulfian fort: die Hand des ftrafenben 
und rächenden Gottes ift auch über Italien ausgeftredt. Bolfinii ijt 
durch Feuer untergegangen, Campanien hat fein Pompeji durch Lana- 
fluten verloren, fo kann auch das zwiſchen Pompeji und Volſimii 
liegende Rom von Gottes rächenden Bligen getroffen werben, jo 
möge Afien (die Montaniften?), das fo ſchwer getroffen wurde, ſich 
hüten vor fernerer Gemeinfhaft mit den Römern, die fie ins Ver⸗ 
derben reißen Tann, jo möge Afrika ſich hüten, daß es ſich durch 
Rom nicht wieder wie einft durch Capua in das Berderben der Ber- 
weichlichung locken Laffe. 

Doch zu freundlicherem lenkt Tertullian feinen Blick: „Es ver- 
drießt mich ebenſo ſehr, traurige Ereigniſſe aufzuzählen als die Um- 
walzungen der Staaten . .. das Erfreuliche wechjelt mit dem Übel... 
was das Meer etwa weggeſpült oder der Himmel verſengt, die Erde 
verſchlungen, das Schwert weggefegt hat, das kehrt an einer anderen 
Stelle als Tauſch und Erſatz wieder. Denn zu Aufang war ja 
auch die Erde dem größeren Teil nach öde und menſchenleer und 
wenn auch irgendwo ein Volt Befig ergriffen hatte, fo war es gan; 
für fih allein. Daher Hat fie, wenn fie überhaupt etwas erkennt, 
den Plan, daß auf der einen Stelle eine dichtgedrängte Menge alles 
bebaue, auf der anderen Seite eine auswandernde Menge alles 
durchwũhle und durchforſche, ſodaß Völler aus Völfern und Städte 
aus Städten hervorgehen und fi) wie Ableger und Setzlinge über 
alle Teile des Erdkreiſes verbreiten. Es flogen aus die Schwärme 
der überzähligen Völfer: Die Schthen geben in den Perſern igren 
Überfing ab, die Phönizier ergiegen ihn nah Afrifa, die Phrygier 
erzeugen bie Römer, der haldäifhe Nachwuchs wird nad) Agypten 
ausgeführt und bildet in ber Folge, indem er wieder von da 
herübergeführt wird, das jüdifche Boll. So geht auch die Nad- 
Tommenjhaft des Herkules hervor, um in gleicher Weife unter Temenus 
den Peloponnes in Befig zu nehmen, jo verfehen die Jonier, die 
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Befährten des Neleus, Afien mit neuen Städten, jo befeftigen auch 
die Korinther unter Archias Syracus." 

Auch hier ſcheinen wieder eine Reihe von Beziehungen zu den 
jüngften Ereigniſſen fi zu ergeben. Das ephefiihe Rom war ja 
olferdings von dem Meere meggefpült worden, aber an anderer 
Stelle im itafienifhen Rom war es als Taufh und Erfag wieder 
gelehrt. Die eine Stadt war aus der anderen, das eine Volk aus 
dem anderen hervorgegangen. Das italienische Rom war gleichſam 
ein Ableger und Setzling des ephefiichen Roms geworben, und friſches 
Leben hatte fi) an der Stelle gebildet, wo ſich die Schwärme der 
überzähligen Völker niedergelaffen Hatten. Das Ehriftentum Hatte 
ſich anf feinem Wege über die Welt Hin einft ganz ähnlich verbreitet 
wie die griechiſchen Kofonieen, die ſich ſtets meiter nad Weften 
vorfhoben. Jungſt aber hatte es ſich buchſtäblich wieder erfüllt: 
die Phrygier (die Kleinaſiaten) hatten ‚die Römer erzeugt. Einft war 
durch Einwandern von Ehaldäern nad Ägypten und durch Zurüd- 
wandern nad Paläftina das jüdiihe Volt entftanden, jo war auch 
das päpftlihe Rom dadurch entftanden, daß Einwohner von Babylon» 
Rom nad Ephefus wanderten und dann wieder in die Heimat 
zurückkehrten. Wieder hatten die Jonier wie einft unter Neleus, 
dem Sohne des Meergottes, Städte zu gründen begonnen umd unter 
Eleutherus und Biktor waren fie weiter vorgedrungen nad Weften 
als die Korinther einft. Über Syracus hinaus waren fie gelommen 
bis Rom. 

„Indes“, fährt Tertullian fort, „mit dem Altertum ift es bereits 
nichts mehr, da umjere Laufbahn vor uns liegt. Wie viele Ver⸗ 
änderungen hat nicht das gegenwärtige Jahrhundert auf dem Erd⸗ 
freie bewirkt. Wieviel Städte hat nicht die dreifache Tugend der 
gegenwärtigen Staatsregierung neu gejhaffen, vergrößert oder wieder 
bergeftelft, indem Gott fo viel Kaifern zumal günftig iſt. Wieviel 
Stenern find ſchon umgejchrieben, wieviel Völterſchaften überwältigt, 
wieviel Stände in ihrem alten Glanz wiederhergeftellt, wieviel Bar- 
baren abgewiefen worden! Im Wahrheit, der Erdkreis ift meiter 
nichts als ein forgfältig Tultiviertes Aderfeld diefer Regierung, mo 
jedes Giftgewächs der Feindſchaft ausgeriffen, alle Stadel und 
Schlinggewächſe falſcher Breundicaft zertreten find; lieblich ift er 
noch über den Obftgarten des Alcinous und den Rofenhain bes Midas. 
Da man aljo die Veränderungen auf dem Erdkreis lobt, was tadelt 
aan fie denn beim Menichen?“ 

Auch diefe Worte feinen mir nicht auf die politiſchen, fondern 
auf die kirchiich veligiöfen Verhäftniffe bezogen werben zu müſſen. 
Bon dem päpftlihen Thriſtentum galt es, daß e6 auf das Altertum, 
das hinter ihm Tag, nichts gab; es fah auf die Aufgabe der Welt 
beherrſchung, die vor im lag. Drei Herrſcher hatte die Epriftenheit 
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feit ihrer Überfiedelung ins itafienifhe Rom gehabt. Eleutherus, 
Viktor, Zephyrin; und mieviel Weränderumgen hatten biefe „Drei 
Kaiſer“ nicht ſchon im der Chriftenheit bewerfitelligt. Neue Gelege 
waren gegeben, neue Miffionegebiete erichlofjen worden. Die Würden 
heidniſcher Hierarchie hatte man in der Chriftenheit wiederhergeftellt, 
die montaniftifchen Barbaren waren abgewiefen worden. Die Chriftenheit 
nahm fi) aus wie ein mohlfultiviertes Aderfeld der Päpfte. Jedes 
Giftgewãchs häretiſcher Feindſchaft, wie Theodot u. a., wurde ausgeriſſen. 
iedes Stadel- und Schlinggewächs falſcher Freundſchaft, wie die 
Quartodecimaner, wurde zertreten. So mar bie Kirche allerdings 
durch die neu aufgerichtete Gewaltthätigkeit ein wohlbeſtallter Garten: 
ſchöner als der im jonifhen Meer auf der Inſel Corcyra liegende 
Garten des Alcinous (pometum), lieblicher als der Rofengarten des 
Midas in Phrygien (rosetum), beffer beftellt, ſcheint Tertullian 
fagen zu wollen, als die Kirche des Obft und Rofen tragenden Portus 
Romanus von Ephefus (rosetum pometum). 

Tertullian geht nun zu den Tieren über, die auch oft ihr Ge 
wand refp. ihr Ausjehen wechſeln. „Das Gefieder der Pfauen iſt 
ein Feſtgewand, echter gefärbt al aller Purpur, der je einen Hals 
geziert, glänzender als der Goloftreifen, der je auf einem Rüden 
geftrahlt hat, und voller als irgend eine Echleppe, welche als Schweif 
am Boden fchleifte. Es ift vielfarbig verſchieden und wechſelnd in feinen 
Farben, niemals daffelbe, immer ein anderes, obwohl immer das 
nämlide. Wenn e8 ein anderes erfcheint, ändert es ſich ſoviel mal, 
als es nur bewegt wird. Anzuführen ift auch, wenngleich erft inter 
dem Pfau, die Schlange: denn auch fie ändert, was fie hat, ihre 
Haut und ihr Lebensalter. Sobald fie nämlich das Alter Keran- 
tommen fieht, zwängt fie fih in eine Enge und, indem bei ihr in 
die Köcher kriechen und die Haut ausziehen eins ift, rollt fie fich fofort 
an der Schwelle felbft, ihr abgelegtes Kleid, welches zurüdbleibt, ab- 
ftreifend, als ein neues Weſen auseinander und mit den Schuppen 
zugleich legt fie auch ihre Lebensjahre ab. Bei der Hyäne dauert, 
wenn man fie beobachten will, da8 Geſchlecht nur ein Jahr: das 
männliche und das weibliche wechſeln bei ihr ab. Vom Hirſch will 
ich ſchweigen: er ift ebenfalle Herr über fein Alter, und wenn 
ex eine Schlange gefreffen hat, fo wird er franf und dann wieder 
jung." 

Tertullian ſcheint mir mit dem Hinweis auf die Bielfarbigfeit 
diefer Thiere haben Hinmeifen zu wollen auf das ſchillernde Weſen 
der Hierarchie und zwar wohl der ephefiihen Hierarchie, wie fie ſich 
feit der Apoftel Zeiten entwidelt hatte. — Er wendet auf fie das 
Bild des Pfauen an, beffen Gefieder ſich ändert, fo oft es nur be 
wegt wird, denn aud fie verftand es fi ftets aufs nene an die 
wechſelnden Berhältniffe anzubequemeu. Einer Schlange aber ließ 
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ſich die euareftiiche Hierarchie vergleichen: fie Hatte fich, als fie fi in 
den Befig des Römerhafens fegte, unter Trennung von allen Zus 
fammenhängen mit der altapoftolifhen Kirche zu einem völlig neuen 
Weſen entfaltet. So erinnerte auch der Hirih an Epheſus, denn 
er war das heilige Tier der Diana und vielleicht mochte Tertullian 
daran erinnern, wie jene Hierarchie auch glücklich durd die Gefahr 
ber Härefie, die ihr drohte, hindurchgekommen jei. — Am treffendften 
aber ſcheint er mir das Weſen der Hierarchie zum Darftellung zu 
bringen in der nun folgenden Schilderung des Chamäleon: „Es giebt 
noch einen „Vierfüßer langfamen Schritte, die Felder bemohnend, 
niedrig und rauh anzufühlen"; du meinft wohl, es fei die Schildkröte, 
von der Pacuvius jagt? Mit nichten. Auch noch auf ein anderes 
Tierhen paßt der Vers; es ift nur von fehr mäßiger Größe, aber 
fen Name ift volltönend. Wenn man den Namen Chamäleon hört 
und es noch nicht kennt, fo follte man fürdten, e8 fei noch etwas 
ſchlimmeres über dem Löwen. Aber wenn Du es antriffft im Wein- 
berge, jo ſteckt das Dingelchen faft ganz unter einer Weinranfe und 
bie Berwegenheit feines griehifchen Namens wird Dich ſogleich lachen 
machen. Denn fein Körper befigt nicht einmal Blut, welches fonft 
feloft bei geringeren Tieren reichlich fließt. Am Chamäleon lebt 
nur die Haut. Das Köpfchen figt ihm gleih am Rüden; denn der 
Hals fehlt. Daher ift es ihm ſchwer fi umzuwenden; will es ſich 
umfehen, fo treten ihm die Äugelchen heraus, oder richtiger: die 
Lichtpunkte drehen fi herum. Stumpf und matt hebt es fi faum 
von der Erde. Es ſetzt fih im Bewegung, um zu gehen, ftugend 
bewegt es ſich vorwärts umd deutet den Schritt mehr an, als daß 
es ihn ausführt. Es ift nämlich ftets ohne Nahrung und zehrt fih 
doch nicht ab. Unter Gähnen frißt es, mit blafebalgartigen Be- 
wegumgen fäut es wieder, aus dem Winde nimmt es Nahrung. Dod 
vermag fich das Chamäleon völfig zu verändern, weiter kann es 
nichts. Während ihm nämlich nur eine Farbe eigentümlich ift, jo 
wird es von jedem gefärbt, was hinzutritt. Das ift dem Chamäleon 
allein verliehen, um feine Haut zu fpielen, wie man ſprichwörtlich ſagt.“ 

Mir ſcheint Tertullion durch diefe Schilderung die ephefiſch 
tömifhe Hierarchie, wie er fie wohl felbft in den legten Jahrzehnten 
in ihrem Weſen mochte Iennen gelernt haben, in vortrefflicher Weiſe 
zur Darftellung gebracht zu haben unter dem Bilde des fchilfernden 
Chamäleond. Das Tierchen hat einen fürdterliden Namen, ift 
dabei aber ganz Hein und gering. Aus Griehenland ftammt fein 
Name, über fein Wefen muß man laden. Es ift ein biutlofes 
Ding ohne fraftuollen Lebensdrang, das römiſche Kirchentum. Nach 
der Vergangenheit, wo es noch fo gering war, fieht es ſich ungern 
um; es vermeidet alle ſchnellen Bewegungen, geht nur vorfictig 
taftend vorwärts. Aber es hat einen gewaltigen Hunger. Abnehmen 
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thut es nie. Es ſcheint zu gähmen und dabei frißt es. Cs nährt 
fi von den günftigen Winden, die ihm entgegentreten. Alles aber, 
was zu ihm hinzutritt, erhält Einfluß auf die Färbung des Chamäleon, 
fo ift es denn zulegt ein in allen Farben fchillerndes Wefen, ihm ift 
es verliehen mit feiner Haut zu fpielen: im der That ſcheint hier bi 
ins Einzelnfte hinein Tertullian das Wefen eines von der Welt ab- 
hängig gewordenen Kirhentums getreu zur Darftellung gebracht zu 
haben. — 

Im folgenden geht nun Tertulfian in zum Teil ſchwer verjtänd- 
lichen Ausführungen zur Darftellung von der Entftehung und Ent 
wicklung des menſchlichen Kleides über. Er fagt unter anderem fol: 
gendes: „Man ift der Meinung, Merkur Habe, durch die Weichheit 
eines zufällig geftreihelten Widders erfreut, ein Schäflen kahl abge 
foren und indem er, wie bie Zartheit des Stoffes es anzeigte, die 
Probe weiter machte, durch fortgefegtes Ziehen einen Faden heraus 
gebracht und ähnlich wie früher das Neg, das er aus Streifen von 
Xindenbaft verfertigte, fo jegt ein Gewebe gemacht... . Ich rede 
nicht weiter von den Schafen, den milefiichen, felgiihen, altinifchen, 
oder denen, die etwa von Zarent oder Bätica ihren Namen führen, 
wo die Natur fie (ſchwarz) färbt. Auch die Bäume Tiefen Leider: 
ftoffe, der Flachs wird gewaſchen weißes Linnen: ja auch das Meer 
iiefert ıms Wolfe. Die präctigeren Muſcheln find mit einem Haar 
von moofiger, wolliger Beſchaffenheit verjehen . . . die Seidenraupe 
endlich verfertigt ein Gefpinft ſchöner als die Sonnenußren der 
Spimen ... Einen bedeutenden Borrat von Stoffen hat alfo die 
Erfindungsgabe der Kleibungsbereitungsfünftler zu erzielen gemußt, 
zuerft um die Blöße der Menſchen zu bededen, in der Folge aber 
auch um ihn zu fhmüden, ja fogar um ihn aufzublafen, indem ber 
Hochmut hinzukam, um bie verfchiebenften Gewandformen zu ver 
breiten. Ein Teil derfelben wird von einzelnen Völkern bewohnt, 
fie find im übrigen ungewöhnlich; der andere Teil derſelben aber ift 
alfgemein und fie find für alle brauchbar, wie eben dies mein Pal- 
lium, welches obſchon mehr griechiſch, doch in der Sprache bereits 
latiniſiert ift. Mit der Bezeihnung hat das Kleid Eingang gefunden. 
Und baher hat felbft der Mann, der als Zenfor die Griechen aus 
Rom vertrieb, fih in feinen alten Tagen noch in ihrer Sprade und 
Wiſſenſchaft unterrichten laſſen, und derfelbe Cato, der zu feiner Zeit 
für die Iurifterei feine Schulter entblößte, hat fi duch das Tragen 
des Palliums den Griechen nicht weniger günftig gezeigt." 

Durch den Hinweis auf das Pallium, das er jelbft trägt, deutet 
Tertullian darauf bin, daß er bier meniger eine Gejchichte der 
menſchlichen Meidung, als eine Darftellung der Entwidlung der chriſt ⸗ 
lichen Gitten hat geben wollen. Bon nachhaltigſtem Einfluß auf 
diefe war die um das ephefiihe Hermaion mohnende ephefiſche 
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Kichenleitung und fo läßt denn auch Tertullian die Geſchichte der 
Belleidung beginnen mit dem Augenblid, da Hermes-Merkur aus 
den Wollfäden der Schafe zuerit ein Gewand herzuftellen begann. 
Ganz verſchieden hatten fich feither die Stoffe und die Formen der 
chriſilichen Sitten in den einzelnen Rändern geftaltet. Einfach nur 
aus der Notwendigkeit geboren waren bie Sitten der einen geweſen, 
andere Hatten ihr Leben umd ihre Sitten reichlicher ansgefhmüdt, ja 
auch der Hochmut war Hinzugefommen um Leben und Sitte zu 
echter Bielgeftaltigkeit auszubilden. Da ſchickte fi bald nicht ein 
Leid mehr für alle; das montaniftifhe Pallium in feiner griechi- 
ſchen Einfachheit aber paßte für viele. Tertullian hatte es jelbft 
wegen feiner Einfachheit angelegt. So bürfte er felbft unter dem 
Zenfor Cato zu verftehen fein, der noch in feinen fpäteren Tagen 
das griechiſche Pallium anlegte. Wie Cato Hatte er ſelbſt einft für 
die Juriſterei feine Schulter entblößt; wie Gato hatte auch er das 
Griehentum, das fih in Rom einzuniften begonnen hatte, befämpit, 
hatte er doch die ephefiichen Päpfte in fo mancher Schrift angegriffen 
umd num hatte er, der Belämpfer des Griecheniums, jelbft das grie- 
chiſche Mleid angelegt und ſich ben einfachen Griechen dadurch günftig 
gezeigt im Gegenfag zu dem ehren» und prunffüchtigen Griehentum, 
das mit den Päpften in Rom fich zur Geltung zu bringen ange- 
fongen Hatte umd in der Toga einherftolzierte. 

Tertullian fährt fort: „Aber num, wenn das Heil für Alle in 
der römiſchen Mode befteht, warum werdet Ihr denn da jet auch 
in den weniger ehrbaren Dingen zu Griechen, oder wenn dem nicht 
fo wäre, woher in aller Welt kommen dann in Provinzen, bie im 
befferen- Dingen geübt find umd welche die Natur zur Bewältigung 
des Erbreihs beftimmt hat, die Studien der ſchule, die eim 
ſchlechtes Alter haben umd fi zwedlos abmühen? Woher das Ein» 
falben mit Dred, das Walzen im Staube und die trodene Mäftung ? 
Woher kommt e8, daß bei einigen Numidiern, die eine Mähne be 
figen trog einem Rofje, der Rafierer fi) an ihrer Haut zu fchaffen 
macht und der Scheitel allein vom Scheermeſſer verſchont bleibt? 
Boher bei borftigen und ftruppigen Leuten das Pech, das unter der 
Achſel fo räuberifh und das Zängelhen, das unter dem Kinn fo 
diebiſch ift. Es ift ein Wunder, daß es folde Moden giebt, ohne 
das Balfium; zu ihm paßt dieſe ganze aflatiiche Sitte. Was Haft 
Du Libyen ımd Europa mit den fanberen Moden der Ringſchule zu 
ſcaffen, für welche Du fein paffendes Gewand fennft! Denn in ber 
That, was ſoll es heißen ſich auf Griechenweife enthaaren aber nicht 
wie die Griechen belleiden zu wollen.“ 

Wie natürlich find all diefe Ausführungen von unjeren hiftori- 
ſchen Boransfegungen aus. Tertullian muß Magen, daß feine afrika⸗ 
niſchen Landsleute ſich von den xömifchen Päpften bie verfeinertem 


— 430 — 


Sitten eines verweichlichten genußiüchtigen Griechentums aufſchwotzen 
laſſen, ftatt wie er felbft von den Griechen das einfache gute Pallium 
des Montanismus mit feinem herben und ftrengen Ernft anzunehmen. 
Koſtlich ift der Einblid, den die Worte Tertullions uns gewähren in 
die Art und Weife, wie damals das römifhe Papittum allmählich 
die Weltherrfhaft gewann über Afrika. Bon ber neubegrünbeten 
Hierarchie liegen die Provinzen fih mit Dred falben, fie gemanmen 
es über fi, vor ihr fih im Staube zu wälzen. Starte Numibier 
ließen fi) von den römiſchen Prieftern völlig kahl ſcheeren. Struppige 
Numidier ließen fi von den überfeinen Rafierern zu eleganten 
Modehelden des römischen Kirchentums zuitugen. Sie nehmen bie 
Kleidung des römiſchen Papfttums an und gleichen in ihren Sitten 
von Tag zu Tag mehr den afiatifhen Griehen in dem Luxus und 
der Weichlichkeit ihrer Lebensführung, fie follten fi erinnern, dag, 
wenn fie einmal vom griechiſchen Dften etwas annehmen wollten, 
fie lieber wie Tertullian ſich Heiden jollten ins Mleid des Miontanit- 
mus, ftatt daß jie auf dem Ummeg über die römiſchen Päpfte zu 
Adepten einer Auffafjung des Epriftentums werben, die nichts anderes 
war, als ein Wiederaufleben heidniſcher Weltlichkeit auf bem Boden 
des Chriftentums, wie es der Charakter der Religion der griechifchen 
Heiden in Kleinaſien gewefen war. 

„30,“ fährt Tertullian fort, „fein Äußeres zu ändern kommt in 
einem Falle fogar einem Vergehen nahe, wenn nämlich wicht bloß 
anit der Mode, fondern mit dem Naturell eine Veränderung vorge 
nommen wird. Daran ift viel gelegen in Hinfiht auf die Ehre umd 
den religidfen Sinn. Es foll die Mode der Zeit und die Natur 
Gott treu bleiben. Mithin hat der Held von Lariffa an der Ratın: 
einrichtung gerüttelt, indem ex ſich in eine Jungfrau verfleidete, er, 
der mit dem Marke wilder Tiere großgezogen worden, weshalb aud 
fen Name ein pafjender war, da er feine Lippen hatte, um die 
Mutterbruft fangen zu Tönnen, er, der bei feinem Erzieher, dem 
Bauernlünmel, dem Waldmenſchen und Scheuſal in der Steinſchule 
unterrichtet wurde. Man könnte es fih ſchon gefallen laſſen, wenn 
er zu der Zeit noch als Knabe die fhügende Sorge der Mutter er- 
führe. Aber er ift wenigftens ſchon ein ziemlich borftiger Burſche, 
bat ficher ſchon heimlich an irgend einer Perfon feine Manneit er: 
probt und läßt fih doch nod in ein Weiberkleid hüffen, das Haar 
teäufeln, die Haut jhminten, den Spiegel zu Rate ziehen und deu 
Hals ſchmücken, hat aud nad) Weiberart das Obrläpphen durchbori 
wie fein in Sigeum befindliches Bruftbild es aufbewahrt. Später 
wurde er allerdings ein Krieger; denn die Notwendigkeit gab ihm 
fein Geflecht wieder zurüd. Die Schlaht ertönte und Waffen 
waren in der Nähe. „Das Schwert felbit ſchon“ heißt e8 von ihm 
zieht den Mann an." Wenn er aber trcg ſolchen Reizmittels ein 
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Mädchen geblieben wäre, dann hätte er auch einen Mann nehmen 
tönnen. Siehe da, das iſt alſo die Veränderung. Er ift ein unge 
Yeuerlihes Doppelmweien, aus einem Mann wird er ein Weib, ans 
dem Weibe hernad wieder ein Mann, während doch entweder die 
Wirklichkeit niemals abgeleugnet, oder die Lüge niemals hätte ein- 
geitanden werden dürfen. Beide Arten, fein Außeres zu verändern, 
find ſittlich ſchlecht: die eine ift gegen die Natur gerichtet, die andere 
nicht heilſam.“ 

Wir werden nicht alles Einzelne in diefer Schilderung deuten 
Tönnen, ihre allgemeine Beziehung aber ſcheint deutlich zu fein. Ter- 
tullian hatte ein Recht zu Magen über eine Gemeinde, die ihre an- 
fänglich männliche Art fpäter fo völlig verleugnet hatte und fi in 
ein weichliches, weibiſches Wejen ergeben Hatte, das war die Ges 
meinde von Ephefus, die fi von den Iohannesjüngern des Portus 
Romanus in ihrer Natur hatte völlig verändern laffen. Auf fie 
ſcheint die Schilderung des Tertullian zu gehen. Der Held von 
Lariffa ift Achilles. Ihn nimmt Tertullian zum Symbol der ephe- 
ſiſchen Gemeinde. Auch er war ja einft von feiner Mutter in Weiber 
leider gehülft worden. Und ein Lariffa lag nicht fern von Epheſus. 
Der Name Achilles aber bedeutet: Tippenlos, amd fo hatte die 
Stadt Epheſus einen direkten Zugang zum Meer, der Römerhafen 
tag ihr vor. Es galt aber auch von der epheſiſchen Gemeinde, daß 
fie mit dem Mark wilder Tiere groß gezogen war, damals als 
Paulus und Ignatius in der Arena mit Löwen kämpften. Und wie 
Achilles einen rauhen Erzieher hatte, fo ift im Hermas, der von ber 
erften Geſchichte der ephefiihen Gemeinde fpricht, viel die Rede von 
einem ländlichen Hirten, der Einfluß auf die Geſchicke der Gemeinde 
gewonnen habe, und von fteinernen Gebäuden, wie das Hermaion, 
die in erfter Zeit im Zentrum des Gemeindelebens jtanden. Aber 
die Gemeinde ließ ſich verweichlihen: das einft fo leidensfrohe Ephe- 
ſus läßt ſich in die Weiberkleider der Hierarchie des Portus Roma- 
aus hüllen, wie ja Hermas in der vierten Viſion der Kirche, als 
einer Jungfrau begegnet. Yortan läßt Adilles-Ephefus fi ver- 
zirteln. Man kann das Bild der Gemeinde ja noch in dem bei 
Troja gelegenen Sigeum fehen: d. h. man kann es in Rleinafien 
dargeftelit jehen an der Küfte, an der die mit den Trojanern vers 
wandten Römer wohnen, von dort aus, vom ephefiihen Rom aus, 
hat das Bild der anfänglich fo ftarten männlichen epheſiſchen Ge- 
meinde nun ſchon lange Jahrzehnte der Ehriftenheit ſich bargeftelit, 
vollftändig verwandelt in Weiberart. Aber es kommt zum Kampf. 
Die römischen Priefter fegeln fort. Da erinnert Ephefus fi wieder 
feiner ſchon verlorenen Männlichkeit. Achill zieht in den Krieg. 
Bolykrates der Biſchof von Ephefus nimmt den Kampf gegen Bitter 
auf. Aber zum guten Ausgang ifts ihm nicht gediehen. Die 
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Priefter, die e8 als feine Männer bisher leiteten, hat es endgültig 
verloren und keine neuen Führer erhalten. Das Endurteil über die 
Gemeinde bleibst: Sie ift ein ungeheuerlihes Doppelweſen. Ein 
chriſtlicher Achill, hat Ephefus feine männfihe Natur ſchon eingebüßt 
ſeit langem und als es jüngft fie wieder errang, da war es um fein 
Heil geihehen. 

Neben Achilles verehrte aber das Haffifhe Altertum am her- 
vorragender Stelle noch einen zweiten Helden, das war Herkules; 
aud er hatte ſich durch Weiberlift bethören und verweichlichen laſſen, 
wie Tertullian im folgenden beridtet: „Schändlicher nod iſt es, 
wenn aus Weltiuft die Zierde des Mannes umgeftaltet wird, als 
wenn es die ängftliche Beforgnis einer Mutter thut. Trogdem wird 
er von Euch angebetet, der befannte Keulen-, Pfeil- und Belfträger, 
über den man vielmehr erröten follte, der feinen ganzen 
der ihm doch ſein Gpitheton verfhafft Hat, für ein Weiberfleid hin- 
gab. Soviel durfte ſich die lydiſche Heimlihe Zuhälterin erlauben, 
daß Herkules in der Omphale und Omphale im Herkules proftitwiert 
wurde. Wo bleiben nun Diomedes und feine biutigen Pferdekrippen? 
Wo Buſiris und feine einem Leihhenverbrennungsplag gleichenden 
Altäre? Wo der dreiföpfige Geryon? Es wäre feiner Keule lieber 
gewefen, vom Gehirn ber genannten zu ftinfen, als dur den Geruch 
der Pomaden beleidigt zu werden. Das alte Blut der Hydra und 
der Eentauren, das noch an den Pfeilen lebte, wurde mit dem zum 
Glätten des Haarpfeils dienenden Bimsftein entfernt. Die Weichlichteit 
wurde jo auögelafien, daß die Pfeile, nachdem fie Ungeheuer durch⸗ 
— hatten, num vielleicht zum Verfertigen von Kränzen gebraucht 

wurden. — Ein nücternes Weib oder Mädchen würde auch bas 
abgezogene Fell einer folhen Beſtie nicht auf ihren Schultern haben 
leiden fönnen, wenn es nicht vorher erſt lange Zeit hindurch aufs 
geweiht und von feiner Steifheit und feinem Geftanfe befreit worden 
wäre. Dies ift bei Omphale, wie ich hoffe, mit Balſam und Haar- 
BI gefchehen und die Mähnen wurden, glaube ich, mit dem Kamm 
bearbeitet, jonft hätte e8 dem zarten Raden Löwenentzündungen ge- 
rieben. Der gähmende Rachen wurde mit en ausgefüllt, die 
Badenzähne unter den Seitenldckchen verft Das fo ganz ge 
ſchandete Maul Hätte gebrüllt, wenn es gefonnt hätte. Nemen 
menigftens, wenn es einen Genius des Orts dort giebt, hat ſicherlich 
gefeufzt, denn da fah es endlich ein, daß es feinen Löwen quitt war. 
—* Figur Herkules im ſeidenen Kleide der Omphale ſpielte, davon 
bat ſchon die im der Lowenhaut des Herkules abgebildete Dmmphale 
eine Zeifreibung geliefert.“ 
Es ſcheint nım nahe zu liegen, bei dem zweiten ber großen 
Helden, die Tertullian bier erwähnt, bei Herkules, an das italienifce 
Rom zu denfen, wie Achilles fih auf Ephefus bezogen hatte. Auch 
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das weftlihe Rom hatte eine Geſchichte reih an Martyrern gehabt. 
Sein Rame bedeutete Kraft ımd Stärke, wie Herkules ein Gott der 
Kraft und Stärke war. Und einer der erften römiſchen Märtyrer, 
der Konful Glabrio, Hatte einen Löwen bezwungen, jo war der Rame 
des Löwenbeſiegers Herkules ein pafiendes Symbol für die Geſchichte 
der römiſchen Gemeinde in den erften Jahrhunderten. Andrerſeits 
war Omphale, die ja die Tochter eines lydiſchen Königs, des Jordanos, 
war, durchaus geeignet die lydiſchen Priefter zu ſymboliſieren, bie 
vor wenigen Jahrzehnten von Epheſus nad) Italien hinübergezogen, 
der römifchen Gemeinde alle ihre urfprüngliche männliche Kraft ge- 
nommen, fie in ſchlaffe Weichlichkeit hinabgezogen Hatten. Herkules 
hatte mit feiner Keule den Diomebes mit feinen bintigen Pferbe- 
trippen, den ägyptiſchen König Bufiris mit feinen Altären voll 
Menſchenopfern, und den breifüpfigen Geryon vernichtet: fo Hatte die 
erſte römiſche Chriftengemeinde heldenmütigen Widerftand geleiftet 
dem Domitian, der den Marcelins zum Dienft als Pferdeknecht ver- 
urteilt, dem ausländifhen Myfterien ergebenen Hadrian, der fo viel 
Ehriften hinſchlachten ließ auf den Altären, und den drei Kaiſern aus 
dem antoniniſchen Geflecht, Antoninus Pius, Marc Aurel, Commodus, 
die fo ſchwere Berfolgungen und Berhängniffe über fie gebracht hatten. 
Nest war das anders geworden. Die Keule, mit der die Gemeinde 
alle ihre Feinde in die Flucht gejchlagen hatte, war ihr entwunden 
worden: man hatte fie mit Pomaden umgeben. Ebenſo war es den 
Bfeilen der Gemeinde gegangen. Mit ihnen hatte fie einft die Hydra 
und die Centauren befiegt: die Erinnerung daran wurde jet durch 
den glättenden Bimsften weggebracht. Ja über den Pfeilen, die 
einſt das Zeichen des Kampfes waren, fing man jegt an, Kränze zu 
winden; man denfe an die Kränze der Buhlſchaft, die Marcia, die 
Gönnerin der neuen Priefter, ihrem Geliebten dem Kaifer Commodus 
mond. Bor allem aber: die römiſche Gemeinde, gelleidet mit dem 
Zeichen ihrer Tapferkeit, mit dem Fell des erlegten Löwen, hatte um 
deswilfen, was einer ihrer Söhne im Dienfte des Ehriftentums ge⸗ 
tan und gelitten hatte, einen hohen Vorrang der Ehre unter den 
vweftlihen Chriftengemeinden eingenommen. Aber auch biefe ihre 
biſchöfüche Führerjtellung ward ihr durch die afiatiſchen Römer, durch 
bie Omphale entwunden. Herkules der gewaltige Römer und Omphale 
die prachtliebende Aſiatin iauſchten ihre Meier aus. Herkules be- 
fam die feidenen Mleider der Omphale, in deren Glanz und Schön. 
beit num die römiſche Chriftengemeinde einherftolzieren konnte. Sie 
aber gab dahin das Zeichen ihrer Würde, das Well des Löwen. 
Omphale, die aſiatiſchen Priefter, legten es fih um. Freilich fie 
mußten es erft lange mit Balfam und Haaröl aufmeichen, um es 
von dem üblen Geruch zu befreien, in dem es bei der Welt ftand: 
auch mußten fie ihm ein zierlihes Ausfehen geben. Sie glätteten 
2itco, Roma. 28 
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die Mähnen, um fich nicht Entzümdungen zu reiben. Ber gäßnende 
Rachen, die furchtbaren Badenzähne, durch die die römiſche Gemeinde 
früher ein Entjegen der Gegner Ehrifti geweſen war, mußten ver- 
ſchwinden. Welche Schande bereitete man der römifhen Gemeinde, 
indem man ihre Vorſteherſchaft weltförmig zuftugte. Im tiefften 
Weh Hätte die Heldengemeinde erfeufzen müfjen und der Genius der 
Stadt hat es ſicher in diefen Jahren empfunden, daß er feinen 
Xöwen quitt war, daß er durch die neugekommenen Priefter um fein 
herrlichſtes Befigtum, um den lömenartigen Charakter feines Ehriften- 
tums betrogen ſei. — 

Im folgenden geht Tertullian noch mehr ins einzeine: „Auh 
der, welcher durch feine Kunft nah Tirynth gekommen war, ergab 
fich nachher den Buhlicaften . . . und als diefer Meomahus ſich 
nad den olympiſchen Spielen aus einem Mann in ein Weib ver- 
weidhlichte, hat er... . feine rauhe Pferdedece durch ein fein gewebtes 
Feſtgewand erfegt. Bon Physcon und Sarbanapal muß mar ſchweigen; 
denn wenn fie nicht in der Wolluft groß geweſen wären, in ihrer 
Eigenſchaft als Könige würde fie niemand Tennen. Man muß von 
ihnen fweigen . . . um ed nicht etwa einer cynifchen Frechheit zu⸗ 
zuſchreiben, einen "Menfcen zum Kaiſer zu ernennen, der geiler als 
Physcon und weichlicher als Sardanapal war‘umd dazu noch ein 
halber Nero. Ebenſo wirfam auf Beränderımg der Anzüge, ohne 
dag das märmlihe Geſchlecht dabei aufgegeben würde, ift auch der 
Einfluß eitler Ruhmfucht. Ieder Affekt befteht in Hitze, wenn er 
aber zur Affeftation angefacht wird, jo wird er fogleih durch den 
entzündenden Ehrgeiz eine förmliche Glut. Es giebt aljo einen großen 
König, er mar nur Meiner als fein Ehrgeiz, einen König, in welchem 
diefer Zunder zur Slamme wurde (Alerander der en & Ya 
das Bolt der Meder befiegt und wurde befiegt durch das Ge- 
wand der Meder. Den fieghaften Schuppenpanzer legte er ab und 
ftarb in der Sarabara der Beftegten; feine von den Abdrücken der 
Schuppen gezeichnete Bruft entblößte er, indem er fie mit einem 
halbdurchſichtigen Gewebe bedeckte, und da fie no von der Mühe 
des Feldzugs nachkeuchte, erdrückte er fie gleichfam mit weichlich 
malfendem Seidengewande. Diefer Macedonier war noch nicht hin- 
Tänglich im Geift aufgebläht, darum hatte er fein Ergögen an einem 
noch aufgeblafeneren Gewand.” — Mir fcheint auch für dieſe vier 
hier genannten Berfonen Kleomachus, Physcon, Sarbanapal und 
Alerander eine Deutung nahezuliegen. Xertullian hatte geſprochen 
von den Folgen der Überfiedelung ephefiicher Priefter nah Rom. 
So wäre es denkbar, daß er bier anfpielen mollte auf die Perfonen, 
die bei dieſer Überfiebelung befonders hervorgetreten maren. 
unfere Anſchauung richtig, fo wäre Hegeſipp als einer der erften 
Peregrinenpresbyter nad) Rom gejendet worden. Auf ihn lönnte drum 
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der bier zuerſt genannte Pugil Kleomachus gehen. Das qui Tiryn- 
thum venit fönnte unter anderem ein Anklang fein follen an das 
Corinthum venire, von dem Hegefipp in feinen Hhpomnemata 
ſprach. Das Doppelpaar Physcon und Sardanapal könnte erinmern 
an die beiden zufammen nach Rom gekommenen Eleutherns und Viktor. 
Der Zeit nach hätten wir zu ordnen Sarbanapal und Physcon, dem 
würde auch der Wortllang Eleutherus und Viktor eher entiprechen. 
Wie Eleutherus fein Reich aufgegeben hatte, jo Hatte Sardanapal 
fi inmitten feiner Schäge verzweifelnd verbrannt. Beide Priefter 
aber Hatten in Rom Spuren der Grauſamkeit hinterlafjen, die an 
Nero erinnerten. — Nah Biltor aber fam Zepbyrinus. Auf ihn, 
zu deſſen Zeit die Schrift de pallio gefchrieben war, müßte aljo die 
mm folgende Schilderung Alexauders des Großen gehen. Gewiß 
iſt es richtig, dag Zephyrin von großem (Ehrgeiz verzehrt wurde. 
Auch das ftimmt, daß er, der von fernher in Rom als Sieger ein- 
gezogen war, bald nachher vom Wefen der Römer befiegt wurde. 
Den Calliſt, ven einft verftogenen römijhen Diakon, mußte er fih 
zur Leitung der Gemeinde holen und fühlte fih gedrungen, in allen 
Dingen feinem Willen zu folgen. Dazu ſcheinen Anfpielumgen auf 
die Namen der damaligen Päpfte ſich zu finden: das vicerat Medi- 
cam gentem, vietus est medica veste würde an den Papft Viktor 
erinnern, deffen äußerer Sieg über die römiſche Gemeinde in Wahr- 
heit zu einer Niederlage umgefchlagen war, eine Niederlage, deren 
legte Ronfequenzen Zephgrinus zu ziehen hatte, auf defien Namen 
wohl die captiva sarabara anfpielt, in der zu fterben ihm befchieden 
war, wie er denn zur Zeit der Schrift in Sklaverei ſchon völlig 
untergegangen war. Zephyrin muß aber irgend eine Anordnung er- 
laſſen haben, die ihm als Papſt durch äußere Abzeichen größere Ehren 
gewährte. Über diefe Anordnung dürfte Tertullian in Zorn geraten 
fein, ſodaß er zum Montanismus übertrat und bie Schrift de pallio 
ſchrieb. Er konnte es nicht länger anfehen, dag der Macebonier, 
d.h. der Grieche Zephyrinus durch die hohe Stelle, die er einnahm 
in der Chriftenheit, derart im Geifte aufgebläft wurde, daß er fein 
Ergögen fand an einem noch aufgeblafeneren Gewande. — 

Im Rahmen feiner unmittelbaren Gegenwart bleibt Tertullian 
aber auch, wenn er fortfährt: „Freilich Lieben die Philofopgen, wie 
ih glaube, dergleichen auch. Ich Höre nämlich, dag man auch im 
Purpur philofophiert habe. Wenn man aber im Purpur den Philo- 
fopgen fpielt, warum nicht au in der einfachen Sandale? Denn 
tyriſche Fußbekleidung zu tragen ohne Gold Heißt noch keineswegs 
grägifieren. Man wird fagen: Ein anderer aber ging in Seide 
umd mit eijenbefchlagenen griechiſchen Schuhen einher. Mit Recht 
ging ex, um im Bachantenanzug etwas zu klingeln, mit ber Schelle 
einher. Hätte damals Diogenes jhon aus einem Faß herausgefläfft, 
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jo würde er den Empeboffes nicht bloß mit feinen fotigen Füßen, 
momit die Sofas des Plato Belanutſchaft machten, getreten, ſondern 
überhaupt den ganzen Kerl in die unnahbaren Heiligtümer der 
Moalengöttinnen befördert haben, damit er, der von ſich fajelte, ein 
Himmelsbewohner zu fein, erft feine Schweitern und dann als Gott 
bie Menſchen begrüße." Die Perfon, auf welche Zertullian bier ans 
fpielt, ſcheint mir num nur Gaius geweſen fein zu fönnen. Zephrin. 
der mit dem Vurpur befleidete, hatte, wie wir aus ben Philoſophumena 
fehen, verſchiedene philoſophiſche Verſuche dogmatiſcher Spelulation 
gemacht. In feiner Umgebung lebte noch ein anderer Grieche, der 
auch ſeinerſeits ſich in der Philofophie verſucht hat: eben Gaius, der 
Polemiler gegen den Montanismus, der Beitreiter des Artemon, ber 
fpätere Belämpfer aller Härefieen. Er ging mit eijenbefchlagenen 
Schuhen einher und zertrat alles, was feinem Unfehlbarteitspäntel 
fich entgegenftellte; als ein fjchellenlauter Thor pojaunte er jeine 
Weisheit in alle Welt hinaus. Wielleicht hatte er gerade damals 
irgend ein Schriftftüct ausgehen laſſen, mit dem Zephyrin fich identi- 
fisierte, und in dem ex feine meit unter ihm ftehenden Mitbrüder 
gleihfam mie ein unfehlbarer Gott aus unnahbaren Himmelshöhen 
mit feiner auch in den übrigen Schriften geübten Selbftüberhebung 
angerebet Hatte. Jedenfalls behandelt Tertullian ihn mit unverhoßlener 
Beratung. Und mwenn einer aus ber Umgebung des Zephyrimus 
damals einen folhen Angriff verdient, fo jcheint das in der That 
am erſten Gains zu fein. Tertullian empfiehlt mit unmigverftändficer 
Deutlichkeit, diefen modernen Empedokles mit einem nachdrücklichen 
Bußtritt in die Kloalen zu fpebieren, wohin er gehöre. Wir begreifen 
es, daß Zephyrinus, höchlichſt erichroden über dieſen Angriff des Ter- 
tullion, den Gaius feiner Umgebung nicht gerade als feinen Nach- 
folger wird empfohlen haben; und es erſcheint auch verſtändlich, dag 
Gaius in feinen Werken nie mit einem Wort den Namen des Ter- 
tullian auch nur erwähnt. — Mit diefem Hinweis auf Gaius hat 
num aber Tertullian die hauptſächlichſten Träger des epheſiniſchen 
Kichentums in Rom von Anbegimm an bis zur Gegenwart bezeichnet 
und fann nun fortfahren: 

„Sole Leute alfo, welche die naturgemäße und mohlanftändige 
Tracht ändern, die verdienten es, daß man fie mit ſcharfem Blid 
firierte, mit den Fingern auf fie wiefe und den Kopf jchüttelte. Und 
wenn einer fein üippiges Kleid aber gar in ber weibiſchen Art eines 
Menander am Boden fchleift, der jollte zu hören befommen, was 
der Komiker jagt: „wel ſchönes Gewand richtet diefer verrüdte 
Menſch zu Grunde.“ Aber freilich, nachdem es mit dem Stirn 
runzeln und mit dem verweijenden Blick des Zenfors ſchon Lange 
nichts mehr ift, da begegnen uns allerwärts Freigelaſſene in Nitter- 
Heibung; lahmgeprügeite SHaven find geffeivet wie Gentlemen, 
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Kriegsgefangene wie freie Leute, Bauernlümmel wie Stabthereen, 
Boffenreißer wie Amtleute, Civiliſten wie Soldaten: der nächtliche 
ZTotenverjharrer, der Hurenmirt und der Gladiator ziehen fih am 
wie Du." 

In der That, den im vorhergehenden genannten ephefiichen 
Briejtern fonnte man es mit Recht zurufen: welch ſchönes Gewand 
rihten diefe verrücten Menſchen zu Grunde. Gemaltig ſchnell | hmand 
unter ihrem mißleitenden Regime in Rom die alte herbe chriſtliche 
Strenge. Kopfichüttelnd ftanden die alten Ehriften bei Seite, ftaunend‘ 
über den täglich weiter fortfhreitenden Ruin altchriftlicher Hoheit 
und Reinheit. Zertulfion hatte bie Stirn gerunzelt und war in 
feinen früheren Schriften dem neumodiſchen Treiben als Zenfor 
gegenübergetreten; fein Auftreten Hatte nichts genugt. Stets tiefer 
von Stufe zu Stufe ſank die Hierarchie in das Weſen diefer Welt 
hinein. Um fi in der Macht zu halten in der Stadt, zu deren 
bifhöfliher Leitung ihr fein Auftrag geworden war, mußte fie ſich 
mit zweifelhaften Elementen umgeben. Der lahmgeprügelte Sklave 
dürfte eine Anfpielung auf Kallift fein, der zu hohen Ehren bei 
Zephyrin gelommen war. Die Thore der Kirche, früher fo forgfältig 
bewahrt, öffneten ſich jegt auch den ſchlechteſten Elementen und tief - 
entfremdet wandte Tertullian von einer Gemeinihaft fi ab, zu der 
aud nächtliche Totenverfharrer, Hurenwirte und Gladiatoren zu ge- 
hören begannen. — 

Freilich nicht alle Ehriften der damaligen Zeit beobachteten eine 
derartige Zurüdhaltung, wie fie hier Tertullion an den Tag legt. 
In heifiger Entrüftung tritt er drum im folgenden den dhriftlichen 
Gemeinden entgegen, die Zucht, Scham und Sitte wegwerfend, fi 
an Rom verfaufen: fie gleichen feilen Megen, nicht mehr goti- 
geweihten heiligen rauen voll Glaube und Liebe: „Im jeiger Zeit 
. . üben die Weiber gegen ſich ſelbſt Buhlſchaft und haben, um 
beſſer zugänglich zu ſein, ſowohl dem Obergemand als der Ober 
tumifa, dem Kopfputz und der Haube Feindſchaft geſchworen; ja fogar 
auch den Sänften ımd Tragftühlen, deren fie fi beim Ausgehen 
ſowohl als auch zu Haufe und insgeheim bedienten. Der eine löfcht 
fein Licht aus, der andere ſtedt eins an, das nicht ihm gehört. Wirf 
einen Blick auf die Megen, die läuflichen Gegenftände ber öffent 
lichen Luft, ja fogar auch auf die Ärgften Dirnen. Trotzdem, daß 
es vorzuziehen ift, die Augen von biefen Greueln der öffentlichen 
Abſchlachtung von Zucht und Sitte abzuwenden, blicke nur dreiſt Hin: 
du wirft nur Matronen zu fehen glauben. Und wenn die Auffehes 
innen der Latrinen ein jeibenes Gewand in der Luft flattern laſſen 
und wenn fie ihren Hals, der noch unreiner ift als ihr Aufenthalte- 
ort, mit Halsketten ſchmücken, wenn fie ihre mit Schamlofigfeiten 
aller Art vertrauten Hände in Armbänder zmwängen, melde felbit 
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Matronen als Präfent tapferer Helden nur mit Scheu anlegen würden; 
menn fie ihren unveinen Knöcheln bie weißen oder roten Halbſftiefelchen 
von Safflan anlegen, warum jollte man von diejen Dingen oder biefen 
Anzügen den Blick wegwenden, die zu Gunften ihrer Neumobigfeit 
lügenhafter Weife den Schug der Religion in Anfpruch nehmen?“ 

Nah allem Boraufgegangenen ſcheint es nicht mehr zmeifelhait 
fein zu fönnen, mas Tertullion mit biejer Schilderung im allgemeinen 
meint. Es ift ein vielleicht auch durch beftimmte Vorgänge ber Iekten 
Zeit veranlafter Aufſchrei über die durch die römifde Hierarchie in 
angurierte Verweltlihung der Kirche. Eine allgemeine Abſchlachtung 
von Zucht und Sitte war an der Tagesordnung. Dem menanj- 
fieebenden Weltherrſcher gaben ſich die Gemeinden unter Abfall von 
ihrem früheren Weſen ſchaarenweis hin. Mit feinen Ehrengefchenten 
ſchmückten fie fih, feine Farben liegen fie im Winde flattern, fie ent- 
äußerten fich völlig ihrer chriſtlichen Selbſtändigleit. Und bei all 
dem nahmen fie noch den Schein unverfälfcten Chriſtentums an, 
beanspruchten lügenhafter Weife, wie ihnen Marcia darin das Bei- 
fpiel gegeben, bei ihrem Treiben den Schug der Religion. Wie 
Tonnte man es dem Tertullian verargen, wenn er vom folden Zur 
ftänden in der römiſch katholiſchen Kirche abgeftogen, fi dem Mon- 
tanismus zumanbte. 

Und doch ruft man es ihm immer wieber mit tabelnden Worten 
zu, daß er von der Toga zum Pallium übergegangen ſei. So fie 
er fi denn genötigt zu einer legten Werteidigung des Palliums 
gegenüber der Toga. Cr preift es zuerft ale die bequemere Meidung. 
„Ich will Di," jagt er, „ihlieglih einmal aufs Gemiffen fragen, 
wofür Du Di, wenn Du in der Toga ftedft, eher zu Halten ge 
neigt bift, ob für einen befleideten oder bepackten Menſchen? für einen 
gepugten Mann oder für einen Laftträger? Wenn Du nein fagit, 
fo werbe ich Dich nad Haufe begleiten und jehen, was Du, eben 
über die Schwelle, fo eilig thuſt. Man gratuliert fi) fürwahr bei 
feinem anderen leide zum Ablegen defjelben jo wie bei der Toga.“ 
So war es alſo damals: wer um weltlicher Ehren willen der Kirche 
diente, der empfand diefen Dienft als Laft, beglüdt in der Stunde, 
da er dem ſchweren Dienft nichtigen Weſens entrinnen durfte. Wie 
bequem ift demgegenüber das Pallium, das in feiner Einfachheit 
weber beim Anlegen noch beim Tragen bie geringften Schwierigkeiten 
macht. Und dies einfache Ehriftentum des Montanismus, das nicht 
gebunden jein will an den mit irdifher Macht verknüpften Kirchen 
organismus der päpftlichen Weltkirche, übernimmt nım felbft feine 
Verteidigung. Das Pallium preift feine Vorzüge und ſpricht: Ich 
babe feine Verpflichtungen für das Forum, feine für das Marsfelo 
und bie Ratsverjammlung, ich brauche zu feinem Dienft früh aufzw- 
ftehen, zu einer Rebnerbühne dränge ich mich Hinzu, nad) feinem 
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yrätoriihen Amtshaus habe ich mich zu richten, in die Kanäle habe 
ich meine Naſe nicht zu ſtecken, die Gerichtsichranfen betrete ich nicht, 
die Richterbänte beſchwere ich wicht, das Recht verwirre ich nicht, 
VProzeßreden belfere ich nicht Herumter, ich bin nicht Richter, nicht 
Soldat, nicht Regierungsbeamter. Ich bin aus dem Volt ausgejchieden 
und habe nur ganz allein mit mir zu thun, ich bin nur dafür beforgt, 
daß ich keine Sorgen habe. In der Zurüdgezogenheit würdeſt auch 
Du Dein Leben befjer genießen als in der Geichäftigfeit. Aber 
Du verjchreift das als ſchlaffe Unthätigkeit, denn natürlich, man muß 
dem Baterlande, dem Reih und dem Ermerbe leben. Das war 
früher die herrſchende Anfiht. Allein es wird niemand für einen 
anderen geboren, da man nur für fich felbft ftirbt. Wenigftens wenn 
die Rede auf Leute wie Zeno und Epikur kommt, jo nennt man diefe 
ganze Lehrförperfchaft der Geichäftslofigkeit, welche im Namen der 
böchften und einzigen Luft das Nichtsthun für Heilig erflärt hat, weife 
Männer." 

Das waren aljo die Strömungen der bamaligen Zeit. Anf der 
einen Seite ein vielgeihäftiges Ehriftentum, das fi in alles mengte, 
in die Gefhäfte der Ratsverfammlungen, der Nebnertribünen, der 
Gerichtsſchranken, dafür aber au in lebhafte Gefahr kam, in immer 
völligere Abhängigkeit von der Welt zu Kommen, das Verpflichtungen 
für das Forum hat, früh aufftehen muß und fi) richten muß nad 
prätorifhen Amtshäufern; und daneben jenes ſtillere montaniftifche 
Chriftentum, das fi mehr von der Welt und ihrem Treiben zuräd- 
hielt. Man verlachte dies Chriftentum; es wurde verfpottet als 
Zrägheit, als unfruchtbares Nichtsthun, an deſſen Stelle man viel lieber 
in fleißiger Arbeit dem Vaterlande, dem Reiche, den Ermerbe leben 
follte und fönnte. Aber kann denn das Pallium als Vertreter ſolchen 
ſchlichten Chriftentums gegen diefe Vorwürfe, mit denen man ihm 
damals entgegentrat, nichts jagen? D es weiß feine Verteidigung 
gegen die Toga fehr wohl zu führen: „Es wird mir,” ſpricht es, 
„auf gleiche Weiſe geftattet fein, mich öffentlich zu zeigen. Ich pflege 
an jeder Schwelle und bei jedem Hausaltar zu ftehen und Heilmittel 
für die Sittlicfeit anzugeben, welche den Staaten, den Städten, den 
Ländern mit mehr Erfolg die Geſundheit verſchaffen würden als Deine 
Anftrengungen. Denn wenn ich zu fharfen Waffen gegen Did 
greifen wollte, jo haben die Togen des Friedens dem Staate mehr 
geſchadet als die Panzer des Krieges. Ih aber beſchönige feinen 
Fehler, jhone feines alten Unrats und feines Ausjages. Ich ſetze 
das Brenneifen an. . ben Ehrgeiz . . ich jege meine Lanzette 
an die Graufamfeit, ich werde ein Mittel geben gegen die Unlanter- 
Zeit... die Spielſucht. die Trunkſucht.“ Stolz darf das Pallium 
hinweiſen auf die einfache Predigt mahrer Frömmigkeit und Sittlich⸗ 
Teit, die es dem Menjchen leiftet. Wie wahr hat Tertullian vorans- 
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geſehen, daß die „Togen des Friedens“, die im Schmeichlergewand 
römischer Hierarchen einhergingen, dem römiſchen Staat das Berderben 
bringen würden. Er jelbft aber mit feiner Predigt beſchönigt nichts, 
eine ganze Reihe von Untugenden zählt er auf und greift er an, bie 
gewiß wie alles andere in der Schrift Enthaltene auf Borgänge der 
damaligen Zeit zu deuten find, auf ſchweres Unrecht, das damals in 
Ehriftenkreifen vielleicht gejchehen, und das wir bei näherer Kenntnis 
jener Zeit leicht aus den Verhältniffen jener Zeit würden benten 
Tönnen. Und feines Wertes fi bewußt ruft der mit dem Pallum 
beffeidete Tertullian ans: „Derartige Leute im Pallium giebt es jo 
leicht nit. Wer wird folde Krankheitsſtoffe des Staats ableiten 
umd auseitern machen, wenn nicht die Predigt des Palliums?“ 

Aber wenn num das Pallium ſchweigen muß, wenn es feine 
Predigt halten Tann, wenn Umnmündigleit oder Befangenheit den 
Träger des Palliums zurüdhält — wie dann, ift es dam nicht von 
jeder jegnenden Wirkfamkeit ausgejchloffen? O nein, ruft Tertnilian, 
es giebt auch eine Philofophie, welche zu ſprechen nicht verfteht und 
ſich mit dem Handeln begnügt. Es kommen Fülle vor, wo der An- 
zug felbft ſchon ſpricht. „Dann nämlich findet der Philoſoph erft recht 
Gehör, wenn er auch als folder erſcheint.“ „Dur die bloße Be 
gegnung mit mir,“ fo ruft das Pallium beglüct, „werben die Lafter 
beichämt." „Wer wird nicht, menn er feinen Widerpart fieht, nman- 
genehm berührt? Wer kann es ertragen, den vor Augen zu haben, 
deſſen Andenken er nicht ertragen kamm? Das ift die große Wohl 
that des Palliums, daß fon beim Gedanlen daran die Gittenlofig- 
feit errötet." Kann eine Wirkſamleit dauernder, tiefer, erfolgreicher 
fein als die des Palliums? So braudt Tertullian fi nicht zu 
ſchämen, das Pallium zu tragen. In der Toga wandeln neben ben 
Nittern umher die Fechtmeifter und das gefammte Gladiatorenpad. 
Das Palium aber tragen alle geiftigen Berufsarten — feinen höch⸗ 
ſten Ruhm aber hat es erlangt, als es gewürdigt wurde dem Ehriften 
als Meidung zu dienen. — 


IX. Bippulpf. 


1. Ber Sifchofsfig des Hippolpt. 


Soweit die Schrift Tertullians über das Pallium, welche uns 
einen willfommenen Einblid gewährt in die Stimmung, welhe man 
in ben erften Zeiten des britten Jahrhunderts in den montaniftifchen 
Kreifen Afritas hegte gegenüber dem römischen Kirchentum, das mehr 
amd mehr zu verweltlichen drohte. 

Wir Haben nun im Anfang des dritten Jahrhunderts noch einen 
Spibebentenben Biſchof von Rom, der mit großer Verehrung in der 

Iberlieferung der chriſilichen Kirche genannt wird, das ift Hippolytus. 
Er wird als Biſchof, Patriarch, Bapft, Vorſteher (meöedgos) von Rom 
bezeichnet. Aber wenn wir die Papftlataloge, die uns überliefert 
worden find, durchſehen, fo findet fich in feinem einzigen derſelben 
ımter den Päpften vom Anfang des dritten Jahrhunderts der Name 
des Hippolytus genannt. Das muß naturgemäß nad allem bis⸗ 
berigen in un bie Vermutung wecken, dag wir es in feiner Perſon 
garnicht mit einem Biſchof bes meftlihen Roms, fondern vielmehr 
des öftlichen, des ephefiihen Noms zu thun haben. Es würde ſich 
alfo fragen, ob es fich piychologifd begreifen läßt, dag in jener erſten 
Zeit des dritten Jahrhunderts die Anhänger des öftlicden Roms im 
Gegenfag zu den Päpften des weftlihen Rom fi einen Biſchof er- 
wählt haben könnten. Und auf biefe Frage fcheint mir denn von 
unferen bisherigen Ausführungen aus fi nur eine bejahende Ant- 
wort gewinnen zu lafjen. Anderthalb Jahrhunderte lang war Ephe- 
ſus die Vormacht der neuentftandenen Religion des Chriftentums ge- 
weſen. Dann war ihm feine Bormacitftellung genommen worden. 
Biltor und Cleutherus waren vom Oſten nach dem Weſten gefegelt. 
In ven auf diefe That folgenden Kämpfen aber fpaltete fi) die 
Shriftenheit in foldhe, welche dem neuen Herriher im Weften folgten 
und jolhe, welche fi vom Papfte lostrennend mehr die Hein- 
afiatiſchen Sitten betonten, wie die Montaniften. Aber zu ſehr war 
die Chriftenheit ſchon an ein durchgreifenderes bifcöfliches Regiment 
gewöhnt, ald dag man hätte erwarten können, mit der rein prophetiſch 
gehaltenen Bewegung des Montanismus auf die Dauer einen nach⸗ 
Yaltigen Widerftand im Intereffe des alten kleinaſiatiſchen Kircdhen- 
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tums ausüben zu können. Wie natürlih war es drum, wenn die 
orientaliſch gerichteten Chriften, nachdem die erften Wogen der Er- 
regung fich gelegt Hatten, daran dachten, das alte, römiſch⸗lleinafiati⸗ 
ſche Patriarchat wieder aufzwrichten. Wenn wir darum im Beginne 
des dritten Jahrhunderts von einem römiſchen Bifhof und Patriarchen 
hören, der fih im die Liiten des weſtlichen Roms nicht einorbnen 
läßt, fo fpriht von unſerer Geſchichtsauffaſſung von vornherein 
mandes dafür, daß diefer Bifchof von Rom ein Patriarch gemeien 
ift, der überhaupt nicht im Weften gelebt Hat, fondern von ben 
aſiatiſchen Ehriften als ein Gegenbifchof gegen bie neuerdings ein 
geführte Berfegung der Kirhenregierung nach dem Weften aufgeftefit 
worden iſt. — 

Zu dem gleichen Nefultat, daß Hippolytus ein Biſchof des öfte 
lichen Roms geweſen ift, fcheint es, müfjen wir aber and kommen, 
wenn wir bie Überlieferung über biefen Biſchof Hippolytus näher 
ins Ange faſſen. Cs fällt in dem, was uns über ihm berichtet wird, 
auf, daß die meiften Nachrichten über ihn aus dem Orient ftammen. 
Man nennt ihn im Occident zwar aud in den Martyrofogien, Itine 
rarien und Legenden, aber von ben weſtlichen Kirchenvätern bat ihm 
in frei öffentlicher Weife nur der eine Hieronymus erwähnt. Im 
Drient aber war das Andenken diefes Papftes von Rom hochverehtt. 
Sogar der Koptifche Kalender weiß von ihm und erzählt von ihm, 
daß er ein ausgezeichneter Mann war, der volllommenſte jeines Jahr ⸗ 
humderts, und daß er deshalb für den Stuhl der Stadt Rom ge 
wählt wurde. Griechiſch find aud die Schriften des Hippolyt abge 
faßt und viele der uns von ihm erhaltenen Schriftfragmente find me 
im Orient aufbewahrt worden. Das erſchiene unnatürlich, wenn 
diefer Hippolyt im Abendlande feinen Sig gehabt und feine Regie- 
rung ausgeübt hätte, es erſcheint aber durchans begreiflich, wenn die 
Stätte, an welcher er jeine Wirkfamfeit ausübte, gar nicht das ia 
lieniſche, fondern das epheflihe Rom war. — Dazu fommt em 
zweites, was ſich aufhelt, wenn wir biejen Hippolytus in das öft- 
liche Rom verfegen. Wir hören nämlich in den Martyrofogien und 
fonft, daß diefer Hippolyt nicht bloß Biſchof von Rom genannt wird, 
jondern auch zugleich den Namen trägt eines Biſchofs von Portns 
Romanıs. Döllinger dürfte es kaum gelungen fein nachzuweiſen. 
daß die legtere Bezeichnung des Hippolyt als episcopus portus ro- 
mani eine weniger zuverläffige fei al die andere, die ihn ale Bir 
ſchof von Rom bezeichnet: Andererjeits aber dürfte er dafür wichtige 
Momente beigebracht haben, daß es zu Anfang des britten Jahr⸗ 
hunderts noch überhaupt keinen Biſchof des weſtlich vom itafienifchen 
Rom liegenden Bortus Romanus gegeben haben kann. Es wäre fomit 
unbegreiflic, wie Hippolytus- jpäter zu dem jo häufig wiederfehrenden 
Titel des Biſchofs des Römerhafens gelommen jein follte, wenn er 
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wirklich im weftlihen Rom feine Wirkungsftätte gehabt haben follte. 
Wie natürlich aber Löft jich diefer Gegenfag von unjerer Anfchauung 
aus, dag Hippofyt im ephefifhen Rom lebte. Kür diefe weſtliche 
Vorſtadt von Epheius gab es eben im Vollsmund verſchiedene Namen: 
fie hieß, wie fon im Martyrium des Ignatius, Bortus, fie ward 
Rome oder auch Römerftadt genannt, fo find wir durchaus nicht er- 
ftaunt, unter den Namen, die dem Hippolytus gegeben werben, ab- 
wechſelnd zu finden die Bezeichnungen Biſchof von Rom und Biſchof 
vom Römerhafen (G. Syncellus: Zrioxonos Högrov zov xara 
rw “Poumv): der Ort, an dem er lebte, trug ja diefen Doppel» 
namen. — 

Endlich aber ſcheint au die Tradition felbft es amgebeutet zu 
haben, daß der römifhe Biſchof Hippolyt nirgends anders feine 
Wirkungsſtätte gehabt Haben kann, ais in dem ephefiihen Rom. 
Eufebius fagt uns von Hippolyt, daß er felbft auch irgendwo einer 
Kirche vorgeftanden habe und Hieronymus teilt und mit, daß er die 
Stadt, wo Hippolyt Bischof gemejen fei, nicht Habe erfahren Lönuen. — 
Wie natürlich erſcheinen dieſe beiden jerungen, wenn Hippolyt 
wirklich päpftlicher Gegenbifhof im ephefijhen Rom geweſen war, 
wie hätten jene beiden Schriftiteller e8 wagen können, nicht mehr als 
ein Jahrhundert nach jenem die Chriftenheit im tiefften aufregenden 
Exeigniffen deutlich und ohne Umſchweife von dem Märtyrerbiſchof zu 
ſprechen, der im Gegenfag zum Papft für die alten riftlihen Tra⸗ 
ditionen kämpfend untergegangen war im afiatifhen Rom. Später aber 
magte fi) Hier und da eine ſchüchterne Andentung heraus, daß das 
Rom, mit welchem Hippolytus im Zujfammenhang geftanden habe, 
im Orient gelegen habe. Wenn in den Märtgrerakten des „Dippo- 
liytus genannt Nonnus“ berichtet wird, durch die Predigt diejes 
Hippolyt ſei Alerandrien belehrt worden und fpäterhin babe er be» 
ſchloſſen, die Stätten der Apoftel in Rom zu beſuchen (limina 
apostolorum), jo war das für ben Wiffenden wohl eine leicht zu 
verftehende Anbentung, daß die Wirkjamteit des portuenfiichen Bifchofs 
Hippofyt vom Leſer zu verlegen fei in den Orient, nad Alexandrien 
und nad) dem Römerhafen (limen), in dem die Apoſtel gewirkt. 
Und nicht minder deutlich jcheinen mir auch die Andeutungen zu fein, 
die Petrus Damiani über das Leben dieſes Biſchofs giebt. Hippolyt, 
fagt er, Habe 30000 Saracenen, auch die heilige Pelagia bekehrt, Habe 
mehrere bibfifhe Kommentare verfaßt und ſich endlich von Antiochia, 
mo er geboren fei, wegbegeben und fei nad Rom gegangen. Auch 
bier ift Hippolyt eine orientalifche Figur und wer den Petrus Damiani 
richtig zu leſen verftand, ahute wohl, daß er jagen wollte, Hippolyt 
fei vom Syrien, woher er ftammte, nad; dem ephefiihen Rom ge- 
gangen, wo er feine Wirkſamleit fand als leiter Patriarch des Oftens. 
Direkt beftätigt aber wird mm zuletzt die Anfchauung, dag Hippolyt 
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ein orientalifcher Biſchof geweſen ift, durch den Papft Gelafius: er 
fagt ums, daß Hippolytus der Biſchof der arabifhen Metropole 
(episcopus Arabum metropolis) gemejen fei. So hatte man es 
ihm wohl in die Feder diftiert; feine Äußerung aber bezeugt deutlich, 
daß man auch im fünften Jahrhundert in Rom es garnicht anders 
mußte, als daß Hippolyt ein im Orient lebender Bifchof geweſen fei: 
war er aber zugleich ein Biſchof des Nömerhafens, jo diirfte damit 
eben doch gemeint gewefen fein ber im Orient liegende Römerhafen 
von Ephefus, als deſſen Biſchof er supremus ecclesiae catholicae 
hierarcha werden fonnte, wie man ihn in der Überlieferung auch 
bezeichnet: die Trabition ſcheint fomit daflır zu ſprechen, daß Hippolyt 
wirklich im Anfang des britten Jahrhunderts Patriarch des epheſiſchen 
Roms gewefen ift in der Nachfolge der dort in dem erften Jahr⸗ 
Hunderten thätig geweſenen chriſilichen Biſchöfe; wir verftehen es, daß 
ihm in einem Martyrologium der Titel episcopus de antiquis ge 
geben wird, er auch hier und da als Freund der Apoftel (apostolis 
notus et familiaris) bezeichnet wird. — Begreiflih wird uns das 
Urteil eines Mannes wie Cruice, der von den Werfen Hippolyts 
fagt: „Ses ouvrages portent l’empreinte du genie oriental; si 
ce genie, qui se distingue par la richesse de l’imagination et 
la hardiesse des pensces, se manifeste dans les livres d’Origene, 
de saint Basile et de saint Jean Chrysostome, il apparait avec 
non moins d'éclat dans les travaux de saint Hippolyte.“ Und 
wir gewinnen ein neues Verftändnis für die bei Manfi (I 706) ent 
haltene aus fpäteren Jahrhunderten ftammende Nachricht von einem 
Patriarchen, den fih der Orient zu Beginn des dritten Jahrhunderts 
in „Seleucia" erwählt habe. Als erfter Träger der für alle Zeit auf 
gerichteten patriarchalijchen Gewalt wird genannt Agapetus, episcopus 
Beth Lapetae, quae est sedes Elam. &8 war natikli), dag man 
den Patriarchen nicht mehr mit feinem rechten Namen nannte. Das 
Beth Lapeta aber, das ſich leicht in Heppaleta (hebpaletta) um 
ſtellen fieß, Yönnte eine Hindeutung auf den Hippolytus fein, deſſen 
Name ja auch fonft im Orient in jo mannigfachen Transformationen 
wie abtelis, abseltis, betelsat, abulides überliefert worden ift. 
Das Refultat, daß Hippolyt ein Biſchof im öftlihen Rom ge 
mefen ift, feheint aber auch eine Beftätigung zu geminnen buch 
einige Beobachtungen, die wir aus mehreren der Schriften entnehmen 
Lnnen, bie und unter dem Namen des Hippolytus überliefert worden 
find. Es Handelt fi dabei zuerft um die Zaufrebe, melde uns 
unter dem Namen eis za äyıa Ieopavara überliefert worden ift. 
Ihre Echtheit ift vom den einen anerfannt, von den anderen be 
zweifelt worden. Es würde zu weit führen, das Für und Wider 
bier im einzelnen zu erörtern. Einige Gründe aber, die gegen die 
Echtheit der Rebe angeführt werden, fheinen bei unjerer Annahıne, 
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daß Hippolyt im öftlihen Rom Biſchof war, fortzufallen. Achelis 
hat darauf aufmerfjam gemacht, daß die am Schluſſe befindliche 
Formel dasdoveıaı vp rrovnep, ovvrioremu zp Xgıorp fih zur 
Zeit des Tertullian und Eyprian im Abendlande noch nicht finde, 
dagegen im Orient fei fie feit dem vierten Jahrhundert allgemein ge- 
bräuclih. Nah dem Orient meife auch der in der Rede ſich 
findende Ausſpruch „Waffer macht die Dattel füß"; naturgemäß 
fpiele der Reduer mit diefem Wort auf Pflanzen der Heimat an, es 
fei mm aber Thatſache, daß die Dattel in Italien feine Früchte trage, 
fondern nur in Aggpten, Baläftina, Syrien, es liege aljo nahe, bei 
diefem Wort an eimen orientafifchen Biſchof zu denken, der biefe - 
Länder aus eigener Auſchauung kannte. Ich weiß nicht, ob das Ge- 
biet des Reifens der Dattelpalme fih auch bis nach Ephefus in da- 
maliger Zeit mag erftredt haben: jedenfalls, wenn der die Rede 
Haltende Biſchof im Drient gelebt haben muß, fo würde das zutreffen 
auf unfere Annahme, daß Hippofyt Biſchof im ephefiihen Rom ger 
weſen jei: leicht konnte er ja vom Ephefus nach Syrien gelangen, 
wohin die Aufgabe, einen vornehmen Römer durch die Taufe ins 
Ehrifteutum aufzunehmen, ihn mochte gerufen haben. — 

Eine zweite Schrift, die unferer Annahme, dag Hippolytus im 
ephefiichen Rom Biſchof war, günftig ift, ſcheint zu jein das Bruch- 
ftüd, das uns überliefert ift aus ber Beftreitung des Noetus durch 
Hippolyt. Es ift befannt, daß dies Stüd von den Forſchern jegt 
betrachtet wird als das abſchließende Stüd des von Hippolyt gegen 
alle Härefieen verfaßten Syntagma, das wir zum Teil noch in feiner 
Anlage und in einigen feiner Partieen aus Epiphanius und aus 
Zertullian wieder zu gewinnen vermögen. Es würde im vorliegenden 
Zufammenhang zu weit führen, im einzelnen in die vermidelten 
Unterfuchungen über biefe Schrift hier einzutreten. Aus unferen bis- 
berigen Unterfuhungen ſcheint mir aber hervorzugehen, dag mandes 
dafür fpricht, daß diefe Beſtreitung der Härefieen auch ihrerſeits in 
Kleinafien verfaßt wurde. Wenn bisher für ihren Urjprung im 
Italien geltend gemadt worden war, daß unter den Häretilern, 
die fie aufzählt, doch fo viele gemejen feien, bie im zweiten Jahr» 
hundert in Rom gelebt Hätten, jo hat ſich für uns ergeben, daß alle 
die verfchiedenen Seftenftifter, wie Valentin, Cerdo, Marcion, Tatian 
den Hauptfig ihrer Thätigfeit im ephefiichen Rom gehabt haben. 
Nach Kleinafien weißen auch die Kataphryger und Blaftus: von den 
32 angeführten Häretifern find es vielleicht nur die drei legten von 
Zertulfian angeführten (Theodotus, die Melcifedefianer, Prareas), 
welche in nähere Beziehungen zu dem italienischen Rom getreten fein 
dürften, aber auch von dieſen legten drei gilt es, daß fie ihren Aus 
gang aus Kleinaſien genommen haben, wir werden alſo annehmen 
dürfen, daß das Hippolytifhe Syntagma urſprünglich in Kleinafien 
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verfaßt worden ift (über Marcellina vgl. oben). Was aber vom 
Syntagma im allgemeinen gilt, das dürfte fih auch im befonderen 
geltend machen Lafjen für den Abfchnitt, mit dem es zum Abſchluß 
tam, von der Abhandlung gegen den Häretifer Not. Auf dieſes 
Stüd vor allem hatte ſich Lipfius geftügt, als er 1865 feine Ber- 
mutung ausſprach, daß Hippolyt, ber ja ein Schüler bes Irenäus 
gemejen fei, fein Eyntagma in Kleinaſien abgefaßt habe. Im der 
Abhandlung gegen Noöt wird mitgeteilt, daß Not aus Smyrna eine 
neue Lehre eingeführt Habe vor nicht langer Zeit über die Monarchie 
Gottes. Die feligen Presbyter hätten davon gehört und ihn Öffentlich 
angeſichts der Kirche geprüft. Er fei ercommmmiciert worden umd 
habe einen eigenen Lehrſaal eingerichtet. Lipſius hatte num gemeint, 
diefe Ercommunication des Noetus habe in Kleinaſien ftattgefunden, 
ſchon der Ausdrud uaxagıos mgeoßı'zgoı erinnere an den durch 
Bapias und Irenäus bekannten Heinafiatiichen Sprachgebrauch. Harnad 
hat im Gegenfag dazu wohl mit Recht darauf hingewieſen, daß ber 
Ausdrud mresoßvzepo: ald Bezeichnung des Gemeindevorftands nicht 
auf Kleinaſien beſchränkt fei, wenn auch einige von den von ihm 
angeführten Stellen durch unfere früheren Ausführungen ihre Be 
ziehung auf Heinafiatifche Presbyter mwiedergewonnen haben (Herm. 
Viſ. 2, 4. Iren. b. Euf. He. 5, 24. Clem. U. Strom 6, 13 
8 106 7, 1, 2). Richtig ſcheint mir trog alledem Lipfius vermutet 
zu haben, daß die Ercommunication des Nyetus in Meinafien ftatt- 
gefumden Hat. Nach unſerer Anfhauung, die den Hippolyt nah 
Ephefus verfegt, müßte fie vorgenommen worden fein von Bresbytern, 
die in Ephefus Vorgänger des Hippolyt gewejen waren. Und es 
ſcheint ja aud noch eine Beftätigung für biefe Meinung vorhanden 
zu fein, dag Noct in Epheſus ercommuniciert worden ift. Epiphamius 
berichtet uns Här. 57, 1, daß Noet, der Häretiter, ein Afiate geweſen 
fei, in ber Stadt Epheſus lebend (Aoevis is 'Eyioov rnöleos 
Öndeyov). Wie jo oft hat er auch hier unten dem Auſchein ber 
Verwirrung — er läßt den Noet erft um 245 auftreten, — eine 
mertoolle Nachricht aufbewahrt, die dazu beftimmt war, die in bie 
Verhältniſſe eingeweihten an die urfprünglichen Zuftände der chriftlicden 
Kirche zu erinnern. Die thatfählihen Verhältniffe waren eben die 
geweſen, dag Not in Ephefus gelebt Hatte, dort ercommumiciert 
worden war und dag Hippolyt feine Rede gegen ihn in Ephefus 
gehalten Hatte. 

Es dürfte dann der weitere Verlauf der Angelegenheit des 
Noötus ein derartiger geweſen fein, wie ihn Lipſius ſchildert. Die Ercom- 
mumication des Noötus in Meinafien wird die Beranlaffung gemefen 
fein, daß feine Schüler Meomenes und Epigonus nad Italien gingen 
und dort bei Callifius und Zephyrin für ihre vere Zuſtimmung zu 
gewinnen ſuchten. Überall aber in Kleinafien wie in Rom traten 
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die Noẽtianer mit der Anflage gegen alle dogmatiſch anders dentenden 
Ehriften auf, da fie ja zwei Götter lehrten. Daraus erklärt es ſich 
denn, daß wir Hippofyt in feiner Schrift gegen Nost in Kleinaſien 
fi verteidigen jehen gegen den Vorwurf, als lehre er zwei Götter 
und anbrerjeit® aus den Philofophumena des Gaius es hören, dag 
im Rom Calliftus den Vorwurf, daß er zwei Götter lehre, erhob 
gegen Gaius, der nicht, wie Calliftus felbft, noetianiſch lehrte. 

Endlich jheint auch das legte Werk, das Hippolyt verfaßt hatte, 
der Anſchauung durchaus günftig zu fein, daß er in Ephefus Bifchof 
war. In feinem Daniellommentar 4, 18 ſpricht er von einigen 
Bermirrungen, bie in jüngfter Zeit vorgelommen feien. „Ich teile 
Euch mit etwas, was vor Kurzer Zeit in Syrien geſchehen ift. Ein 
Borfteher der dortigen Kirche geriet in Irrtum und verführte andere 
in Irrtum. Auf Grumd mißverftandener Bibelftellen (Matth. 24, 
24, 23, 26) überrebete er viele der Brüder, mit Weibern und Kindern 
Chriftus zur Begegnung in die Wüfte Hinauszuziehen. Sie irrten 
auf Bergen und Straßen umher, und beinah hätte der Statthalter 
fie alle als Räuber gefangen renommen und getötet, wenn nicht feine 
Fran eine Gläubige gemwejen wäre und er auf ihr Bitten es untere 
laſſen hätte, um nicht über fie alle eine Verfolgung zu bringen.” 
Wie natürlich erſcheint diefer Hinweis auf das benadbarte Syrien, 
wenn Hippolytus in Kleinaſien lebte. Ein Biſchof Italiens würde 
wohl Beranlaffung gehabt haben, auf Vorkommmiſſe aufmerffam zu 
machen, bie ibm und feinen Zuhörern näher lagen als das doch fo 
weit entfernte Syrien. — 

Und nicht num bloß auf Syrien weiſt Hippolytus hin. In une 
mittelbarem Anflug an jene Stelle fährt er fort: „In ähnlicher 
Weiſe aber geſchah es einem Vorfteher einer Kirche im Pontus, einem 
frommen und demütigen Mann: er hielt ſich nicht feit an bie Schrift, 
fonbern vertraute mehr den Geſichten, welche er felbft fah. Er ver- 
Zündigte ihmen: wilfet Brüder: nach einem Jahr wird das Gericht 
tommen. Sie aber vernachläffigten ihren irdiſchen Beruf. Und als 
nad) einem Jahre nichts von alledem, mas er ihnen gemeisjagt hatte, 
eintraf, da war er jelbft mit all feinen Vorausſagungen zu Schanben 
geworden, bie von ihm Berführten aber nahmen Ärgernis und liegen 
von ihrem frommen Leben: ja einige, die ſich ihres Habs und Gute 
entäußert hatten, wurden fpäter als Bettler erfunden.” 

Wie natürlich ift es, daß Hippofyt von feinem Standpunkt im 
Ephefus aus an das Beijpiel ans dem ſüdlich gelegenen Syrien einen 
Hinweis auf das nördlich gelegene Pontus Mmüpft. Und fo verftehen 
wir e8 auch, wenn er an anderer Stelle III, 29 auf den Tierkampf 
des Apoftel Paulus anfpielend fagt: „wenn mir glauben, daß, als Paulus 
zum Tierlampf verurteilt war, der Löwe, der auf ihn losgelaſſen wurde, 
zu feinen Füßen nieberfel und ihn beledte, fo werden wir auch dem 
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Glauben an die munderbare Bewahrung des Daniel feinen 
Widerftand entgegenfegen.“ Hippolyt hatte es nicht nötig, wie Paulns 
ſelbſt einft, 1. Kor. 15, 32, darauf binzuweifen, dag der ZTierfampi 
in Ephefus ftattgefunden Hatte, er befand fi ja, als er dies jchrieb, 
ſelbft in Ephefus nicht weit entfernt von dem Schauplag des Tier⸗ 
Tampfes des Apoftels, der ben Zuhörern allen aus eigener Anſchaumg 
befannt war. — 

Es fragt fih num weiter, welches die Zeit wohl gemejen fein 
mag, in welcher Hippolyt zum Patriarchen des öftlihen Rome ernamt 
worden ift. Wir wiffen aus ber Gedichte des döftlichen Roms jeit 
dem Fortgang bes Eleutherus und Viktor nun nur das Eine, daß 
Polykrates während des Pafjabftreits, als Viktor ſchon dem Ziele 
feiner Ernennung zum Biſchof, des italieniihen Roms naheſtaud, im 
Namen der ephefiniihen und Heinafistiichen Kirche dem Viktor eimen 
Brief jchrieb, in welhem er es namens dieſer Kirchen ablehnte, das 
Bafjahfeft nach der Weife der Römer zu feiern. Um biefe Zeit 
herum aljo dürfte e8 wohl noch feinen Patriarchen von Rom als 
Gegenbifhof gegen das weſtliche Rom gegeben haben, es müßte fih 
fonft irgend eine leifefte Anbeutung gefunden haben in dem Brieie 
des Polyfrates, der jeinerjeits doch nur beanſpruchte Bijchof von 
Epheſus und nicht römischer Patriarch zu fein, ia ber es im 
feines Briefes ausdrüdlich verfichert, daß er im Gehorfam gegen den 
Befehl des Viktor als römischen Patriarchen die ephefiniſch EHeinafia- 
tiſche Ofterfgnode zufammenberufen habe. — 

Es ſcheint aber auch manches dagegen zu jprechen, daß während 
der weiteren Regierung des Viktor und in dem erften Jahrzehnt det 
Zephyrinus ſchon follte die Ernennung des Hippolyt zum afiatifchen 
Gegenpatriarchen ftattgefunden haben. Die Ehriften waren gemöhnt 
daran, fi den römifchen Biſchoöfen unterzuorbnen, und Irenäus als 
der Führer einer großen Pattei in der Kirche hatte-, feinerjeits das 
Veifpiel der Unterwerfung gegeben. Cr hatte, fo lange es ging, von 
der Überfiedelung nach Italien abgeraten, Hatte dann den Biltor 
wegen der Aufhebung der Kirchengemeinfhaft mit den Aſiaten ger 
tadelt, doch aber Hatte er prinzipiell fih den Biſchöfen auch in ihrem 
neuen Wohnfig unterworfen, indem er ben Biftor aufforberte, den 
Florinus in Ephefus zu beftrafen. Wie Irenäus werden viele dem 
Viltor als dem rechtmäßigen Nachfolger des Eleutherus treu geblieben 
fein und aud von Zephyrinus werden fie nicht gleich zu Anfaug ab- 
gefallen fein, fo daß fie fih nah Viktors Tod zur Wiederherjtellung 
des ephefinifchen Patriarchats entſchloſſen, wenigftens hören wir von 
einer fo frühzeitigen Erneuerung des Amtes eines römiſchen Biſchois 
nichts. — 

Allerdings in der eriten Zeit des Zephyrinus kam es zu weit⸗ 
gehenden Bewegungen gegen die römijchen Päpfte. Es waren die 
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Folgen der Bewegungen, durch melde Eleutherus und Viktor aus 
Lleinafien vertrieben worden waren. Der Montanismus drang vom 
Oſten fiegreich nad dem Weiten vor. Wir hören aus der erjten 
Zeit des Zephyrinus, daß in Rom eine Unterredung ftattfand zwiſchen 
dem ehrwürbigen Führer ber Montaniften und dem Fremde ber 
ephefiniichen Päpfte, dem Gains: das läßt darauf fchließen, dag in 
jener Zeit der afatifde Montanismus ſich noch bernfen fühlte, gegen 
die nad Rom gezogenen Päpfte die Intereſſen des Orients zu 
vertreten, daß es damals aljo noch nicht zur Ernennung eines ſchis⸗ 
matiſchen Gegenpapftes im öjtlihen Rom gefommen war, melden 
die Führung im Kampf gegen den Weften obgelegen hätte. Und fo 
fehen wir auch fonft im erften Jahrzehnt des Zephyrinus den Mon- 
tanismus in erfter Linie des religiöen Kampfes gegen das italienische 
Rom ftehen. Die Schriften des Tertullian unter anderem zeigen es 
ums deutlich, wie die montaniftifche Bewegung auch in Afrika leitend, 
werbend, fämpfend auftrat, zeigen uns, wie Tertullian endlich feiner- 
feite den ſchweren Schritt that und fi losſagte von der Gemein« 
ſchaft der katholiſchen Kirche, der er bisher mit ſolcher Treue ange- 
bangen Hatte. In all diefen Streitigkeiten ſcheint aber nicht davon 
geiprochen zu werben, daß damals ſchon im ephefiichen Rom ein 
Gegenpatriarch gegenüber dem römiſchen Papft lebte: Tertullian 
wäre wohl kaum zum Montanismus übergetveten, wenn damals ein 
epheſiſches Patriarhat als Erneuerung der älteſten Kirche ſchon wieder 
aufgerichtet gewefen wäre. Er würde gemiß verfucht haben mit einem 
ſolchen Patriarchat feinen Frieden zu maden. 

Ye länger aber nun die Regierungszeit des Zephyrinus dauerte, 
defto dringender mußten fich die Griechen die Frage vorlegen, welches 
denn ihr Verhalten fein folle, wenn es zum Tode des Zephyrinus 
lommen werde. Es mochten wohl ftets erneute Nachrichten aus dem 
Beften nad dem Often dringen von der Knechtſchaft, umter welche 
Zephyrin täglich mehr geriet, dadurch dag Calliſtus fein alleiniger 
Berater wide. Damit aber war die Möglichkeit gegeben, daß Zephy⸗ 
rins Nachfolger im Papftamt ein Lateiner mürde und damit die 
Leitung der Kirche and) über die Gemoffen des Viktor hinaus auf die 
zömifhe Gemeinde Italiens überginge.e Dem aber mußten bie 
Griechen fih, wenn irgendwie noch in ihnen eine Überzeugung vor- 
handen war, dag das Centrum der Kirche von den Apoſtein als 
ephefinifches gedacht fei, zu widerſetzen ſuchen. Nun war ja noch 
einer von den Genoffen des Biktor vorhanden, mit dem fie für den 
Ball des Todes des Zephyrin Verbindung hätten anknüpfen Können. 
Sie konnten mit dem überlebenden Gains verhandeln, aber Gaius 
Hatte fi ſchon früher duch feine mündfihen und ſchriftlichen Auße- 
zungen als Gegner des Djtens ermiefen, fo daß mohl faum eine 
Ausficht vorhanden war, ihn zur Rücktehr nach Ephefus zu bewegen: 


2isco, Roma Er} 


— 450 — 


außerdem mochte bei der Art des Charakters dieſes Mannes bei den 
Griechen wohl kaum der Wunſch jehr groß fein, fich ihm als dem 
Patriarchen ihrer Kirche zu ımterftellen: fo war es denn nur natür- 
lich, daß fie gegen Ende der Negierung des Zephyrin daran zu 
denen begannen, von ſich aus einen eigenen Patriarchen im ephefi- 
ſchen Rom zu ernennen, der für den Fall des Todes des Zephyrinus 
als der rechtmäßige Ermeuerer des öftlichen Patriarhats zu gelten 
hätte und diefer Patriarh, der damals ausgewählt wurde, müßte 
Hippolytus geweſen fein. 

Es ſcheint fih noch ein anderes Moment dafür geltend machen zu 
laſſen, welches die Griechen im Verlaufe des zweiten Jahrzehnts des 
dritten Jahrhunderts dazu führen mußte, an die Ernennung eines eigenen 
öftlichen Patriarchen zu denken. Wir Haben ſchon oben geſehen, dag fih 
vielleit im erſten Jahrzehnt eine häretiſche Richtung von Ephejus aus 
geltend machte, die im Anjchluß an den von Smyrna nad) Ephefus ge- 
Tommenen Noẽt die Lehre verbreitete, daß nicht Gott in Chriftus fich ums 
offenbart Habe, jondern daß Ehriftus der höchſte Gott jelbft geweſen fei, 
aljo Gott jelbft am Kreuze gelitten habe. Rleomenes und Epigonus, zwei 
Schüler des Noet, aber waren von Ephefus nad Rom gegangen, auch 
dort Anhänger für Die neu getvonnene dogmatiſche Einficht ihres Lehrers 
zu gewinnen. @iner der beveutendften Schüler aber, der fich ihnen an- 
ſchloß, war der Diakon Calliſt, der von Tag zu Tag mehr Gewalt 
gewann über den Biſchof Zephyrinus. Calliſt aber machte ſich öffent- 
lich zum Vertreter der noötianifchen Lehre und wußte auch den Ze 
phyrinus zur Annahme der dogmatifchen Pofitionen des Noet zu ber 
wegen, bis er fi zu einer öffentlichen Stellungnahme bereit erflärte, 
deren Hauptinhalt darin gipfelte, daß er befannte, er für feine Ber- 
fon kenne num einen Gott Chriftus Jeſus. — Mit feiner öffentlichen 
Erklärung für den Noötianismus hatte Zephyrinus aber ſich als An- 
hänger einer Lehre befundet, die nad allem, mas vorgefallen war, der 
griechiſche Oſten nur als eine Irrlehre empfinden konnte, es war nur 
natürlich, wenn ex gegenüber diefer faljchen Lehre jeitens der italieniſchen 
Machthaber, feinerfeits num dazu überging, ein Patriarchat zu ſchaffen, 
das die rechte Lehre verträte, vefp. das alte epheſiſch⸗römiſche Brihofe 
tum wieder zu ermeuern und an jeine Spige den Hippolytus zu ftellen. 

Bon bier aus würde fi) auch der Zeitpunkt, in weichem es 
zur Vorbereitung der Wiederaufrihtung des ephefinifchen Patriarchats 
am, wieder etwas näher beftimmen Laffen. Nach Rolffs Ausführungen 
müßte Zephyrin feine modaliſtiſche Chriftologie nicht vor 215/216 
etwa Öffentlich verkündigt haben. Cine Antwort aber auf diefe 
zephyriniſche Belenntnisformel war die Schrift des Hippolytus gegen 
bie Härefieen, welche gerade mit der Beftreitung des Noetus und ber 
Noötianer ſchloß, wir müßten aljo annehmen, daß diefe Schrift etwa 
im Jahre 217 verfaßt wide; in diefem Jahre alfo, dem legten 
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Jahre des Zephyrin, müßte es vielleicht im Drient zu weitergehenden 
Bewegungen gelommen fein, bie zur Wiederaufrichtung des ephefini« 
ſchen Patriarchats unter Leitung des Hippolyt führten, die Schrift 
des Hippolyt gegen die 32 Härefleen aber könnien wir vielleicht ber 
traten al8 eine Darlegung der wichtigften dogmatifchen Geficdhts- 
punfte, von denen die neu entftehende orientalische Kirchenſchöpfung ſich 
würde leiten und beftimmen laſſen. Daß aber die Schrift gegen die 
Härefieen wirtlih wohl als ein derartiges Manifeft des neuen Pa- 
triarchats zu betrachten ift, dafür dürfte auch mod der weitere 
Umftand fpreden, daß fie, wie Imanzom Platonom und Rolffs 
wahrſcheinlich gemacht haben, auch einen Abfchnitt gegen den Monta- 
nismus enthielt (Epiph. H. 48). Es mußte eine der vorzüglichiten 
Aufgaben einer neu entitehenden Kirchenbildung des Oſtens fein, 
Stellung zu nehmen zu den fpiritualiftiichen Momenten des Monta- 
nismus, der feit dem Fortgang des Eleutherus immer breiteren Boden 
in Kleinaſien gewonnen hatte. Wir verftehen es drum, daß Hippolyt 
in ber grundlegenden Schrift, mit der er erftmalig dem Modalismus 
des Zephyrin entgegentrat, auch feine Stellung dem Montaniemus 
gegenüber firierte und fo die Grenzlinie fetftellte, die er zwiſchen ſich 
und den Häretilern des Dftens zu ziehen gebachte. — Zugleich aber 
würde fi) aus dem Charakter der Schrift gegen die Härefieen als 
eines Manifeſtes der neuen orientalifhen Römerkirche auch noch die 
eigentüimliche Anlage der hippolytiſchen Schrift wider die Härefieen 
erfläven laſſen. Rolffs hat wahrſcheinlich zu machen geſucht, daß von 
ven 32 Härefteen, welde das Syntagma beſprach, nur die legten 
ſechs ausführlicher in ihm widerlegt wurden: nämlich die Montaniften, 
die Duartodecimaner, die Aloger, die Theodotianer, die Melchiſede⸗ 
lianer und die Noötianer: die erften 26 Härefteen von Dofitheus bie 
Tatian waren wohl nur kurz genannt und nad) ihrem Inhalt charak⸗ 
terifiert worden. Hippolytus hatte fie überbfidend wohl in feiner 
Schrift gejagt, daß er von ihnen nur eine kurze Überfchau geben 
wolle, da Irenäus fie ausführlich widerlegt habe. Dann aber war 
er zur Schilderung und Bekämpfung der legten ſechs Härefieen feiner 
feits fortgefehritten. Wie natürlich erſcheint dieſe von Rolffs wahr- 
ſcheinlich gemachte Anlage der Schrift gegen die Härefieen bei unferer 
Auffaffung des Syntagma. — Irenäus war der legte autoritative 
Vertreter der Firchlichen Lehre des Orients geweſen. An ihn müpft 
drum der Vertreter des neuaufgerichteten Patriarchats an. Aber er 
braucht die Widerlegung der Härefieen, die jener vollzogen hat, nicht 
noch einmal zu vollziehen. Ex braucht fi) nur, um das völlige Zu- 
trauen zu der Richtigkeit feiner Stellung zu erweden, auf bie von 
Ieenäus vollzogene Arbeit zuftimmend zu berufen. Deshalb giebt er 
über die Meihe der Härefieen von Dofitheus bis Tatian nur einen 
lurzen Überblid. — Die noch folgenden Härefieen wie Montantften, 
29° 
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Quartodecimaner, Melchiſedelianer, Aloger, Theodot, Noet waren erft 
nad Irenäus aufgetreten, fie waren Erzengniffe jener ſchweren 
32jährigen Zeit, welche der Orient durchzumachen gehabt hatte, ſeit 
dem Tage, da Eleutberus und Viltor nad dem Weiten gezogen 
waren. Ohne patriarhalifche Leitung war feither der Often geweſen. 
darum waren die Härefieen und Selten in ihm üppig emporgewuchert. 
Nun aber war die Stunde gefommen, in welher der Verſuch ge 
macht werden follte, in das Chaos wieder Licht und Ordnung hinein» 
zutragen und Hippolyt war von den Griechen berufen an der Spige 
diefer kirchlichen Regemerationsbemegun; „zu ftehen. Wie natürlih 
war es da, daß er zum eigentlichen (punkt ausführlicher Be 
handlung in feinem Syntagma überhaupt nur die ſechs Härefieen 
machte, welche aufgetreten waren, ſeitdem der fefte kirchliche Mittel ⸗ 
punkt durch die Überfiedelung des Cleutherus nad Ztalien aus Aſien 
gewichen war, nicht unmöglich aber ſcheint es zu fein, daß er durch 
die Anzahl der Härefieen (32), die er in feinem Buche behandelte, 
hinweiſen wollte auf die Anzahl der Jahre, während welcher der 
Drient ohne eigentliche Leitung einer rechtmäßigen Kirchengewalt ein 
Spielball häretifcher Zeitmeinungen je mehr und mehr geworben 
war. — 

Bon diefer Annahme aus, daß etwa im Jahre 217 der Orient 
an die Wiedererrichtung des ephefinifchen Patriarchates ging, ſcheint 
mir num, aber aud) nod ein Licht zu fallen auf die legten Schriften 
des großen Gegners der römiſchen Päpfte, auf die Schriften Ter- 
tullians. Bei feiner Verehrung für die Tatholifhe Kirche muß es 
ihm ein großer Schmerz geweſen fein, ſich endlich nad) langem Zögern 
zu entichließen mit diefer Kirche zu brechen und fi) dem Montanis- 
mus anzufhliegen und wir werden annehmen dürfen, daß er auch 
als Montanift immer weiter in feinem Herzen empfunden Hat die 
Sehnſucht nad Wiederaufrichtung der wahren katholischen Kirche, wie 
fie feit der Apoftel Tagen in Ephefus ihren Mittelpunkt gefunden 
Hatte. Es mußte für ihm drum eine Nachricht Hoher Freude fein, als 
er im Jahre 217 hörte, daß der Orient daran denle, bie alte Kirche 
wiederherzuſtellen, und mit Spannung wird er auf die erſten offiziellen 

Berungen ber leitenden Männer diefer Kirche gewartet Haben, um 
zu erſehen, ob es vielleicht möglich fei, mit ihnen wieder in Gemein« 
ſchaft hriftlihen Lebens zu treten. Und die Schrift, die er nun als 
bald in die Hände bekam: Hippolyts Syntagma ſchien eine folde 
Hoffnung ihm nicht als eine unmögliche erjcheinen zu laſſen. — 
Zwar Hippolyt Hatte in diefer Schrift aud den Montanismus ange- 
geiffen wegen der Rigorofität feiner astetiihen Prinzipien, doch mar 
die Haltung des Hippolyt im allgemeinen eine vornehme und freund - 
liche geweſen. So konnte Tertulfian e8 wagen, ihm einen Schritt 
der Verführung entgegenzufommen, und zwifhen dem Montanismus 
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und dem neuen Patriarchat ein Band der Berftändigung herzuftellen. 
Hippolyt Hatte in feinem Syntagma dem Montanismus vorgeworfen, 
dag auch er feinerfeits dem Modalismus Vorſchub Ieifte gerade 
wie der römische Papft es thue. An diefen Vorwurf konnte Ter⸗ 
tullian anfchliegen und eine Verbindung mit Hippolyt zu gewinnen 
ſuchen. Er konnte verſuchen, fi vom Borwurf des Modalismus zu 
reinigen und zugleich die päpftlichen Vertreter diefer Irrlehre derart 
{darf angreifen, daß Hippolyt von der Reinheit feines Strebens nad 
einer Einigung mit dem orientaliſchen Patriarchat fi überzeugen 
fonnte. Und dies dürfte auch wirklich die Tendenz der in jener Zeit 
verfaßten Schrift Tertullians Adverfus Braream (jc. wohl „Aoverjus 
Biftorem") fein. Schon Semler Hat auf die Verwandtſchaft 
dieſer Schrift mit Hippolyts Traftat Adverjus Noctum hingewieſen, 
Rolffs Hat neuerdings auf die Berügrungen, die fi unter anderem 
in Adverfus Prax. 5—19 mit Kontra Not. 10—11 finden, aufmerk⸗ 
ſam gemadit. Er zieht aus den ſich findenden Parallelen den Schluß, 
daß fein Grund vorhanden jei, eine Benugung Hippolyts buch Ter- 
tullian zu bezweifeln. Cr jagt, Tertullian hat dabei die beftimmte 
Abficht verfolgt, feine Übereinftimmung mit Hippofyt hervorzuheben 
und dadurch feine Orthodoxie zu bemeifen. Ja er geht dazu fort, 
zu fagen: „Vielleicht war Aoverfus Praream aud ein Verſuch, mit 
dem durch die ficchlichen Berhältniffe ganz ifolierten römiſchen Theo- 
logen Fühlung zu gewinnen.” Das würde denn eine Veftätigung 
fein dafür, daß wirklich Tertullian, nachdem das orientalifhe Patri- 
archat durch Veröffentlichung des hippolytifchen Syntagma erft einmal 
feine dogmatifche Stellung genauer firiert hatte, den Verſuch gemacht 
dat, namens des Montanismus mit diefem Patriarhat Fühlung zu 
gewinnen. — Allerdings nicht lange hat es gebauert, fo erwieſen ſich 
feine Hoffnungen als trügeriiche. Wir wiffen nicht, in welcher Weiſe 
Hippolyt in der folgenden Zeit feine Differenz zum Montanismus 
Öffentlich zum Ausdrud gebracht hat, jedenfalls fpiegelt uns bie 
nächftfolgende Schrift des Tertullian „De Monogamia" die Gegner- 
ſchaft wieder, in welche Tertullian bald nad) feiner Schrift Adverfus 
Praxeam gegen Hippolyt geraten ift. Im biefer Schrift befämpft er, 
wie das durch Voigt zur Anerkennung gekommen ift, aller Wahr- 
ſcheinlichleit nach die antimontaniftifchen Ausführungen, welde in dem 
Syntagma des Hippolyt (vgl. Epiph. H. 48) enthalten gemejen 
waren. — Er weit zurüd den Vorwurf der Härefie und ber 
andriftlihen Strenge, der von Seiten bes Hippolyt gegen den mon» 
taniſtiſchen Standpunft erhoben worden war. Damit war befiegelt 
der Bruch Tertullians auch mit der oftrömifchen Kirche und zwiſchen 
dem öftlihen und dem weftlihen Nom ftand er nun vereinfamt und 
verfaffen da, der große Streiter, in der Bitternis des Kampfes feiner 
festen Tage. Callift fam auf den päpftlihen Thron. Er konnte die 
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Stunde für gelommen erachten, um auch ſeinerſeits nun den großen, 
von Ephefus aus nicht mehr geftügten Gegner mit den Vorwürfen 
des Rigoriemus und der Härefie zu befämpfen. Rolffs Hat es 
wahrfcheinfih zu machen verfucht, dag Callift in jenen Tagen 
eine dann über Roms Grenzen hinaus weiter verbreitete Anfprade 
biekt, in ber er dieje Vorwürfe auch jeinerjeits gegen Zertullian 
ſchleuderte. Das erſcheint von unferer Auffaffung der hiftoriſchen 
Situation aus durchaus begreiflich. Tertullian mußte als ein leicht 
zu bewältigender Gegner erſcheinen, nachdem er auch vom orienta- 
liſchen Patriarchat verlaffen worden war, und Calliſt fonnte ihm nun 
heimzahlen jene ftrengen Vorwürfe, die er während der Regierung des 
Zephyrin zitternd und ſchweigend von ihm hatte Hinnehmen müflen. 
— Bon Tertullian aber haben wir aus biefer legten Zeit nur noch 
zwei Schriften. Die Antwort auf die Anklageſchrift des Ealliftus in 
De Jejunio, und die Erwiderung auf das bald nachher erlaffene In- 
dulgenzebift des Callift, auf welches er erwidert in der Schrift De 
Budicitia. — Die Schale feines Spottes und Hohnes gießt er über 
feinen Gegner aus, über den episcopus episcoporum, fiber ben 
Pontifex maximus, aber es ift nicht mehr der vorwärtsbrängende 
Ton heiligen Zornes, in dem er fpricht, es ift der Aang tiefer 
Bereinfamung, ſchmerzlichſten Wehs, der aus feinen Worten bervor- 
tönt — wie fo natürlich erfcheint die Stimme der Bitterkeit, die aus 
den legten Schriften des Tertullian uns entgegentönt: War ihm doch 
noch an feinem Lebensabend der Traum zerbroden, an dem er fih 
in den Wirren jener Zeit mit innigfter Seele gehalten Hatte, daß es 
möglich fei, die chriftlihe Kirche zu ihrer alten Berfafjung wieder 
herzuftellen, hatte er es doch an der Schwelle des Greifenaltere noch 
erleben müffen, daß er als Häretifer ausgeftoßen wurde von der 
Stelle, die er jo gern anerkannt hätte als die rechte Nachfolgerin der 
apoftoliihen Kirche des ephefiihen Rome. 
So ſcheinen die Ereigniffe jener Zeit zu einem in fi harmoniſchen 
Ganzen in ungefuchter Weife fi zufammenzufügen. — Sind unfere 
Ausführungen richtig, fo würden wir annehmen müflen, daß Hippolnt 
feine ephefinifhe Thätigkeit etwa aufgenommen habe im Jahre 217 
und in den nächſten Jahrzehnten dort als Patriarch des Oſtens 
jeines Amtes gemaltet habe. Damit aber jtimmt überein die ältere 
berlieferung, welche die Hauptwirffamfeit des Hippolyt in das dritte 
Jahrzehnt des dritten Jahrhunderts unter die Regierung des Alerander 
Severus jegt und als deren Wortführer Baronius gelten kann, der 
fagt, daß wir aus der Zeit vor Calliſtus nie etwas von Hippolytus 
böven und der den Biſchof felbft umter dem Jahre 229 bringt. Ju 
Bezug auf die Schriften des Hippolyt wären wir aber genötigt, den- 
jenigen unter den Neneren zu folgen, welche auch fie mit der Re 
gierungszeit Alerander Severs in nähere Verbindung zu bringen be» 
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ſtrebt find, wir würden annehmen müſſen, daß z. B. der Daniel- 
tommentar, der eine Verfolgung vorauszufegen jcheint, nicht ſchon 
unter Septimins Severus, jondern wie Saimon es will bei Beginn 
der Verfolgung des Marimin abgefaßt worden ift. Bor den Daniel- 
Iommentar aber in den zwanziger oder Anfang der dreifiger Jahre 
würden wir anzufegen haben die ums noch unverſehrt erhaltene 
Schrift über Chriſtus und Antichriftus, in deren fo tief verborgene 
Gebanfengänge wir im folgenden, wenn aud nur ein wenig einzu» 
dringen verſuchen wollen. (Ih benuge im wefentlichen die Über- 
fegung von Valentin Gröne in der Kemptener Bibliothek der Kirchen⸗ 
väter 1873.) 


2. Über Ehrikus und gutichrittus. 


Es ſcheint fi von der Vorausfegung aus, daß Hippolgt als 
Gegenbiſchof des römifhen Papfttums etwa in den zwanziger 
Jahren in Ephefus lebte, in der That auf mande der Ausführungen 
diefer Schrift über Ehriftus und Antichriſtus ein neues Licht zu ver- 
breiten. Es geht aus den Ausführungen des Hippolyt deutlich hervor, 
daß er den Antirift und fein Kommen in nahe Beziehung ſetzt zu 
dem Reihe der Römer und von den gewöhnlichen Hiftoriichen Voraus⸗ 
fegungen aus war es nur natürlich, daß man dies mit dem Antichrift 
in naher Beziehung ftehende MRömerreih als das römiſche Kaiſer⸗ 
reich betradjtete, über welches damals Alexander Severus herrſchte. 
Aber Hierbei war ſchon das auffallend, dag Hippolyt, wie es uns 
von verjchiedenen Seiten bezeugt wird, in freundlichen Beziehungen 
zu dem Kaiſer des Reiches, Alexander Severus, geftanden haben follte, 
das er doch als ein antichriftliches anſah. Anbrerfeits war ja ine 
zwiſchen in Italien ein anderes Römerreich entitanden dadurch, daß 
die ephefifchen Priefter nach Rom übergefiedelt waren und nun mit 
Calliſt die dortige Ehriftengemeinde in die Erbſchaft der von Elew- 
therus und Viktor nad) dem Weften übertragenen Herrſchaft eingetreten 
war. Wie nahe lag es, da Hippolytus dies Mömerreich des Papft- 
tums meinte, wenn er fprach vom Kommen des Antichrifts in Vers 
bindung mit dem vömifchen Reich. War er felbft doch als Gegen⸗ 
patriarch aufgeftellt worden gegen die falſche Kirche, die im Weiten 
fi) zu bilden begann. Hatte doch einft ſchon Irenäus den BViltor 
und Eleutherus gewarnt, daß fie ja nicht nach dem Weiten ziehen 
follten, denn der Name des in der Offenbarung angefündigten Anti» 
chriſten könne als Teitan und Euanthes, aber auch als Lateinos ge- 
deutet werden. Für Hippolyt, den „Schüler” des Irendus, mußte die 
ganze inzwiihen verftrichene Gedichte des päpftlihen Römerreichs 
als eine Erfüllung der Weisfagung des Irendus erſcheinen, dag 
antichriftliche Mächte fih im Weften des Papfttums je mehr und 
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mehr bemächtigen würden. So ſpricht von vornherein manches da⸗ 
für, daß Hippolyt in dem Gegenjag von Ehrift und Antichrift, den 
er in der Überjhrift feiner Abhandlung zum Ausdruck gebracht hat, 
in erfter Linie gedacht hat an den Kampf, den feine, die altapoſtoliſche 
orientaliihe Kirche zu lämpfen hatte gegen die antichriftlihen Ge⸗ 
walten, die im Weften über die Mehrheit der Ehriften die Oberhand 
zu gewinnen drohten. — 

Hat diefer Gegenfag aber dem Hippolytus vorgefchwebt, jo 
werden wir aud annehmen dürfen, daß er in der Schilberung des 
Antichriften auch Hier und da angefpielt hat auf die Gefchide, von 
welchen die Ehriftenheit in dem legten Jahrzehnten getroffen morden 
war feit der Überfiedelung des Cleutherus umd Viktor nach Rom. 
Und wirklich ſcheinen fih mir folhe Züge in dem, was Hippolyt 
über den Antichriften berichtet, finden zu laffen. — Er ſpricht in 
Kap. 15 vom Erfcheinen des Antichriften: ans dem Stamme Dan 
werde ein Tyrann, ein König, ein gewaltiger Richter, ein Sohn des 
Teufels geboren werden, und führt dann ein Wort des Jeremias an: 
„Von Dan her wird gehört das Schrauben feiner Roffe, von dem 
Laute des Wieherns feiner Streitroffe erbebt die ganze Erde.“ Und 
endlich fährt ex fort mit dem Worte eines anderen — apofryphen — 
Propheten: „Er wird feine ganze Macht verfammeln vom Aufgang 
der Sonne bis zum Niedergang, die er gerufen und nicht gerufen 
bat, werden mit ihm gehen, das Meer wird weiß fein von den Segeln 
feiner Schiffe, und das Gefilde ſchwarz von den Schilden feiner Waffen 
und jeber, der ihm im Krieg begegnet, wird durch das Schwert fallen.” 
Wie nahe Ing es für bie, welche die Zeitverhäftniffe fannten, in dieſen 
in Epheſus geſprochenen Worten eine Hindeutung zu finden auf bie 
ephefiichen Priefter, die vor wenig Jahrzehnten nach dem Weften 
ausgewandert waren, die ihre Macht verfammelt hatten vom Auf: 
gang bis zum Niedergang, von deren Segeln das Meer weiß, von 
deren Waffen die Erde ſchwarz geworden war und niemand Tomte 
ihnen widerftehen. Und weiter heißt e8 in ap. 16 nach einem 
Worte des Jeſaias über den Anticgriften: „es wird geſchehen, wenn 
der Herr vollbracht hat alles, was er thun will am Berge Sion 
und an Ierufalem, will ich heimſuchen die Frucht des hochmütigen 
Herzens des Königs von Affur und das Strahlen feiner ftolgen 
Augen. Denn er fprad: in der Stärke meiner Hand habe ich's ge 
than und in meiner Weisheit erſonnen und ich habe die Grenzen der 
Bölker hinausgerücdt und ihre Fürften geplündert und berabgezogen 
wie ein Held die, fo in Erhabenheit thronten. Und es fand wie im 
Nefte meine Hand die Schäge der Völfer und gleich wie man Eier 
auffieft, die verlaffen find, fo habe ich aufgelefen die ganze Welt 
und niemand war, ber einen Flügel bewegt oder den Mund aufge 
ſperrt oder gezifcht hätte. Darf die Art praßfen gegen den, der mit 
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ihr haut? Darf die Säge fi rühmen gegen ben, von welchem fie 
gezogen wird. Als könnte die Rute fih erheben gegen den, ber fie 
fhwingt, als ſchwänge ſich der Stod, welcher doch nur Holz iſt. 
Dafür wird ſchicken der Herrſcher, der Here der Heerſchaaren, über 
feinen Fetten die Dürre und unter feiner Herrlichteit wird entbrennen 
die Lohe wie ein Brand des Feuers. Und wird das Licht Israels 
zum euer und das Heilige desjelben zur Flamme; und entzündet 
und verzehrt wird jein Geftrüpp und die Dieftel an einem Tage." — 
Bar das nicht eine Schilderung deſſen, was die Ehriftenheit mit den 
ephefiihen Prieſtern erlebt hatte? Im ihres Herzens Hochmut hatten 
fie ihre Herrſchaft über die Chriften nur immer weiter ausgedehnt. 
Eine nad der anderen der alten Gemeinden hatte fi ihnen an- 
geihloffen, fih ihnen unterworfen. Bon Tag zu Tag mehr verftummte 
der Widerſpruch gegen die faljchen Lehren, welche die Johannesfünger 
im Gegenjag zur apoſtoliſchen Ehriftenheit vertreten hatten, die ephe⸗ 
fiſchen Priefter aber Hatten fih prahlend gerühmt der Herrſchaft, die 
fie über die Chriften alle geronnen hatten. Als Werk ihrer Hände 
und eigener Weisheit priefen fie, was der Segen des Erbes der 
Apoftel war. Da, in ihrem Hochmut, teaf fie vernichtend der Schlag 
aus der Höhe, weichen mußten fie aus der bisherigen Stätte ihrer 
Wohnung und die Herrlichfeit des Vefiges ihrer Macht wurde unter 
dem Fener des Allmächtigen zu Staub und Aſche. 

Und weiter heißt es im 17. Kapitel nah Jeſ. 14,4 ff.: „Wie 
feiert dev Dränger, ruhet die Zinspfliht! Zerbrochen hat der Herr 
den Stod der Gottlofen, den Stod der Zmwingherren, welcher Voͤlker 
ſchlug im Grimme mit unheilbaren Wunden, der im Zorn Nationen 
unterjochte, graufam verfolgte. Es ruhet umd ſchweigt die ganze 
Erde, fie freut fih und jubelt. Selbft die Tannen freuen fih über 
Did und des Libanons Cedern: Seitdem Du zur Ruhe gegangen, 
tommt niemand mehr, der uns fälle." — Scheinen biefe Worte 
wicht Hinzudenten auf jene Stimmung des Aufatmens, der Befreiung, 
welche durch die Ehriftenheit gegangen war, als es eines Tages hieß, 
daß der aftatifhe Biſchof, defien Herrihaft fih immer mehr zur 
Gewaltherrſchaft ausgebildet hatte, von der Stätte feiner Macht vers 
ſchwunden jei? Nun waren fie frei, die öftlihen Völker, von dem 
Dränger, der fie bisher gepeinigt und in die frohe Ausübung ihres 
mbefangenen Chriftentums die Anfprüche feiner Macht zu mengen 
gewußt hatte. Aber wohin war er gezogen der bisher fo mächtige 
Biſchof? Welches Neid) Hatte er fi erobert, nachdem er aus dem 
öftlihen gewichen war? — Ein Raub des Todes war er geworben, 
nachdem er die Stätte,die ihm zur Ausübung feiner Thätigkeit Überwiefen 
war, verfaffen hatte. — Darum fährt Hippolytus fort im Citat des 
Iefaias: „Das Totenreich drunten wird aufgeftört Deiner Ankunft 
entgegen, es wecket auf vor Die die Schatten. Alle Fürften der 
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Erde erheben ſich von ihren Thronen, alle Fürſten der Böller. Alle 
zumal entgegnen und fagen zu Dir: Auch Du bift getroffen wie auch 
wir; ums bift Du gleich geworben. Hingeſchlungen zum Totenreiche 
iſt Dein Stolz, geitürzt Deine Leiche, unter Dir iſt das Bett die 
Motte und find Deine Dede Würmer. Wie bift Du gefallen vom 
Himmel, Morgenftern, der Du früh aufftradfteft! bift Ginabgeftürzt 
zur Erde, der Du todeswund gemacht die Völker! Der Du geſprochen 
in Deinem Herzen: Zum Himmel will ich auffteigen, über den &e- 
jtirnen Gottes erhöhen meinen Thron, will nieberfigen auf dem 
Berge des Zeugniſſes an des Nordens Seiten. Auffteigen will ih 
über die Höhen der Wolfen, gleich fein dem Allerhöchſten. Ia doch 
— zum Totenreiche ftürzeft Du Hinab, in die Tiefe der Grube. Die 
Di fehen, neigen fi) über Dich umd ſchauen auf Di: „Bft dies 
der Mann, welcher erjhüttert Hat die Erde, welcher die Reiche ftürzte, 
welcher den Erdkreis zur Wäfte gemacht und defien Städte zerftörte, 
feinen Gefangenen nicht Öffnet den Kerker?“ Alle Könige der Völler 
zumal ſchlummern in Ehren. Jeder in feinem Haufe; Du aber bift 
bingemworfen fern von Deinem Grabe wie ein umnüßer, unreiner 
Staub und bededt von ſolchen, welche erjchlagen worden durchs Schwert 
und die hinabgeſenkt find zum Boben der Grube — wie moderndes 
Ans. Nicht wirft Du Gemeinfchaft haben mit ihnen, auch nicht im 
Grabe, denn Du haft Dein Land verwüſtet, Du haft Dein Bolt 
gemordet; nicht werde genannt in Ewigfeit der Same der Böſewichter. 
Bereitet feine Söhne zum Hinfchlachten ob der Schuld ihrer Väter, 
daß fie nicht aufjtehen und nicht in Befig nehmen die Erde." — 
Kann es ein furdtbareres Wehe geben als es hier Hippolytus aus- 
ruft über den Priefter, der vor ihm in Epheſus regiert, der die Ab- 
fit gehabt Hatte über die Geftirne Gottes zu erheben jeinen Thron; 
dabei aber gefunfen ift in das Totenreich. Als er an der Stätte 
des Todes im fernen Rom anlangt, da treten fie ihm entgegen, bie 
Schatten der früheren Regierer des heidniſchen Weltreichs. Sie freuen 
fih, dag num auch der Höchſte im Reich der Ehriften, der die Welt 
mit feiner Prebigt fo verftört, geängftigt Hatte bißher, von feiner Höhe 
herniebergeftürzt iſt und ein der Welt dienender Herrſcher geworden 
ift, wie andere aud. Nun ift er vom Himmel gefallen, der Morgen- 
ftern, der da früh aufſtrahlte — und nie wieder wird er ſich zum 
ftrahlenden Glanze erheben, den er im Anbeginn Hatte, aus feiner 
Heimat aber geht dem abtrännig gewordenen Papſt das Berwerfungs- 
urteil nad, daß er von dem Grabe feiner Väter weggeworfen jei 
als ein unreiner Staub, daß er ausgeſtoßen ift aus der Gemeinjcaft 
feiner Heimat als einer, der fein Land vermüftet, der fein Bol ge 
mordet hat. 

Und noch weiter führt das der Biſchof aus im folgenden nah 
einer Weisfagung des Ezechiel (28, 2—10): „So ſpricht der Her 
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Gott: Dafür, daß ſich erhöht hat Dein Herz und Du gejagt haft: 
„Gott bin ih und auf dem Thron Gottes fige ih in dem Herzen 
des Meeres", da Du Menſch bift und nicht Gott und weil Du 
gleichgeſtellt haſt Dein Herz mit dem Herzen Gottes — ſiehe weiſer 
bift Du als Daniel, jegliches Geheimnis iſt unverhüllt vor Dir; 
durch Deine Weisheit und Einfiht Haft Du Dir Macht bereitet und 
erworben Gold und Silber in Deinen Schaglammern; dur bie 
Fülle Deiner Weisheit und durch Deinen Handel haft Du vergrößert 
Deine Macht und erhoben fih Dein Herz ob Deiner Macht; darum 
ſpricht fo der Herr Gott: Dafür, daß fich erhöht hat Dein Herz, 
wie das Herz Gottes, deshalb fiehe, führe ich her über Dich, 
Fremdling, die Gemaltigften der Nationen, und fie werden entblößen 
ihre Schwerter gegen den Glanz Deiner Weisheit und fie ſchän den 
Deine Pracht. Sie werden Dich töten und Hinabftogen und Du 
joltft fterben den Tod Erfchlagener in dem Herzen des Meeres. 
Wirft Du da ſprechen und jagen: „Gott bin ih" angeſichts Deiner 
Mörder, der Du Menſch bift und nicht Gott in der Hand derer, 
welche Dich erfhlagen? Den Tod Unbefchnittener wirft Du fterben 
durch die Hand der Fremdlinge, denn ich habe gerebet, fpricht der Herr.“ 

War das nicht in der That eine Schilverung deſſen, mas den 
ephefifchen Prieftern in Rom gejchehen mar? Sie hatten im fernen 
Herzen des Meeres ihre Macht erweitert, ihr Herz hatte ſich erhoben, 
fie hatten ihre frügere Heimat ercommuniciert. Aber was war ge 
ſchehen? Gott hatte die Gewaltigen der Nationen über fie geführt 
— die Römer —, die hatten ihr Schwert gegen fie gezüdt und nad 
wenigen Jahrzehnten war es aus mit dem ephefiihen Brieftertum in 
Rom. Das war das Ende derer, die ſich felbft für Gott gehalten: 
num Tagen fie da, geftorben den Tod Erſchlagener mitten im Meer; 
ingegeben in den Tod der Unbejnittenen durch die Hand der 

emdlinge — wo war nun ihr Rühmen, wo der Hochmut ihres 
Herzens! Ein furchtbares Gericht hatte Gott ergehen laffen über 
die Abtrünnigen, indem er das Neid, das fie gegründet, wider ihren 
Willen ihnen entrang und fie zu Dienern ihrer Feinde machte, deren 
größter, der Römer Eallift, ihr Erbe und Nachfolger wurde. — 

Im der That: in all diefen Ausführungen ſcheint viel dafür zu 
ſprechen, dag Hippolyt bei feiner Schilderung des Antichriften die 
Ereigniffe im Auge hatte, die fih in den legten Jahrzehnten inner» 
bald der Ehriftengemeinde Roms zugetragen hatten, wir werben drum 
ein Recht haben, anzunehmen, daß er aud im folgenden, wo er das 
Weſen des Antihrifts näher ſchildert, ebenfalls hinblict auf das, was 
in den legten Jahrzehnten an höchſtſtehender Stelle fih innerhalb 
der Chriftenheit zugetragen bat. Er geht aber über auf Daniel und 
auf das Gefiht, das er von den legten Neichen der Welt und vom 
Kommen des Antichrifts gehabt hat: Daniel jagt num aber, das Ge» 
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fiht des Nabuhodonofor erflärend, folgendes: „Du König fchanteft, 
und fieh, es war eine große Bildfäule Dir gegenüber. Der Kopf 
diefer Bildſdule war ans beftem Golde, aber Bruft und Arme aus 
Silber, dann Bauch und Hüfte aus Erz; die Schenkel aber waren 
eifern, ein Teil der Füße war eifern, der andere dagegen irden. So 
ſchauteſt Du, bis fi losriß ein Stein nicht duch Hände und er traf 
auf ihre eifernen und irdenen Füße und er zerichmetterte diefe. AS 
bald maren zermalmt zumal Eifen, Thon, Erz, Silber und Gold 
und aufgelöft gleichſam wie Staub einer Sommertenne und fie wurden 
weggerafft vom Winde und nicht war gefunden ihr Plag; der Stein 
aber, welder zerſchlagen hatte die Bildfäule, ward ein großer Berg 
und erfüllte die ganze Erde." 

Wenn wir verfuchen eine Auslegung dieſes Bildes zu geminnen 
aus der uns befannten Gefhichte von Eleutherus an, fo kann es 
nur die fein, daß die einzelnen Teile der von Rabuchodonofor ger 
ſchauten Geftalt die hauptfächlichſten Zeitabfchnitte waren, welche im 
päpftlich römiſchen Neid) von den erften Tagen feiner Begründung 
an verftrihen waren. Es waren fi) aber vier Herriher gefolgt — 
auf fie müßten wir alfo die vier Teile der von Daniel befchriebenen 
anticriftlichen Geftalt zu deuten haben. Das goldene Haupt alfo 
wäre Eleutherus, der aus dem ephefiihen Rom kam, die filberne 
Bruft und die filbernen Arme wären zu beziehen auf feinen Rad: 
folger Viktor. Zephyrinus müßte angebeutet werden durch den Bauch 
und die Hüfte, die aus Erz waren; die eifernen Schenkel aber 
würden der zeitlichen Reihenfolge nach auf Galliftus gehen. Die 
zum Teil eiferuen, zum Teil irdenen Füße aber könnten vielleicht ber 
zogen werben auf Herrſcher, die noch nad) Eallift folgen würden, bis 
der Stein, den nicht Menſchenhände bewegten, ſich losrig vom Berge 
und damit das legte Gericht hereinbrach über den Antichriften, das 
fein Bild zertrümmerte. — 

Doch mit diefem Bilde des Antichriften hat Hippolyt ſich nicht 
allein auf die Zeit des römiſchen Papfttums von Eleutherus bis 
Callift bezogen, er verbindet mit diefem Bild an mehreren Stellen 
aufs genauefte das andere Geſicht des Daniel von den vier Tieren, 
die aus dem Meere auffteigen, aud dies müßten wir drum auf die 
Geſchichte des Papfttums von Eleutherus an zu deuten haben. Daniel 
fagt aber 7, 2—8 folgendes: 

„IH fah in meinem Schauen des Nachts und fiehe die vier 
Winde des Himmels kämpften auf dem großen Meere. Und vier 
große Tiere ftiegen empor aus dem Meere, unterfchieden von ein- 
ander. Das erſte war gleich einer Löwin und hatte Wolerflügel, ih 
ſchaute, bis daß ausgeriffen wurden feine Flügel und es ward auf 
gehoben von der Erde und ftand auf den Füßen wie ein Menſch 
und ein Menfchenher; wurde ihm gegeben. Und fiehe ein anderes 
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Tier gleih einem Bären ftand ihm zur Seite und drei Reihen 
waren in feinem Rachen und in feinen Zähnen und fo ſprach man 
zu ihm: Erhebe dich und friß viel Fleiſch. Hierauf ſchaute ih und 
fiehe, ein anderes, gleich einem Pardel und Hlügel hatte es wie von 
einem Vogel vier an fi und vier Köpfe waren an dem Tiere und 
die Herrſchaft ward ihm gegeben. Nach diefem ſah ich im Schauen 
des Nachts und fiehe ein viertes Tier, fehredlich und wunderbar und 
ftart überaus, es hatte große eiferne Zähne, frag und zermalmte und 
zerftampfte die Reſte mit feinen Füßen; es war aber verſchieden von 
den Übrigen Tieren, welche ich gejehen vor ihm und es hatte zehn 
Hörer. Ich betrachtete die Hörner und fiche ein anderes Heines 
Hom wuchs aus ihrer Mitte auf und drei von den früheren Hörnern 
wurden abgeftopen durch felbes und fiehe Augen wie Menſchen⸗ 
augen waren an biefem Horn und ein Mund, welcher Ungeheueres 
redete.“ 


Anch dieſe vier Tiere würden num leicht zu deuten fein auf die 
vier erften in Italien vegievenden Päpfte. Die Löwin, deren Flügel 
ausgeriffen wurden, wäre zu deuten auf Eleutherus, unter dem Bär 
müßte Viktor verftanden werben, der Pardel wäre Zepbyrin, das 
letzte jchredfiche Tier mit dem zehn Hörmern aber wäre anzufehen 
als Calliſt. Die vier Tiere, die Daniel gejehen hatte, wurden in 
Chriſtenkreiſen ſonſt angejehen als die vier Weltreiche, die aufeinander 
gefolgt waren als das babylonifche, perfiiche, griechifche, römische. — 
Nach unferer Anficht aber würde Hippolgt fie bier gedeutet haben 
auf vier Einzelherrichaften, die vor dem Kommen des Antichriften 
noch einmal die Folge der Weltreiche in ſich refapitulierten. Schon 
bei dem erften, dem Cleutherus, ftimmte es, daß er aus dem öftlichen 
Rom, dem Heinafiatifhen Babylon ſtammte; wieder Zephyrinns der 
dritte war feinem Namen nad) wenigitens Öriege. Der vierte ber 
Herrſcher aber Callift war ein Römer und unter ihm trat Die ver⸗ 
bängnisvolle Papftherrihaft der Römer die vorhergehenden drei 
Herrſchaften ablöfend zuerft in nachhaltige Wirkfamteit. Es war drum 
natürlich, daß Hippolyt in der Aufeinanderfolge diefer Vierherrſchaft 
fih in providentieller Weife im einzelnen wiederholen jah, was im 
großen und ganzen in der Aufeinanderfolge der vier Weltreihe bie 
Hin zum ſchrecklichſten, dem römiſchen, ſchon nach Daniels Weisfagung 
in Erfüllung gegangen war. — Es fragt fih nım, ob in der Er⸗ 
Mdrung diefes danieliſchen Gefites bei Hippolyt fich einzelne An- 
deutungen finden laſſen, daß er bier an die vier einander folgenden 
Papſte von Eleutherus bis Calliſt dachte. 

€r jagt num zuerft von der Löwin, die auf Cleutherus gehen 
müßte, folgendes: „Da manchen der geheimnisvolle Sinn des Gefagten 
ſchwer verftändlich ſcheint, jo wollen wir denen nichts verbergen, die zum 
Berftändnis einen gefunden Sinn befigen. Cr jagt: eine Löwin wirb 
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auffteigen aus dem Meer; dieſe bezeichnet das babyloniſche Reich auf 
Erden, da der Kopf des Bildes von Gold war. Wenn er aber fagt: 
„die Flügel deffelben wie die des Adlers“ fo bezeichnet er damit, 
daß der König Nabuhodonofor erhöhet wurde und fi gegen Gott 
erhob. Dann fagt er: die Flügel wurden ihm ausgerifien, weil ihm 
fein Ruhm genommen und er aus der Herrſchaft vertrieben wurde. 
Wenn er ferner fagt: „Ein Herz eines Menichen ift ihm gegeben 
und er ift auf Füße eines Menfchen geftellt,“ fo Heißt das, er that 
Buße, erkannte fich felbft, und daß er ein Menfch fei, und gab Gott 
die Ehre.” 

In diefer Schilderung ſcheint allerdings manches auf die Perfon 
des Eleutherus zu paffen. Daß Hippolytus hier von dem Neich der 
Babylonier fpricht, gefchieht in Anlehnung an ben oben erwähnten 
Barallelismus der vier Einzelherrihaften zu den vier Weltreichen; 
zugleih wohl in der Abſicht, nicht jeden zu einem unmittelbaren 
Berftändnis der Hiftorifchen Anfpielung zuzulaffen, er fagt es felbft, 
dag nur denen nichts verborgen bleiben fol, die zum Berftändnis 
einen gejunden Sinn befigen. — Im übrigen aber deutet manches 
auf Eleutherus. Das Haupt der Bapftherrihaft war von Gold, wie 
im Abercius das ephefifche Chriftenvoft ala yeooooroAog, xeı 
bezeichnet wird; an die Stelle des babylonifchen —* tritt alsbald 
als ſein Repräfentant die Einzelperfon des Königs Nabuchodonoſor, 
von dem dann alles weitere gedeutet wird als dem unmittelbaren 
Gegenbild des Eleutherus. — Bon Eleutherus hatte es wirklich ger 
golten, daß er erhöht wurde und ſich gegen Gott erhob, wie das 
ſchon vorher im Anſchluß an die Weisfagungen der altteftamentlichen 
Propheten Hippolytus von den ephefiichen Prieftern, die nad Rom 
gejegelt waren, zur Darftellung gebracht hatte. An Eleutherus war 
« dann weiter zur Erfüllung gegangen, daß ihm feine Flügel aus 
geriffen, ihm fein Ruhm genommen und er aus feiner 
verjagt wurde. Gott hatte ihn zu Boden geftürgt, ihm fein epheſiſches 
Prieftertum genommen und ihn weit weggefchleudert von ber Stätte, 
mo er bisher gewirkt. Wenn es num noch weiter von Eleutherus 
nad dem Bilde Nabuchodonofors Heißt, daß er Buße that umd Gott 
die Ehre gab, fo ift zwar über ein ſoiches Thun des Eleutherus nichts 
berichtet, wir werden aber nad) dem bisherigen annehmen dürfen, 
daß allen damals lebenden Zeitgenoffen ein derart Öffentlicher Alt 
des Eleutherus bekannt war. — 

Auf Viktor und Zepprin müßten Bär und Pardel gehen. 
Hippofgt jagt von ihnen: „Nach der Löwin ferner fah er ein zweites, 
einem Bären ähnliches Tier; diefes waren die Perfer. Denn nah 
den Babyloniern herrſchten die Berfer. Wenn er fagt: drei Rippen 
in feinem Munde, fo weiſt er damit auf drei Völker, die Perjer, Meder 
und Babhlonier Hin, daranf meift au Hin, daß nad) dem Gold das 
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Silber in dem Bilde folgt. Darauf das dritte Tier, ein Parbdel, 
waren die Griechen. Denn nach den Perfern herrſchte der Mace⸗ 
domier Alerander, der den Darius ftürzte und im Bilde das Erz 
bebeutet. Sagt er ferner „vier Flügel des Vogels" fo zeigt er da- 
durch fehr deutlich an, wie das Reich Aleranders geteilt wurde. 
Sagte er aber „vier Köpfe”, fo wies er bin auf die vier Könige, 
die ans jenem Reiche hervorgingen. Denn bei feinem Tode teilte 
Alerander fein Reich in vier Teile.” — Auch hier ift harakteriftiich, 
daß Hippolyt alsbald an die Stelfe des Reiches der Perſer und des 
Reiches der Griechen Hindentet auf die einzelnen Repräjentanten diefer 
Reiche, auf Darius und Alerander, um fo den Parallelismns zu den 
Berfonen des Viktor und Zephyrin deutlicher Hervorzuheben. Wenn 
er fpricht von den drei Völkern der Perfer, Meder und Babylonier, 
die fih Viktor unterthan gemacht habe, jo dürfte er damit wohl Hin. 
deuten wollen auf die Ehriften, die ſich in den verfchiedenen Kämpfen 
des Viktor ihm unterworfen hatten. Interefjant ift dabei ferner, 
daß auch Hier bei Hippolyt, wie wir es ſchon in Tertullians Schrift 
De Ballio gejehen haben, Alexander der Große zum Symbol des 
Biſchofs Zephyrinus gemacht worden fein müßte. Bejonders bezeichnend 
aber ift der Schluß der Erklärung; es heißt, Alexander habe fein 
Reich felbft in vier Teile geteilt. Thatfache num aber ift, dag eine 
Teilung feines Neiches durch Alerander in Wirklichkeit nicht ftatt- 
gefunden. Hippolyt dürfte wohl mit feinen Worten darauf haben 
hindeuten wollen, daß man in feinem Bericht nicht ohne weiteres 
alles vom hiſtoriſchen Alexander verftehen ſollte. Wohl aber mußte 
Zephyrinus, der durch Alerander ſymbolifiert wurde, bei feinem Tode 
fi) fagen, daß mit dem Augenblid feines Todes das von ihm regierte 
Ehriftenreich in vier befondere Reiche zerfallen würde. Er hatte fein 
Bertrauen dem Eallift gefhenkt, den die römiſche Gemeinde nun nad 
feinem Tode zum Biſchof mählen würde, daneben ftand Gaius, der 
als ephefinifher Freund Viltors den Anſpruch auf den päpftlichen 
Thron micht aufgeben Konnte. Weite Kreife waren jchon bisher dem 
Montanismus und feinem Führer Tertullian gefolgt: endlich war 
nenerdings noch von einem neuen Reich aus dem Often die Nachricht 
gefommen: Hippolyt war zum Gegenbiſchof im ephefiihen Rom er« 
nannt worden: in der That, Alerander»Zephyrinus mußte es bei 
feinem Tod vorausfehen, dag nad jeinem Tode ſich alsbald die 
Chriſtenheit in vier verfchiedene Lager: die Römer, die Beregrinen, 
die Montaniften, die Drientalen trennen würde: fo ſcheint alfo diefe 
Schilderung fih durchaus auf den dritten römiſchen Bapft, auf 
Zephyrinus zu veimen. 

Und nun heißt es zulegt: „Das vierte Tier ſchrecllich und wunder ⸗ 
bar, feine Zähne von Eifen umd feine Klauen von Erz. Wer find 
das anders als die Römer? So ift das Eifen die jet beftehende 
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Herrſchaft. Seine Schenkel waren eifern. Und was ift dann nun 
noch übrig, Geliebtefter, als die Fußfohlen des Bildes, die aus einer 
Miſchung von Eifen und Thon beftehen. Geheimmnisvoll hat er durch 
die Klauen der Füße die aus jenem hervorgehenden Könige geoffenbart. 
Sagt Daniel ferner: ih fonn über das Tier nah und ſiehe zehm 
Hörner hinter ihm, unter diefen wird ſich eim anderes als Neben- 
ſchößling erheben umd drei Hörner vor ihm vernichten, jo bedeutet 
diefer Rebenſchößling nichts anderes als das Auftreten des Antichrifte, 
der auch das Reich der Juden wiederherftellen wird." — Dies vierte 
Tier würde aljo auf Calliſt zu deuten fein reſp. auf die Papſtherrſchaft 
der Römer, welche mit ihn ihren Anfang nahın. Es ift eine eijerne 
Herrſchaft, die damit über die Chriftengeit ſich zur Geltung brachte. 
Und aus diefer Papftherrichaft follte nad Hippolyts Anfiht der 
Antichrift ‚mit feinem Reich fi) entwideln. Die Zehen der Statue, 
die Hörner des Tieres follten in geheimmisvoller Weife hindenten 
auf die Könige, die in diefem Reich noch kommen mürden bi® zu 
u Tage, da Ehriftus erjcheinen werde anf Erden, um Gericht zu 
halten. — 

Damit ift num die erfte Reihe der Ausführungen Hippofyts zur 
ihrem Abſchluß gefommen, der erreicht wird durch eine —* 
Relapitulation des danieliſchen Bildes vom Anutichriſten Kap. 

Das folgende Kapitel bildet den Übergang zu etwas Neuem: Dicke, 
Geliebter, Heißt es Rap. 29, teile ih Dir nicht ohne Furcht mit, 
aber in guter Wbficht megen der überſchwänglichen Liebe Chrifti. 
Denn wenn die feligen Propheten, welche vor uns lebten und dieſe 
Dinge fahen, fie nicht mit Zuverficht verfündigen wollten, um bem 
Gemütern der Menfchen feinen Schreden zu bereiten, fondern fie 
geheimnisvoll in Gleichniffe und Rätſel gekleidet vortrugen, indem 
fie fagten: „Hier ift der Sinn, welder Weisheit hat" — um 
wieviel mehr follten wir nicht Gefahr laufen, wenn wir das, was 
von jenen geheimnisvoll verkundigt wurde, offen zu ſagen wagten. 

Sehen wir nun, was in den letzten Tagen über dieſe uureine 
Hure tommen wird und welche und eine wie große Prüfung dem 
Zorne Gottes gemäß vor dem Gerichte ganz beſonders über fie herein- 
brechen wird." 

Dadurh erfahren wir, was Hippolyt nun weiter zum Mittel 
punkt feiner Beiprehung machen will. Er will von den Schidjalen 
ber großen Hure d. 5. der Stabt Rom fprechen, welche fie durchzu - 
machen haben werde in der legten Zeit, ehe das Gericht über den 

. Antichrift erſcheint. Das war ein Theme, das fi durchaus anſchloß 
an das im bisherigen behandelte. Bon der Aufrichtung eines antie 
chriſtlichen Reiches im heibnifchen Rom war im bisherigen die Rebe 
geweſen. Es war nun ganz natürlich zu fragen, weldes mm das 
Tünftige Schickſal des heidniſchen Roms jein werde, das bis zum Be- 
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girm dieſes antichriftfichen päpftlichen Reiches die Welt vegiert hatte. 
&r leitet mm aber die Darftellung der zufünftigen Geſchicke des 
heibnifchen Roms ein durch Hinweis auf einige in Erfüllung gegan⸗ 
gene Weiffagungen altteftamentliher Propheten. In diefem Zuſammen ⸗ 
hange preift ex wieder den Daniel an, der die Geſchicke der Welt- 
reiche im einzelnen fo getreu voransgefagt hat. „Sage mir doch, 
feliger Daniel” fo heißt e8 in Kap. 32, „überzeuge mich, ich beſchwöre 
Dig! Du prophezeiteft über die Lömin in Babylon, denn dort 
warft Du in Gefangenfchaft. Dir erzäßfteft das Zutünftige über den 
Bären und wareft noch in der Welt und faheft es erfüllt werden. 
Dann nennft Du mir den Pardel, woher wußteft Du diefes, denn 
Du warft ſchon geftorben, als es eintraf. Wer anders Hat Dich 
dieſes fagen gelehrt als Derjenige, der Dich aus dem Schooß der 
Mutter gebildet Hat? Gott fageft Du. Du fagteft es und Iogeft 
nicht. ES ftand auf der Pardel, e8 kam der Ziegenbod; er ftieß 
den Widder; zertrümmerte feine Hörner; zerftampfte ihn mit den 
Füßen; murde erhoben in feinem Yalle; es erhoben fi unter ihm 
vier Hörner. Freue Dich, feliger Daniel, Du Haft Di; nicht ger 
täufcht; dieſes alles ift geſchehen.“ — 

Es ſcheint mir nicht möglich zu ſein, in dieſen Worten des 
32, Kapitels mieber wie bisher unter dem Bilde der drei erften 
Tiere eine Andeutung auf Eleutherus, Viktor, Zephyrinus zu fehen. 
Es wird ausbrüdlich von der Gefangenfchaft geſprochen, die Daniel 
in Babylon durchmachte, und daß all die Gefichte, die er damals ges 
jehen, in Erfüllung gegangen feien. Es ſcheint aljo hier num von den 
drei Reichen die Rede fein zu können, deren Kommen Daniel in 
Babylon ſah: von dem babylonifchen, dem perfiihen, griechiſchen. 
Das Kommen zwei diefer Reihe ſah Daniel noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten, feine Prophezeiung betreffs des dritten erfüllte fi erſt nad 
feinem Tode. — 

Und fährt Hippofyt Kap. 33 fort: „Jetzt erzähle mir ferner 
von dem vierten ‘Tiere, dem ſchrecklichen, erſtaunlichen. „Seine Zähne 
find von Eifen und feine Krallen von Erz, fie verzehren und zer» 
malmen, und was übrig ift, zertritt e8 mit Fußen.“ Jetzt aber 
bersfcht das Eifen; ſchon bezwingt und zermalmt es alles; ſchon 
unterwirft es alfe wider ihren Willen, ſchon fehen wir biefes und 
preifen Gott von ihm belehrt." Waren in Kap. 32 die drei erften 
Reihe auf das babylonifche, perfiiche, griechiſche zu deuten, jo läßt 
fich aud in Kap. 33 das vierte Tier nicht auf die Einzelperfon des 
Calixtus deuten, wie das vorher gefchehen war, es muß vielmehr num 
erflärt werben von der vierten der großen heidnifchen Weltmonarchieen, 
von dem heidnifchen Römerreih, das nach dem babylonifchen, perfi- 
ſchen, griechiſchen Reich mwelterobernd und weltbeherrfchend aufgetreten 
mar. Und es feheimt leicht verftändfich zu fein, warum hier Hippo- 
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Igt eine ſolche Umdeutung des Tieres mit den fieben Häuptern und 
den zehn Hörnern auf das heidniſche Weltreich unternommen hat. 
Seit der Offenbarung Johannis war die Deutung des Tieres auf 
die heibnifche römische Weltmacht eine allgemein chriſtliche —— 
geworden. Die Offenbarung ſchildert ums die große Hure, das heid⸗ 
nifhe Rom, figend auf dem Tiere mit den fieben Häuptern und den 
zehn Hornern. Bon den Geſchiden ber großen Hure, bie fie mm 
in Zufunft erfahren werde, wollte Hippolyt ja im folgenden veven: 
da mußte er ausbrüdlich es fagen, daß das Tier mit den fieben 
Häuptern umd zehn Hörnern, auf dem die Hure fige, num für den 
Reſt feiner Schrift nicht mehr zu deuten fei wie bisher auf das päpft- 
liche Römerreih, das mit Galliftus begann, fondern auf das ihm voran- 
gehende heidniſche Römerreich der Kaifer. — Werke des Anticriften 
waren beide Römerreiche, dem heibnijchen Römerreiche aber war e$ 
beftimmt, das feheint er im folgenden fagen zu wollen, unterzugehen 
durch das päpftlihe Römerreih, das nichts war, als eine djeiftlihe 
Wiederholung des antichriftlichen Reiches der Römer, das fi von 
Anbeginn an als die Verfolgerin des wahren Chriftentums ermielen 
hatte. 

Er beginnt nun aber die Erzählung von dem Gericht, das durch 
das Papfttum an Rom vollzogen werden foll, in Kap. 34 mit folgenden 
Worten: „Aber da es unfer Borfag war, über die Hure zu reden, 
fo komm Du, feliger Jeſaias, herbei. Sehen wir, was Du über 
Babylon jagteft. „Steig herab, ſetz Dich in den Staub, Jungfrau 
Tochter Babylon! Setze Dich zur Erde; nicht ift ein Thron für bie 
Tochter der Ehaldäer; denn fürder wird man Di nicht nennen: 
Weichliche und Zarte. Nimm die Mühle und mahle Mehl, dede auf 
Deine Schande, entkleide die Schulter, entblöße die Schenkel, durd- 
wate die Flüffe. Enthält wird Deine Scham und gejehen Deine 
Schmach. Rache will ih nehmen und widerftehen wird mir fem 
Menfh. Unfer Erlöjer — Herr der Heerſchaaren ift fein Name — 
der Heilige Israels! Sige ftumm und gehe ins Dumfel, Tochter ber 
Egaldäer; denn nicht fürber wird man Did nennen: „Herrin der 
Königreiche."" War es nicht ein Bild deſſen, was dem faiferlihen 
Rom widerfuhe? Bisher hatte das heidniſche Rom den Til 
„Herrin der Konigreiche“ geführt. Das wird nun anders werden 
möüffen. Neue Herrſcher haben ihren Einzug gehalten in Rom, die 
epheſiſchen Prieſter · num heißt es von ber ehemaligen Herrin: u 
—— ſetz Dich in den Staub, Jungfrau Tochter Babylon. Und 

teüb ift das Schiefal der ehemals Gepriefenen. Für fie find bie 
Stunden der Freude zu Ende; fürderhin heißt zu ihr: „Sitze ftmm 
und gehe ins Duntel Tochter der Ehaldäer; die Nacht des Trauerns 
bat für fie begonnen.“ 

Und (neier tlagt Hippolyt nad) Jeſaias über das heidniſche Rom: 
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„Gezürnt Hatte ich auf mein Volt; entweiht mein Erbe und gab fie 
in Deine Hand; nicht wendeteft Du ihnen Mitleid zu; haft auf dem 
Greiß gelegt Dein Joh gar ſchwer. Und Du fpradft: „ewiglich 
werde ich Herrin fein.“ Haft ſolches wicht erwogen in Deinem 
Herzen und gebadhteft nicht Deines Iegten Endes. Nun aber höre 
dies, Berzärtelte und Wohnende in Zuverfihtl Die Du fpridft in 
Deinem Herzen: „Ich bin und nichts ift außer mir; nicht verwitwet 
werde ich fügen und nicht kennen Kinderlofigkeit,” — kommen wird 
Dir dieſes beides plöglih an einem Tage, Kinderlofigleit und 
Witwenſchaft, vollgemeffen fommt es über Did ob der Menge 
Deiner Zaudereien und ob der Verſtocktheit Deiner Beihmörer, der 
argen. Und zuverfichtlich warft Du in Deiner Bosheit und fpracheft: 
Reiner ift, der mic fähe,“ Deine Weisheit und Dein Wiffen fie 
verführten Di und Du ſprachſt in Deinem Herzen: „Ih bin und 
außer mir iſt nicht ein anderer.” Es kommt über Dich böfes und 
Du merkft nicht fein Aufpämmern und überfällt Dich Unheil, das 
Du nicht zu fühnen vermagit; es kommt plögli über Di ein 
Iammer, den Du nicht gewußt." — Das war wirklih das Schick⸗ 
fal, das jegt über Rom fam durch das Papittum. Über biefe ftolge 
Herrin kamen jegt mit einem Male Kinderlofigkeit und Witwenſchaft; 
denn des Kaiſers Glanz ſank dahin und die Völker, die fie beherricht, 
gingen ihr verloren. Noch aber merkte in Rom faum jemand das 
Unheil, das als ein nichtendenwollender Jammer mit der Ankunft 
der ephefiichen Priefter über die Stadt gelommen mar, jegt aber noch 
im erften Aufbämmern ftand. Nur der auf hoher Warte ftehende Hip- 
pobytus ſchaute in die Ferne der Zeiten hinaus und ſah das fom- 
mende Unglüd für das Römervolt, das feit dem dritten Jahrhundert 
als eine fchleihende an allem zehrende Krankheit den ganzen Orga» 
nismus des Römerreiches zerftörte. Und Teiner vermochte dem Eleud, 
das täglich weiter vorwärts ſchritt, Einhalt zu gebieten. Mit dem 
Bropheten Jeſaias ruft Hippolytus der unglüdfihen Stabt zu bei 
dem Wehe, das über fie gefommen ift: „Stehe zu Deinen Ber 
ſchwörern und zur Menge Deiner Zaubereien, im denen Du Di 
abgemüht von Deiner Jugend an, ob vielleicht Dirs etwas helfe, 
oder ob Du Dich zu kräftigen vermagft. Müde bift Du von ber 
Menge Deiner Beratungen; es mögen ſich ftellen und Dich retten 
die Himmelsdeuter, die nad) den Sternen jhauen und die Neumoude 
ausrechnen, daraus das Dir Zufimftige zu fünden. Sieh, fie find 
wie Stoppeln; Feuer verbrennt fie, nicht retten fie ihr Leben ans 
der Flammen Gewalt; das find nicht Kohlen, daran fi zu wärmen, 
fein Herd, daß man fi an ihn fege. So merden Dir jene, mit 
denen Du Di; abgegeben, mit denen Du verfehrt von Deiner 
Jugend an, fie irren Jeglicher auf feinem Wege, keiner iſt Div 
Helfer.“ Oder wo gab es wohl nod einen Helfer für das arme 
30° 
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Rom, das den mächtigen Geiſtern erliegen ſollte. Was halfen ihm 
jetzt feine Beſchwörer: komnien fie ihm gegen das Bapfttum Kraft 
geben? Was waren ihm feine Himmelsdeuter und Sternfhauer noch 
nüge — umd wenn fie ein noch fo gänftiges Horoftop ihm ftellten. 
Konnten all diefe Geifter doch felbft ihr eigenes Leben vor ben nad 
Rom gekommenen Dämonen nicht retten, wie jollten fie denn noch 
Hüffe, Mat nnd Liebe ausftrahlen, daß Rom in der eifigen Nacht 
des Todes, der es unter dem Papfttum entgegenging, fih am ihnen 
erquide, an ihnen wärme. — 

Auch Johannes, der Berfafler der Apofalypfe, — deſſen Aus⸗ 
führungen Hippolyt jetzt übergeht, ſcheint das Kommen des antichrift- 
lichen Reiches im einzelnen vorausgeſehen zu haben. Cr erzählt, dag 
einer von ben fieben Engeln, melde bie fieben Schalen hatten, zu 
ihm tam, um ihm im Geifte das Gericht der großen Buhlerin zu 
zeigen, mit der die Könige der Erde gebuhlt hatten. Er ſah fie aber 
figen auf einem ſcharlachroten Tier, das voll von Läfternamen war 
amd fieben Köpfe umd zehn Hörner trug. Der Engel aber, der mit 
ihm war, erflärte ihm das Geheimnis des Weibes und des Tieres, 
auf dem fie ſaß. „Das Tier, welches Du gefehen, war und ift nicht 
und wird herauffteigen aus dem Abgrund und gehet ins Berberben.“ 
„Die fieben Köpfe find fieben Berge, über melden das Weib figt und 
find fieben Könige. Die Fünf find gefallen; Einer ift und der Andere 
ift noch nicht gelommen, und wenn er gelommen ift, muß er kurze 
Zeit bleiben. Und das Tier, welches war und nicht ift, es ift felber 
der achte und ift vor den fieben und gehet ins Verberben. Und bie 
zehn Hörner, welche Du gefehen, find zehn Könige, welche ein Reich 
noch nicht empfangen haben, fondern Gewalt gleichwie Könige be 
kommen werben für eine Stunde mit dem Tiere. Diefe haben eine 
Gefinnung und ihre Macht und Gewalt geben fie dem Tiere. Sie 
werden mit dem Lamme Krieg führen und das Lamm wird fie 
befiegen, weil e8 Herr ift der Herren und König der Könige und 
die mit ihm Berufenen, Auserwählten und Gläubigen.“ „Und bie 
zehn Hörner, melde Du gefehen haft an dem Ziere, die werben 
haffen die Buhlerin und werben fie wüfte machen und nadt und fie 
efien deren Fleiſch und verbrennen fie im Feuer. Denn Gott gab 
es in ihre Herzen, daß fie thun, was feines Sinnes ift, um zu geben 
ihr Königtum dem Tiere, bis daß vollbracht werden die Worte 
Gottes. Und das Weib, welches Du gefehen, ift die große Stadt, 
welche das Königtum hat über die Könige der Erde." — 

Es ſcheint mir nicht unmöglich zu fein, aus ben bisher von 
und gewonnenen Anſchauungen bes Hippolyt einen Eindlid zu ge 
winnen in die Art, wie er fich die Erfüllung ber johanneifchen Weis 
fagungen gedacht Haben mag. Wir werden annehmen müflen, daß er, 
wie der von ihm verehrte Irendus, es garnicht anders gewußt hat, 
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als dag die Apofalypfe verfaßt, fei im Jahre 95 umter der Regie 
zung des Domitian. Diefer müßte alfo dem Hippolyt als der ſechſte 
Kaiſer gegolten haben, der zur Zeit der Apolalypfe gerade die Re 
gierung inne hatte. Die fünf Kaifer, die ihm voraufgegangen waren, 
biegen Galba, Otho, Vitellius, Veipaflan, Titus: es wäre alfo denk⸗ 
bar, daß er das Kommen des antichriftlichen Römerreiches erſt er- 
wartete und berechnete vom Tode des Nero an, ber ja als Anti- 
chriſt die Apoftel verfolgt hatte und deſſen Wiederkehr aus dem Oſten 
damals von vielen Chriften erwartet wurde. — Der fiebente Kaijer 
aber, der nur kurze Zeit bleiben follte, müßte Nerva gemejen fein. 
Nah ihm aber follte der antichriftliche Kaifer zur Aufrichtung feines 
Reiches wieder ericheinen. Aber thatſächlich mar das antichrift- 
liche Reich nad) Nerva nicht fofort in die Erſcheinung getreten. Es 
war ja erft im Jahr 218 durch Calliftus in Rom begründet worden. 
Aber auch dieſes Verziehen der Erfüllung der Weiffagung ſchien Io- 
hannes bereit8 voraus verfündigt zu haben. Er hatte nicht bloß von 
fieben Häuptern, fondern aud von zehn Hörnern des Tieres ge» 
ſprochen. Dieſe zehn Hörner aber hatte er gedeutet auf zehn Könige, 
die mit dem Tiere für eine Stunde Gewalt befamen gleihwie Kö- 
nige. Es wäre, denkbar, daß Hippolyt diefe zehn Könige auf bie 
Nömerkaifer gedeutet hat, welche vom Tode des Nerva bis zum Jahre 
218, in dem das antichrijtliche römiſche Papfttum anfgerichtet wurde, 
noch vegiert haben. Wir haben noch eine Lifte der Römerkaiſer 
duch Hippolht. Im ihr nennt er folgende Kaifer nah Nerva: 
1. Trajanus, 2. Hadrianus, 3. Antoninus Pius, 4. Marcus, 
5. Commodus, 6. Aelius Bertinag, 7. Iulianus, 8. Severus, 9. An- 
toninus Caracalla, 10. Macrinus. — Macrinus aber ftarb im 
Jahre 218. Auf ihn aber folgte Heliogabal im gleichen Jahre. Er 
war der elfte Kaifer feit Nerva; im Jahre feines Regierungsantrittes 
aber wurde das anticriftliche, päpftliche Römerreih durch die Er- 
nennung des Römers Calliftus zum Regenten der Ehriftenheit im 
italieniſchen Rom begründet; es ſcheint aljo manches dafür zu fpre- 
Gen, daß Hippolyt wirklich die zehn Könige der Apolalypfe auf die 
zehn römischen Kaifer von Trajan bis Macrinus gedeutet hat. — 
Damit ſcheint denn num auch ein anderes Moment Klarheit zu ge 
winnen. Vom antichriftlichen Nömerreih, von dem Tier mit den 
fieben Häuptern und den zehn Hörnern hatte Johannes gejagt: es 
war und ift nicht umd wird herauffteigen aus dem Abgrund. Die 
Apoftel hatten das Wirken des antichriftlihen Nero erfahren wmüffen, 
damals als fie in Rom ihr Leben ließen. Damals war das Tier. 
Seit jener Zeit aber hatte e8 aufgehört zu fein. Je mehr und mehr 
war bie antichrijtliche römische Weltmacht in den Hintergrund gedrängt 
worden. Und daran Hatten aud die zehn Könige, die über dies Welt- 
reich regierten, nichts zu ändern vermocht. Sie hatten zwar dem Welt 
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reich gedient und ihm ihre Macht zur Dispofition geftellt, fie — 
das Lamm belämpft, aber das Lamm hatte fie beſiegt. lub ohne 
daß fie es wollten, war ihr Thum ausgeſchlagen zum Schaden der 
Stadt Rom. Sie haften die Buhlerin, die Stadt Rom ward ımter 
ihrem Regimente wüfte und nadt. Täglich nahm ihr Glanz ab mb 
verzehrte fich je mehr und mehr im Gegenjag zu dem aufftrebenden 
Chriſtentum. Schon fonnte man glauben, daß das antichriftlice 
Tier gänzlich zu nichte geworben fei, da plögli fam es aus dem 
Abgrund, in den es verftoßen ward, wieder: die päpftlihe Römer 
berrichaft ward begründet, und zu Ende war es num vollends mit der 
Herrlichteit des alten heibnifchen Roms. Im jenem Jahre 218 ging 
es unter. Und jenes Jahr muß es denn auch geweſen fein, nad) der 
Anficht Hippolyts, über welches Johannes duch den Engel hat ver 
tündigen hören ben Untergang Roms. Denn, fo fährt nun der 
enierihe aifaof fort im Herübernafme der Worte des Apofalyptis 
lers Rap. 18: 


„Und naher ſah ich einen anderen Engel Herabiteigen von dem 
Himmel, der hatte große Gewalt; und die Erde ward erleuchtet von 
feiner Herrlichkeit. Und er rief hinaus mit ſtarker Stimme und fagte: 
Gefallen, gefallen ift Babylon die große und ift geworden Wohnung 
für Dämonen und Warte für einen jeglichen unreinen Geift unt 
Warte jedes unveinen und haßwürdigen Gevögels, weil von dem 
Meine des Grimms jener Buhlſchaft getrunken haben alle Völler nnd 
die Könige der Erde mit ihr gebuhlt und die Kaufleute der Erbe 
von der Macht ihrer Üppigkeit fi) bereichert Haben. Und ich hörte 
eine andere Stimme aus dem Himmel, die da fagte: Gehet heraus 
aus ihr, mein Bolt, damit ihr nicht vergemeinfchaftet feiet ihren 
Sünden und daß ihr nicht von ihren Plagen empfanget, weil binan- 
reichen ifre Sünden bis an den Himmel und ber Herr gedacht hat 
ihrer Frevel.“ Das war alfo der Grundgebante, unter welchem 
Hippolyt die Aufrichtung des päpftlichen Weltreichs in der Stadt Rom 
anfgefaßt Hatte. Es war eine Strafe, welche diefe Stadt au erbulden 
hatte, dafür daß fie in Gottlofigfeit und Unfrömmigfeit einzig und 
alfein auf Mehrung ihres irdiſchen Wohles, ihrer weltlichen Macht 
bedacht gewefen war, darum ward fie jetzt feit des Callifts Tagen die 
Wohnftätte für jene unreinen Geifter des Haſſes, der Herrſchſucht, der 
Zwietracht, welche fortan in diefer Stadt regiert und von ihr ans 
über die Welt fid verbreitet Haben: es wichen aber aus ihr die Geifter 
jener einfältigen ſchlichten Frömmigkeit, welche bis dahin in ber römi- 
ſchen Gemeinde geherricht, und die jegt flohen, um nicht von bem 
Gericht, das über die Stabt hereinbrach, mit betroffen zu werden. — 

Und meiter verkünbigt Hippolyt nach Apof. 18 das Unheil: „An 
einem Tage kommen ihre Plagen, Tod und Leid umd Hunger: und 
im Feuer wird fie niedergebrannt werden, weil ſtark ift Gott, ber, 
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fie richten wird. Die Könige der Erde werden über fie weinen und 
Hagen, wenn fie den Rauch ihres Brandes von fern ſehen werden; 
die Kauflente der Erde werden weinen und Leid tragen über, fie, 
weil ihre Waren fürder niemand kaufen wird. Die Verkäufer, 
welche reich geworden waren, werden fern von ihr ftehen, weinend, 
feidtragend, ſprechend: wehe, wehe die Stabt die große, weil in einer 
Stunde vernichtet ward fo großer Neihtum...." Ja in einer 
Stunde war fie umtergegangen alf die heibnifche, weltliche Herrlichkeit 
Roms, in jener Stunde, ald die Priefter aus Afien Biſchöfe von Rom 
geworden waren und alles Elend des Gerichte, das die Stadt jeither 
getroffen, war nur die Folge jener Überfiebelung der Päpfte aus 
Ephefus nad Italien. Denn nun war fein Play mehr in der Stabt 
für andere Geifter neben dem päpftlichen Geiſt. Die Kaufleute und 
Schiffahrer mußten von fern ftehen: ja felbft die Könige, die römifchen 
Raifer, die bisher im ihr gehersicht, mußten vor dem Geift der Päpfte 
weichen und von fern ftehend von nenerwäßlten öſtlichen NRefidenzen 
aus es mit anfehen, wie ihre Hauptſtadt verzehrt wurde von den 
Qualen des brennenden Feuers, das die ephefifchen Priefter mit dem 
Ende des zweiten Jahrhunderts in fie hineingetragen hatten: wie das 
denn aud) alles, fo wie es hier verfündigt war, nicht mehr denn ein 
Jahrhundert jpäter über Rom ſich zu erfüllen begonnen hat. — 
Nicht als ob im all dieſem Geichehen Willfür der Menſchen das 
Ausihlaggebende geweſen wäre. Gewiß glaubten die Menſchen nad 
eigener Wahl zu Handeln, aber fie wurden mit ihrem Handeln 
bineingewebt in die Heiligen großen Gedanken Gottes, ber eben, wie 
geiagt, das Gericht bringen wollte über die Mörberin der Apoftel 
und Propheten und drum das Mömerreih des Antichriſten in ihr 
begründete. Darum heißt’s bei Johannes: „Brohlode über fie Himmel 
umd ihr Heilige, Apoftel und Propheten, weil Gott Euer Gericht ge 
richtet Hat an ihr. Und es hob ein ftarfer Engel einen Stein auf, 
wie einen großen Mühfftein, umd warf ihn ins Meer, indem er fagte: 
Mit ſolcher Wucht wird geworfen werden Babylon und nicht fürder 
wird fle gefimden. Und die Stimme von Harfnern und Mufitern 
umd Flötenfpielern und Pofaunenbläfern werden nicht fürder gehört 
werden in Dir, und kein Künftler irgendmelcher Kunft wird fürder 
gefunden in Dir und der Laut der Mühle nimmer gehört werben in 
Dir und Lampenlicht ſoll nicht mehr feinen in Dir und Stimmen 
von Bräutigam und Braut nimmer gehört werden in Dir, weil Deine 
Kaufleute die Fürften waren der Erde, weil an Deinen Zaubereien 
irre geworden alle Bölfer. Und an ihr wurde Blut von Propheten 
und Heiligen gefunden und von allen, welche gemordet find auf Erden.“ 
So urteilte, jeine Worte über Rom aͤbſchließend, Hippolytns am 
Anfang des dritten Jahrhunderts über die zufünftigen Geſchicke des 
päpfttih werdenden Roms und wer, der die Geſchichte der Stabt nur 
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auch ein wenig fennt, möchte ihm nicht Recht geben im Hinblick auf 
all die Thränen und all das Blut, das feit jenen Tagen hier ge- 
floffen ift, auf all die ftummen Schmerzen, die bier durchgelämpft 
find in den Jahrhunderten feither, anflagend und bittend um Erlöſung, 
hinaufdringend zum Thron des allıwaltenden Vaters, weldher der Stadt 
diefes Gericht feines heiligen Ernſtes zugedacht hat. 

Es ſcheint aber noch eine Stelle zu geben, die es deutlich aus⸗ 
fpricht, daß Hippofytus unter dem Reid) des Antichriften fein anderes 
ale das des Papjtes verftanden hat. Nach einigen Andeutungen über 
die Zeit, in der das Iette Gericht hereinbrechen künne, fommt er zu 
ſprechen auf die Stelle Apot. 13, 11—18: „Und ich ſah ein anderes 
Tier auffteigen aus der Erde und es hatte zwei Hörner, gleich denen 
eines Lammes und es redete wie ein Drade. Und die ganze Ge 
walt des erften Tieres übte es angefichts desfelben und machte die 
Erde und die auf derjelben wohnten, anbeten das erſte Tier, deſſen 
Todeswunde geheilt war. Und es that große Zeichen, ſodaß es fogar 
Feuer vom Himmel herabfommen machte auf die Erde angefichts der 
Menſchen. Und es führte irre die Bewohner der Erde ob ber Zeichen, 
welche zu thun angefichts des Tieres ihm gegeben morben, indem er 
den auf der Erde wohnenden fagte, ein Bild zu maden dem Tier, 
welches die Wunde hat des Schwertes und Iebendig ift. Und gegeben 
ward ihm, Geift zu geben dem Bilde des Xhieres, daß fogar das 
Bild des Tieres redete und daß es machte, daß alle, die nicht an- 
beteten das Bild des Tieres, getötet wurden.“ 

In der Erklärung ſcheint aber num Hippolgt die weſentlichen 
Züge diefes aus der Erde auffteigenden Tieres zu deuten auf den 
Bapft, der dem antichriftlichen vömifhen Reiche vorjteht. Er fagt 
folgendes zur Erklärung der Stelle: „Das aber: Er übte die Gemalt 
des erften Tieres umd machte die Erde und die auf felber wohnten, 
anbeten das erfte Tier, deffen Todeswunde geheilt war" bezeichnet, 
daß er nah der Weife des Auguftus, von dem ja das römifche 
Neich errichtet worden, befehlen und herrſchgewaltig alles anorbnen 
werde, um ſich dadurch größeren Ruhm zu bereiten. Das aber be 
zeichnet das vierte Tier, da8 am Haupt verwundet und wieder geheilt 
worden, baß, wenn es zufammengebrochen, entehrt und in zehn Diademe 
aufgelöft worden, der Antichrift es dann gleichjam Heilen und erneuern 
wird. Iſt aber von dem Propheten gefagt worden, „er werde geben 
einen Geift dem Bilde des Tieres und es werde reden das Bild 
des Tieres" jo heißt das, es wird wieder fräftig und ftarf werden 
durch das von ihm erlafjene Gejeg und wird machen, daß diejenigen, 
welche das Tier nicht anbeten, getötet werden. So wird der Glaube 
und die Geduld der Heiligen offenbar werden." In der That Hier 
ſcheint alles bis ins einzelne hinein zupafjen auf die hiſtoriſche Situation, 
die wir in früheren Ausführungen ald die für Hippolyt maßgebende 
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ertannt Hatten. Das erite Tier mar das heidniſche römiſche Reich, 
das Auguftus errichtet hatte. Diefes Reich aber brach zufammen, 
das Ehriftentum mit jeiner Predigt brachte dem antichriftlichen Geift 
die Todeswunde bei. Als aber im Berlauf der Regierung der zehn 
Raifer von Trajan an das heidniſche römische Reich zu zerfallen bes 
gann: da geihah es, daß ber antichriftliche Bapft es gleichſam wieder 
heilte und ernenerte. Er fing an, berrfehgemaltig alles anzuorbnen 
wie einft Auguftus, ja er ftärfte das antichriſtliche römifche Reich 
durch feine Geſetze derartig, daß diejenigen, welche das Tier nicht 
-anbeteten, getötet wurden. — Wir können aus diefem allen jehen, 
wie fo früßzeitig von Seiten des Papſttums in Rom die Bedrüdungen 
und Bebrängungen anderer Chriften angefangen haben. Und wenn 
Hippolyt num im folgenden fagt, daß der dann lebende Antichrijt den 
Chriſten unter Androhung von Strafen befehlen werde, fih ein 
Malzeihen auf die Hand und Stirn zu machen, fo erſcheint e8 nicht 
unwahrſcheinlich, daß er damit hat Hindeuten wollen auf irgendwelche 
zeitgefhichtlichen Vorgänge, bei denen der römiſche Papft (Urban? 
Antiochus Epiphanes, Aleranders Enfel) verfolgend gegen die afiatifhen 
Chriſten aufgetreten war. Wie dem auch fei, jedenfalls ſcheint uns 
das, was er zulegt noch über die von dem Apofafyptifer angegebene 
Zahl des Tieres „666“ fagt, aufs neue wieder deutlich nah Rom 
zu weiſen: „Was feinen Namen angeht, fo fünuen wir darüber nicht 
mit voller Beftimmtheit fagen, wie der felige Johannes ihn ver- 
ftanden und darüber gelehrt Hat, fondern nur mutmaßen.... Wir 
finden viele Namen mit diefer in Buchſtaben ausgedrüdten Zahl: 
ein folder ift 3. B. Teitan, ein alter und berühmter Name, oder 
auch Euanthes, der ebenfalls diefe Buchſtabenzahl enthält und fo 
Aießen fich noch mehr andere finden." Nun — Euanthes und Teitan 
waren Namen, welche auch Irenäus mit vermutend als Deutung der 
Zahl 666 ausgeſprochen hatte. Aber Hippolytus fährt fort „da mir 
aber vorhin gejagt Haben, daß die Wunden des erſten Tieres geheilt 
wurden und er (der Anticheift) das Bild reden machen, d. h. es ſtark 
machen werde, fo leuchtet allen ein, daß es die noch jegt herrſchenden 
Rateiner find. Denn auf den Namen eines Menjchen übertragen giebt 
die Zahl Lateinos.“ Wie innig ſchloß ſich auch in dieſen Worten 
Hippolyt an Srenäus an; auch Srenäus Hatte als dritte mögliche 
Deutung das Wort Lateinos aufgeftellt. Indem aber Hippolyt ihm 
hierin folgt, bezeugt er, daß er bie Entfaltung der antichriftlichen 
Macht nirgends anders als in Italien, im römifchen Papfkum fah. 
Aber wie anders ftellte ex fi in den Einzelheiten dieſem occidentalifchen 
Antichriften gegenüber als Irenäus. Irenäus hatte gejagt: „es ift 
ſehr wahrfcheinlich, dag das letzte Reich diefen Namen hat. Denn 
Rateiner find die jet herrſchenden, aber wir rühmen uns hiermit 
nicht.“ Hippolyt dagegen ftellt die Thatſachen voran, daß der Anti« 
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chriſt die Wunden des eriten Tieres heilen und fein Bild reden machen 
werde und fagt dann, es fei allen einlenchtend, daß es Die mod jet 
herrſchenden Lateiner find. Seit Irenäus’ Zeit hat ſich eben die ganze 
biftorifche Situation verändert. Zu Irenäus’ Zeit war es erft eine 
Möglichkeit, daß die ephefiichen Briefter nad Italien gehen und dort 
in die Gewalt des Antichrift6 geraten würden. Zu Hippolyts Zeit 
war diefe Möglichkeit Wirklichleit geworden. Die Wunde des Tieres 
war geheilt, der antichriftliche Papft Hatte das heidniſch römiſche 
Weltreich neu gekräftigt. Die von Irenäus vernutete Thatſache war 
eingetreten; ohne dem geringften Zweifel, wie noch fein Vorgänger ihn 
gehegt, fonnte Dippolyt e8 fagen, es fei einleuchtend, bag die noch 
jest herrſchenden Kateiner, in deren Mitte das Papfttum — 
war, der Antichriſt ſeien. — 

Im folgenden ſucht er nun in feiner Schrift über Epriftus und 
Antichriftus ein Bild zu entwerfen vom Treiben des Antichrift, wie 
er e8 wohl entnommen haben mochte dem Verfahren, das die Päpfte 
der ephefinifcgen Kirche und dem Orient gegenüber ſchon damals zur 
Anwendung zu bringen begannen. Er Hagt Rap. 51 mit Worten des 
Jeſaias: „Sie plündern die Söhne des Oftens, Idumaea und Moab 
find zu ihrer Hände Befehl und die Söhne Ammons find ihnen 
unterthan." Eine nad) der anderen ber Sen Ehriftengemeinben 
sieht der PBapft an fi: Hgypten, Libyen, Irhiopien wird er fih 
unterwerfen, dann wird er Tyrus und die Umgegend angreifen umb 
es wird ihm gelingen, aud diefe herrlichen Chriftengemeinden zu 
Schmerz und Trauer des Oftens durch feine trügeriichen Borfpiegelungen 
auf feine Seite zu bringen. Dabei wendet er bie tduſchendſien Ber- 
führungsfünfte an. Hippolyt vergleicht ihm mit einem Rebhuhn. „Das 
Rebhuhn ift ein eitles Tier; denn ſieht es in feiner Nähe bas 
Neft eines anderen Rebhuhns, in welchem Junge find, fo ahmt es, 
ift deren Vater nad Sutter ausgeflogen, bes anderen Stimme nad 
und lockt die Jungen an fi; diefe aber in der Meinung, es fei ihr 
eigener Water, laufen zu ihm. Dieſes brüftet fi dann mit den 
fremden Jungen, als wären fie feine eigenen. Kommt aber der 
wahre Vater zurüd, ruft mit feiner eigenen Stimme, welche die 
ungen fennen, fo verlaffen fie den Berführer und kehren zu dem 
wahren Vater zurüd. Dies Treiben hat der Prophet tropifch auf 
den Antichriſt Übertragen. Auch er wird die Menſchheit zu ſich 
rufen umd fi) aneignen wollen, was ihm nicht gehört und während 
er allen die Freiheit verfpricht, fann er fich felbit nicht retten.“ 
Einen wie lebhaften Einblid gewährt uns die Stelle in Roms Ber 
führungsfünfte und in die Schwierigkeiten, gegen welche Hippolgt 
während ber Dauer feines Patriarchats fortwährend zu Kämpfen hatte. 
Doch nicht mur das: auch mit Verfolgungen ſcheint man damals 
ſchon vorgegangen zu fein gegen die alte neu fich bildende orientalifhe 
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Kirche. Wie die Witwe im Evangelium, die von allen verlaffen tft 
und and vom ungerechten Richter feine Hülfe erwarten kann, fo ift 
die Kirche des wahren Evangeliums. Der Antichrift, aufgebracht 
gegen die Diener Gottet, „fängt an, Anklagefchriften gegen die 
Heiligen auszuſenden und fie allüberall zu töten, da fie ihn nicht 
ehren und wie Gott anbeten wollen, wie Jeſaias fagt: „Wehe dem 
Sande mit den Flügeln der Schiffe, jenfeits der Ströme Arhiopiens. 
Er fendet in das Beer Geifeln und Briefe auf Papyrus über das 
Waſſer; auch leichte Boten werden gehen zu dem unftäten Gefchlecht, 
dem fremben und gegen fich ſelbſt graufamen Volt, zu dem hoffnungs⸗ 
loſen und zertretenen Geſchiecht.““ Mit all diefem könnte Hippolyt 
haben hindeuten wollen auf Machenfchaften, welche man von römijcher 
Seite unternahm, die Kirche von Epheſus, das Hoffnungslofe und 
zertretene Geflecht, vollend& zu vernichten, auf Briefe und Anflage- 
ſchriften, die man mit feinen Boten über das Waffer fandte, um 
—* Regierung gegen die Leiter der verhaßten Kirche aufe 
zuftacheln. 

Allen dieſen Anfechtungen der Papſtkirche und ihrer erdrückenden 
Majorität ſtand aber Hippolytus in dem Bewußtſein gegenüber, der 
letzte Vertreter der von dem Mpofteln geftifteten wahren Kirche des 
Öftfichen Roms zu fein. So ftellt er fie uns felbft dar, die Kirche, 
der er vorftand und von deren alleinigem Recht er überzeugt war: 
„Wir num, die wir auf den Sohn Gottes Hoffen, werben verfolgt und 
zertreten von den Unglänbigen. Die Blügel jener Schiffe nämlich 
find die Kirchen, das Meer ift die Welt, in welcher die Kirche wie 
ein Schiff auf dem Meere umhergeworfen aber nicht vernichtet wird, 
bdemm fie hat bei fi dem erfahrenen Steuermann Chriftus. In ihrer 
Mitte führt fie das Barmer gegen den Tod, da fie das Kreuz des 
Herrn mit ſich trägt. Des Schiffes Vorberteil ift der Drient, das 
Hinterteil der Occident, der Bauch der Süden; die Steuerruber find 
die beiden ZTeftamente, die ausgefpannten Täue die Liebe Ehrifti, 
welche die Kirche an fich zieht. Das Segel, welches fie mit fi 
führt, iſt das Bad der Wiedergeburt, welches bie Gläubigen erneuert, 
daher der immer gleihe Glanz. Die Stelle des Windes vertritt 
der Geift vom Himmel, dur welchen die Gläubigen für Gott bes 
flegelt werben. Zugleich folgen ihm eiſerne Anker, das find die Ge⸗ 
bote Ehrifti, ftart wie Eifen. Auch hat es Ruderer zur Rechten und 
Linken, das find die begleitenden heiligen Engel, durch welche die Kirche 
geftärkt und befchügt wird. Die Leiter, welhe oben auf den Maft« 
baum führt, ift die Nachahmung des erldjenden Leidens Chrifti, 
weldes die Gläubigen zieht, um in den Himmel einzugehen. Die 
oben an dem Maſte angebrachten Abzeichen find die Reihe der 
Propheten, Märtyrer und Apoftel, die im Reiche Eprifti ausruhen.“ 

So ſchwebte es ihm vor feiner Seele, das Idealbild der alten 
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apoftoliihen Kirche, an deren Spige zu ftehen er berufen mar. So 
fuchte er ihr Bild zu bewahren in all den Stürmen der Berfolgung, 
die er mit feiner Kirche durchzumachen hatte. Denn auf diefe Kirche 
teifft wahrhaft zu das, was Johannes in der Offenbarung Kap. 12 
vorausgejagt hat: Sie ift das Weib in Kindesnöten, vor welchem 
der Drade fteht, damit er, fobald fie geboren hat, ihr Kind ver- 
ſchlinge. Sie hat die Sonne, d. h. den Logos des Vaters, deſſen 
Glanz die Sonne überftrahlt, angezogen; die Krone von 12 Sternen 
auf ihrem Haupte bezeichnet die 12 Apoftel, durch welche die Kirche 
gegründet worden ift. Sie wird nicht aufhören, den Logos, der in 
der Welt von den Ungläubigen verfolgt wird, aus ihrem Herzen zu 
gebären. Den volltommenen Chriſtus wird fie immer gebären, indem 
fie alle Völker lehrt; allerdings ihr Kind wird, nad) der Ausſage der 
Offenbarung, entrüdt zu Gott und beffen Thron: dem es ift ein 
himmliſcher und kein irdiſcher König, der aus ihr immer geboren 
wird. Unter den Berfolgungen des Antichrifts aber flieht die wahre 
Kirhe in die Wüfte. Und es werden ihr zu ihrer Flucht gegeben 
zwei Flügel des großen Adlers. Während der antichriftliche Tyrann 
herrſcht, flieht fie von Stadt zu Stadt, verbirgt ſich in ber Wüfte, 
in den Bergen umd e6 bleibt ihr nichts anderes als die beiden Flügel 
des großen Adlers, d. h. der Glauben an Jeſus Chriftus, der feine 
heiligen Hände am Heiligen Holze ausftredend gleichfam zwei Flügel 
ausfpannte, den rechten und linken, umd alle, die an ihn glauben, zu 
fih ruft und fie beihägt, wie ein Vogel feine Jungen. Denn aljo 
redet er durch Malachias: „Aber Euch, die ihr fürdtet meinen 
Namen, gehet eine Sonne der Geredtigfeit auf und Genefung an 
ihren Flügeln.“ — So mar es ein geiftiges Chriftns- und Kirchen 
ibeal, zu dem Hippolyt fi) in den Tagen der Bedrängniffe feiner 
Kirche emporgeläutert hatte. Währenddeſſen verjanfen bie Vertreter 
der römischen Kirche des Weſtens täglich mehr im den Dienft des 
vergäuglichen Weſens diefer Welt. Hippolyt konnte fie nach ihrem 
Urfprung und ihrer Geſchichte nicht anders anfehen als ein Zerrbild 
bes wahren Ehriftentums, als geftiftet vom antichriftlichen Geiſt diefer 
Welt eben mit der Abficht, in diefer Welt eim verführeriiches Trug- 
bild aufzwwichten, um die Seelen vom wahren Urbild wahrer Srömmig- 
keit Chriftus abzulenken. Diefem Ehriften- und Kirchentum gegenüber 
aber fühlte ex fi und feine Kirche berufen, dem wahren Ehriftentum 
zu dienen und der Kampf, den er führte, wurde je mehr umd mehr 
zum Kampf gegen den Antichriften, gegen den Papft, der fi als 
Mittler des Heils an Stelle Ehrifti in die Herzen der Ehriften ein- 

zuſchleichen trachtete. Denn fagt Hippolyt: „In allem will ber 
BVerführer dem Sohne Gottes ahnlich fein. Weil Chriftus ein Löwe 
daher auch der Antichrift ein Löwe; weil Chriftus ein König, auch 
der Antichrift ein König. Weil ver Erlöfer fih als Lamm zeigte, 
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fo wird er auch als Lamm erſcheinen, während er im Innern ein 
Wolf ift. Weil der Erlöfer in der Beichneidung in die Welt kam, 
fo wird auch er daher fommen. Der Herr fanbte Apoftel zu allen 
Völkern, er wird gleichfalls falſche Apoſtel ausjenden. Der Erlöfer 
fammelte die zerſtreuten Schafe, er wird gleichfalls das zerftreute 
Bolt verfammeln. Der Herr gab denen, die an ihn glauben, ein 
Siegel, das gleiche wird er thun. Der Erlöfer erſchien in der Ge 
ftalt eines Menſchen, jener wird auch in der Geſtait eines Menſchen 
tommen, der Exlöfer ftellte fein heiliges Fleiſch dar und wies darauf 
bin als auf einen Tempel, jener wird zu Ierufalem den fteinernen 
Tempel errichten." So wie es bier in ſymboliſcher Weiſe gefchilbert 
wurde, hat das italieniche Bapfttum fich in der That im Laufe 
der Jahrhunderte in der Chriftenheit zur Darftellung gebracht. An 
feiner Wiege ftehend aber hat Hippolytus in bie — der Ge⸗ 
ſchichte ſehend, ihm feine Geſchichte vorausgeſagt, hat geſprochen von 
dem endlichen Gericht, das Chriſtus einft über das Papfttum abhalten 
würde, und fo ift unter dem Drud des Papſttums im Mittelalter, 
nod bevor dies Gericht in den Tagen der Reformation eintrat, der 
legte Patriarch von Epheſus dankbar verehrt worden, als der gott- 
gelegte Prophet einer befjeren Zukunft, als der, deffen Schriften im 
Berborgenen ohne Aufhören verehrt wurden als ein erhabenftes Zeug- 
nis gegen Urfprumg und Eriftenz des Papſttums. Auf thönernen 
Füßen ruhte der Koloß, der durch Eleutherus und feine Nachfolger 
in Rom anfgerichtet worden war und gegen dem Hippolytus fein 
Zeugnis ablegte. Die römiſchen Itinerarien des telalters be⸗ 
richten uns, daß in ber Nähe des Grabes des Hippolyt an der 
Bio Tiburtina (vgl. unt. 500) ein Stein aufbewahrt und verehrt 
wurde. Bon ihm Heißt es: ibi est ille lapis, quem tollent 
digito multi homines nescientes quid faciunt. Es ldunte 
fein, daß bei diefem Stein die Wiffenden gedacht haben an den 
Stein der Bifion des Daniel, der herniederrollte, um das Götzen⸗ 
bild zu zertrümmern, daß fie fi) auch biefen Stein benteten 
auf den letzten großen Patriarchen von Ephefus, der in feinem 
genattigen Zeugnis de christo et antichristo das Geriht am 

mischen Papfttum vollzogen, der dem pol, das man in Rom 
— die thönernen Füße zerſcheitert Hatte. Wie dem aber 
auch fei: im der Dankbarkeit werden mir jedenfalls uns dem 
den Hippolyt verehrenden Mittelalter anſchließen möüflen, um des 
willen, daß er fo treu bis zulegt den Kampf gegen das römiſche 
PBopfttum durchgefämpft hat und damit auch dem Proteftantismus 
fein weltgejchichtliches Recht beftegelt Hat, auch ſeinerſeits ftets erneuten 
BViderftand zu leiften dem in Italien gegründeten päpftlichen Weltreich, 
das von Anbeginn am zum Spielball in der Hand antichriftlicher 
Mächte geworden ift, deren Beftreben es war, die erfte apoftolifhe 
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girche, die nad; der Beftimmung der Jünger Jeſu Ehrifti ihren 
Mittelpuntt und ihren Halt im ephefinifhen Rom haben follte, zu 
zerſtreuen und zu zerftören. — 


3. drigenes und Ambrofius. 


Es iſt nicht die Aufgabe der der gegenwärtigen Schrift, die Ge- 
ſchichte des von Hippolytus geleiteten epheftig-römifcgen Batriarhats 
im einzelnen zu verfolgen, doc drängt ſich ohme weiteres die Frage 
anf, mie wohl einige der bedeutendſten Perfönlichleiten des Orients 
fi zu diefem orientalifhen Patriarchat geftellt haben mögen. Bor 
allem dürfte es intereffieren, welche Stellung wohl der bebeutendfe 
Kiechenlehrer des Orients in damaliger Zeit, Drigenes, zu dem Par 
triarchat eingenommen haben mag. Und ba ſcheint mir mm fen 
aus den Zeugniffen, die uns über Drigenes überliefert worden find, 
hervorzugehen, daß die Stellung, die er zu dem meuen Patriarchen 
eingenommen hat, eine durchaus wohlwollende und freundſchaftliche 
geweſen ift. Wir hören es einmal bezeugen, daß Origenes mit dem 
Hippolyt innig befreundet geweſen ift, ſchon das ließe auf eine freund» 
lie innere Anteilnahme auch an feiner kirchliche n Stellung ſchließen. 
Weiter berichtet und Emfebius, daß Drigenes zur Zeit des Zephyri⸗ 
nus die ältefte Gemeinde der Römer bejucht habe. Gewöhnlich wird 
dies ale ein Beſuch der italienijhen Nömergemeinde gedeutet. ber 
das italienifhe Rom barg nicht die ältefte römische Chriftengemeinde: 
wir werden drum annehmen müfen, daß Origenes unter Zephgrin 
feine Schritte nach dem öftlichen, dem ephefifchen Rom gelenkt hat. 
Daß er aber bei diefer Gelegenheit nicht an Hippolytus vorlber 
gegangen ift, durfte aus der Nachricht hervorgehen, daß er bei ſeinem 
rdmiſchen Beſuch im der Kirche ein Zuhörer des Hippolytus geweſen 
it und daß Hippolytus auf diefe Thatfache in der Prebigt auf 
mertſam gemacht Habe. — Einige wollen diefen Befuch des Qrigenes 
in Rom in die legte Zeit des Zephyrin fegen, und die Thatjache 
dag Hinpolyt ihn in der Predigt anredete, dürfte auch wirklich darauf 
ſchließen lafien, daß Drigenes jo ganz jung nicht mehr geweſen jein 
Tann, als er nad Ephefus reifte un: feinen Freund zu hören. Kam 
er aber wirklich vielleicht im Jahre 217 nach Epheſus Rom, fo liegt 
eine andere Annahme noch nahe, die Annahme, daß ihn nah Rom 
Hingezogen hat die Nachricht, daß dort das ältefte römiſche Patriar⸗ 
dat wieder aufgerichtet werden folle — es erjheint nicht umwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Drigenes der Wiederherftellung dieſes Patriarchats von 
Anfang an fein Interefje nnd feine Kräfte gewidmet hat. Wie dem 
aber auch fei, jedenfalls ift ex in fpäteren Jahren umter ber Regierung 
des Alexander Severns in inmigfte Beziehung zu Hippolyt getreten als 
feinem Ürbeitgeber. Photius berichtet uns, dag Hippolyt dem Origenes 
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fieben Schnellſchreiber gegeben habe und ebenjo viele Abfchreiber und 
junge Mädchen, die Schönfgriften verfertigten, die bie hen 
Ausführungen des Drigenes zu Papier bringen follten. Daraus 
dürfte ſich — daß ce die Hauptfählichite Anregung zu 
feiner jchriſtſiellerijchen Thatigkeit empfangen hat von dem Patriarchen 
ephefifgen Kirche, dag mithin feine ſchriftſtelleriſche Thätigfeit 
—&X im Dienſt dieſes Vatriarchats geſtauden haben muß, im 


Lebensgeſchichte des Drigenes ein ganz neues Licht fallen. Wir ul es, 
Daß der alexandriniſche Kirchenlehrer bei einem Beſuch von Cäſared 
durch feine Freunde Theoctiftus und Alexander zum Presbyter ge- 
weiht wurbe. Hierüber erzürnt forderte der alerandrinifche Biſchof 
Demetrius ben Diigenee zur Rechenſchaft. Er lagte ihn der Über- 
tretung der lirchlichen Sagungen und ber Härefie an. Drigenes 
ward feines Lehramtes entfegt und aus ber Kirchengemeinſchaft aus- 
geichloffen. Wie unnatirlich müßte eine fo harte Strafe für ein fo 
eines Bergehen erfcheinen. Aber der Gegenfag zwiſchen Alexandria 
und Caeſarea war wohl tiefer begrimdet. Demetrius mochte wohl 
ein Anhänger des Papftes von Rom fein, die paläftinenfijchen Bi⸗ 
ſchöfe waren vieleicht dem Patriarchen von Ephefus befreundet. Ori⸗ 
genes aber, indem er fi von den paläftinenfiihen Biſchöfen ordi⸗ 
nieren ließ, gab damit feiner inneren Stellungnahme deutlichen Ans- 
druck: er wollte zue Zahl derer gehören, die ihre Selbftänbigteit 
‚gegen über dem italieniſchen Papſttum behaupteten: wie natürlich erfcheint 
num der Zorn des alerandrintfhen Biſchofs Demetrins: er wollte 
den einer anderen Firhlichen Gemeinſchaft zuneigenden Kirchenlehrer 
fcglechterdings nicht mehr in der alerandrinifchen Chriftenheit wirken 
Loffen: fo wich Origenes aus Ägypten und fand bei den Anhängern 
des epheſiniſchen Patriarchen eine nene Heimat. — Es wird uns 
erzäglt, —— feine Sache unter dem Bapft Pontian ſogar in Rom 
verhandelt wurde. ine römifhe Synode ftimmte dem vom ben 
Alerandrinern über Drigenes ausgefprochenen Berdammungsmteil zu. 
Das erjheint von unferem Geſchichtsbild aus durchaus begreiflich; 
nur im Interefje des römischen Papftes war ja die Abfegung und 
ver Ausſchluß des Origenes erfolgt, wir verftehen es drum, daß man 
von Rom aus dem gefällten Abjegungsurteil in feierlicher Weile 
feine Sanktion gab. Hieronymus aber erzählt uns, da der Erdkreis 
der über Drigenes verhängten Mafregel zugeitimmt habe, nur 
Palaſtina, Arabien, Bhönizien, Adaja hätten auch fernerhin an ihm 
fernen Das müßten denn die Länder geweſen fein, die Damals 

ephefiniſchen Patriarchat gehörten. Bon Ierufalem hatte das 
Goriftenten feinen Ausgang genommen, frühzeitig war es nad) Phönigen 
und Arabien gedrungen, durch den Apoftel Paulus war es zuerſt 
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nad dem begreiflicher Weife nicht genannten Kleinaſien und nady 
Griechenland getragen worden. Die älteften chriſtlichen Kirchen, in 
denen bie Botichaft des Evangeliums zuerſt verfündigt worden war, 
hatten fich zufammengethan, im Gegenjag zu dem abtrünnig gemorbenen 
italienifchen Papfttum ber Kirche Ehriftt den ihr von den Apofteln 
in Ephefus angewiefenen Mittelpunkt zu bewahren. Drigenes aber 
hat auch im fpäteren Jahren feine Kräfte in den Dienft dieſes ephe- 
finiſchen Patriarchats geftellt. Im der Gemeinſchaft der öjtlichen: 
Kirche blieb er Presbyter und Kicchenlehrer trotz des abjegenden Urteils, 
das von den Vertretern der meftlichen Kirche über ihn gefällt war. 
Im Dienfte diefer altapoftolifchen Kirche des griechiſch aſiatiſchen 
Drients hat er feine zahlreiche Reifen unternommen. Wir fehen ihn 
in Athen, in Nicomedien, in Arabien, in Antiochia und auch nach 
Ephefus und dem benadpbarten Rom hat ihn jein Weg geführt. 
(vgl. Aufin: de adulteratione librorum Origenis). Es ift nidt 
die Aufgabe des gegenwärtigen Zufammenhangs, es im einzelnen zu 
unterfuchen, wie das Leben des Drigenes fi nad) feinem äußeren 
Verlaufe in jenen Jahrzehnten geftaltet hat, ob im Gegenfag zu ber 
Nachricht des Eufebius, der ihn in Cäfaren wohnen und lehren läßt, 
der Notiz des Epiphanius irgendwelche Bedeutung zufommen fünnte, 
daß Origenes lange Jahre in Tyrus (7) thätig geweſen fei, auch 
darauf kann im vorliegenden Zufammenhang nicht eingegangen werben, 
ob auch in feinen Schriften ſich noch irgendivie feine firchliche Stellung- 
nahme in deutlicherer Weiſe wiederſpiegelt über einzelne polemiſche 
Auferungen hinaus, die fih im Zufammenhang feiner Schriften gegen 
die Päpfte finden und als folde anerkannt werden — jedenfalls 
dürfte ſchon durch das bisherige fi Har und deutlich zeigen, daß 
alle Wahrſcheinlichkeit vorliegt, daß Origenes feinem Freunde Hippolyt 
in dem fehmweren Kampf, den er gegen das italienifhe Rom zu führen 
hatte, in treuefter Weife zur Seite geftanden hat durch alfe jene 
Jahre hindurch. 

Das epheſiniſche Patriarchat ſcheint aber auch noch von anderer 
Seite Unterftügung gefunden zu haben. Es iſt bekannt, daß der 
Kaiſer Alexander Severus eine dem Chriſtentum ſehr freundliche 
Stellung während der Dauer ſeiner Regierung eingenommen hat. 
Bon ſeiner Mutter Julia Mammaea aber berichtet die von vielen 
acceptierte Überlieferung fogar, daß fie Ehriftin geweſen ift. Jeden 
falls hat fie dem Origenes gegenüber ſich ſehr wohlwollend beiwiefen. 
Es heißt, daß fie den berühmten Lehrer aus Alerandrien zu fich nad 
Antiochien habe kommen laffen und dort feinen Unterricht im Ehriften- 
tum empfangen habe. Und daß die Kaiſerin auch in fpäteren Jahren 
dem chriſtlichen Lehrer gewogen geblieben ift, dürfte fih auch daraus 
ergeben, daß die Regierung des Alerander Severus während ihrer 
ganzen Dauer von Verfolgungen ber Ehriften freigeblieben ift. Ans 
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der freundſchaftlichen Gefinnung der Kaiferin Julia Mammaea gegen 
Origenes wärbe fi) aber auch noch ein Weiteres ergeben in Bezug 
auf die Stellung, die fie eingenommen bat in ben jo heftigen kirch⸗ 
üchen Kämpfen jener Jahre. Gie kann nicht dem den Drigenes vers 
folgenden italienischen Bapfttum zugethan gemefen fein, fondern müßte 
eime dem ephefiniichen Patriarchat freundliche Stellung eingenommen 
haben. Damit läge es denn aber nahe, anzunehmen, baf fie und 
ihr Sohn Alerander Severus nicht bloß dem hervorragendſten Lehrer 
diefes Patriarchats, fondern auch feinem Vorfteher, dem Hippolytus 
ſelbſt, freundlich umd wohlwollend gegenüber getreten find. Wirklich 
berichtet die Überlieferung von nahen Beziehungen, die zwiſchen Hip⸗ 
polyt und dem kaiſerlichen Hof beftanden haben. De Magiftris in 
feinem Wert über Hippolyt weiß uns zu erzählen, dag Mammaea 
den Hippolyt zum Lehrer ihres Sohnes gemadt habe, er fei unter 
den Ehriften gemwefen, die am Hofe des Alexander Anfehen genofjen 
(og. Lamprid: Aler. Sever. Kap. 49.) Er habe feinen Einfluß auf 
Alerander dahin geltend gemacht, daß er ihm zu beftimmen gefucht 
habe zum Erlaß eines Geſetzes gegen die grobe Ünſittlichkeit (exoleti). 
Durch Hippolyt fei auch Origenes der Julia Mammaea befannt ges 
macht worden noch in den Jahren, bevor fte Kaiſerin wurde. — Wie 
viel oder wenig von diefen Überlieferungen auf Wahrheit beruhen 
mag, THatjache ift, daß auch font die Tradition von einer Beziehung 
des Hippolytue zur Raiferin Juiia Mammaea zu_ berichten weiß. 
Auf der 1551 wieder aufgefundenen Statue des Hippolytus findet 
fi unter den Werken aufgeführt ein Brief go Zeßrgewav. Viele 
meinen, das jei eine Abhandlung geweſen, die Hippolyt der Julia 
Mammaega gewidmet habe. Mir eriheint die. Annahme nit un⸗ 
möglih. Es war ja natürlich, daß man nad dem Tode des Hippo- 
Mt in Rom nicht mehr in voller Öffentlichleit daran zu erinnern 
wagte, daß Hippolyt, der orientalifche Gegenpatriarch, die Gunft der 
Raiferin Diammaea empfangen habe. . Andrerfeits wollte man es dem 
Wiffenden doch in dem Verzeichnis der Schriften des Hippolyt 
auch andeuten, welch hoher Ehre diefer Mann gewürdigt worden 
jei, fo nannte man die Abhandlung, die er für die Kaijerin ver- 
faßte, nicht nad ihrem Inhalt, fondern nad dem Namen ihrer 
Empfängerin, indem man verhülfend und andentend darauf hinwies, 
daß fie eine Severina, eine Frau aus dem Geſchlecht der Severer, 
die Mutter des Alexander geweien ſei. — Cinige Jahrhunderte 
fpäter trat dann aber der thatfählihe Sachverhalt, daß Hippolyt 
in Berbindung mit der Kaiferin Mammaea geftanden hat, deutlicher 
zu Tage; Theodoret berichtet uns, er habe eine Schrift an eine Kö— 
nigin über die Auferftehung geichrieben (meos BaouAlde uva zei 

Eudlich aber ſcheint es mir auch in den Schriften des Hippo- 

2isco, Roma, 3 
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lytus ſelbſt nicht an Anhaltspunkten zu fehlen, daß er in Verbindung 
ſiand mit der vornehmen Welt, ja mit dem königlichen Hof felbft. 
Es Handelt ſich Hier vor allem um eine Stelle der ſchon oben er- 
wähnten Taufrede eis zu äyca Jeopavere. Hippolyt Inüpft jeine 
Worte an die Tauffcene am Jordan. Ehriftus, fagt er, habe dem 
Täufer zugerufen: „Taufe mich, Johannes, damit feiner die Taufe 
verachte; von Dir, dem Knecht, laſſe ih mid taufen, damit fein 
König und fein Hochftehenber es verachte, fih von einem armfeligen 
Priefter taufen zu laſſen (Ba undeis Banıtov 9 Unegsyövan 
dianıvon ind neviggov legius Bannadiwar)." "on hat um 
diefer Worte willen die Rebe dem Hippofyt abfprehen zu müffen ge 
glaubt. Achelis meint, dieſe Worte fönnten erft geſprochen worden 
fein zu einer Zeit, als es ſchon ſelbſtverſtändlich war, daß Kaiſer und 
Gewaltige die Taufe empfingen. Mir fcheint es doc nicht unmöglich, 
zu fein, mit Bunſen und anderen baran feſtzuhalten, daß Hippolgt 
diefe Worte gefprochen hat. Sie fcheinen mir nur eine Beftätigung 
dafür zu bieten, daß wirklich Hippolyt in nahen Beziehungen geftanden 
bat zur vornehmen Welt und zum: Hofe des Kaiſers Alexander Se 
verus. Wurde er, Hippolytus, bei Gelegenheit des Übertritts eines 
vornehmen Römers zum Chriftentum aufgefordert, diefem die Taufe 
rede zu halten, und ihm vieleicht in Anweſenheit des Kaiſers oder 
fonftiger Glieder des Tatjerlichen Haufes aufzunehmen in die Chriften- 
gemeinfchaft, jo mußte ihn ein folches Erlebnis zum tiefften Dant — 
und in ihm die Hoffnung erweden auf den Tag, da and Könige 

Gewaltige ir Haupt beugen wärben vor dem Herrn ber rear 
e8 war nur natürlich, wenn ex als ber berufene Leiter der zum Führung 
der chriſtlichen Kirche berufenen Gemeinde biefer Hoffnung bei biefer 
Gelegenheit einen feierlichen und doc zurüdgaltenden Ausbrud gab. 
— Und wie natürlich erſcheinen von der Annahme folder Beziehungen 
zwifchen Hippolytus und dem kaiſerlichen Hof mehrere Äußerungen, 
die der Biſchof im Daniellommentar gethan. Cr verfaßte dies Wert 
mohl, nachdem ſchon Alexander Severus und Mammaea von 
dem Uſurpator Mariminus bingemordet waren und der letztere auch 
ſchon angefangen Hatte, gegen die ihnen naheftehende vornehme Welt 
graufame Mafregeln der Verfolgung zu treffen. So begreift es fih, 
daß Hippolyt in diefer Schrift fagt, daß Hoffnung auf Menichen 
eitel ei, auch bie Könige wären fterblih und ihre Gaben vergänglid. 
„Biele aber, die Ehren und Geſchenke von einem König erhalten hätten 
und in Ämter und Ehren eingejegt wären, die wären fpäter um 
ihrer Stellung willen in Gefahr geraten, indem fie als gefährlih 
betrachtet wurden ober als Freunde des Königs von anderen getötet 
wurden." In den Worten ſcheint noch nachzuzittern das Empfinden 
des tiefen Wehes, das Hippolyt eben erft erfahren hatte über den 
plöglihen Fall, von dem fo viele Freunde des Kaiſers Alexander erft 
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vor lurzem getroffen worben waren buch das Emporlommen bes 
graufamen ımb verfolgungsfüchtigen Mazimin. Und doppelt natürlich) 
ericheinen die Worte, wenn Hippofyt felbft den Kreiſen naheftand, die 
von jo ſchweren Geſchicken ereilt worden waren, wenn er vielleicht 
ſelbſt feine Erläuterungen zum Danielbuch auch ſolchen beftimmmte, bie 
durch die Maßregeln des Marimin teurer Berwandter oder Freunde 
beraubt worden waren. ebenfalls fcheint mir auch auf Grund ber 
Äußerungen des Hippolyt jelbft fein Grund vorzuliegen, an der Rich- 
tigleit der Nachricht zu zweifeln, daß er zum Hofe des Aleranber 
Severus in nahen Beziehungen ftand und wir begreifen es, daß er 
in feinem Buch über den Oftercanon das erfte Jahr des Alerander 
Severus zur Grundlage feiner Berechnung machte, um jo den Zürften 
zu ehren, der mit feiner Mutter ihm und dem Drigenes in ihrem 
Kampf gegen das italienische Papfttum ftets eine fo wohlwollende 
Freundſchaft entgegengebracht hatte. 

Endlich bleibt noch ein Name übrig in der Geſchichte jener 
Zeit, auf den wir noch kurz eingehen müffen, das ift der Freund bes 
Drigenes, Ambrofius. Wir erfahren über ihn nur äußerft wenig. 
Übereinftimmend wird berichtet, daß er zuerft Anhänger einer Härefie 
geweſen ift, doch glei darin gehen die Nachrichten der Kirchenväter 
auseinander, welches denn num die Härefie geweien fei, die er ver- 
treten habe. Gufebins fagt, er jei Balentinianer gewejen, Hieronymus 
bezeichnet ihn als früheren Marcionit, Epiphanius wieder reiht ihn 
noch dazu unter die Sabellianer ein. Darin aber herrſcht dann 
unter den Rirdenvätern wieder Übereinftimmung, daß er von Origenes, 
als deſſen Freund er geſchildert wird, zur kirchlichen Orthoborte bes 
tert worden fei. Über den Ort, an dem er gelebt hat, fünnen wir 
uns auf Grumd des vorhandenen Nachrichtenmaterials fein ſicheres 
Urteil bilden. Hieronymns giebt ein Bruchſtück aus einem Briefe, 
den, wie er anzudeuten ſcheint, Ambrofius aus Athen an Origenes 
geſchrieben habe; nad) dem, mas Suidas aus dieſem felben Briefe 
(ogl. Orig.) mitteilt, fcheint aber diefer Brief vielmehr von Drigenes 
verfaßt zu fein, der ja auch nad fonftigen Nachrichten fih in Athen 
aufgehalten haben muß. Damit würde ein jeder Anhalt für die 
Annahme eines athenienfishen Aufenthalts des Ambrofins hinfallen. — 
Ebenſowenig feinen ficher begründet zu fein die Nachrichten, die 
behaupten, daß er feinen ftändigen Wohnfig in Alexandrien oder 
Küäfaren gehabt habe. Wenn mir die gleichzeitigen Dokumente fragen, 
fo ſcheint aus ihnen einmal nur das eine hervorzugehen, daß er in 
Ricomedien mit Origenes zufammengetroffen ift, denn Origenes grüßt 
in dem in Nicomebien verfaßten Brief an Zulius Africanıs den 
degteren von Ambrofius, der mit feiner Frau Marcella und anderen 
bei der Abfaffung des Briefes gegenwärtig war. Andrerſeits aber 
Hören wir mehrfach von Briefen, die zwifchen Origenes und Ambrofius 
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gewechfelt worden find, ja in der Schrift Über das Gebet führt 
Drigenes jelbft eine Stelle aus einem ſolchen Briefe des Ambrofins 
an, fodaß mir vielleicht werden fchliegen dürfen, daß Drigenes 
häufig von Ambrofius getrennt gelebt hat, obwohl es andere Zeiten 
in feinem Leben gegeben haben muß, in denen er, wie ans dem Brief aus 
Athen und aus der Nachricht über die Belehrung des Ambrofins 
hervorgeht, in innigfter Gemeinfchaft des äußeren und inneren Lebens 
wit ihm geftanden haben muß. — Über die änfere Stellung, die 
Ambrofins eingenommen hat, verlautet auch nur ſehr wenig. — Nach 
dem Ton, wie man in ber firhlihen Tradition von ihm fpricht, 
Könnte es fcheinen, als fei er ein begüterter Privatmann gemefen, 
der mit feinen veihen Mitteln fih in den Dienft des Evangeliums 
geftellt Habe und auch in zuvorkommender Weife den ihm befreundeten 
Drigenes in feinen Arbeiten unterftägt habe. Einen Schritt meiter 
führt uns Epiphanius, der es uns verrät, daß Ambrofius zu denen 
gehört habe, die an Löniglichen Höfen (dv aulas Aaorlıxais) eine 
angefehene Stellung eingenommen haben. — Ob er aud) in kirchlicher 
Beziehung ein Amt bekleidet habe, läßt fih aus Euſebius ohne 
weiteres nicht entſcheiden, dagegen berichtet e8 uns Hieronymus, daß 
Ambrofins Diakon der Kirche geweſen ift. Überall aber bemerken 
wir in den Nachrichten der Kirchenfchriftfteller über Ambrofius eine 
mertwürdige Zurüdhaltung; die beredten werben plöglic einfilbig, 
wenn fie auf ihn zu reden fommen. Das läßt uns darauf ſchließen, 
daß er in den kirchlichen Kümpfen jener Zeit eine Rolle gefpielt haben 
müßte, an die man fpäter nur ungern zu erinnern wagte. Unb daß 
num wirklich Ambroſius in lirchlicher Beziehung feine ganz unbedeutende 
Rolle geipielt haben Tann, dürfte ja wohl auch, wie mir ſcheint, Her- 
vorgehen aus dem, was Drigenes in feinen Schriften über feine 
Stellung zu diefem Ambrofius berichtet. Es wird erzählt, er habe ihm 
in einem feiner Briefe einmal feinen Zeyodswxens, feinen Arbeit 
geber genannt. Und die Thatſache, dag wirklich Drigenes von Am⸗ 
brofius den Auftrag zur Verfaſſung von einer Reihe feiner Schriften 
erhalten hat, dürfte ja wohl aud noch Kervorgehen aus dem, mas 
einzelne dieſer Schriften berichten über den Anteil, den Ambrofins 
an ihrer Entftehung gehabt hat. Wir fehen es in den Büchern, die 
Drigenes gegen Celſus ſchrieb, daß Ambrofius dem Drigenes den 
Auftrag erteilt Hatte, die Schriften des heidniſchen Philojophen zu 
widerlegen. Schriften wie bie Erflärung des Johannesevangeliume- 
und die Abhandlung über das Gebet find an Ambrofius gerichtet, 
und bebürften wir außer dieſen direkten Zeugniffen nod eines Be 
weifes, dag Ambrofius ben Origenes zu feinen Werken amregte, fo- 
dürfte auch der ſich ja wohl no finden laffen. In dem Brief, den. 
Drigenes in feinem fpäteren Lebensalter an Fabianus, den Biſchof 
von Rom, ſchrieb, (Hieron. Kap. 84 ad Pamm.) leiſtete er Wider⸗ 
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ruf wegen feiner früheren Schriften und gab dem Ambroflus die 
Schuld an diefer Voreiligleit, da er das, was er, Drigenes, felbft im 
verborgenen verfaßt habe, an bie Öffentlichkeit gebracht Habe. Nach 
allen: diefem ſcheint doch aljo Ambrofius nicht bloß das einfache Amt 
eines Dialonen bekleidet zu haben, mie Hieronymus es will, fondern 
in kirchlicher Beziehung eine Würdeftellung eingenommen zu haben, 
die den Drigenes veranlafte, ihm feine Bücher vor der Veröffentlichung 
zuzufchiden, damit er über ihre Herausgabe entſcheide. Und mit diefer 
Annahme, daß Ambrofius eine den Drigenes bei weitem überragende 
tirchliche Würbeftellung eingenommen habe, welcher der große Kirchen- 
lehrer ſich willig untermarf, dürfte denn ja aud wohl in Einklang 
zu bringen fein die Art und Weife, wie Origenes in feinen Schriften 
von dieſem Ambrofius fpricht. Er redet ihn an als Heiliger Ambrofius 
und als Heiliger Bruder Ambroftus (Leg ddeApk "Außgoore), er 
lãßt durchbliden, daß er eine tiefe Ehrfurcht Habe vor der Frönimig⸗ 
feit und dem heiligen Eifer feines Freundes (Außpoae Ieo- 
seßdorare xal Yılorovarare). Er ſpricht von ihm in dem Briefe an 
Julius Africanus als von feinem Herrn und Bruder, dem Heiligen 
Ambrofius (6 zögıös mov zul AdeApos ’Außgoaros). Ja er redet 
ihn in feinem SJohannesevangelium direft an als wahrhaftig Menſch 
Gottes und wahrhaftig Menſch in Ehrifto ("Außgdere aAnas Ieor 
ärdguns xai &v Agıonp ivigune). Das feinen doch alles Aus- 
drüde zu fein, die mur dann eine befriedigende Erflärung finden, 
wenn Origened in ben Stürmen jener Zeit in dem Ambrofius einen 
Mann verehrte, der als chriftlicher Bruder ihm wohl naheftand, der 
aber von den chriftlihen Gemeinden zum Dienft am Heiligtum aus- 
erjehen und an eine Stelle erhoben war, zu der der große Alerandriner 
nur mit ſich unterwerfender Demut aufzubliden wagte. 

Mit diefem Nefultat aber fcheinen wir in einen unheilbaren 
Konflikt zu geraten mit dem, mas fih uns in früheren Ausführungen 
unferer Arbeit ergeben hatte. Es hatte ſich uns gezeigt, daß alle 
Wahrſcheinlichleit vorlag, dag Drigenes in dauernd freumbliche Be⸗ 
ziehungen zu Hippolyt, dem Patriarchen von Epheſus ⸗Rom, getreten 
fei, der ihm die Aufträge zu feinen Arbeiten gegeben und im beffen 
Dienft er jeine Lebensarbeit zur Verteidigung der imveräußerlichen 
Rechte des ephefiniihen Romerpatriarchats geftelit Habe. Und nun 
begegnet uns hier in der Geftalt des Ambrofius ein zweiter Mann, 
dem Drigenes als feinem Vorgeſetzten fi) untergeorbnet und von 
dem er die Aufträge zu feinen Schriften erhalten haben müßte. 
Das ift ein Widerſpruch, der völlig unbegreiflich zu fein ſcheint, und 
es fcheint, foviel ich fehe, mr einen Weg zu geben, um ihn zu über 
minden, das ift der, dag wir unterſuchen, ob denn nicht vielfeicht 
diefer Patriarch Hippolgtus von Rom ein und diefelbe Perſon ge- 
wefen fein kann wie der in den Schriften des Origenes auftretende, 
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von ihm fo hoch verehrte Ambrofius. Und in der That ſcheint es 
mir ja nun an Anhaltöpunkten nicht völlig zu fehlen, die dafür 
ſprechen könnten, daß die beiden Männer wirklich miteinander zu 
identifizieren find. Was zunäcdft den Namen Ambroſius betrifft, jo 
könnte das ja ein Amtsname geweien fein, den man dem Hippolytus 
beifegte in der Stunde, als man ihn zum Patriarch vom epheſiſchen 
Rom ernannte. Auch Origenes hatte zu feinem gewöhnlichen Namen 
noch einen zweiten Namen, den Namen Adamantius angenommen, 
fo würde es nicht umbegreiflich erfheinen, dag man feinen Freund 
ippolyt, als man ihm fich zum Oberhaupt erwählte, mit dem Namen 
mbrofins zu benennen anfing, um daran zu erinnern, daß das 
Vorrecht der ephefinijchen Mutterlirche von der Zeit nicht verzehrt 
werden könne, ſondern ewig in unvergängliher Schönheit beftehen 
bleiben mäfje. — 
Was dann aber das Leben des Hippolytus betrifft, fo wird es 
ja aud von ihm, wie von Ambrofins berichtet, daß es Zeiten im 
feinem Leben gegeben hat, in melden er Anhänger einer gnoftifchen 
Sette geworden war, er wird einmal als Valentinianer (diaconus 
Valentinianista vgl. Aft. d. Silo.) bezeichnet. Und auf die Ipentität 
beider könnte e8 auch Hinmeifen, daß genau fo wie von Ambrofins 
es berichtet wird, daß er am Königehofe etwas galt, es fih an 
früheren Stellen unferer Arbeit auch für Hippolytus uns als wahr 
Iheinlih ergeben hat, daß er mit dem Raijer Alexander Severus 
und feiner Mutter in nahen Beziehungen ſtand. Dazu fommt dem 
noch eine jeltiame Verwirrung, die bei den kirchlichen Sthriftftellern 
in dem Zufammenhang der Nachrichten zwiſchen Hippolyt und Am- 
brofins ſich zeigt. Euſebius berichtet uns zuerſt 6, 18 von Ambrofins, 
daß er durch Origenes vom Valentinianismus zur Orthoborie befehrt 
worden fei, dann erzählt ex ums 6, 20, daß Hippolytus Borfteher 
gewefen fei an einem Orte, defien Namen er nicht nennt; im 
Kap. 6, 22 giebt er einen Überblid über die Schriften des Hippo- 
Igtus, der fein Buch über das Paſcha mit dem erjten Jahre des 
Autokrator Alexander Severus in Verbindung bringt und viele andere 
Schriften gefchrieben habe. Damm fährt er fort 6, 28: „Bon jener 
Zeit an (5 &xeivov) fing Origenes an, die heiligen Schriften zu 
erllären, indem Ambrofius ihn zu diefem Werke antrieb.” Schon m 
diefer Notiz ift das &E Zxeivon zweideutig. Es kann heißen, daß 
Drigenes jeit jener Zeit die heiligen Schriften zu erflären anfing; es 
tann aber au als Masculinum gefaßt werben, dann würbe e& ſich 
auf ben vorhergenannten Hippolytus zurückbeziehen und befagen: Bon 
jenem, dem Hippolytus, kam dem Drigenes der Anftoß die heiligen 
Schriften zu erflären, indem Ambrofius ihn zu diefem Werke drängte. 
Bei diefer Erklärung wäre die Ioentität des Hippolyt und Ambrofins 
fofort gegeben, Und daß die letztere Erklärung wirklich von Eufebins 
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beabfihtigt war und er den Wiſſenden unter feinen Lefern die Nach⸗ 
richt übermitteln wollte, daß Ambrofius und Hippolyt eine Perſon 
waren, dürfte ja wohl auch noch hervorgehen aus der Art und Weiſe, 
wie Hieronymus im Anfchluß an Euſebius 6, 23 von der Anregung 
berichtet, die Ambrofins dem Origenes für die Abfaffung feiner 
Schriften gegeben habe. Cr ſpricht von Hippolytus. Derjelbe habe 
eine Predigt de laude Domini salvatoris gehalten, in qua praesente 
Origene se loqui in ecclesia significat. Dann fährt er fort: 
„In huius aemulatione Ambrosius cohortatus est Origenem 
in seripturas commentarios scribere.“ Das kann nur heißen, 
dag Ambroſius in der Nacheiferung des Hippolyt den Origenes zur 
Abfaffung feiner Schriften aufgefordert Hat. Man hat den Hieronymus 
wegen feiner Nachricht getabelt, er habe das „EE &xelvov“ des Eu- 
febins falſchlich auf Hippolyt bezogen und dadurch zu einer Reihe 
von Mifverftändniffen Veranlafjung gegeben. Mir ſcheint doch 
Hieronymus ſehr genau gewußt zu haben, was er fagen wollte. Gr 
wollte, wie mir ſcheint, hinweiſen auf die Identität von Hippolyt 
und Ambrofins und that das dadurch, daß er durch in huius aemu- 
latione andentete, daß ein Unterſchied zwiſchen Hippolyt und Am⸗ 
brofins nicht zu ſtatuieren fei, fofern fie ja beide als die Auftraggeber 
des Origenes bei Abfaffung feiner Schriften zu betrachten feien. — 

Daß num aber wirflih bier eine Identität vorlag zwifchen 
Hippolyt und Ambrofius, wird enblih aud ohne alle Umfchweife 
anerfannt durch die fpätere Geftaltung ber kirchlichen Überfieferung. 
Eufebius berichtet es uns, daß Ambrofius dem Drigenes fieben Schnell» 
jchreiber gefendet habe und ebenfoniele Bücherjchreiber und junge 
Mädchen, die im Schönfchreiben geübt waren. Auch die Nachfolger 
des Eufebius berichten es von Ambrofius, daß er in fo liberaler 
Weiſe die Arbeiten feines Freundes unterftügt habe. Nur der einzige 
Phoiius weicht hier von den Pfaden der traditionellen Überlieferung 
ab. Was feine Vorgänger von Ambrofius berichten, das erzählt er 
feinerjeits, wie wir oben gefehen haben, von Hippolyt. — Auch Photius 
ift um feines Berichtes willen der Nachläſſigkeit angeklagt worden, 
man hat ihm vorgeworfen, daß er unverfehens Hippolyt und Ambrofins 
verwechſelt habe. Nach allem Borausgegangenen möchte ich doch nicht 
annehmen, daß feine Verwechſelung eine unabfitlihe war, aud er 
wird, wie Eufebins und Hieronymus in anderer Weiſe es zu thun 
verfucht Haben, die Wiffenden darauf haben hinweiſen wollen, daß 
zwiihen Ambrofius und Hippolht gar fein Unterſchied war, daß 
Ambrofins nur der Name war, den Hippolyt als Patriarch bes 
ephefiihen Roms annahm. 

Es fragt ſich nur, ob wir dies unfer Nefultat, daß Hippolyt, 
der Patriarch des ephefiniichen Roms, niemand anders war ale 
Ambroſius, der Freund des Drigenes, noch durch ein literariſches 


— 488 — 


Denkmal irgend welcher Art beftätigen können. Und das ſcheint in 
der That möglich zu fein. Die Überlieferungen über Ambroſius und 
Hippolyt ftimmen unter anderem auch barin überein, daß von beiden 
behauptet wird, daß fie umter der Verfolgung des Maximinus Thrar 
haben leiden muſſen. Die Leiden aber betreffend, die Ambrofins 
durchgemacht hat, haben wir noch eine Schrift des Origenes, bie 
Schrift Über das Martyrium, die Drigenes im Jahre 236 vielleicht 
an Ambrofius und Protoftetus richtete, als fie eben verhaftet waren, 
und es nun hieß, daß fie nad) dem fernen Weiten, nah Deutſchlaud 
gebracht werben follten, um dort wegen ihres Belenntniljes zu Leiden. 
Ängenommen nun, daß wirllich Ambrofius niemand anders war als 
Hippolyt von Ephefus, fo müßten wir annehmen, daß fi davon in 
der Schrift des Drigenes irgendwelche Zeichen würden finden laſſen 
müffen, daß aljo Anzeichen vorhanden wären, daß die Schrift gerichtet 
war an einen in Ephefus lebenden Mann, an einen über viele Ehriften- 
gemeinben gejegten Biſchof, endlich an den uns aus feinen Schriften 
befannten Hippolytus von Ephejus-Rom. — 

Daß num die Schrift Über das Martyrium an einen mit Epheſus 
in nahen Beziehungen ftehenden Mann ging, fcheint mir aus einer 
Reihe von Stellen hervorzugehen. Lebte Ambrofins in Epheius, fo 
mußte dem Origenes ſich bei der erften Nachricht von der Verhaftung 
feines Freundes glei die Parallele aufdrängen zwiſchen dem, was 
fein Freund in diefer Stunde litt, und dem, mas einft der Apoſtel 
Paulus in Epheſus gelitten hatte. Man Hatte den legteren mit viel 
Schmähungen und Verfolgungen überhäuft, das ſchwerſte aber hatte 
man ihm im legten Jahre feines ephefiniihen Aufenthalts gethan. 
Man Hatte ihn in. Gefangenfchaft gejegt, man hatte ihn den Tieren 
vorgeworfen. Was damals Paulus litt, das ſchien ſich jegt am leiten 
Bertreter der altephefiniichen Kirche wiederholen zu follen. Wir müßten 
alfo annehmen, daß Origenes in diefer Schrift des Tierlampfes des 
Apoftels müßte gedacht haben. Und in der That findet ſich eine 
ſolche Andentung. Drigenes jagt Kap. 41: „Für uns hat Jeſus fein 
Leben bingegeben, auch wir follen es alſo bingeben, ich will nicht 
fagen für Ihn, fondern für uns felber, doch glanbe ich, wohl auch 
für diejenigen, die an unferem Martyrium fi) erbauen follen. Es 
iſt für uns die Zeit da zum chriſtlichen Ruhme. Nicht allein dies, 
beißt es nämlich, „fondern wir rühmen uns aud der Trübfale, weil 
mir wiffen, daß die Trübfal Geduld bewirkt, die Geduld Bewährung, 
die Bewährung Hoffnung, die Hoffnung aber nicht zu Schauden 
macht, nur muß bie Liebe Gottes in unferen Herzen audgegoffen fein 
durch den Heiligen Geift." Paulus mag fprechen: Wenn ih nah 
Menſchenweiſe mit wilden Tieren gekämpft habe in Ephefus, wir 
hingegen: wenn ich nach Menfchenweife getötet worden bin in Germania.“ 
Die Worte, die Origenes hier aus dem Römerbrief anführt, Hatte 
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der Apoftel gefprochen mit Hinblid auf die Trübfal der ephefinifchen 
Gefangenſchaft, die er furz zuvor durchzumachen gehabt hatte; das 
Wort über den Tierfampf war entnommen einem Schreiben, das 
der Apoftel unmittelbar nach feiner Verbannung aus Ephejus vou 
Macedonien aus an die Athenienfer gerichtet hatte. Wie natürlich 
war es, daf dem Drigenes gerade diefe beiden mit dem ephefinifchen 
Leiden des Apoftels in naher Beziehung ftehenden Ausſprüche ſich 
vor die Seele ftellten in diefem Augenblid, als er fich anſchickte, 
wieder einen Mann zu tröften, dem es beitimmt war, in Ephefus 
zu leiden. 

Doc der Apoftel Paulus Hatte noch andere Schriften kurz nad 
dem ephefiniihen Tierkampf verfaßt. Unter ihnen ftand an erfter 
Stelle der zweite Teil bes zweiten Korintherbriefes (2. Ror. B=1—6, 10; 
12, 11—19; 7, 2—3; 9, 1—15). In diefem Stüd nimmt er 
immer wieder erneuten Bezug auf die in Ephejus burchgemadhten 
*eiden. Wir würden annehmen müflen, daß auch auf dies Stüd 
fich wirden Beziehungen finden müffen, wenn es wirklich ein hervor- 
ragender Bewohner von Epheſus war, den Origenes mit feinen Worten 
anredete. Wir finden nun in unmittelbarem Auſchluß an jene Stelle 
über den Tierfampf folgende Ausführungen: Drigenes fagt in Kap. 42 
und 43 „Wenn ebenjo wie die Leiden Chriſti überſchwäuglich find, 
auch der Troft duch Ehriftus überſchwänglich ift (2. Kor. 1, 5), jo 
laſſet uns auf das bereitwilligfte die Leiden Ehrifti hinnehmen; und 
in ũberſchwänglichem Mage mögen fie und zu Teil werden, wenn 
wir anders nad) dem überihwänglichen Trofte verlangen, womit alle 
Trauernden getröftet werden. Denn wenn der Troft ein gleichmäßiger 
wäre, fo ftünde wohl nicht gefchrieben: „Gleich wie die Leiden Chriſti 
uns überfhwänglih zu Zeil werden, ebenfo ift auch unfer Troſt 
überf hwängiig” (2. Kor. 1, 5). Die an den Leiden teilnehmen, 
werden in eben dem Maße, als fie mit Epriftus an ben Leiden teil» 
nehmen, aud an dem Trofte teilnehmen. Dies lernet ihr auch von 
dem, der voll Zuverficht aljo ſpricht: „Wir wiſſen ja, gleih wie ihr 
an den Leiden teilnehmet, ebenſo werdet ihr es auch an dem Troſt 
2. Kor. 1, 7)“*. Die Ausführung, die fih unmittelbar an den Hin- 
weis auf den Tierkampf ſchließt, geht aljo in ſtets erneuten Beziehungen 
zurüd auf den Eingang des zweiten Korintherbriefes, in welchem 
vanlus es den Korinthern verfichert, daß gemau in dem gleichen 
Maße als in dem kurz vorhergegangenen Tagen er die Leiden Chriſti 
ſtets wachſend in Gefangenfhaft, Tiertampf und Verbannung an 
feiner Seele erfuhr, daß genau im diefem Maße auch der Troſt 
Eprifti über feine Seele kam, ihn erquidend, ihn erfreuend, ihm be⸗ 
feligend. Wie paflend waren diefe Worte von Origenes ausgewählt, 
um Ambrofins, ber ebenfalls von Ephefus aus jegt ähnlichen Ge⸗ 
fahren entgegen zu gehen ſchien, zu erquiden und zu tröften durch den 
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Hinweis darauf, daß in allen Leiden, die ihm treffen würden, er andy 
jeinerfeits, wie einft fein Vorgänger, der Apoftel Paulus, nur immer 
herrlicher mit dem Troſt Ehrifti werde angefüllt werden. — 

Und aud im folgenden fehlt es nicht an innigen Beziehungen 
auf den zweiten Korintherbrief. Aus den tiefften Tiefen des Em- 
pfindens des Mpoftels Paulus ift im 2. Kor. B die Sielle 6, 
1—10 herausgeboren, in der er nach der Beendigung aller Einzel- 
hinweiſe auf den furz vorhergegangenen Tierkampf feine Mahnungen 
und Erinnerungen in innig andringender Paräneje zufammenfaßt. 
„Wir ermahnen aber Euch als die Mithelfer, daß ihr nicht vergeb- 
li die Gnade Gottes empfangen Habt... . Laffet und Niemand 
ein Ärgernis geben, auf daß unfer Amt nicht verläftert werde, fon- 
dern in allen Dingen laffet uns beweifen als die Diener Gottes im 
großer Geduld, in Trübfalen in Nöten, in Angften in Schlägen, in 
Gefängnifien in Aufrußren, in Arbeit, in Wachen, in Faften, in Keufch- 
beit in Erkenntnis, in Langmut in Sreunblichkeit, in dem heiligen Geift 
in ungefärbter Liebe ꝛc.“ — Keine Ermahnung fonnte geeigneter er» 
ſcheinen, dem Ambrofius der in diefem Augenblide ſich anſchickte, von 
Ephefus aus im fernen Germanien zu leiden, vorgehalten zu werben 
als diefe Worte des Apoftels, die er ausiprach als Tebensregel für 
feine Korinther, wie fie ihm in den ephefinifchen Leidensftunden ge- 
boren war. Und wirklich finden wir denn nun aud die Mahnungen 
von 2. Kor. 6, 1—10 in den nun folgenden Ermahnungen des Dris 
genes in Rap. 42 und 43 faft wörtlich wiederfehrend. Jetzt, ruft 
Drigenes Rap. 43 aus, „jet laßt und zeigen, daß wir nach höherer 
Erkenntnis verlangt haben um der Werke willen, welche der höheren 
Erkenntnis entiprechen. Lauter Reinheit foll an ums fihtbar werben. 
Als Söhne eines langmütigen Gottes und als Brüder eines Tang- 
mũtigen Chriftus wollen wir Langmut üben bei alfen widrigen Bor- 
fällen, derm ein „langmütiger Mann hat viel Einficht, der Kleinmütige 
dagegen ift gewaltig unverftändig." Wenn man „fih empfehlen foll 
durch die Waffen der Gerechtigkeit rechte und inte" fo mollen wir 
jegt „die Unehre“ erbulden, nachdem wir uns „in Ehre“ empfohlen 
haben und ob derjelben nicht aufgebläht worden find. Haben wir 
aud durch unferen Wandel einen „guten Ruf“ verdient und erlangt, 
fo wolfen wir jegt gleichwohl „die üblen Nachreden“ von Seiten der Gott- 
loſen willig hinnehmen. Sind mir ferner als „wahrheitsliebend“ bei 
den Freunden der Wahrheit bewundert worden, jo wollen wir lachen, 
wenn man jegt jagt, wir feien „im Irrtume.“ Bei vielen Gefahren, aus 
denen wir erzettet worden find, haben gar viele gejagt, wir wirden 
von Gott „geachtet“, ‚jet ſoll jagen wer will, dag wir „nidht geachtet 
werden”, während wir vielleicht mehr geachtet werben. Indem wir 
alfo die Miggeihide erbulden, werden wir wohl gezüdtigt jedoch 
nicht getödtet und wir gleichen den VBetrübten, während wir un® 
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freuen.” So ſcheint Origenes immer wieder aufs neue anzuklingen 
an die Ausführungen des Apoſtels Paulus in 2. Kor. 6, 1--10: 
und das erſcheint natürlich, wenn er hier einen Mann tröften wollte, 
der in Epheſus Iebend, mie Paulus, dem Apoftel in feinem Leiden 
nadjolgen wollte. — 

Doch nicht nur dies ſcheint ſich mir aus der Schrift zu ergeben, 
daß der Freund des Drigenes, Ambrofius, in Ephefus lebte, fie ſcheint 
mir and) ferner darauf hinzudenten, daß eben diejer Ambrofius auch 
eine hervorragende Stellung in ber Chriftenheit muß eingenommen 
haben, wie wir fie für Hippolyt als Patriarch des Oftens etwa voraus- 
fegen bürfen. Der legte Herausgeber der Schrift hat darauf auf- 
merfjam gemadt, daß es auffallend fei, daß Drigenes den Diakon 
Ambrofins nicht nur bei Erwähnung der beiden Namen vor ben 
Presbyter Protoftetus ftellt, jondern auch ſonſt mehr berädfichtigt als 
jenen. Er erflärt dies einesteil aus dem freundfchaftlichen Berhält« 
nis, in welchem Drigenes zu Ambrofins ftand, andernteil® aus der 
Befürdtung, die Drigenes hegte, der veichbegüterte Diafon werde ſich 
vielleicht ſchwerer von feinem Befig und von feiner Familie trennen 
als der ärmere und wohl kinderloſe Presbyter. Eine noch natür- 
lichere Erflärungsart dürfte fih von unferer Annahme aus ergeben, 
dag Ambrofius ephefifcher Patriarch war. Als ſolcher nahm er eine 
den Protoftetus bei weitem überragende tirchliche Würdeftellung ein 
und es gebührte ihm als dem im Rang voranftehenden die größere 
Ehrerbietung, die Drigenes ihm denn auch durch den ganzen Ber- 
lauf der Schrift zu Teil werden läßt. Und andrerſeits ſcheint 
er es in feinen Ausführungen doch auch amzubenten, da Am-- 
brofius in der damaligen Zeit im griechiſchen Often von einer 
Reihe hriftliher Gemeinden ala Oberbiſchof verehrt wurde: Drige- 
nes jagt Kap 36: „Man foll den Kampf nicht blos infomelt be- 
ftehen, daß man nicht verleugne, fondern dag man fi auch garnicht 
einmal fhäme, wenn man den Gegnern Gottes ſchimpfliches zu er⸗ 
dulden fcheint; in&befondere wenn Du ehrmürdiger Ambrofins, der 
Du von fo zahlfofen Städten geehrt und gefeiert worden bift, jetzt 
gleihfam im Triumph aufgeführt wirft, das Kreuz Ehrifti tragend 
und ihm nachfolgend, Ihm, der Dir zu Statthaltern und Königen 
vorangekt, damit er jelber als Dein Begleiter Dir Mund und bie 
Weisheit gebe, fowie auch Dir, Protoftetus, feinem Rampfgenoffen, 
und als Euer Gefährte im Martyrium, die Ihr ja das ergänzet, mas 
an den Leiden Chrifti noch mangelt, Cuch zum Paradieje Gottes ge- 
leite und (euch) zeige, wie ige vorbeifommen fönnt an den Cherubim 
und dem zudenden feurigen Schwerte, das den Weg zum Lebens- 
baum bewacht.“ — In diefer Stelle ijt es nun vor allem die Be 
merfung über die dem Ambrofius von vielen Städten zu Teil ge 
worbenen Ehren gewefen, welche das Verwundern der Exegeten er⸗ 


regt hat. Und man hat bis zur Stunde eine befriedigende Erklärung 
nicht zu finden gewußt. Es ſcheint nicht recht denkbar zu fein, daß 
Ambrofius, der uns, wie wir oben fahen, als Diakon oder ald ein 
reicher, doch für ſich lebender Privatmann geſchildert wird, es dahin 
ſollte gebracht haben, daß viele Städte des griechiſchen Oftens ihm 
durch Ehrenermetfungen fich follten dankbar umd verbunden erzeigt 
haben. — Wie natürlich aber erflärt fi die Situation von unferer 
Auffaffung der geichichtlihen Entwidlung aus. — Ambroſius war 
von vielen Städten geehrt umd gefeiert worden, alle Stäbte und 
chriſtlichen Gemeinden bes griechiſchen Oſtens hatten ſich beeifert, ihm 
ſich willig und unterthänig zu erweifen; fo oft er auf feinen Patri» 
archatsreiſen in die einzelnen Gegenden und Stäbte fam, war er auf 
offene Herzen geftoßen, hatte man ihm einen ehrenvollen Empfang 
bereitet, und von Epheſus die Geſchicke der chriftlichen Gemeinden 
lenkend hatte er mohl oft die Boten der einzelnen Berbäude em- 
pfangen, die in wichtigen Angelegenheiten feinen Rat erfuchten, die 
in ftreitigen ragen feine Entſcheidung erbaten: und num wurde 
diefer von fo vielen Städten geehrte Ambrofius, der dns apoſtoliſche 
Leitamt ausgeübt hatte, hingefügrt nah dem Wort, das Chriſtus an 
die Apoftel richtete, vor Könige und Fürften un Zeugnis abzulegen 
für Ehriftus: war e8 da nicht natürlich, daß fein zurüdbleibender 
Freund ihn daran mahnte, daß er, der fo viel Ehre empfangen habe, 
ſich nun nit ſchämen folle, von den Gegnern fchimpflihes zu er- 
dulden. Alles, was in Kap. 36 gefagt ift, jheint mir im Einklang 
zu ftehen mit dem geſchichtlichen Bild, das fi uns ergeben hat, daß 
Ambrofius bis zur Zeit der mariminifhen Verfolgung Patriarch des 
griehiihen Oſtens war. 

Und endlich fcheint in unferer Schrift auch noch eine Andentung 
vorhanden zu fein, daß es wirklich Hippolytus war und fein anderer, 
dem Origenes als dem gottwürdigen Ambrofius befreundet war. 

Wir haben an früheren Stellen unferer Arbeit gefehen, daß 
Hippolytus in feiner Schrift über Chriſtus urd Antichriftus davon 
geiprochen Hatte, daß bie epheſiſchen Biſchöfe, die ihr Herz im Doch" 
amt erhoben, um ihrer Selbſterhöhung willen geftürzt worden 
Im dem Augenblick als fie über bie Geftirne des Himmels Ionen 
Thron erheben wollten, ba wurden fie geftünzt bis zur Tiefe ber 
Hölle. Als fie aber in Rom ankamen, da kamen ihnen die Schatten 
der Weltherricher entgegen, fpottend, daß fie nun auch ihresgleichen 
geworden feien, und vom Simmel herniedergefallen feien, an dem 
fle als Morgenftern früh aufftrahlten. Den Biihöfen aber, die nad) 
Nom überfiedelten, war es verhangt, fern von der Heimat als ein 
unreiner Staub verworfen im Grabe zu ruhen, verftoßen von allen 
Menfhen. — Das waren die Gedanken geweien, die Hippolytue- 
Ambrofins in feiner Schrift über Chriſtus und Antichriftus ansge- 
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führt Hatte; und num hatten ſich die Ereigniſſe dahin entwidelt, daß 
and ihm es beſchieden war, nad; dem Weſten gebracht zu werben. 
Nicht wie Eleutherus und Viktor ala Eroberer einer fremden Welt, 
fondern als ein Gefangener, als einer, der bie Probe des Marty 
riums durchmachen follte. Welche Gefahr lag doch nun für ihn vor. 
Wie würden die, die von ihm als Antichriſt bezeichnet worden waren, 
anfpaffen, ob er nun den Idealen einfältigen Chriſtentums tren 
bleiben werde, welche er geprebigt Hatte. Und wehe ihm, wenn er 
nun in den Trübfalen, denen er entgegenging, ſchwanlend wurde, 
dann war alles, was er gegen Rom und feine Päpfte gejagt hatte, 
hinfällig, dann gehörte er felbft zu dem Sternen, die vom Himmel 
gefallen in das Dunkel der Nacht, dann war er felbft denen gleich⸗ 
geworden, die ſich brüfteten als Fürften der Erde. Wie gefährlich 
war aljo die Situation, nicht num für Ambrofius, aud für die Kirche 
des Oftene. Doppelter dringender Mahnungen bedurfte Ambroſius, 
damit er nur ja nicht vergefie, daß er angefidts der ganzen drift- 
lichen Welt den Kampf des Martyriums kämpfte für die unverlier- 
baren Rechte der Kirche des öftlihen Roms, für die er mit fo uns 
erjcütterlihem Mut in feiner Schrift über Chriftus und Antichriſtus 
eingetreten mar. Und feine innigere und bringenbere Form der 
Mahnung konnte Drigenes wohl finden, als wenn er den Fremd 
Hinmies anf die heilige Verpflichtung, bie er felbft in feiner Schrift 
über den Unticriftus übernommen hatte, die heiligen Borrechte des 
Dftens zu vertreten biß zuletzt. Wir werben alfo annehmen müſſen, 
daß, wenn wirklich Hippolyt identijch war mit dem freunde des Ori⸗ 
genes, Ambrofius, daß fi dann auch in der Manu zum Mar- 
tyrium Stellen finden müßten, melde erinnexten an die in der Schrift 
über Chriftus und Antichriftus gemachten Ausführungen. Wirklich 
fcheinen mir auch folhe Stellen in der Schrift fich finden zu Laffen. 
Im 18. Kapitel lommt Drigenes darauf zu fprechen, daß die ganze 
Welt an dem jetzt ftattfindenden Kampfe teilnehmen werde. Ent 
weder die himmlischen Mächte würden fi freuen über den Sieg des 
Ambrofius oder die unterirdifchen, die ſchadeufrohen Mächte würden 
fi freuen über feine Niederlage. Dann fährt er fort: 

„Damit wir aber vor dem Frevel der Verleugnung noch mehr 
zurüdihaudern, wird es durchaus nicht unpaffend fein aus dem Buch 
Jeſaias zu erfehen, mas von den Bewohnern der Hölle zu den Be 
fiegten und vom himmlischen Martyrium Abgefallenen gejagt wird. 
Es wird nämlid, glaube ih, zu dem Ahtrünnigen folgendes gejagt 
werben: „Die Hölle unten wirb erbittert bei Deiner Ankunft; es 
wurden Dir geweckt alle Rieſen, die Fürſten der Erde, welche machten, 
daß alle Könige der Völker, von ihren Thronen fi erhoben. Sie 
‚alle werben Beicheid geben und zu Dir ſprechen.“ Was aber wer⸗ 
den fie fprechen, die befiegten Mächte zu den Beflegten und die vom 
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Teufel Gefangenen zu den in der Verleugnung Gefangenen? „So 
bift denn auch Du in Gefangenfchaft geraten.” — Es dürfte Har 
fein, was Origenes mit dieſen Worten fagen will. Er Müpft an 
die auch von Hippolgt citierte Iefaiasftelle an. Cinft ift ber vom 
Teufel gefangene Papft von den Geiftern der Vergangenheit mit 
Spott empfangen worden, wie Du es jelbft in Deiner Schrift ge 
fagt Haft, verleugneft Du Deinerjeits jegt, fo wird der vom Teufel 
gefangene Bapft bei deſſen Ankunft in Rom alle Fürften der Bölter ſich 
erhoben, Di, den in der Verleugnung gefangenen Patriarchen auf 
wieder begrüßen mit dem Sefainsworte: „mie bift Du mir dod jo 
gleich geworden, der Du Dich doch in Deiner Schrift über Chriſtus 
und Untichriftus fo fehr über mich erhoben Haft“. — 

Nicht minder ſcheint das folgende an die Schrift über Chriſtus 
und Untichriftus anzutnüpfen. — Drigenes führt fort: „Unb mochte 
Einer aud große und herrliche Hoffnung in Gott haben, wenn er 
fih von Furchtſamkeit oder hereinbrecdenden Leiden überwinden lieh, 
jo wird er von Gott hören „Zur Hölle ift Deine Herrlichteit ge 
fahren; das Lager unter Div wird Fäulnis fein und Deine Dede 
Gewärm.” „Und mochte einer auch vielfach in den Kirchen glänzen 
und ihnen wie der Morgenftern erſcheinen, indem feine guten Werte 
vor den Menſchen glänzten, wenn ex aber hernach in dem großen 
Kampfe den Siegespreis eines fo erhabenen Thrones verloren hat, 
fo wird er Hören muſſen: Wie ift der Morgenftern, der früh morgens 
aufging, vom Himmel gefallen? Er ift zu Boden geſchmettert mor- 
den. Und da er durch die Verleugnung dem Teufel ähnlich geworden 
iſt, fo wird auch dieſes zu ihm gejagt werden: „Auf den Bergen 
werben fie bingeworfen werden, mie ein efeihafter Leichnam unter 
viele Tote, gleihwie ein blutbefledtes Gewand nicht rein iſt, eben- 
fo wirft auch Du nicht rein fjein.“" — Auch dieſe Worte fcheinen 
mir aus der von und vorausgeſetzten Situation heraus durchaus 
deutlich zu werben. Hippolyt von Ephefus Hatte vielfah in den 
Kirchen geglängt, er war ihnen wie der Morgenftern erjchienen durch 
das Glänzen feiner guten Werke; nun aber ftand er in Ge 
fahr, eines fo hohen Thrones verluftig zu gehen, dem Teufel ähnlich 
zu werben, ber verleugnend feine Heimat verlaffen und im Weſten 
fein Reich aufgefchlagen hatte. Da nun aber die Gefahr fo groß 
war für Hippofyt, feine Hoheit völlig einzubüßen, fo macht Origenes 
feine Mahnungen befonder& innig und dringend. Er ftellt ihm vor, 
daß dann, wenn er verleugnen werde, ihn das gleiche Geſchick treffen 
werde, das er einft über dem Papſt von Nom verfündigt habe: es 
werde feine Herrlichkeit zur Hölle fahren, er werde ein vom Himmel 
geftürzter Morgenftern fein, als ein unreiner Staub werde er von 
feiner Heimat verworfen werben. Inniger und dringender fonnte 
Drigenes feine Mahnungen gewiß nicht geftalten. Seine Worte ge 
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winnen erſt dadurch ihre volle Kraft, daß ſie ſich als gerichtet er⸗ 
weiſen an Hippolytus von Epheſus. Dankbar aber wird Hippolytus 
feines Freundes gedacht haben, der ihn, furz bevor er feinen Gang 
zum Martyrium im Weften bin antrat, durch fein Wort fo ge 
ftärft Hatte, daß er in ber Erinnerung an all das, was er felbft einft 
in der Schrift über Ehriftus und Antichriſtus ausgeführt hatte, 
garnicht mehr anders fonnte, als ftill und geduldig fi) preiszugeben 
den Martern, die man über ihn verhängen würde, ein letter herr- 
lichſter Zeuge für die Größe der erſten chriftlichen Kirche des 
Dftens, die in ihm ihre berrlichfte Blüte Hervorbringend in ehrfurcht- 
gebietender Verteidigung ihrer ewigen Rechte äußerlich unterging. 


Es ift unn nur natürlich, daß wir etwas erfahren möchten über 
das Schidjal, das der Patriarch fpäterhin gehabt, ob er damals als 
Märtyrer geftorben oder aus der Gefangenfchaft befreit worden iſt. 
Wir haben nun im catalogus Liberianus unter Pontianus eine 
Nachricht, die Aufſchluß geben Könnte. Es heikt dort: „Eo tempore 
Pontianus episcopus et Hippolytus presbyter exsules sunt de- 
portati in insulam nocivam Sardiniam, Severo et Quintiano con- 
sulibus. In eadem insula discinetus est IV. kal. Oct. et loco 
eius ordinatus est Anteros XI. kal. Dec. consulibus 88. — 
Es ſcheint mir, dag man an der Thatſache, daß Hippolytus bier 
Presbyter genannt wird, feinen Anftoß nehmen darf: neben dem 
BPapft Pontian durfte er feinen wahren Titel eines römiſchen Patri- 
archen nicht behalten. Die Nachricht des Liberianifchen Kataloge 
ſcheint mir nun aber umanfechtbar zu fein. Sie ftimmt durchaus 
überein mit der Nachricht des Drigenes, dag Ambroftus nach Deutſch⸗ 
land gebracht werben folle. Es gab eben damals, zur Zeit ala Ori⸗ 
genes feine Schrift über das Martgrium ſchrieb, im Orient erft ein 
unbeftimmtes Gerücht darüber, welches denn ber Aufenthaltsort des 
Hippolyt fpäter fein werde, auf dem Wege nad dem WWeften aber 
wurde es ihm beftimmt, daß ex fid in Sarbinien nieberzulafien habe. 
Richt minder intereffant aber ift es, dag uns der Liberianiſche Kata- 
dog berichtet, daß damals auch Pontianus verbannt worden fei. Wie 
begreiflih erſcheint das. Über die firhlichen Fragen der Eriten 
war ein Aufruhr im Reich. Die Ehriften fonnten nicht zur Eini 
teit darüber kommen, welchem der beiden Päpfte fie fi anzufcfießen 
hätten, dem öftlihen oder dem weitlihen. Der weitlihe war in 
richtiger Succeffion, der öftlihe an der gottgemollten Stätte. Als 
aber keine Einheit zu Staude kam, da beihlog Mazimin einen ge 
waltfamen Eingriff, er verhaftete beide Patriarchen und fendete fie 
auf die Infel Sardinien, dort follten fie über das Recht oder Unrecht 
ihrer Stellung gemeinfam nachdenken. — Das erfheint von unſerer 
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Auffaffung der Gefchichte aus jo natürlich, dag wir feinen Grund 
haben werben, au der Richtigkeit der Überlieferung zu zweifeln. — 

Aber die Nachricht des Liberianiſchen Kataloge teilt uns no 
ein Weiteres mit. — Sie erzäßlt und, dag am 4. fal. Dit. Bon 
tianus feinem Biſchofsamt entfagt Habe und an feiner Stelle Anteros 
gewählt worden fei. Das Liber pontificalis hat fpäter ans dem 
diseinetus ein defunctus gemadt, aus dem „er hat abgedanft” eim 
einfaches „er ift geſtorben.“ Das läßt darauf ſchließen, baß dieſe 
Addanfung des Pontianus verbunden geweſen ift mit Nebenumftänben, 
an die man in Rom nicht fo ohne weiteres zu erinnern wagen durfte. 
Und wie mir fcheint, liegt es nicht gar fo ſehr fern, von unferem 
Geſchichtsbilde aus den wahren Charakter diefer Nebenumftände zu 
erfennen. In Sardinien waren die beiden Päpfte mit einander ver- 
bannt. Hippolyt, der den römiſchen Papft ald Werkzeug des Unti- 
chriſten betrachtete, und diefer römiſche Papft ſelbſt, der gewiß nicht 
aur aufs böfe gerichtet war. Wir werden annehmen dürfen, daß fie 
beide, die zufammen verbannt waren, auch in Sardinien haben zu- 
fammen Ieben müffen. Kann da die ältefte Nachricht, daß Pontianus 
feinem Amte entjagt hat, etwas irgendwie auffallendes für uns haben? 
Mir ſcheint nicht. Hippolyt hat die Gewalt feiner Überzeugung und 
feiner hoheitövollen Gefinnung auch mit in die Gefangenihaft hin- 
übergenommen, er wird nicht verfehlt haben, ben Pontianus darauf 
binzuweifen, daß die Würde eines Leiters ber Chriftenheit ihm ale im 
alien befindlichem nicht zufomme und Pontianus, feiner Seele 
Wohlſein in die erſte Linie ftellend, ließ ſich durch die Worte des 
Hippofytus bewegen feiner Stelle zu entfagen. Mir ſcheint, daß in 
alle dem nichts Liegt, das irgendwie aus dem Rahmen des wahr- 
ſcheinlichen hinausfällt. 

Die weiteren Nachrichten über das Scidjal des Ambrofins- 
Hippolyt über die Zeit des Moriminus hinaus find nun mannigfad 
verworren. Wenn wir beginnen mit dem, was uns über Ambroſius 
berichtet wird, fo heißt es, dag er 240 mit feiner Frau Marcella 
in Nicomebien war und daß Origenes in feinem Beiſein den Brief 
an Julius Africanus Über Sufanna und Dantel ſchrieb. Aber andere 
beftreiten diefe Nachricht und meinen, diefer Brief fei 228 gefchrieben 
worden: damit fiele denn die Nachricht von einem nicomebifchen 
Aufenthalt des Ambrofius im Jahre 240 in nichts zufammen, er 
müßte 228 dort geweſen fein. Noch meiter über 240 hinauf ver- 
längert das Leben des Ambrofins der Kirchenhiftoriter Eufebins. Er 
fagt He. 6, 36, 2, Origenes habe in einem Alter von mehr als 
60 Jahren die Bücher gegen Celſus geſchrieben. Das würde diefe 
Bücher ins Jahr 246—249 fegen. Sie find num aber bem Am⸗ 
brofins gewidmet, diefer müßte aljo damals noch gelebt haben. Aber 
diefe fo fpäte Anfegung der Bücher gegen Celfus ift nicht unbeftritten 
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geblieben. Schon früher hat Maranus fie auf das Jahr 242, Davib 
Blondel anf das Jahr 237 gefegt, neuerdings hat Donlcet fie noch 
vor die maziminifche Verfolgung datiert. Ih vermag biefen Ber- 
fuchen, die dem Ambrofins gewidmeten Bücher gegen — in eine 
andere Zeit zu verlegen, —— ſo unbedingt zu widerſprechen, wie 
nach Overbed Neumann und in Zuſtimmung zu dieſem Koetſchau 
es gethan. Einmal ſcheint es pſychologiſch ganz begreiflich, wenn 
Euſebius ein Faltum, das mit der Perſon des Ambrofius zufammen- 
Bing, nicht völlig Mar umd deutlich überlieferte. Er fagt bei ber 
erften Nennung des Ambroſins lein Wort, daß diefer mit Hippolyt 
ibentifch war, er giebt ſich bei der erften Nennung des Hippolyt den 
Anfein, als wiſſe er nicht, welches fein Biſchofsſitz geweſen fei: fo 
1önnte eine eventuelle Verlegung der dem Ambrofius gemibmeten 
Bücher gegen Celſus in eime fpätere Zeit mit dem Plan des Euſebius 
zuſammenhängen, nicht allzu deutlich das hervortreten zu laſſen, was 
er über Ambrofins wußte. — Berner ſcheint mix die doch auch wieder 
wejentlih auf Euf. 6, 36, 2 beruhende Chronologie der Schriften 
des Origenes nicht feftgefugt und im fi) widerſpruchslos genug zu 
fein, um einer früheren Datierung der Bürher gegen Eelfus von 
vornherein einen unbebingten Widerſpruch entgegenzufegen. Die Lucas» 
homilien ſollen ein Wert des Manmesalters des Drigenes gemefen fein 
nad) Hieronymas — umd doch Tönnen die Lucashomilien erft (nach 
dem 1. Korintherbrieffommentar und) nach den Büchern gegen Celfus 
verfaßt fein, die drum nicht als ein Wert bes Greifenalters des 
Drigenes betrachtet werben fünnten. So ſcheint es mir nicht un⸗ 
denkbar, daß eine von Euf. 6, 36 befreite Ehronologie auch eine 
Stelle im Leben bes Origenes zu Beginn der dreißiger Jahre als 
Abfaffungszeit des Römerbrieflommentars, ber dem Celſuswerk vor- 
bergegangen jein müßte, feftfiellen Tönnte, und ich wage nicht anzunehmen, 
daß Donlcet, als er feine frühe Datierung des Celſuswerkes aus⸗ 
ſprach, fi die Thatjache nicht vergegenmwärtigt haben follte, daß durch 
eine ſolche Verlegung auch der Römerbrieffommentar in eine viel 
frügere Periode Hinaufgerücht werden müfje. Endlich aber ſcheint mix 
gerade durch das, mas Neumann gegen Donlcet ausgeführt hat, es 
doc deutlich ans Licht getreten zu jein, wieviel Beziehungen doch 
gerade die Schrift gegen Celſus mit der legten Zeit des Aleranber 
Severus Hat. Sie ſetzt den Genefistommentar voraus als vor längerer 
Zeit, vor mehreren Jahren gefchrieben (meo nAsıövos xeövov, red 
nrw dam), ‚fie ift gefchrieben zu einer Zeit, wo die Chriſten 
ange Zeit ſchon im Frieden hatten leben dürfen, fie warnt vor dem 
Sonnentultus, der doch gerade unter den ſyriſchen Kaifern gepflegt 
murbe, fie hat eine Reihe von verwandtſchaftlichen Beziehungen zu 
der 236 verfaßten Erhortatio ad martyrium, die eine Zeitnähe zu dieſer 
Schrift nicht imwahrſcheinlich erſcheinen laſſen, ohne eine Abhängigkeit 
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von ihr zu bedingen. Wenn aber Origenes jagt, daß es au Ber⸗ 
leumdern nicht fehle, welche meinen, die Urſache des jetzigen fo groben 
Aufruhrs (ri Ei Tooodıov vov ordaems) liege in der 

Gläubigen, darin, daß fie nicht mehr von der Oprigteit pe 
würden wie in früheren Zeiten, fo ſcheint Origenes mir mit dieſen 
Worten nicht an einen äuferlichen politiſchen Aufftand zu benfen. 
In Aufruhr war in den Iegten Jahren des Alegander Severus das 
ganze Romerreich durch den Geiftertampf, ber zwiſchen dem orientaliſchen 
und occidentalifhen Römerpatriarchat geführt wurde: und die Heiden 
Hatten Recht zu fagen, dieſer alle ergreifende Aufruhr ftamme nur 
daher, daß der Chriften fo viele geworben feien und die Obrigteit 
fie nicht mehr belämpfe wie ehebem. Mir ſcheint fomit mandes 
dafür zu fprecdhen, um bie gewiß nicht ohne Grund in der Über- 
Gieferung auegeſprochene Überzeugung Doulcet$ von einer erftmaligen 
Abfaſſung der Bücher gegen Ceiſus noch unter Alexander Severus 
als denkbar erſcheinen zu laffen. Doc werde ich natürlich ein ent- 
ſcheidenderes Urteil den genaueren Kennern der Schriften des Drigenes 
überlafjen müfjen. Sollten aber auch fie fid für eine frühere Da- 
tierung diefer Schriften gegen Eelfns ausſprechen, jo wäre damit ein 
jedes Zengnis fortgenommen, dag Ambrofius nad der mariminiſchen 
Verfolgung noch gelebt hat. Denn von feinem Tode wird ums fonft 
jur dies eine berichtet, daß er vor Drigenes geftorben fei. — Damit 
nber tritt die Aufforderung an uns heran zu prüfen, ob denn nicht 
aielleicht der Bericht des Eufebius anbeutet, daß Ambrofins eben in 
vener Berfolgung geftorben fei: Es fteht ja nun da, Ambrofins und 
Brotoftet jeien in jener Verfolgung von nicht gewöhnlichen Nöten 
betroffen worden, in denen fie ſich beibe belennend amegezeichnet 
hätten während der nur dreijährigen Regierung des Mariminus. 
Und das wäre fein Zeugnis dafür, daß fie damals geftorben feien. 
Über es kehrt bier eine Formel wieder, melde fih bei Euſebius 
häufig zu finden ſcheint, wenn er ſich duch Nüdficht auf die Fird- 
lichen Verhältniffe genötigt glaubt, einen Teil der Wahrheit zu ver- 
ſchweigen: die Formel: xzeriyer Aöyos: wir werden aljo annehmen 
möüffen, daß eben gerade an diefer Stelle aus der Berfolgumg ber 
beiden ein Moment nicht berichtet werde, und es Liegt nahe anzunehmen, 
daß dies eben der Tod der beiden Verfolgten war, den fie damals 
erlitten umd den, wie ſich ja auch aus ber Späterbatierumg der 
Gelfusbücher auf 245 ff. ergeben würde, Euſebius nicht deutlich, ale 
unter Mariminns erfolgten bezeichnen wollte. Und noch eim anderes 
Wort des Berichts über diefe Zeit könnte darauf Hinbenten, daß 
Eufebius Hier den Tod ber beiden Berfolgten wenigftens für bie 
Wiſſenden andenten wollte. Er fagt „Mariminus Hätte aus Groli 
gegen das Haus des Alexander“, das aus mehreren Glänbigen be 
ftand, eine Verfolgung erregt. Cr hätte befohlen, allein die Borfteher 
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der Kirchen als ſchuld am der Lehre des Evangeliums zu töten. 
Damals Habe Drigenes feine Ermahnung zum Martyrium dem Am ⸗ 
brofins und dem Protoftet, dem Presbyter der Kirche der cäfareenfijchen 
Gemeinde, gewidmet." Wer von der kirchlichen Bedeutung des Am- 
brofius nichts wußte, konnte durch des Euſebius Worte nicht auf 
den Gedanken kommen, daß er Patriarch von Epheſus geweſen fei, 
er mußte denen, er fei ein Laie aus Cäforen geweſen, den man mit 
dem Priefter Protoftet verhaftet Hatte. — Wer aber mit den Ber 
Hältniffen Beiheid wußte, der fannte Ambrofius als Patriarchen de& 
Öftlichen Roms, und Protoftet vielleicht als Borfteher der caſareenſiſchen 
Kirche. Er mußte dann aber ſchließen, daß diefe beiden es gerade 
vor allem gemwefen feien, gegen die als Vorfteher der Kirchen fi die 
Berfolgung des Mariminus richtete. Er erjah aber dann aus ben 
Worten des Eufebins auch, daß es nichts mehr und nichts weniger 
als der Todesbefehl gemwefen war, den Marimin bei Beginn feiner 
Regierung gegen die beiden Geiftlihen ausgeſprochen Hatte. Wenn 
aber nun im folgenden nicht davon die Rede ift, daß diefer Todes 
befehl aufgehoben worden fei, ſondern dafteht, die beiden zum Tode 
verunteilten Kicchenvorfteher hätten ſich durch ihr Bekenntnis anss 
gezeichnet, fo ſcheint mir doch die Annahme naheliegend zu fein, daß 
Euſebius von feinen Freunden jo hat verftanden fein wollen, daß fie 
ans feinen Worten die Thatfache entnahmen, daß Ambrofius and 
Protoftetus in diefer Verfolgung ums Leben famen. Es ſcheint mir 
alfo mancherlei dafür zu ſprechen, daß nach dem Berichte des Eufebine 
der Patriarch Ambrofius die Verfolgung unter Maximin überhaupt 
nicht überlebt hat, fondern in ihr ala Märtyrer, mit feinem Leben 
die Rechte feines Epiſtopats verteidigend, geftorben fei. — 

Und auf ein ähnliches Refultat feinen uns die abendländifchen 
Duellen zu führen, die ıms über Hippolyt berichten. Zwar es fehlt 
nicht an Märtyreraften, welche uns berichten von Trägern bes Namens 
Hippolyt, die bis in die Zeiten des Novatian hinein gelebt Haben follen. 
Es finden fi ſolche Hinweife in den Akten der griechiſchen Märtyrer 
von Oftia, in dem Gedicht des Damafus auf Hippolyt und fonft. 
Doch möchte ich es nicht wagen, unkundig der fymbolifchen Sprache, 
deren fi die Märtyrerakten bedienen, auf Grund dieſer Berichte die 
Thatfachen zu beftimmen, welche die Berfaffer den mit den Berhält- 
niffen Beſcheid wiffenden übermitteln wollten. Wenn wir uns aber 
on die Älteften beiden Duellen halten, die uns mit der Gefchichte des 
päpftlichen Roms bekannt machen wollen, fo feinen fie allerdings 
den Schluß nahe zu legen, daß Hippolyt in der Verbannung auf 
Sardinien geftorben ift. Wir Können das fchliegen aus dem, was 
das Liber pontificalis und der liberianiſche Papſtlatalog uns berichten 
über das Schickſal des Pontian. Das Liber pontificalis berichtet 
uns von ihm, er fei geftorben 3. Kal. Nov. und ſchließt feinen Bericht 
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mit den Worten: quem beatus Favianus adduxit cum clero per 
navin et sepelivit in coemeterio Calisti via Appia Denad 
wäre alſo Bontian in Sardinien während feiner Berbanmung geftorben. 
Eine Reihe von Jahren fpäter kaufte man feine Leiche von Seiten 
der römifchen Gemeinde 108, der Papſt Fabianns holte fie von Sarbinien 
ein, man fegte fie bei im Coemeterium Caliſti. De Roffi hat is 
der Bapftkrypta deutliche Spuren gefunden, dag Pontianns dort im 
der That geruht hat. Neben diefer Nachricht des Liber pontificalis 
findet fi nun aber im liberianifhen Catalog, in der Depofitio 
Martyrum nod eine andere Notiz, welche die Berehrung des Bontiauns 
mit der des Hippolytus verbindet. Es heißt dort an ben Iden bes 
Auguſt: Hypoliti in Tiburtina et Pontiani in Callisti. Die Thatfache 
dag Hippolytus durch die Jahrhunderte hindurch an der Bin Ziburting 
in ©. Lorenzo verehrt worden ift, fteht auch anderweitig feft umb ift 
nenerbings dur die archäologiſchen Nachforſchungen an der Stätte 
jener Kiche nur aufs neue beftätigt worden. Unſere Aufmerfjamteit 
aber erregt die Notiz, dag Hippolyt hier am gleichen Tage beigefeit 
worden jei wie Bontian im Galliftcoemeterium. Um fo auffallender 
ift diefe Notiz, als: der liverianifche Katalog unter Bontion mitgeteilt 
hatte, daß Pontian mit Hippolyt zufammen nach der Infel Sardinien 
verbannt worden ſei. Es jcheint hier in der That nur eine Er- 
- gängung zu geben, die die Nachrichten beide in natürlicher Weiſe 
tombiniert. Gerade wie Pontianns wird auch Hippolyt in Sardinien 
geftorben fein. Die römiſche Gemeinde aber holte unter Fabian 
nicht bloß die Leiche des Pontian, fondern aud die des Hippolytus 
aus Sardinien ab. Im Rom angelommen, fegte man am 13. Auguft 
den Pontian in der Papftirypta, den Hippolyt in S. Lorenzo bei: um 
aber die Erinnerung an das von dem beiden Männern am gleichen 
Ort erlittene Martyrium an die zur gleichen Zeit gefchehene 
Überführung ihrer Reliquien feſtzuhalten, erhob man den Tag ihrer 
gemeinfamen Beifegung zum kirchlichen Feſttag: die beiden äfteften 
Zeugniffe über den Tod des Hippolyt feinen in ber That der An- 
fiht derer zuzuftimmen, die da annehmen, daß er im der ſardiniſchen 
Verbannung nicht lange nach Pontian, vielleicht noch 236, jedenfalls 
aber. wohl noch während der Regierung des Mariminus den Mär— 
tgrertod geftorben jei. Im Eoemeterium an der Via Tiburtina aber 
jegte man ihm bei vielleicht deswegen, weil dort ſchon der durch die 
Verbindung mit Laurentius jo berühmt gewordene Märtyrerjoldat 
Hippolyt (ag, mit deffen Perſon der Biſchof dann in den nachfolgenden 
Jahrhunderten in fo mannigfacher Weiſe in der populären Berehrung 
verwirrt und verwechfelt worden ift, vielleicht wohl nicht ohne Zuthum 
gewiſſer Elemente der römijchen Gemeinde, denen es daran lag, die 
Erinnerung an diefen Hippolytus den legten Patriarchen des ephe- 
finifhen Römerhafens möglichſt zu verdunleln und zu vermijchen, 
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um ihn defto ficherer im Stillen verehren zu können. Freunde und 
Berehrer des unſterblichen Ambrofius aber errichteten ihm eine. Statue 
mit dem Verzeichnis feiner Werke, die das Andenten des Mannes 
duch die Jahrhunderte getragen hat bis zum heutigen Tag; lange 
verjhhüttet, ift fie im Jahre 1561 wieder aufgefunden worden: fie hat 
ihre Aufftellung gefunden im Muſeum des Lateran. An der Stätte 
der höchſten Machtentfaltung des mittelalterlihen Katholizismus legt 
fie noch heut Zeugnis ab vom ephefinifhen Urſprung des Papfttums 
und erhebt ihren ftummen Proteft gegen die Übertragung des fird- 
lichen Primates vom ephefinifchen anf das italieniihe Rom. 

Es ift möglich, daß wir und mit unferen Aufftellungen über 
das Todesjahr des Hippolyt durchaus getäufcht haben und daß fi) 
durch die weiteren hiftoriihen Nachweiſe das Bild der legten Ger 
ſchicke des epheſiſchen Patriarhats bis zur Verfolgung des Decius 
als ein ganz anderes heransftellt, ald wir es vermutet haben. Jeden⸗ 
falls dürfte die Glanzzeit des Patriarchats des Oftens mit dem Jahre 
235 zu ihrem Abſchluß gelonımen fein. Drigenes bat noch gelebt 
dis zur Zeit der decianiſchen Verfolgung. Wir wiſſen nicht, melden 
der orientalifchen Biſchöfe in jenen Jahren der Vorrang der Ehre 
uerteilt worden iſt und ob es überhaupt noch weiter bei einem nad» 
drüdlicheren ſchismatiſchen Gegenfag des Orients gegen den Dccident 
geblieben iſt. Iſt die Thatſache richtig, daß Hippolytus auf Sardinien 
ftarb und von Fabian zufammen mit der römischen Gemeinde ein- 
geholt und feierlich beftattet wurde, jo würde fie uns einen Schluß 
erlauben in der Richtung, daß unter Fabian eine Verſöhnung der 
bisher fi jo Heftig befehbenden Gegenjäge erreicht worden fei. Orient 
und Dccident ſchloſſen des heftigen Kampfes müde einen vorläufigen 
Waffenſtillſtand. Zur Befiegelung aber des errungenen Friedens 
holte man gemeinfam die Zeichen der beiden Biſchöfe ein, deren Namen 
den Gegenfag gelennzeichnet hatten, nun aber durch die gemeinfam 
ihnen zuteil werdende Verehrung zum Schibboleth des Friedens werden 
follten. Und fo ließe ſich denn auch aus dieſer Friedensftimmung 
heraus vielleicht erflären die Thatfache, die uns Hieronymus berichtet 
bat, daß Drigenes an Fabian einen Brief gejchrieben hat. Wie wir 
ſchon an früherer Stelle jahen, ſoll er, nach dem Bericht des Hieronymus, 
in diefem Briefe Buße gethan haben für das, was er geſchrieben, 
und als die eigentliche Urſache feiner Übereilung den Ambrofius be» 

ichnet haben, der das, was er im geheimen prodigiert, in die 
tlichkeit Hinausgetragen habe. — Mag nun dies Referat des 
Hieronymus bis ins einzelfte richtig fein ober nicht, wenn es auch 
ſchwer denkbar erfcheint, dag Origenes fih der Verlegung des An⸗ 
denfen® feines Freundes Ambrofins, wie man den und überlieferten 
Worten faft entnehmen moͤchte, ſchuldig gemacht hat, eins ſcheint doch 
fich ale Höchft wahrfdeinli zu ergeben ſchon aus der bloßen Zhat- 
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ſache des an Fabian gefchriebenen Briefes, daß Drigenes Berföhnung 
mit dem römijchen Papfttum in feinen fpäteren Jahren gefucht hat. 
Damit aber war da6 Recht des Orients aufgegeben, der danernde 
Öffentliche Proteft gegen die Verlegung va Seitung hi Fe nach 
Italien verilang, wir begreifen es, daß bei dem griech Kicchen- 
fhriftftelleen (vgl. Nic. Call. Joh. Zon.) Gier und da onen 
Klagen fih finden, in denen fie den größten Sohn ihrer Kirche an 
ſchuldigen, daß er durch die ihm auferlegten Oualen bezwungen ſich 
des Abfalls vom Glauben ſchuldig gemacht habe, er habe Weih⸗ 
rauch geitrent, fei von ber Kirche Chrifti ausgeſtoßen worden und fei 
in Unfrömmigteit geftorben. 


4. Bie Gräber der Spoftel. 


Wir haben nun zum Schluß noch eine Frage in aller Kine 
zu PR die von einiger Bedeutung ift für das Anſehen, das 
die römiſch⸗ epheſiſche Gemeinde in den erften Jahrhunderten hatte. 
Es Handelt fih um die Stätte, an welder die Leiber der Apoftel 
Paulus und Petrus in den erften Jahrhunderten geweſen find. Wir 
haben nun ſchon oben uns zu der Nachricht bekannt, daß die Apoſtel 
in Rom den Märtgrertod erlitten haben: wir werden aljo auch au 
nehmen dürfen, daß fie damals in Rom beigefegt worden find. 
Andererfeits haben wir aus dem dritten Jahrhundert Nachrichten, die 
es und bezeugen, daß damals die Reliquien der Apoftel wieder in 
Nom waren. Zwar der jchon in früherem Zufammenhang erwähnte 
Ausſpruch des Gaius über die Denfftätten der Apoftel am Vatican 
und am Oſtienſiſchen Weg ift unficherer Deutung, fofern bie dort 
erwähnten arapala ja (zgörue) von den einen auf bie Grnbfitten 
der Apoſtel gedeutet werben, von ben anderen nur auf Di 
an ber See ihres Martyriums. Umfo gewiffer ift die rer 
des liberianiſchen Kataloge, die uns berichtet, daß die Körper der 
Apoſtel unter dem Konjulat des Tuscus und Bafius, d. 5. im 
Jahre 258 aus den Katalomben genommen morben und am oftienftjchen 
Weg und am Batican uiebergefegt worben fein. Um bie Mitte bes 
dritten Jahrhunderts müßten aljo mindeftens die Reliquien der Apoftel 
fi in Rom befunden haben. Es fragt fi nur, ob ob bie Leiber der 
Apoftel von der Zeit ihres Märtyrertobes an bis ins britte Jahr⸗ 
hundert hinein ftetS in Rom geweſen find. Manches ſcheint nun 
dafür zu ſprechen daß fie während dieſer ee eine Reihe von Jahr⸗ 
zehnten fi im Orient befunden haben. &8& ift befannt, mit welcher 
Bietät die erften chriftlihen Gemeinden an den Reliquien ihrer Biſchöfe 
bingen und wie forgfältig fie die Stätten pflegten, in denen fie bei» 
gelegt waren. Sie. würden es nicht gebulbet "haben, daf fie ihnen 

entführt wurben.. Ahnlich „können. wir ums die Liebe deuten, mit 
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der die erften Chriften an den Apofteln Paulus und Petrus hingen. 
Beide Apoftel hatten nun im fernen Orient gewirtt. Dort war Petrus 
thätig geweſen. Sein Arbeitsfeld Hatte fi ausgedehnt über Syrien und 
Kleinafien. Zulegt hatte er fich Tängere Zeit leitend umd regierend im 
ephefiichen Rom aufgehalten und war von dort in das meftliche Rom 
eigentlih nur gelommen, um zu fterben. Und äfmlich hatten fich die 
Dinge mit Paulus zugetragen. Er war den erften Griechengemeinden 
Held und Führer des Glaubens geworden. Unter ihnen hatte er wie 
ein Bater unter feinen Kindern gelebt, hatte mit ihnen die erften 
Leiden und Schmerzen der Verfolgung getragen. Wie gering ſchien 
gegenüber bem, was er dem Dften geleiftet, da8 Wenige, was er bem 
weſilichen Rom gethan. Zmar au in Italien war er zwei Jahre 
gewefen, doch waren e8 Jahre der Bande und der Gefangenfcdaft, 
und feine legte freie Wirkſamleit kurz vor feinem Tod in Rom hatte 
wohl nur furze Zeit gedauert. Und nun handelte es ſich nad dem 
Tode der Apoftel um die Frage, wo igre Reliquien verbleiben follten, 
ob der Weften fie befigen oder ob fie in den Often überführt werden 
ſollten. Wie unnatürlich wäre es geweſen, wenn der Drient gar feinen, 
auch nicht den Teifeften Verſuch gemacht hätte, fi die Reliquien der 
Apoftel zu geminnen, wenn es zu gar feinen Streitigkeiten ſollte ge» 
tommen fein, in deren Verlauf die afiatiſchen und paläftinenfifden 
Chriſten es verjucht hätten, die Apoſtel an die Stätten, denen ihre 
Wirfjamfeit hauptjachlich gegolten hatte, zurädzuführen. Wir befigen 
nun in der That eine Reihe von Nachrichten, die es uns bezeugen, 
daß in jener Zeit wirklich um den Befig der Apoftel zwiſchen Orient 
umd Occident geftritten worden ift. In ben Akten des Petrus 
(Lipfins S. 173) wird erzählt, daß alsbald nad dem Tode des 
Apoftels heilige Männer erſchienen feien, melde niemand jemals 
vorher gefehen hatte, noch fpäterhin jemand ſehen fonnte. „Sie jagten, 
fie feien fpeziell des Petrus wegen aus Serufalem in Rom erſchienen 
und trugen heimlich zufommen mit Marcellus den Leib des Apoftels 
fort und forgten für fein Begräbnis. — Ausführliheres noch berichten 
ums andere Aften des Panlus umd Petrus (Lipfius S. 220) „Es 
trug fi zu, daß die Leiber ber Apoftel von den Bewohnern des 
Dftens aufgenommen wurden, um fie in den Orient zu bringen; es 
geichah aber ein großes Erdbeben in der Stadt, und das römiſche 
Bolt lief und ergriff fie an dem Ort genannt Ratafumbae am dritten 
Meilenftein der Via Appia und dort wurden die Leiber der Heiligen 
ein Jahr und ſechs Monate bewacht, bis die Stätten ihnen bereitet 
wurden, in die man fie barg.” Der Papft Gregor der Große bringt 
in’ feinem Brief an die Kaiſerin Eonftantia die gleihe Nachricht 
mit der Mobifitation, daß die Orientalen die Apoftel zu befigen be⸗ 
anfprucht hätten, weil fie ihre Mitbürger feien, und daß fie den Ver⸗ 
ſuch die Apoftel fich anzueignen erſt gemacht hätten, als dieſe ſchon 
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in den Ratalomben geborgen worden waren. Das fönnte alfo darauf 
deuten, daß von den Drientalen den Apofteln Paulus und Petrus 
im griechiſchen oder kleinaſiatiſchen Oſten Grabftätten bereitet worden 
feien nad) ihrem Tode, in welche man fie, nachdem fie eine Zeitlang 
in den Katafomben geruht hatten, überzuführen ſuchte. — 

Wenn wir nun fragen, welches denn wohl bie Stätte gewejen 
fein mag, die man von Seiten der Orientalen dazu auserjehen haben 
Lönnte, die Reliquien der Apoſtel zu bergen, jo ſcheint mir auf dieje 
Trage nad allem bisher ausgeführten nur eine Antwort möglich zu 
fein. Ierufalem ging feinem Untergang entgegen, Autiochien war 
ſchon lange in der Entwidelung bes Chriftentums zurüdgetreten, 
Ephefus ftand nach allen unjeren bisherigen Ausführungen an der 
Spige der riftlihen Bewegung. In Ephefus hatten die Apojtel 
Banlus umd Petrus gewirkt. Wenn eine Stadt des Oſtens es wert 
war, den hödhften Schag der Ehriftenheit, die Reliquien der beiden 
in Rom geftorbenen Apoftel zu bergen, fo war es Epheſus. Umſo 
mehr, da, wenn man die Wpoftel beide Hier niederfegte, fi eine 
Gelegenheit zu ergeben ſchien, das Ausbrechen eines Streites über 
den Befig der Apoftelleiber von vornherein zu verhindern. Natürlich 
mußte es für die italienifhen Römer ſchmerzlich fein, die Apoftel, die 
bei ihnen gelitten, herzugeben, daß man fie in dem Orient überführe. 
Man konnte aber von Seiten der Orientalen den Widerfprud zu 
brechen Hoffen, wen man ihnen fagte: es handle fi nicht darum, 
den Römern als folhen den Beſitz der Apoftel ftreitig zu machen. 
Die Reliquien ſollten nur in einer römiſchen Gemeinde des Ditens 
beigefegt werben, damit aud der griehifhe Often fie dort verehren 
tönne. Die vornehmfte römifche Gemeinde des Oſtens war aber der 
„Rom“ genannte Römerhafen von Ephejus: fo fonnten die Orientalen 
hoffen, die Italiener zur Hergabe der Apoftel bereit zu ftinmen, wenn 
fie ihnen fagten, daß fie ihre Grabftätte finden follten im epheſiſchen 
Rom, das für den Diten wie den Weften in gleicher Weiſe eine Stätte 
inniger Verehrung und naher Beziehungen war. — 

Daß num aber wirklich in den erften Jahrhunderten die Apoſtel 
Paulus und Petrus eine Reihe von Jahrzehnten hindurch ihre Ruhe ⸗ 
ftätte im ephefiigen Rom gefunden haben, dafür liegen fi, wie mir 
Scheint, ſchon anführen einige Momente in der römiſchen Tradition 
über ihre Gräber und die Translation ihrer Särge. Schon das 
erſcheint auffallend, daß die Apoftel in Rom je zwei Stätten haben, 
an denen fie verehrt werben. Der Apoſtel Paulus liegt begraben 
in der Kirche feines Namens am oftienfiihen Weg nicht fern vom 
Thore der Stadt, als feine Nichtftätte aber wird verehrt ein Ort, 
der viel weiter von den Thoren der Stadt entfernt ift, die Stelle 
in der Nähe des oftienfiihen Weges, die den Namen ad aquas 
Salvias trägt. Man fragt fi umfonft, warum denn die Kirche des 


— 505 — 


Mpoftels Paulus nicht Hier an feiner Richtftätte erbaut worden ift, 
ind es erſcheint wicht umbenkbar, daß man diefen zweiten Ort feines 
Gedächtnifſes nur deshalb erwählte, um die Wiljenden daran zu er- 
ännern, daß der Apojtel Paulus eine Zeit lang fern von der eigent» 
‚lichen Stätte ſeines Martyriums, die fih an der römiſchen Pauls 
Kirche befand, verehrt worden ſei im einer fumpfigen quellenreichen 
Gegend des ephefiichen Portus romanus. Nicht minder eigentümlich 
Aft die Überlieferung über Petrus. Ex ift geftorben am Vatican, 
‚dort, wo heut die Kirche feines Namens ſich erhebt und fein Gedächtnis 
verehrt wird. Es wird aber in Rom nod eine zweite Stelle feines 
Martyriums verehrt. Südlih vom Batican liegt der Janiculus. 
Auf iym wird gezeigt der goldene Berg und in der Kirche San 
Bietro in Monturio wird dem Fremden noch heut gezeigt die Erde, 
Die durch das herabftrömende Blut des fterbenden Apoftels eine 
duntlere Färbung annahm. Es erſcheint doch fait unertlärlih, wie 
es neben der Tradition über den Batican mit feinem Petrusgrab in 
Rom nod zu einer Überlieferung über eine zweite Stätte des 
Martyriums des Petrus hat fommen können, menu man nit die 
Abficht hatte, durch dieje Stätte der Verehrung des Apoftels am 
Saniculus darauf hinzumeifen, daß es einft eine Zeit gegeben Hatte, 
wo der Apoftel fern vom Vatican im ephefiihen Rom an einer 
Stelle verehrt wurde, die den Namen mons aureus trug, und in 
fi) barg eine Memoria, die die Gebeine des Apoftels Petrus um⸗ 
jchloß (Abbatia S. Marie in castro aureo; fon im 14. Jahrhundert 
dort eine „memoria“ Petri). — Damit ftimmen denn die Aus- 
führumgen des Liber pontificalis. Das Buch berichtet uns, daß die 
zömifhen Bifhöfe der erften beiden Jahrhunderte begraben murden 
bei dem Leibe des feligen Petrus am Batican. Anaclet habe eine 
Memoria gebaut, die den Apoftel Petrus aufnehmen jollte und den 
ihm nachfolgenden Biihöfen der römifhen Gemeinde als Grabftätte 
dienen follte. Wir haben ſchon im früheren Zufammenhang gefehen, 
dag im italienifchen Rom am Batican ſolch eine Memoria für Petrus 
and feine Nachfolger nicht beitanden haben kann. Aber der Verfaſſer 
des Liber pontificalis hat auch wohl garnicht auf das italienifche 
Rom Hinmeifen wollen als die Stätte, wo die Memoria für Petrus 
entftand. Die römiihen Bifchöfe der erften beiden Jahrhunderte, 
die das Liber pontificalis aufzähft, lebten ja im epheflihen Rom, 
Auaclet, der die Memoria baute, war felbft ein orientalticder Bifchof, 
fo deutet die ganze Anlage des Liber pontificalis darauf Hin, dag 
der Berfaffer des Buches nichts anderes hat berichten wollen, ale 
daß der Apoftel Petrus von der Zeit des Analletus an feine Ruhe⸗ 
ftätte gefunden hat in einer Memoria, die man ihm im ephefifchen 
Rom Tonftruirt hatte, daß er in ihr ruhe mit feinen Nachfoigern im 
bischöflichen Amte, — es fragt fi nur, ob wir in der Tradition 
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denn auch noch eine Nachricht aufmeifen können, die e8 anzubenten 
ſcheint, daß die Reliquien der Apojtel in der Zeit nicht lange nad 
ihrem Tode aus Italien nah Afien überführt worden find, um bier- 
im ephefiihen Nom, das gewiß wie das italienifhe Rom feine Bin 
Oſtienſis umd feinen Vatican befaß (vgl. Jung bei Sybei 1891), 
ihre Auheftätte zu finden. Und in der That jcheint mir foldhe Rad) 
richt uns nun noch erhalten zu fein. Wir haben an früherer Stelle 
fon von der Translation geſprochen, melde der Biſchof Eormelins 
mit den Apoftelleibern ans ben Katakomben auf Bitten der Lucina 
vorgenommen haben foll. Es ftelite fih uns heraus, daß dieſe Trans- 
lation nicht ftattgefunden haben könne im dritten Jahrhundert, ſondern 
eine Überführung geweſen fein müffe, weiche veranftaltet wurde bald 
nad der Apoftel Tagen von dem erften Biſchof der römijhen Ger 
meinde Cornelius. Es heißt aber in ber betreffenden Nachricht des 
Liber pontificalis:; Auf Bitten der Lucina habe Cornelius die 
Körper der Apoftel Paulus und Petrus bei der Nacht aus den Kata- 
tomben erhoben, die felige Sucina habe den Körper des Apoftels 
Paulus auf ihrem Landgut am oftienfifchen Weg beigefegt, den Kör⸗ 
per des Apoftels Petrus aber habe Cornelius beigefegt an ber Stätte 
der Kreuzigung, bei den Körpern ber heiligen Bilhöfe im Tempel 
des Apollo auf dem goldenen Berge, auf dem Vatican des neroni- 
ſchen Palaſtes. — Angenommen nun, es habe wirklich im erften Jahr» 
hundert eine Überführung der Apoftel nach Epheſus ftattgefunden, fo 
dürfte es wohl naheliegen zu vermuthen, daß diefe Überführung mit 
der unter Cornelius berichteten in irgend welchem Zufammenhang ge 
ftanden haben könnte. Und in der That es feinen ja in dem Be 
richt Über die Translation einige Momente vorhanden zu fein, die 
den Wiffenden darauf hinweiſen konnten, daß hier von einer Trans 
lation der Apoftel nicht nach dem italieniſchen, fondern nad den 
epheſiſchen Grabftätten die Rede ſei. — Zwar das „Landgut der 
Lucina“ fönnte nad Italien deuten; ebenjo wie die „Stätte ber 
Kreuzigung“; nach Ephefos aber weiſen die Bemerkungen über Petrus. 
Der mons aureus fehrt wieder, der ums früher ſchon nad) dem 
Dften wies, die „heiligen Biſchöfe“ erhielten ihre Nupeftätte in Ephe- 
fus, vor allem aber weiftnad) dem Rom des Oftens ber Tempel des Apollo, 
in dem Petrus .beigefegt wurde. Von einem Mpollotempel in der 
Nähe des römiſchen Vatican ift uns nichts befannt, wohl aber gab 
es einen Apollotempel in der Nähe des ephefiichen Hafens und das 
Andenten des Gottes Apollo wurde im Hain Ortygia verehrt. Und 
auch fonft mar ja der Name Apollo, Apollos, Apollonius in eine jo 
nahe Verbindung getreten mit ber Hafengemeinde der ephefiichen 
Römer, die ſich eines MärtyrersApollonins, eine® Apoftelgefährten 
Apollos rühmen durften: wir werden es alfo nicht als ausgeſchloſſen 
erachten können, daß der Verfaſſer der Notiz über Cornelius hat 
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hindeuten wollen auf eine Überführung der Apoſtel nad) dem ephe- 
fihen Rom, die nicht lange Iahre nah dem Martyrium der Apoftel 
ſtattfand. Es ließe fich denken, dag man die Mpoftel, nachdem ‚man 
fie eine Reihe von Jahren in den Katalomben gehabt Hatte, (1 Jahr 
7 Monate = 17 Jahre?) nach dem Often überführte. Vielleicht 
führte man fie zu Schiff um die Südfpige Italiens nach Korinth und 
von dort nad Ephefue, fo fonnte leicht die Sage entjtehen, die uns 
der Biihof von Korinth Dionyfins im zweiten Jahrhundert mitteilt, 
die Apoftel feien zufammen über. Korinth nach Italien gereift unb 
Hätten dort das Martyrium in Rom gemeinfam erlitten. Allerdings 
würde ja eime gemeinfame Reife der Apoftel durch Korinth ftatt- 
gefunden haben, eine Reife nah Rom, doch aber erft damals, als 
man die Särge mit den teueren Reliquien aus Italien über Korinth 
nad dem ephefiihen Rom bradte, um jie dort zur Ruhe zu 
betten. Aus diefer gemeinfamen Romreiſe könnte dann vielleicht die 
Sage über ihr früheres gemeinfames Wandern nach dem italientichen 
Rom entftanden fein. 

Aber allerdings anf diefe Mitteilungen der Tradition: würden 
mir den Schluß nicht ftügen können, daß die Apoftel in dem erften 
Jahrhundert nad Ephefus überführt mworben ſeien, wenn wir mit 
aus der Älteften Zeit noch Zeugniffe zu gewinnen vermöchten, welche 
die Annahme nahelegen, daß die Apoftel wirklich um die Wende des 
erſten Jahrhunderts im ephefiihen Rom ihre Ruheftätte gehabt haben. 
Sole Zeugniffe ſcheinen mir num aber wirklich noch vorhanden zu 
fein. Zuerft dürfte fih hier wohl hinweiſen lafjen auf den doch im 
ephefiihen Rom gefchriebenen Glemensbrief. Er fagt im fünften 
Kapitel das folgende: „Doc übergehen wir die Beiſpiele aus der 
alten Geſchichte und fommen wir zu dem ums zumächitftehenden 
Kämpfern (Syeoru yevontvous aYAnris). Stellen wir ums bie 
feligen Apoſtel vor Augen. Petrus mußte als Opfer ungerediten 
Eifers nicht eine und die andere fondern eine ganze Reihe von Müh- 
falen ertragen und fo nad) Erduidung bes Märtyrertodes zog er hin 
an ben ihm gebüßrenden Ort ber @lorie (oömo nagrugjons dnogeusn 
sis zw Öyeuhönevov zorov vis dökng). Um Gifers und Streites 
willen erlangte auch Paulus den Dres der Geduld... Nachdem 
ex die ganze Welt Geredhtigfeit gelehrt, das Grengiel des Weftens 
erreicht hatte und unter den Negierern ben Martertod erlitten hatte, 
ſchied er fo vom dieſer Welt und z0g zu dem heiligen Ort, nagdem 
ex der Geduld größtes Beiſpiel geworben mar (odrws arnnalayn 
100 x00wov xal eis row äyıov ıörrov Errogevdn). Zu diefen Mäns 
nern, die fo fromm gemandelt waren, verfammelte fi (uvn deocobon) 
eine zahlreiche Schaar von Auserwählten, bie aus Eiferſucht viele 
Mißhandlungen und. Foltern erlitten. und fo das ſchönſte Beiſpiel 
unter uns wurden (önöderyua zaAhorov &yEvovro dr julw). Aus 
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Eiferſucht wurden Frauen, die Danaiden und Dirken, verfolgt; fie litten 
ſchreclliche und grauenhafte Pein.. fie mußten vollſtändig durch⸗ 
iaufen die feſte Laufbahn des Glaubens und erlangten einen ruhm⸗ 
vollen Ehrenkranz bei aller Schwäche des Leibes (ZAußov yöpas yer- 
vaio). — Es war natürlich, daß Clemens den Korinthern gegen- 
über den Apoftel Paulus und Petrus erwähnte, denn mit beiden war 
die Gemeinde von Korinth -befannt geworden; doppelt natürlich würde 
es erfcheinen, werm damals, als Clemens dieſe Worte ſchrieb, die 
Körper der Apoftel in feiner unmittelbaren Nähe im Römerhafen von 
Epheſus lagen: fo mußte ein Hinweis auf fie, die Heiligen Unter- 
pfänder der hohen Stellung, welche der Ephefergemeinde zugewieſen 
war, den Gindrud feiner Worte jehr erhöhen. — Es würde ſich auch 
ertlären, warum er nad) Erwähnung der Märtyrer der alten Zeit 
die Apoftel bezeichnet als Athleten der nächſten Nähe (&yyısıa yevons- 
vovs a9Amzis); er meinte das Wort nicht blos im zeitlihen Sinn, 
die Korinther verftanden ihn ſehr wohl dahin, dag die Körper der 
Apoftel auch in feiner nächften Nähe, im Bezirk des Portus Romanus 
Tagen. Auch wird es verftändlih, daß er fagt, es fei zu den Apo- 
fteln verfammelt worden eine große Zahl von ſolchen, die in Epheius 
litten (dv Au). Er dürfte das Wort ganz buchſtäblich gemeint 
haben. Nicht blos die Apoftel waren in Epheſus beftattet worden, 
auch vieler anderer Märtyrer und Konfefforen Gräber waren im 
Anflug an ihre Aubheftätten dort angelegt worden. Gine reiche 
Berfammlung von Gräbern war fo im Laufe der Jahre dort ent- 
ftanden. Endlich aber Märt fi auch auf die eigentümliche Art, im 
welcher der Tod der Apoftel erwähnt wird. Bei den übrigen Mär⸗ 
tyrern von Ephefus heißt es nur ganz einfach: fie hätten gelitten und 
ein ſchönes Beiſpiel hinterlaffen, fie hätten den Lauf des Glaubens 
vollendet und den Ehrenlohn empfangen. Biel ausführlicher ift die 
Schilderung des Todes bei den Apofteln beiden. Bon Petrus heißt 
es, daß er viele Mühen erduldet und nachdem er fo den Märtgrer- 
tod erlitten „zog er Hin zu dem ihm gebührenden Ort der Herrlich 
teit.“ Und genau fo ausführlich Heißt es bei Paulus, dag er im 
fernen Weiten das Martyrium erlitten habe, fih von der Welt 
trennte und „hinzog zu dem heiligen Ort" ein großes Beifpiel der 
Geduld geworden. Man begreift nicht recht, warum hier bei beiden 
Mpofteln zu dem Bericht ihres Todes noch hinzugefügt wird die Be- 
merkung, daß fie zum heiligen Ort der Herrlichkeit hinzogen. Bon 
unferer Auffaffung aus würde fi die Ansführlichleit wohl erklären. 
Nach ihrem Tode hatten Paulus wie Petrus noch auf diejer Erde die 
Reife machen müfjen von Rom nad) Ephefus, drum wendet Clemens 
auf den einen wie auf dem anderen dns Wort rrogevscdes (dno- 
@edIm eis aonov) an, fie waren gemeinfam von Welt nach Oft ge- 
zogen, und hatten dabei auch vielleicht Corinth berüßtt: wie natür⸗ 
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lich war es, daß Clemens die Gemeinde von Korinth an dies erſt 
Kürzlich gemeinſam erlebte mit feinen Worten andentend erinnerte, fie 
verftanden es wohl durchaus, was er meinte. — 

Ein zweites worauf vielleicht für die Annahme, dag die Apoftel 
in Ephefus ruhten, hingewieſen werden Eöunte, wäre der Römerbrief 
des Ignatins: Schon die Überſchwänglichteit, mit welder Ignatins 
die Römer in ber uͤberſchrift feines Briefes begrüßt, bänfte zum 
Zeil verftänblih merden von der Annahme aus, daß damals Dieje 
Römergemeinde im Beſitze des fo hohen Schatzes der apoſtoliſchen 
Neliquien war. Zugleich aber würde, wie es mir ſcheint, auch eim 
neues Licht fallen auf eine Stelle in Kap. 4: Ignatins ruft ben 
Römern, die fi im Intereſſe der Erhaltung feines Lebens hatten 
verwenden wollen, zu: „Ich bin Gottes Korn und werde gemahlen 
durch der Thiere Zähne, damit ic als reines Brod Ehrifti erfunden 
werde. Schmeicdelt lieber den Tieren, damit fie mir zum Grabe 
werben und nichts von meinem Leib übrig laffen, damit ih nad 
meinem Tod nicht noch jemand beſchwerlich falle. Dann werde ich 
ein wahrer Schüler Eprifti fein, wenn nicht einmal meinen Leib die 
Welt mehr fehen wird. Fleht Ehriftus für mich, daß ich durch diefe 
Werkzeuge Gotte als ein Opfer erfunden werde. Nicht wie Petrus 
md Paulus gebe ich Euch Anweiſungen. Jene find Apoftel, ih bin 
ein Berwteilter; jene find frei, ich aber biß jet noch Sklave. Aber 
mem ich gelitten Haben werde, werde ich eim Freigelaſſener Jeſu 
Chrifti fein und im ihm als ein Freier auferftehen. Nun lerne ich, 
als ein Gebundener, nichts zu begehten.“ 

Mir ſcheint auch auf dieſe Stelle ein neues Licht zu fallen von 
der Annahme aus, daß die Leiber der Apoftel Paulus und Petrus 
zur Zeit der ignatianifchen Briefe im epheſiſchen Rom lagen. — 
Wie feltfam wäre es gewefen, wenn er hier mit einem Male aus 
ganz andersartigem Zufammenhang heraus rekurriert hätte auf bie 
Apoftel Paulus und Petrus, die fern von Ephefus geftorben und 
fern von Ephefus vielleicht begraben lagen im italienifhen-Rom: wie 
nahe lag aber die Bezugnahme auf die beiden Apoftel, mern fie eben 
damals im Bezirf der römijhen Gemeinde an allverehrten Stätten 
lagen. Da hatte er wohl ein Recht, ja eime Pflicht, feinen Wunſch, 
von den Tieren gänzlich verzehrt zu werden, mäher zu motivieren. 
Zu den Gräbern der beiden Apoftel zogen bie Ehriften andächtig hin 
und er, Ignatius, fpra den Wunſch aus, durch die Zähne der 
Tiere gänzlich zermalmt zu werden. Lag darin nicht eine Tiber- 
treibung? Mußte er nicht jagen, warum er wunſche, daß es ihm 
anders ergehe, als den Apofteln, deren Körper doch erhalten geblieben 
waren; und von bier aus erfcheint es denn ganz natürlich, dag er zu 
den Apofteln übergeht und fagt, er weiche in dieſem feinen Wunſch 
darum von dem Wunſch der beiden Apoftel ab, weil er auch fonft 
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von ihnen fo durchaus yerihieden fei: fie Apoftel, er ein Verurteilter 
fie frei, er annoch ein An 

Es ſcheint mir aber aus den Worten des Ignatius noch em 
anderes bervorzugehen. — Wenn er jagt, er gebe den Römern nicht 
Anweifungen, wie die Apoftel Paulus und Petrus, fo ift aus dem 
ganzen Zufammenhang Har, dag er mit diefem Wort nit mur an 
die alfgemeine Predigt und Lehrthätigleit der Apoftel gedacht hat, 
fondern an ganz fpezielle Anorbnungen der Apoſtel. welche das Ber 
bleiben ihrer Körper nad) ihrem Märtyrertod betrafen, wie ja auf 
fonft das Verbum dearzooeodes gebraucht wird, mo von letztwilligen 
Verfügungen eines Menfchen über fein Begräbnis die Rede ift. Die 
Apoftel aljo müßten es felbft angeordnet haben, daß ihre Leiber im 
epheſiſchen Rom zur Ruhe gebracht würden. Und es ſcheint mir 
auch durchaus natürlich zu fein, daß fie eine folhe Anordnung über 
die Aubeftätte ihrer Körper auf den Wunfch ihrer Freunde mohl Haben 
geben mögen. Petrus Hatte die epheſiſch⸗römiſche Gemeinde ge 
gründet als erfte din griechiſch⸗römiſchen Heidenlanbe, Paulus hatte 
dort die intenfiofte Wirkſamkeit entfaltet: wie natürlich war es, daß 
fie die Yeftimmung trafen, dag in alle Zukunft die Gemeinfchaft von 
Freiheit und Gebundenheit, wie fie fie repräfentiert hatten während 
ihres Lebens, den Chriftengemeinden des Oſtens erhalten bleiben ſolle, 
dadurch daß ihnen die beiden Apoftel an einer Stelle zur Verehrung 
dargeftelit würden als bleibendes Symbol des Friedensitandes ver- 
ſchiedener Richtungen in der Einigkeit des Geiſtes. So mird es 
verftändlic, warum die Apoftel auch in den kommenden Jahrhunderten 
immer zujammen genannt wurden als die poftel der erften 
Chriſtenheit der erften Zeit, wie wir oben gefehen haben. Doppelt 
begreiflih aber erſcheint es nun, daß bie italieniſchen Römer ſich 
dazu bewegen liegen, den hohen Schag der apoſtoliſchen Reliquien 
Yerzugeben, dag man fie überführe nach dem DOften. Es waren eben 
apoſtoliſche Beitimmungen, denen fie damit gehorchten. Freilich ohne 
Schmerz und Betrübnis werden fie es nicht getfan haben. Die 
Worte des Ignatius felbft Könnten darauf hindeuten, daß es, ehe 
die Leiber der Apoftel überführt wurden, zu mancherlei ſchmerzlichen 
Verhandlungen zwihen dem Orient und dem Occident fam. Igna⸗ 
tius fagt: er wunſche von den Tieren verzehrt zu werden, damit er 
teinem mehr beichwerlich falle, er möchte, dag ihn die Welt garnicht 
mehr fieht. Vielleicht wies er durch diefe Worte auf jene Gegen- 
fäge hin. Mühen und erregte Verhandlungen hatten den Ghriften 
die Leider der Apoftel bereitet. Peinlich ift e8 dem Ignatius zu denfen, 
daß auch fein Leichnam nad feinem Mörtyrertod zu ähnlichen Gegen- 
fägen und Beläftigungen Veranlaffung geben könnte. Da möchte 
ex lieber, daß ihn die Welt gar nicht mehr fieht, daß er ganz von 
den Tieren verjchlungen werde, und num tritt erft recht prägnant bie 
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innere Beziehung hervor, in der feine Worte zu der gleich darauf er, 
folgten Erwähnung der Apoftel ftehen: Im keiner Weiſe foll es mit 
ihm fo gemacht werden wie mit den Apofteln; er habe fein Recht, daß 
man eventuell mit feinem Leib foviel Weſens mache, wie man es 
wit. Recht gemacht habe um der Apoſtel Leiber: er fei nur ein 
armer Verurteilter umd Hoffe, in Epriftus zur Breiheit zu kommen 
und gebenfe, in ihm weiter zu leben, naddem er dieſer Welt ger 
ftorben. — 

Doch aud damit, dag wir diefe beiden Zeugniffe des Clemens 
und Ignatins gewonnen haben für die Anweſenheit der Apoftel im 
ephefinifchen Rom fcheint der Beweis für ihren dortigen Aufenthalt 
noch nicht vollftändig geführt. Es gäfte ferner nachzuweiſen, daß fie 
von dort auch wieder nad dem italieniihen Rom zucüdgeführt 
worden find, denn wie wir gefehen haben, fpäteftens in ber Mitte des 
dritten Jahrhunderts waren fie wieder in Rom und befanden ſich in 
den Ratafomben. Und wirklich ſcheint mir ja nun auch von unferer 
Geſchichtsauffaſſung aus eine Möglichkeit gegeben zu fein, eine Ge 
legenheit ausfindig zu machen, bei der die Apoftel vom ephefiichen 
Rom wieder nad dem italieniihen Rom zurüdgebradht worden jein 
Hömten. 

Im Jahre 186 waren Eleutherus und Viktor aufgebrochen, um 
das Regiment der hriftlihen Kirche zu verlegen von Afien nad) Ita» 
lien. Im Weſten wollten fie das dhriftliche Weltreich aufrichten. Sie 
konnten die Verlegung der jo Heilig gehaltenen ephefiihen Römerkirche 
nur zu unternehmen wagen, wenn fie die höchften Heiligtümer diefer 
Kirche die Leiber der Apoftel nach Italien mit übertrugen, und gewiß. 
Tonnten fie darauf rechnen, bei den italienifhen Römern willlommen 
geheißen zu werben, wenn fie ihnen die beiden apoſtoliſchen Märtyrer 
wieber zurüdbrachten, welche die römifhe Gemeinde der Welthaupt- 
ftabt fo fange Jahrzehnte Hatte entbehren müfjen. So würde alio 
von unſerer Anfhauung aus manches dafür fprehen, daß in jenem 
Jahrzehnt der Überfiebelung des Papfttums nad) Rom aud) die beiden 
Apoftel ans Kleinafien wieder in den Weften find überführt worben. 
— Und e8 fragt fi nur, 0b es vielleicht irgend melde Momente 
in der römiſchen Tradition giebt, durch melde die Annahme fich 
ftügen läßt, daß wirklich die Apoftel in jener Zeit vom Dften zu 
Schiff nad dem italienifhen Rom gebracht worden find. 

Und in der That, ſolche Momente jcheinen fih ja auch wirklich 
anführen zu laffen. Vielleicht laßt fi im diefer Beziehung ſchon 
hinweiſen auf Namen und Form der Grabftätten, in welche man bie 
Apoftel barg. Das Wort Katafomben wird von manden römiſchen 
Archäologen zufammen gebracht mit dem griechiihen „Kymbe, der 
Kahn,“ fo daß der Ausdrud befagen würde „auf den Nachen,“ an- 
dere weiſen darauf hin, daß die Grabftätte felbft gebaut fei in ber 


512 — 


Form eines Schiffshinterteils (puppa di nave): vielleicht wollte 
man es mit diefen Bemerkungen andeuten, dag die Apoftel zu Schiff 
aus dem Often nad) Rom gefommen fein. — Auch das Epitapf> 
des Damafus am Grabe der Apoftel erjheint beachtenswert. Es 
fagt aus, daß der Orient die heiligen Apoftel Paulus und Petrus 
gejendet habe, Rom habe es verdient, feine Bürger zu verteibigen. 
Bielleiht wurde das Gedicht des Papftes von den Wiſſenden dahin 
verftanden, daß die einft im Often befindlichen Leiber der Apoftek 
nad dem Weften gebracht worden feien zur Zeit des Viltor, dort 
folten fie num von den Römern befjer bewahrt werben, als zu ber 
Zeit der Apoftel, wo man fie fih von den Orientalen hatte entführen 
laffen. Möglich ift and, daß das häufigere Borfommen des Namens 
Viktor auf den Infhriften der Katalombengruft auf die Zeit hin⸗ 
weiſen wollte, in welcher der Rüdktransport in den Weften ftattfand. 
Die Entſcheidung über all diefe Fragen werden wir nicht mit Sicher- 
beit treffen dürfen, fondern denen überlaffen müffen, welche mit dem 
Prinzipien beffer Beſcheid wiffen, nach melden die Infcriften der 
römischen Katalomben auszulegen find. — Es ſcheint aber aud nicht 
an anderen Andeutungen zu fehlen eben aus der Zeit um den Be- 
ginn des dritten Jahrhunderts felbft, welche auf Kämpfe hinweiſen, 
die damals um die Reliquien der Apoftel geführt wurden. 

Der erfte Schriftiteller, auf den fi in diefer Beziehung hin⸗ 
weifen (ft, dürfte wohl Tertullian fein. Cr fagt im 4. Buch gegen 
Marcion Rap. 5: „wir wollen zufehen .. was die Phifipper, Thefla- 
lonider, Ephefer leſen, was aud die nädjtliegenden Römer jagen, 
denen Petrus und Paulus das Evangelium binterlaffen haben, mit 
ihrem Blute befiegelt. Wir haben auch die Kirchen, die Schülerinnen 
des Johannes find." Wir haben diefe Stelle ſchon in früherem Zu- 
fammenhang erwähnt. Tertullian fpricht doppeljinnig von ber Römer» 
fire „de proximo“, ihr der „nahe bei Epheſus“ gelegenen, hatten 
die Apoftel ihre Reliquien vermacht, fie waren aber inzwifchen hinge- 
tragen worden zu der Römerkirche „nahe bei Carthago.“ — Und 
Ahnliches ſcheint die Stelle de praeser. haeret. 36 anzudenten: 
„Glüdlich ift jene (Mömer-)Kirche, welcher die Apoſtel die ganze 
Xehre mit ihrem Blut barbrachten (profuderunt), wo Petrus dem 
Herrn im Leiden gleichgemacht wird, wo Paulus gekrönt wird mit 
dem Ausgang des Johannes, wo der Apoftel Johannes auf die Infel 
verbannt wird." Auch bier kann nicht bloß die Rede fein von dem 
talienifhen Rom. Die Upoftel Paulus und Petrus waren in Rom 
geftorben, ihre Reliquien hatten fie den Epheſern vermacht. Dort 
hatten fie ein zweites Martyrium zu erleiden, als gegen ihren Willen 
ihre Leiber nad dem Weſten zurüdgebradht wurden. Petrus wurde 
in den ihm verheißenen Tod geführt, indem er nach Joh. 21,18 ger 
führt wurde, wohin er nicht wollte, Paulus wurde zum zweiten Mal 
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mit dem Martyrium gekrönt „exitu Johannis“ nad Art und Weiſe 
des Johannes des Täufers durch Enthauptung erflärt man gemöhn- 
lich; vielleicht wollte Tertullian dem Wiffenden andenten, daß der 
Apoftel wieder Märtyrer wurde dadurch dag „Iohannes” sc. feine 
Jünger Eleutheros und Viktor von Ephefus megzogen (vgl. oben 
©. 227: 2Eodos). Und daß er das wirklich andeuten wollte, könnte 
ja auch vielleicht noch betont fein durch das, was unmittelbar folgt: 
es ift die Rede vom Apoftel Johannes, der ja aud im epheſiſchen 
Rom gelitten hat, ja von dem man jegt, wo die Römerfiche nad 
Italien verlegt worden ift, erſt recht fagen fann, er fei von feinem 
urfprünglihen Wohnort weg verbannt worden: Petrus und Paulus 
und Johannes, das fönnte der verborgenere Sinn der Stelle des 
Tertullian fein, haben jegt zum zweiten Mal das Martyrium erlitten, 
fie haben es erlitten im ephefiihen Rom in der Stumde, in welder 
die Iohannesjünger den Drient verließen und gegen die Beitim- 
mungen der Apoftel die Reliquien der Apoftel Paulus und Petrus 
nad dem Welten mit fi nahmen, um dort im Weften die Johannes⸗ 
Kirche neu zu gründen. 

Zu diefen Äußerungen des Tertullian kommt aber noch eine 
andere Stelle eines damaligen Schriftftellers. Es Handelt fih um 
die ſchon öfters erwähnte Stelle aus dem Dialog des Gaius mit 
dem Meontaniften PBrofus, in welchem Gaius rühmend darauf hin⸗ 
weift, daß die Dentftätten des Mariyriums der Gründer der römi« 
ſchen Kirche Panlus und Petrus fih am Vatikan und am oftienfi- 
ſchen Weg befänden. Angenommen, dag in jenen Jahrzehnten wirt- 
lich die Leiber der Apoftel aus dem epheſiſchen Rom nad dem ita- 
lieniſchen Rom überführt worden 'waren, fo war es ja nm fehr 
natürlich, daß ein Freund der Männer, die ſich dieſe Überfügrung 
hatten zu Schulden kommen faffen, in einer Unterrebung mit einem 
Vertreter des Heinafiatiihen Chriftentums auf die Grabftätten ber 
Apoftel zu reden kam. 

Wir begreifen es, dag Gaius das Bedürfnis fühlte, dem Mon- 
taniften Proflus gegenüber das Verfahren des Cleutherus und Bikter 
zu rechtfertigen, welche die Apoftel nah Rom zurüdgebracht hatten. 
Und wie natürlich war es, dag er um dieſe That zu verteidigen bar 
auf hinwies, daß die römiſche Gemeinde Italiens ja am Batifan und 
an der Bia Oftienfis die Marterftätten der Apoftel Petrus und 
Paulus befäße, eine beffere moraliſche Rechtfertigung des Rücktrans · 
ports der Apoftel nach Italien ais die, dag es gelte, fie wieder 
zurüdzuführen in ihre eigentlichen Gräber, ließ ſich doch garnicht 
denfen. Es fragt fi nur, ob Anzeichen vorhanden find, daß die 
Worte des Gaius wirklich eine fo antithetifche Beziehung gehabt 
haben gegen Ausführungen des Proflus, die es beflagt hatten, daß 
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man dem Often unrechtmäßiger Weije fe köſtliche Schäge geraubt 
habe. Und in der That, Eufebius ſcheint es nicht unangedeutet ge⸗ 
laſſen zu haben, dag wirklich die Gedanken bes Proffus fih im 
Gegenſatz zu denen des Gaius in der angedeuteten Richtung bewegt 
haben. Freilich an der Stelle, wo er von dem Zeugnis des Gaius 
ſpricht, würden wir wohl vergebens fuchen nad dem, was Proklus 
gelagt, das wäre ein zu offener Hinmeis geweſen auf die Gegenjäge, 
von denen bamals die Ehrijtenheit bewegt wurde. Wohl aber findet 
fih ein Hinweis auf die Ausführungen des Proklus an fpäterer 
Stelle: III 31, 4 kommt Eufebius wieder auf ihn zu ſprechen. Er 
bringt eine furze Andentung auf das, was Proflus ausführt. Der 
Montanift Habe in feiner Schrift hingewieſen auf die vier Töchter 
des Philippus, die Prophetinnen geworden feien im aflatiichen Hiera- 
polis ; ihr Grabmal befände fich dort in Hierapolis wie das ihres 
Vaters. “ 

Proklus Hat alſo in der That in feiner Schrift von Gräbern 
geſprochen, die fi) in Klleinafien befanden und dort allgemein ver- 
ehrt wurden. Wir werden nicht fehlgehem mit der Annahme, daß 
Gaius in feiner Ermiderung gerade auf diefe und andere Ausfüh- 
rungen des Proklus über Meinafiatiihe Gräber Rüdficht nahm und 
daß Eufebius diefe funze Inhaltsangabe aus der Schrift des Proflus 
nur machte, um ed den Wilfenden ins Gedächtnis zurüdzurufen, 
welches damals neben der Paſſahfeier und der Berlegung des Re- 
gierungsfiges der Kirche ins italienifhe Nom einer der Hauptitreit- 
punkte war zwiſchen Oſt und Welt. 

Endlich aber ſcheint aus der unmittelbaren Zeit diefes Kampfes 
feloft, der fih am die Überfieelung des Cleutherus., und Biktor 
nah Italien anſchloß, noch ein Zeugnis dafür vorhanden zu fein, daß 
es ein Streit um die Reliquien geliebter Toten war, der bie Ber- 
bandlungen jener Jahrzehnte zu fo ganz befonders erregten und 
ſchmerzlichen machte. Es heißt in dem Brief, den Polykrates von 
Epheſus in der Ofterftreitfrage an Viktor von Rom fandte: „Wir 
halten unverſchlechtert den vierzehnten Tag; wir fegen micht® zu, wir 
nehmen nichts ab. Denn aud in Afien ruhen große Männer 
(orosyeie), welde auferftehen werden am Tage der Wiederfunft des 

eren, an welchem ex kommt mit Herrlichteit vom Himmel und alle 

eiligen auferweden wird, den Philippus ans der Zahl der zwölf 
Apoftel, der in Hierapolis ruht, und feine beiden Töchter, die ale 
Jungfrauen bis ins Greifenalter gekommen find, undd feine andere 
Tochter, die im heiligen Geift gewandelt ift, welche in Tpheſus ruht, 
weiter aber auch Johannes, der an der Bruft des Herrn lag, welcher 
Briefter wurde, die Priefterbinde tragend, ſowohl Märtyrer, als auch 
Lehrer, diefer ruht in Ephefus. Aber au Polykarp in Sumrna, der 
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ſowohl Biſchof, al8 auch Märtyrer war, und Thraſeas, der Biſchof 
und Märtyrer von Eumeneia, welher in Smyma ruht. Was 
aber ift zu fagen über Sagaris, den Biſchof und Märtyrer, 
ver in Laodicea ruht, und über Papirins, den Seligen, und Melito, 
den Eunuchos, der allezeit im Heiligen Geift gewandelt ift, der im 
Sardes ruht erwartend das Regiment vom Himmel, an dem er von 
den Toten auferftehen wird: dieſe alle haben den vierzehnten Tag 
des Paſſah gehalten nad) dem Evangelium" .... Nicht weniger 
als neun berühmte Tote führt Polykrates auf, die im Afien liegen 
und die alle den vierzehnten Nifan als Paſſahtag gehalten haben. 
Mean begreift aber nicht recht, warum denn Polyfrates es hier von 
allen diefen Zeugen betont, daß fie als Geftorbene in ihren Grüften 
in Afien ruhen, fei e8 in Epheſus, fei e8 in Sardes, fei e8 in Laos 
dicea oder in Smyrma — es würde bo, wie es ſcheint, genügt 
Haben, wenn er einfach hingewieſen hätte auf ihr Zeugnis, das feine 
Anficht bekräftige. Bon unjerer Anficht aus würbe aber diefes Heroor- 
Heben des Todes der Zeugen als durchaus begreiflich erſcheinen. Das 
hödjfte Heiligtum der Apoftel, die in Ephefus geruht Hatten, war der 
aſiatiſchen Chriſtenheit durch Viktor genommen morden, und num 
tommt es dem Polykrates genau wie dem Proflus darauf an zu 
zeigen, daß, ob auch ſchon ein fo hoher und großer Schag ihnen ent» 
riffen fei, doch noch nad) wie vor hohe und große Tote ihnen dem’ 
Afloten zu eigen blieben und mir verftehen die Feierlichkeit, mit der 
er dem abtrünnig gewordenen Römerbifchof entgegenruft, daß all diefe 
Toten am Tage des Gerichts mit dem Herrn auferftehen würden, 
wann er vom Himmel fommt, feine Heiligen alfe zu erweden. 
Eufebius aber hat die Stelle für fo wichtig gehalten, daß er fie noch 
ein zweites Mal anführt im Zufammenhang mit der oben beiprochenen 
Stelle, welche eine kurze Hindeutung auf den Inhalt der Schrift des 
Protlus bringt. — Es liegt nahe anzunehmen, daß Viktor damals 
nicht bloß die Apoftel Paulus und Petrus, fondern aud) die Reliquien 
der übrigen römifhen Biſchöfe von Linus bis Soter nad Italien 
überführt und in Rom beigefegt hat, doc; würde eine nähere Unter 
juchung diefer Frage im Zufammenbang der gegenwärtigen Arbeit zu 
weit führen. Wir werden auch wohl nicht fehlgehen mit der Annahme, 
daß Viltor in feinem Schreiben an die Afiaten ähnlich wie fpäterhin 
Gaius fi prahlend darauf berufen hat, daß die Leiber derJApoftel 
Paulus umd Petrus von Rechtswegen der italienischen Römerficche ge⸗ 
hörten, wo die Apoftel das Martyrism erlitten hätten, wodurch ſich 
denn leicht das „auch in Afien liegen große Tote" exflären würde, 
mit dem Polyfrates feine Ausführungen beginnt, er ſchloß fie vielleicht 
direlt an die Betonung des Viktor an, daß Paulus und Petrus 
amd mit ihnen die Leitung der Kirche nad dem italienifchen Rom 
33° 
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gehörten; doch liegt eine nähere Unterfuchung auch diefer Berhäftniffe 
außerhalb des Rahmens unferer Arbeit. Uns muß es gemügen eine 
Reihe von Momenten herbeigebracht zu haben, die es im der That 
als nicht unwahrſcheinlich erſcheinen laſſen, daß die Leiber der Apo- 
ftel im zweiten Jahrhundert nach dem italienifchen Rom zurüdgebradht 
worden find. Dort wird man fie zumächft in den Katafomben umter- 
gebracht und ihnen fpäterhin Grabftätten erbaut haben, in die man 
fie vielfeicht im Lauf des britten Jahrhunderts überführte, doc ift 
eine nähere Interfuhung biefer Frage nicht dieſes Orte. — 

Kurz aber berühren müflen wir noch eine andere Frage, die in 
der Tradition der römiſchen Kirche eine gewifle Rolle fpielt. Es ift 
befannt, mit welcher Verehrung bie älteiten hriftlihen Gemeinden 
an den Biſchofsſtühlen Hingen, auf welchen die Apoftel das Evange- 
lium gelehrt Hatten. Aud in Rom wurde die Kathedra des Apofiel 
Petrus hoch verehrt. Es ift mum nicht die Aufgabe umferer Arbeit 
zu unterfuchen, ob das, was man heut in Rom nocd als Kathebra 
zeigt, in irgend welchem Zufammenhang mit den Reliquien der apo- 
ſtoliſchen Zeit jteht. Dagegen eine andere Thatfahe ift der Erwäß- 
mung wert, welche in der Tradition ber römischen Kirche deutlich ber 
zeugt wird, daß ift die Thatfache, daß in der römiſchen Kirche nicht eine 
fondern zwei Kathebren des Apoftels Petrus verehrt werden. Die 
eine wird verehrt und gefeiert im Batifan am 22. Februar, die an. 
dere im Goemeterium Oftrianum am 18. Januar. Die BVerfchieden- 
heit der beiden Feſtesfeiern, welche ſich auf die Kathedra bezogen, hat 
das Erftaunen der römiſchen Päpfte erregt; der Papft Paul IV. 
wollte die Weftesjeier des 22. Februar auf den 18. Januar verlegen, 
fein Beftreben war aber umfonft. Bon umferer Anfchauung würde 
fih nun diefe Feier einer doppelten Kathedra leicht erflären. Der 
Apoftel Petrus muß ja allerdings zwei römiſche Kathedren gehabt 
haben: bie eine im epheftfchen Rom, die andere im italienischen Rom. 
Seit der Zeit des Cleutherus und Viktor ward aber aud) bie ephefi- 
ſche Kathedra Petri nach dem italienischen Rom übertragen — und das 
Vorkommen der zwei Biſchofsſtühle Petri würde alfo von unferer An- 
ſchauung der Geſchichte aus leicht zu erflären fein. Und im der That 
würde fih ja in betveff der beiden Kathedren eine Unterſcheidung 
in einen occidentalifchen und einen orientalifchen Biſchofsſtuhl leicht 
durchführen laſſen: Iſt doch gerade der vatifanifhe Bifchofsftuhl 
der an der Stätte höchſter Machtentfaltung des Papfttums in 
der neueren Zeit fich befindet, befannt aud unter dem Namen 
des Stuhles, auf dem Petrus in Antiochia jaß: die Tradition 
bezeichnet ihn alfo felbft als aus dem Drient übertragene Reliquie, 
(sedes „gestatoria“), daß fie aber nicht deutlicher bezeugt, daß er 
aus dem ephefiihen Rom übertragen wurde, bürfte ja nur verftänd- 
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lich fein. Andrerjeits aber führt uns die oſtriauiſche Kathedra Petri, 
die nad) de Roſſi einen befcheideneren Eyarakter trägt, in Umgebungen, 
in welchen auch nach fonftigen Überlieferungen die älteften römifhen 
Ehriften ihre Verfaommlungsftätte gehabt Haben müßten. Hier könnte 
Petrus unter ihnen geweilt haben, hier müßte feine Kathedra von der 
römischen Gemeinde, ehe fie zur Trägerin des Primats murde, ver 
ehrt worden fein. Und fo heißt ja denn der Zuname diefer Kathedra 
„ubi prius sedit sanctus Petrus“. Das Wort wird von unferer 
Anfhauung aus ganz deutlih. Früher (prius) war die Stätte des 
petrinifhen Epikoſpats die Kathedra im Oftrianum, fpäter brachte 
Eleutherus die epheſiniſch⸗römiſche Kathedra mit fi: die römiſche 
Tradition aber bemahrte im treuefter Weife bis zum heutigen Tage 
die älteften Erinnerungen der römiſchen Gemeinde. 


x. Gyprian. 





Es ift num noch unfere Aufgabe, einen kurzen Blid zu werfen 
auf die Geſchicke der römifhen Gemeinde um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts unter ihren Biihöfen Cornelius und Stephanus und 
dabei die Stellung im Allgemeinen zu harakterifieren, welche Eyprian 
von Karthago in diefen Kämpfen eingenommen haben dürfte, ohne 
natürlich im Rahmen der gegenwärtigen Arbeit eine eingehende Löſung 
der vielen mit der Gefchichte diefes Mannes verbimdenen hiftorifchen 
Probleme im einzelnen aud nur verfuchen zu Tönnen. — Es hatte 
fi uns an früherer Stelle ergeben, dag aller Wahrſcheinlichkeit 
nad die Regierungszeit des Babian eine Zeit der Grihlaffung und 
des ARuhebedürfniffes geweſen ift, nad den heißen Kämpfen zwifchen 
Dften und Weften, durch melde die Chriftenheit zur Zeit des 
Alerander Severus erregt worden war. Wir werden annehmen 
dürfen, daß dies Auhebebürfnis ſich auch innerhalb der römiſchen 
Gemeinde ſelbſt zur Geltung gebracht hat. Wenn wir hören, daß 
zur Zeit Fabians die Leiber des Pontian und des Hippolyt aus 
Sardinien abgeholt worden fein und am gleichen Tage in ihrem 
Eoemeterium an der Bin Appia und der Via Tiburtina beftattet 
worden feien, fo ſcheint das doch darauf hinzudeuten, daß neben biefer 
fo große Gegenfäge . überbrüdenden verjühnfihen Stimmung eine 
irgendwie nachhaltigere oppofitionelfe Separation im damaliger Zeit 
fih in Rom nicht gefunden hat. Es liegt alfo nahe, anzunehmen, 
daß auch die Peregrinenpartei in Rom, deren Führung Eleutherus 
und Bitter nach ihrer Überfiedelung übernommen hatten und bie 
dann fpäter nad) dem Tode des Zephyrinus fich von der eigentlichen 
römiſchen Gemeinde trennend den Gaius zum Biſchof ermählt hatte, 
nad dem Tobe des Gaius, der vielleicht ſchon vor der Regierung des 
Fabian ftattfand, feinen Biſchof wieder ermählt hat, ſodaß aljo 
Babian äußerlich wenigftens der alleinige Regent der römiſchen Ehriften- 
beit war. Das wurde aber anders mit dem Tode des Fabianus. 
Auf den Kaiſerthron war gefommen Decius, dem es ernft war mit 
der Ansrottung des Ehriftentums und eine der erften feiner Hand- 
lungen war es gleich geweſen, daß er den römiſchen Biſchof Fabian 
hinrichten ließ. Lange Zeit aber nad) dem Tode ihres Biſchofs verſtrich 
der römiſchen Gemeinde, ehe fie es wieder wagen konnte, einen Nach⸗ 
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folger auf den bifhöflihen Stuhl zu mählen. Als es aber endlich 
dazu fam, dag man das Amt des Vorftehers ernenerte, entſtanden 
alsbald Streitigkeiten und es mard dem von dem einen Teil der &e- 
wmeinde gewählten Biſchof Cornelius ein Gegenbiſchof entgegengeftelit 
in der Geftalt des aud von mehreren Gonfefjoren der deciichen Ver⸗ 
folgung unterftägten Presbpter Novatian. Nach allem bisher Aus- 
geführten dürfte es Mar fein, auf welche Verhältniffe innerhalb der 
römiſchen Gemeinde die Zwiejpäftigfeit diefer Wahl zurädzuführen ift. 
Wir werden auch in ihr mit zu ſehen haben eine folge des Gegen- 
fages, in welhem die Peregrinenpartei num ſchon feit fo langer Zeit 
innerhalb der Stadt Rom zu ftehen begonnen Hatte zur eigent- 
lichen römifhen Gemeinde. Zu tief war diefer Gegenfag ſchon in 
das Leben der römischen Ehriftenheit eingedrimgen, ais daß er durch 
eine folde Zeit der Ruhe und Verſöhnung, wie die Römer fie unter 
Fabian durdlebt hatten, völlig Hätte überwunden werden können. 
Und zu große Umwandlungen im Charakter des römifchen Ehriften- 
tums waren im Anſchluß an die peregrine Strömung im Lauf des 
letzten Jahrhunderts eingetreten, als daß in den Kreifen der Ber- 
treter diefer Bewegung, die noch im Jahre 218 einen Gegenpapft 
ernannt hatten, innerhalb weniger Jahrzehnte das Bewußtſein einer 
von der eigentlichen römiſchen Gemeinde losgetrennten Sonberftellung 
völlig Hätte zu Grunde gehen können. Der Gegenfag, der latent ger 
blieben war in der legten Zeit, mußte wieder hervorbrechen bei den 
die römische Ehriftenheit in ihren Tiefen aufregenden Verhandlungen 
über das Berhalten zu den Ehriften, die im der decifchen Verfolgung 
gefallen waren. Und es ſcheint ja nun auch Mar zu fein, welcher 
von den beiden damals gewählten Biſchöfen der von ber eigentlichen 
römifchen Gemeinde erforene war. Wir haben gefehen, daß Zephy- 
rin im Coemeterium Calfifti eine Papftirypta einrichten ließ. Im 
diefer Bapftkrypta wurden die römischen Biihdfe Pontianus, Anteros, 
Fabianus beftattet. Nicht weit von ihr auch der Biſchof Cornelius. 
Noch dazu in einem Grabe, das jeit 200 Jahren heilig gehalten 
war als das Grab des erften Biſchofs der römiſchen Gemeinde. 
Wir werben alfo nicht umhin können anzımehmen, dag Cornelius 
von der eigentlichen römifhen Gemeinde gewählt war. Daraus aber 
würde unmittelbar folgen, daß die Wahl Rovatians weſentlich ge- 
ftügt umd getragen war von den peregrinen Elementen der Stadt 
Rom. Neben vielem, mas ihnen an Cornelius perſönlich wmißfiel, 
Tonnten fie fi auf wohl damit nicht in Übereinftimmung erklären, 
daß das von Glentherus nah Rom gebrachte Kirhenregiment end» 
gültig ein Beſitz und Erbe der Kreife der eigentlichen römifchen Ge- 
meinde wurde. So mäßlten fie in der Geftalt des Novatianus einen 
Gegenpapft, der num nad) ihrer Meinung ftatt Cornelius gelten ſollte 
als Oberhaupt der Tatholifchen Kirche. Sie wendeten fih.um An 
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für den von ihnen gemählten Papft an die gefammte 
Chriftenheit und es ift befamnt, daß Novatian namentlih auch im 
Orient, woher doch das Papfttum ftammte, viele fand, die geneigt 
waren, ihm den Vorzug vor dem Biſchof Cornelius zu geben. 
Doch damit, dag wir erkannt Haben, daß die römifche Gemeinde 
damals getrennt war im zwei Parteien unter den Parolen des Cor⸗ 
nelius und des Novatianıs dürften wir wohl noch nicht einen Über- 
blick gewonnen haben über bie geiftigen Tendenzen in ihrem vollen 
Umfang, von denen damals die Chriftengemeinde Roms bewegt 
wurde. Es war uns in Ephefus im zweiten Jahrhundert die Ge- 
meinſchaft der Hermaschriften begegnet, die es fi zur Aufgabe ge 
machi hatten, unter Wahrung bes völligen Gehorfams gegen die Bor- 
fteher der Kirche doc die altapoftolifchen Traditionen fortzupflangen 
und in ihrem eigenen reife nichts anderes gelten zu laffen als die 
ſchlichte Lehre der erften Apoftel mit ihrer einfältigen Frömmigleit. 
Es war eine im Schoße der der Vermeltlihung zueilenden 
Kiche unſcheinbar forteriftierende Kirche petrinifch-apoftoliihen Eha- 
ralters, die es als eine ihrer hauptſächlichſten Aufgaben betrachtete, 
ohne äußere Trennung dem Weſen altapoftolifher Frömmigkeit feinen 
Raum zu bewahren innerhalb der katholiſchen Kirche. Und es fragt 
fich nun, ob es wehl auch in der römiſchen Kirche des dritten Jahr ⸗ 
hunderts derartige Gemeinfchaften von Frommen gegeben haben mag, 
die e8 als ihre Aufgabe betrachteten, die Traditionen der erften apo- 
ſtoliſchen und nachapoſtoliſchen Zeit unverkürzt den kommenden Ge 
ſchlechtern zu erhalten, ohne dod in äußere Oppofition gegen das 
bifhöflihe Element zu treten. Die Antwort aber anf dieſe frage 
ſcheint ja in allen unjeren bisherigen Ausführungen ſchon emthalten 
zu fein. Wir haben gefehen, mit welcher Treue, wenn auch ſchon in 
verborgener Weife, die Verfafier des Liberianiſchen Kataloge, des 
Liber pontificalis, der Itinerarien, der Legenden, fih darum gemüht 
haben, die älteften Traditionen über die Biſchöfe der Stadt Rom in 
der xömifchen Gemeinde und in der Chriftenheit lebendig zu erhalten. 
Jahrhunderte, ja mehr als anderthalb Jahrtauſende päpftlicher Fremd⸗ 
berrichaft find nicht im Stande geweien die Liebe der römiſchen Ge 
meinde zu dem erften vorpäpftlihen Frommen zu erftiden; oft ver 
folgt und umterdrüdt, find fie doch immer wieder aus ihren Gräbern 
erftanden und ermeden heut noch bie gleiche Teilnahme und Hin- 
gebung wie damals, als fie im Kampf gegen die heidniſche Welt er- 
lagen: es muß aljo in allen Jahrhunderten uud auch ſchon im 
dritten in Rom Fromme gegeben haben, die in der Verehrung und 
Weiterpflanzung der Frömmigkeit der älteften Zeit die eigentliche Auf- 
gabe ihres Lebens ſahen. — Und mie mir ſcheint, find auch einige 
Anzeichen vorhanden, daß diefe damals ſchon wirffamen Frommen in 
Beziehung und Verbindung geftanden haben mit den Kreiſen derer, 
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welche fi an das Hermasbuch angeſchloſſen Hatten. Der Hirt bes 
Hermas war ja keine Schrift, die nur dem Privatbelieben eines chriſt⸗ 
ũchen Schriftftellers ihre Entftehung verdankt hatte. Ihr Verfafler 
eriannte die Gefahr, die den altapoſtoliſchen Traditionen durch die 
Sohannäer drohte und um im friedlichen Kampfe alle Vertreter der 
altapoftolischen Kirche des Petrus gegen die johanneifchen Alterationen 
zu jammeln, hatte er fein Buch geſchrieben. Die Pfleger der Hermas- 
frömmigleit aber waren ſchon früh nad Rom gefommen. Wir hatten 
ſchon in den Aften des Alexander Andeutungen bafür gefunden, daß 
fie ſchon in den erften Jahrzehnten des zweiten Jahrhunderts in Rom 
fi zu ſammeln begonnen hatten, um den drohenden DVerfümmerungen 
gegenüber die Lauterfeit der Frömmigleit zu bewahren. Zu melden 
Gegenfägen in der Ehriftenfteit da® Hermasbuch zu Anfang des 
dritten Jahrhunderts im Weiten Veranlaffung gab, können wir aus 
Tertullian erfehen. Er mag feinerjeits von dem Buche in feiner 
fpäteren Zeit nichts mehr willen (vgl. de pudicitia) und berichtet ung, 
daß der Hirt au von römiſchen Synoden in der Zeit der erjten 
römiſchen Päpfte als ein apofryphes und häretiſches verurteilt worden 
iſt: natürlich, ein Wert, welches die Entſtehung ber päpftlichen 
Hierarchie im ephefiihen Rom fo Har legte, konnte den Nachfolgern 
dieſer Biihöfe im meitlihen Rom nicht gerade genehm fein. Daß 
aber trog diefer Verurteilung durch die öffentlichen Synoden der Hirt 
des Hermas nad) wie vor innerhalb der weſtlichen Chriftenheit weit vers 
breitet umd innig verehrt worden ift, fönnen wir vielleicht auch noch 
ſchließen ans der Schrift adversus aleatores, die wohl in der Mitte 
des dritten Jahrhunderts verfaßt fein dürfte. Sie redet vom Hirten 
als von einer heiligen Schrift und bemeift damit, in wie weiten 
Kreifen auch fern vom Ort feiner Entftehung die Gefhichtsdarftellung 
des Hirten in jenen Jahrzehnten befannt geweſen fein muß. — 
Damit dürfte fi denn aber auch nun wohl eine Antwort uns 
ergeben auf die Frage, wie fi die an ben Traditionen der apoſto⸗ 
liſchen Zeit fefthaltenden Srommen in Rom in jemer Zeit wohl 
innerlich geftellt Haben zu dem römiſchen Bifhofsamt, dem fie Außer- 
lich unterthan waren, befonders zu dem Anſpruch, den die Träger 
diefes Biihofsamts machten, die wahren Vertreter und Fortſetzer des 
Regiments der chriſtlichen Kirche zu fein, das von den Apofteln im 
epheſiſchen Rom eingejegt worden war. Es ſcheint mir auf diefe 
Frage nur eine Antwort geben zu Können, die, daß ihnen die Über- 
tragung des Primats nad) Italien von allen Neuerungen der johanne ⸗ 
iſchen Presbyter die ſchlimmſte gemefen fein muß. Sie konnten ſich 
nach wie vor nicht anders fühlen als al Glieder der von den Apo- 
fteln eingerichteten Kirche, die ihren bleibenden Mittelpuntt im ephe⸗ 
Fiihen Rom hatte gewinnen follen und die ihn für die Frömmigkeit 
dort auch noch behielt, auch nachdem die Leiter diefer Kirche ihn 
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Tängft von Ephefus nad dem italieniſchen Rom verlegt hatten. Wie 
fie aber früher im zweiten Jahrhundert die Johannespresbyter be⸗ 
trachtet hatten als Einführer neuer Lehren, die der Korreltur reſp. 
der richtigen Auslegung im Sinne des apoftoliihen Glaubens be- 
durften, fo fahen fie auch nun bie ihnen übergeordneten Päpfte, die 
von Rom aus die Chriftenheit vegierten, als Schismatiker an, bie 
von der wahren Stätte der Kirchenleitung gewichen feien und bie man 
mit aller Beſcheidenheit aber mit aller Deutlickeit immer wieber 
daran erinnern müffe, daß fie eigentlich die Pflicht Hätten, am bie 
Stätte wieder zurückzulehren, von der fie entgegen den Beſtimmungen 
der Apoftel ihre Überfiedelung nad) dem Weften vollzogen hatten. — 

Und es ſcheint mir denn mum auch noch wirklich einen Mann 
zu geben, der in jener Zeit die Grumbfäge der altfathofijh-petrini» 
fen Kirche der Hermasfrömmigfeit in jeinem Wirken vertreten hat, 
das war der fon oben erwähnte Eyprian von Karthage. Es ift 
befannt, wie diefer Biſchof in den Streit der römiihen Gemeinde 
eingegriffet hat. Er veranlafte eine Reihe von Konfeſſoren, bie erft 
auf Seiten des Novatian geftanden Hatten, zu Kornelius überzugehen, 
er verfaßte dann noch einen gegen Novatian gerichteten Traftat über 
die Einheit der katholiſchen Kirche. Und da er bis zum Tode des 
Kornelius mit dem legteren in Briefwechſel blieb, fo ift er either 
angefehen worden als ein Kämpfer, der in den kirchlichen Wirren 
jener Zeit feine Stellung wejentlih nahm auf Seiten des von dem 
Bapft vertretenen bierardifchen Prinzips nur in der Betonung feiner 
viſchöflichen Sonderrechte auf einer gewiſſen Selbftänbigfeit ver- 
barrend und darum öfters mit dem römischen Stuhl im Streit ge 
ratend. — Aber gegen diefe Anſchauung jcheint ſich doch auch man- 
des einwenden zu laſſen. Es ſcheint mir Stellen zu geben, die e& 
ganz deutlich bezeugen, daß Eyprian die im ephefiichen Rom von 
Petrus gegründete Kirche ale bie eine Mutterfirche aller Kirchen an- 
gefehen hat: das dürfte deutlich hervorgehen ſchon aus einer Stelle 
der Schrift ad Fortunatum, in welcher er auf den Urfprung der 
chriſtlichen Kirche zu fpredden kommt. Er fpricht dort vom Martyrium 
der fieben maftabäifchen Brüder und weift darauf hin, welche Bedeutung 
die Siebenzahl im alten wie im neuen Teftamente gemonnen habe: bei 
Salomo, bei Jeſaias, bei Paulus, bei Johannes. Den Schluß der Ber- 
gleihungen bildet dann ein miederholter Hinweis auf die Apofafypfe. 
Eyprian fagt, daß der Herr in der Apofafypfe feine göttlichen Gebote und 
himmlischen Vorſchriften an fieben Kirchen umd deren Engel richtet; dieſe 
Zahl werde nun dort an den Brüdern gefunden, bamit die gefegmäßige 
Bolfendung erfüllt werde. Dann fährt er fort: cum septem libe- 
ris plane copulatur et mater origo et radix, quae eoclesias 
septem postmodum peperit, ipss prima et una super petram 
Domini voce fundata. Er will fagen, daß wie die fieben maflabä- 
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ifchen Brüder die Bilder gleichfam feien der fieben in der Apofalypfe 
genannten kleinaſiatiſchen Kicchen, fo fei auch die Mutter gleichfam, 
die fie geboren, das Bild der Kirche, aus welder jene fieben Kirchen 
entftanden ſeien. Nach früheren Ausführungen kann die Kirche, melde 
jene fieben hervorbrachte, nur die Kirche des römiſchen Ephefus fein, 
melde von Petrus zuerſt in Kleinaſien geftiftet worden mar, und 
welche im griechischen Often den erſten Mittelpunkt gebildet Hatte für 
die Ausbreitung des Ehriftentums in den Kreifen der Synagoge. 
Diefe Kirche aber bezeichnet Eyprian als Urfprung umd Wurzel 
(origo und radix), alfo al® die verehrumgsmwürdige Stätte, von 
welcher alle Kirchen als chriſtliche Inftitutionen ihren Urfprung ger 
nommen haben, er bezeichnet fie als erfte und eine (prima et una) 
und bezeugt damit, daß die hriftlichen Kirchen ihre Aufgaben darin 
haben, mit diefer erften Kirche Fühlung und Einheit des Geiftes zu 
gewinnen; er betont es, daß fie auf des Herrn Wort auf den Wels 
gegründet ſei und befennt fi) damit zu der Anficht, daß dieſe im 
ephefihen Rom gegründete Kirche die fei, die von den Pforten der 
Hölle nicht überwunden werden fünne: Eyprian muß alfo feinerfeits 
an dieſer ephefiihen Römerkirche, die geiftig forteriftierte als ewige 
unzerbrechliche Gemeinſcaft der Katholiten, feſtgehalten Haben, obſchon 
der Vapft ſich als Schismatiker von ihr getrennt und nach dem ita⸗ 
lieniſchen Rom begeben hatte. — 

Auch in der Schrift über die Einheit der Tatholifchen Kirche 
kommt Eyprian auf den einen Mittelpunft ber Chriftenheit wieder⸗ 
hoft zu fprechen. Er ſcheint mir in all diefen Stellen nur und 
allein von dem geiftigen Einheitspunkt zu fprechen, welchen die in 
Oppofition zum johanneifhen Papft befindliche petriniſch⸗ katholiſche 
Chriſtenheit fih nad wie vor in Ephejus bewahrte. Oft genannt 
wird ımter allen vom Mittelpumft der Kirche handelnden Stellen das 
vierte Kapitel der genannten Schrift. Es lautet Folgendermaßen: 
„Der Herr ſpricht zu Petrus: „Ih fage Dir, Du bift Petrus 
und auf biefen Felſen werde ich meine Kirche bauen"... . Und 
wiederum jagt er zu demfelben nach feiner Auferftehung: Beide 
meine Schafe. Auf jenen Einen baut er jeine Kirche und ihm über⸗ 
giebt er feine Schafe zur Weide. Und obwohl er allen Apofteln 
nad) feiner Auferftehung die gleiche Gewalt erteilt und fagt: „Sowie 
mich der Vater gefendet Hat, fo fende ih Eu" . . fo Hat er doc, 
um bie Einheit ficher zu machen, den Urfprung derſelben Einheit als 
von einem anfangend durch feine Autorität feftgejegt. Zweifelsohne 
waren auch die übrigen Apoftel baffelbe, was Petrus war, mit gleicher 
Gemeinſchaft der Ehre und Vollmacht begabt, aber der Beginn gebt 
von der Einheit aus, damit die Kirche Chriſti als ine dargeftellt 
merde. Dieje Eine Kirche bezeichnet auch in dem Hohenliede ber 
heilige Geift in der Perfon des Herm und fagt: „Eine ift meine 
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Taube, meine Mafellofe, die Einzige ihrer Mutter, die Auserwählte 
ihrer Gebärerin." Wer diefe Einheit der Kirche nicht fefthält, meint der 
den Glauben feftzuhalten? Wer der Kirche widerftrebt und ſich ihr 
widerfegt . . vertraut der, zur Kirche zu gehören, da auch der felige 
Apoftel Paulus dafjelbe lehrt und das Saframent der Einheit an- 
zeigt, wenn er fagt: „Ein Leib und Ein Geilt, Eine Hoffnung 
Eurer Berufung, Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott.“ 

Es ift bekannt, zu wieviel Streit diefe Stelle Beranlaffung ge 
geben hat, da es fo ſchien, als wolle Eyprian durch fie den Primat 
des in Rom anfäfligen Papftes lehren. Mir ſcheint er aber durchaus 
nichts anderes auch hier im Auge zu haben als die untergegangene, 
in der Einheit der „Hermaschriiten" geiftig fortlebende Kirche des 
Öftlichen Roms. Darauf ſcheint ſchon hinzudenten die Thatfache, daß 
ex fie auf Petrus gegründet fein läßt, nad dem Worte des Herem, 
fo hatte er ja auch im der früheren Stelle die römiſche Kirche des 
Dftens als nad dem Worte des Heren auf den Fels gegründete be- 
zeichnet. Charakteriftifch ift, daß die Interpolation ben zweiten Auf 
trag am Petrus „weide meine Lammer“ anführt, — berfelbe war 
ja aus dem Johannesevangelium entnommen und Ienfte das Em«- 
pfinden des Leſers unwilllurlich nach Epheſus. Nicht minder ift es 
von bier aus verſtändlich, dag Eyprian es betont, nur auf den einen 
Petrus fei die Kirche gegründet, nicht auch auf die Übrigen Apoftel, 
denen nad) Joh. 20, 21, 23 gleihe Gewalt der Sündenvergebung 
zulomme: es mußte ihm ja darauf anfommen, zu betonen, daß er 
die Einheit ſuche in der von Petrus gegründeten erften ephefinifchen 
Kirche im Gegenfag zu dem, was fpätere Jünger wie Johannes dar- 
auf gebaut hatten. Endlich aber, wenn er zulegt hinweiſt auf die 
Borte Pauli, der doch aud bie Einheit der Kirche angepriefen habe, 
fo mar auch diefe Hindentung auf das ephefiihe Rom ımmißver- 
ftändlich, denn die Worte waren ja aus dem epheflihen Rom an die 
Gemeinde der Ephefer geichrieben worden. — 

Aus dem Allen ſcheint hervorzugehen, daß Eyprian feinerjeite 
damals noch mit großen Scharen von Latholiten fefthielt an der 
altrömiſchen Kirche von Ephefus. Sie ift eine wie die Soune, wenn 
aud die Strahlen der Sonne viele find, fie ift eine wie die Quelle, 
aus ber doch viele Ströme fidh ergiehen, fie ift eine wie der Baum, 
der doch viele Afte anfegt. Wer nicht zu diefer altrömifch-epheftihen 
Kirche fih Hält und in innerer Einheit mit der an ihr feithaltenden 
Menge der Biihöfe und Vorfteher bleibt, ber gleicht dem Aft, der 
vom Baum abgebroden wird und vertrodnet, er gleicht dem Wafler, 
das von der Quelle nicht mehr gefpeift wird und drum verſiegt. 
In dauernder Kraft, in dauernder Lebendigfeit aber wirft diefe ım« 
verbrũchlich an den apoftolifhen Traditionen feithaltende Kirche fort 
in der Gemeinſchaft einfach frommer Ehriften, die fih um Cyprian 
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ſcharten und zu ihm als ihren Helfer und Führer aufblidten, ohne 
fi doch vom Ganzen der durch den Papft regierten Kirche zu 
trennen. 

Mir ſcheint, daß von diefer Anſchauung aus es auch noch mög- 
Lich ift, einen Einblid zu gewinnen in die Stellung, die Eyprian in 
der Schrift über bie Einheit der Kirche genommen hat gegenüber 
dem Novation. Er Hatte ihn als Biſchof desavoniert. Nach langem 
Überfegen Hatte er den Konfefforen geboten, zu Cornelius überzu 
gehen. Er konnte das wohl nur thun, weil au fie mit ihm zus 
fammen Gfieder der einen frommen Gemeinfhaft waren, die an 
Epheſus fefthielten und die den Weifungen bes Eyprian umbebingt 
gehorchten. Nach dem Übergang der Konfefforen zu Cornelius aber 
wußte Novatian als ein Schismatifer befämpft werden, der es ver⸗ 
fuche, neben dem einen rechtmäßigen Bifhofsamt innerhalb der Stadt 
Rom ein zweites ſchismatiſches zu Tonftituieren gegen alle apoftolifchen 
Anordnungen. Und diefem Beitreben, den Novatian als einen neben 
dem Cornelius unberechtigten Schismatiker zu charakterifieren, feinen 
ja denn nım auch alle Ausführungen der Schrift zu dienen. Doch 
dürfte Novation nicht blog als der Gegner des Gomelius für 
den Eyprian ein Schismatifer gewefen fein; in weit höherem Grade 
muß er ihn, ift unfere Geſchichtsauffaſſung richtig, noch als ſolchen 
betrachtet Haben, weil er von der Peregrinenpartei nicht bloß zum 
Bifhof von Rom, fondern in der Nachfolge des Eleutherus, Victor, 
Gaius auch zum Inhaber des Primates ermählt worden war. Einem 
folhen Beginnen mußte Eyprian auf das allerentichiedenfte entgegen» 
treten, und wir werden, ift unfere Geichichtsauffaffung richtig, an⸗ 
nehmen müffen, daß fi in der Schrift Über die Einheit der katholiſchen 
Kiche Hindentungen finden müffen, die von den Wiffenden darauf 
bezogen murden, daß Eyprian mit ihnen anfämpfen wollte gegen die 
Tendenz der Beregrinen, den Primat in der Nachfolge des Eleutherus, 
Victor und Gaius nah Rom zu Übertragen als die Stätte, von der 
aus nun die Kicche vegiert werden follte. In der That feinen mir 
eine Reihe von ſolchen Äußerungen in der Schrift über die Einheit 
der latholiſchen Kirche vorhanden zu fein. Nicht Tange nach feinen 
Ausführungen über das Wefen der NKircheneinheit fucht er es nach⸗ 
zumeifen, daß außer der Kirche fein Heil fei. Er fagt: „Die Braut 
Thriſti Tann nicht zum Ehebruch verleitet werden, fie ift unbefledt 
und züdtig. Sie kennt nur Ein Haus, fie bewahrt bie Heiligfeit 
Eines Schlafgemachs mit teufcher Schambaftigfeit. — Wer immer 
fi von der Kirche abfondert und mit einer Ehebrecherin verbindet, 
der trennt fi) von den Verheißungen ber Kirche umd zu den Be— 
lohnungen Chrifti wird nicht gelangen, wer bie Kirche Chrifti verläßt. 
Er ift ein Fremder, ift ein Unheiliger, ift ein Weind. Gott kann 
nicht mehr zum Vater haben, wer die Kirche nicht zur Mutter hat. 
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Wenn einer ſich retten fonnte, der außerhalb der Arche Roche war, 
fo findet auch Rettung, wer ſich draußen außerhalb der Kirche be 
findet. Der Herr mahnt und fagt: Wer nicht mit mir ift, der ift 
wider mich: und wer nicht mit mir fammelt, zerftreut. Wer den 
Frieden und die Eintracht Ehrifti ftört, lehnt fi wider Chriſtus auf. 
Wer anderswo außerhalb der Kirche ſammelt, der zerftört die Kirche 
Chrifti." Wie viel in diefen Worten mußte doc die Peregrinenpartei 
erinnern an den Rechtsbruch, dem ſich ihre einftigen aus Epheſus 
gefommenen Leiter hatten zu Schulden fommen lajjen und mit ihnen 
fie ſelbſt: Eleutherus und Victor hatten ihre rechtmäßige Gattin ver- 
loffen, fie waren aus ihrem Haus ausgezogen, fie hatten fi mit der 
Gattin eines anderen Haufes verbunden und fo waren fie, wie der 
epheſiſchen Kirche für fi, fo der wahren Kirche überhaupt verluſtig 
gegangen, waren ihr fremd, feind geworden, waren durch Überfiedelung 
entheifigt worden. Sie gingen der Rettung verluftig, wie einer, der 
es während der Sündflut wohl verſucht haben mochte, der Arche 
Noahs zu entgehen, von der ja auch der ephefiniiche erite Petrusbrief 
ſprach. Ja, weil fie fih als Sriedensftörer gegen Ehriftus aufgelehnt 
Hatten, fo kounte auch all ihr Thun nicht mehr als ein Sammeln, 
fondern nur noch als ein Zerſtreuen Ehrifti aufgefaßt werben. — 
Nicht minder mußten die Peregrinen durch die Ausführungen 
des num folgenden Kapitels an die Geſchichte ihrer Partei, die fo 
voller Schmerzen und Elend war, erinnert werden. Cyprian jagt: 
Nach dem Evangelium des Johannes dürfte der Rod Ehrifti, der die 
Kirche bedeute, durchaus nicht zerriffen werden. Jener Rod trug 
das Bild der von oben fommenden Einheit an fi... Das Kleid 
Chrifti kann nicht befigen, wer die Kirche Chrifti zerreißt und fpaltet. 
„Als dagegen beim Tode Salomos deſſen Reich und Volk zerrifien 
werden follte, riß der Prophet Achias, da er dem Könige Jerobeam 
auf dem Felde begegnete, fein Meid in zwölf Stüde auseinander und 
ſprach: „Nimm dir zehn Stüde, deun fo ſpricht der Herr: Siehe ih 
zerreiße das Reich aus der Hand Salomos und will bir zehn 
Septer geben und zwei Szepter follen ihm übrig bleiben wegen 
meines Dienerd David und wegen der Stadt Ierufalem, die ich er 
wählt habe, um meinen Namen daſelbſt aufzuitellen.“ Als die zwölf 
Stämme Israels zerriffen wurden, riß der Prophet Achias fein Meid 
auseinander. Weil aber das Volk Ehrifti nicht zerriffen werden 
Tann, wurde fein im ganzen gewobener und zujammenhängender Rod 
von den Beſitzern nicht geteilt." Wie viel verftändliher wird doch 
diefe Stelle von unferen hiſtoriſchen Voransjegungen ans. Das Bil 
vom ungenähten Rod mußte unmittelbar an die Kirche von Ephefus 
erinnern, wo ja das Sohannesevangelium gejchrieven mar. Aber 
aud die Hindentung auf den Propheten Acias, der von den zwölf 
Teilen feines Mantels zwei Zeile losgeriffen hatte, wird num voll 
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Ttändig Mar. Als eine in fich volffommene Gemeinde hatte einft die 
dem Hermashirten zufolge aus zwölf Bezirken beſtehende ephefiiche 
Gemeinde im Frieden gelebt. Dann aber Hatte Victor zwei Teile 
von diefer Gemeinde Losgeriffen und war mit den geiftigen Leitern 
der am Ufer liegenden Römergemeinde des 6. und 7. Berges nad 
dem Weften übergefiedelt und Hatte feinerjeit gethan, was er fonnte, 
die Einheit der Kirche zu zerreißen; aber, hebt Eyprianus num diefent 
frevlen Beginnen der Vergangenheit gegenüber hervor, diefe Einheit, 
fie fann nicht dauernd zerriffen werden, fie muß ungeteilt bleiben, 
ein Peregrine, der gegen diefe Einheit ift, darf nicht wieder zum 
Biſchof von Rom erhoben werben. 

B Und fo Hebt ex noch weiter im folgenden hervor, daß der in 
Sphefus niedergefchriebene Ausipruh „Cs wird eine Herde und ein 
Hirte fein" es doch verbiete, daß an einem Orte viele Hirten und 
wehrere Herden feien, Paulus felbjt habe in Ephejus gemaßnt, 
fleißig zu fein, zu Halten die Einigkeit im Geift durch das Band des 
Friedens. Damit fei doch Mar angezeigt, daß ein Chriſt nicht aus 
der Heimat der Kirche weichen darf, daß es ihm nicht erlaubt ift, 
fi ein anderes Haus und eine andere Heimat zu gründen. Wer 
ein guter Chriſt ift, der kann ja nicht aus der Kirche austreten. 
„Den Weizen weht der Wind nicht fort und den Baum, der auf 
Starter Wurzel gegründet ift, wirft der Sturm nicht um. Dagegen 
die leere Spreu mird vom Wind Hin und Bergetrieben, ſchwache 
Bäume werden dur den Auprall des Sturmes zu Boden geworfen. 
Sole trifft der Fluch umd Vorwurf des Apoftels Johannes, wenn 
er jagt: „Aus uns find fie ausgetreten, aber fie waren nicht aus 
uns. Denn menn fie aus und gemefen wären, fo wären fie bei ung 
verblieben“.“ Wer vermöchte es, in all diefem die Hinweiſe auf die 
mit der Geſchichte der novatianiſchen Peregrinenpartei fo innig ver- 
bundene Überfiebelung des Victor und Eleutherus zu verfennen. In 
der That waren dieje beiden ja aus Ephefus ausgegangen. Wie 
Spreu waren fie verweht worden, im Sturm hatten fie nicht Stand 
gehalten, fo wurde an ihnen erfüllt das Wort des Johannes, der fie 
als Häretifer ſchon im voraus harakterifiert hat: „Wären fie aus 
uns gewefen, fo wären fie bei uns geblieben.“ — 

Und fo dürfte denn nad) all diefem auch klar fein, auf welde 
Bingen Beziehungen das 10. Kapitel geht. Ketzereien, fagt 
Cyprian, find notwendig, damit nad) des Apoftels Wort unter den 
Ehriften die Erprobten offenbar werden. Schon vor dem Tage des 
Gerichtes werden fomit hier die Seelen der Gerechten und Ungerehten 
geſchieden, wird die Spreu vom Weizen gefondert. Dann fährt 
Typrian fort: „Dierher gehören diejenigen, welche fi von felber bei 
frevelhaften, zufammengelanfenen Leuten ohne göttliche Anordnung zu 
Oberen aufmerfen, melde fich ſelber ohne irgend eine Berechtigung 
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der Orbination zu Vorftehern aufftellen, welde, ohne bag ihnen 
Jemand die bifhöffihe Würde verliehen hätte, fi den Namen eines 
Biſchofs anmafen; fie bezeichnet der Heilige Geift in den Pfalmen 
als auf dem Stuhle der Peſtilenz figend, als Peit und Seuche bes 
Glaubens, als mit dem Munde einer Schlange täuſchend und ale 
Meifter in der Falſchung der Wahrheit, fie, die da mit ihren ver- 
peftenden Zungen tödlihes Gift ausipeien, deren Rebe um fidy 
frißt wie der Krebs, deren Berührung in die Bruft und das Herz 
eines jeden tötliches Gift eingießt." 

Die Worte Hatten ihre nächte Beziehung auf Novatian; was 
ifmen aber ihre nachhaltige Kraft verlieh und fie gegenüber dem 
Novatian zu zerbrechenden Worten des Gerichtes machte, das waren 
die hiſtoriſchen Beziehungen auf die Geſchichte der Peregrinengemeinbe, 
aus denen heraus fie gejprochen waren. Gleutherus und Victor 
hatten ſich ja bei frevelhaften Leuten zu Oberen aufgerorfen, ohne 
irgend eine Berechtigung der Ordination hatten fie fih in Rom zu 
Borftehern aufftellen afjen, ohne daß ihnen von Chriftus die Würde 
römischer Biſchöfe verliehen worden wäre, hatten fie fi den Namen 
von Biſchöfen des italienischen Roms angemaft. Und num Hatte fich 
der Stuhl, auf dem fie faßen, ermiefen als ein Stuhl der Peftilenz, 
als Peſt und Seuche jedes einfachen Chriftenglanbens. Mit Schlangen- 
munde hatten fie getäufcht und die Wahrheit gefälfcht, töbliches, ver« 
peftendes Gift war von dem Munde von Männern wie Gaius ge 
floffen. Und wie eine todbringende Krankheit Hatten fie ihr häßliches, 
mibergöttliches Wefen um fich verbreitet, jeden mit töblihem Gifte 
verlegend, der in Berührung mit ihnen trat. Fürwahr, es war ein 
erſchutterndes Bild, das Cyprian, dem nachempfindenden Leſer ver⸗ 
ftändlih, hier von dem Wirken und Thum der ephefinifchen Peregrinen- 
biſchöfe feit Victor entwarf: es kam ihm darauf an, für alle Zukunft 
die Entwidfung päpftlicher Herrſchſucht, wie fie von Bictor zc. geübt 
morden war, unmöglich zu madjen, fo mußte er den Baum abhanen, 
auf dem fo böfe Früchte gewachfen waren und das that er, indem 
er den Novatianıs daran erinnerte, wie fo ganz ohne göttliches und 
menfhliches Recht die Errichtung und Borteriftenz der Peregrinen- 
fire in Rom fei. — 

Wie aber von unferer Geſchichtsauffaſſung aus ein neues Licht 
zu fallen fheint auf die Beziehungen zwifchen Cyprian und Novatian, 
fo ſcheint mir nunmehr auch die Möglichkeit gegeben zu fein, em 
tieferes Verftändnis zu gewinnen für das Verhältnis, in dem Eyprian 
zum Biſchof Cornelius ftand. Cyprian Hatte den Cornelius als 
Bifhof der römiihen Gemeinde anerfannt, er hatte die Confeſſoren 
veranlagt, zu ihm überzugehen. Nun mußte er ihn im Beſitz des 
römischen Biſchofsſtuhls fügen gegen die Anfeindungen des Schie- 
matifers Novatian. Und er konnte das mit vollem Freimut, denn 
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nad apoftolifher Anordnung ſollie doch in jeder Stadt nur eine 
chriftliche Kirche fein. Und, geftügt auf dieſe apoſtoliſchen Bes 
ftimmungen, trat er denn nun in der Schrift über die Einheit der 
Kirche mit allem Nachdruck äffentlih bafür ein, dag in Rom nur 
die von Cornelius geleitete Kirche als Tatholifhe anerkannt werden 
folfe, Novatian aber als Feind dieſer katholischen Kirche zu betrachten 
je. Damit aber war doch dem ſchwierigen Problem der damaligen 
Lage noch kein Genüge geichehen. Cornelius mar wohl Bifchof der 
Stadt Rom und als folder in den Augen Cyprians berechtigt. 
Aber auch er wollte noch mehr fein. Seit den Tagen des Zephy- 
rinus hatten ſich feine Vorgänger im römischen Biſchofsamt betrachten 
gelernt als Inhaber der ephefinifchen Kathedra Petri, und damit als 
Borfteher der gefamten Chriſtenheit. Einen ſolchen Anſpruch auf 
Obergewalt über die geſamte Chriftenheit Tonnte Cyprian aber 
natürlih auch dem Cornelius in feiner Weife zugeben. Er mußte 
zwar anerfennen, daß jegt wirklich in Rom die von Viktor aus Ephe⸗ 
fus mitgebrachte Kathedra Petri ftehe: aber für ihn und feine der 
altapoftolifch-petriniihen Kirche anhängenden Genojien blieb Ephejus 
danernd der eine Mittelpunkt der einen Kirche. Und Cornelius in 
dem Augenblick, wo er beanfprudite, von Rom aus die Primatsrechte 
über die ganze Kirche auszuüben, wurde in ben Augen des Cyprian 
ein Schismatifer, der nicht befier nicht fehlechter daftand als Nova» 
tian. Freilich der Kampf gegen die Primatsanfprücde des Cornelius 
war von Seiten des Eyprian nicht fo leicht zu führen, wie ber, den 
ex gegen den Peregrinenbiſchof Novatian durchführen mußte. Er 
mußte doch bei allem Wiberftreit den Cornelius als rechtmäßigen 
Biſchof der römifhen Gemeinde gegen Novation in Schug nehmen. 
Er durfte nicht offen anfämpfen gegen die Primatsanfprüche des Cor- 
nelius, denn dann mußte alsbald ein Schisma ausbrechen zwiſchen 
Rom und Carthago und dem Eyprian fam es vor allem darauf an, 
in Kircheneinheit zu bleiben mit Cornelius. 

Und weiter: Sein eigenes Biſchofsamt in Earthago war nicht 
nnangefochten, er mußte fi jagen, daß, wenn er einigermaßen in 
feinem Vorgehen gegen Cornelius zu ſchroff würde, der römiiche 
Biſchof alsbald ſich mit feinen Gegnern in Berbindung fegen mürde: 
dann war es um Cyprians Anfehen als eines katholiſchen Bifchofs ge» 
ſchehen. So mußte feine eigene Rawpfesmethode, wie er au immer 
limpfte, eine überaus vorfichtige bleiben. Es gab aber einen Weg 
für Cyprian, um eine die richtigen Grenzen überjchreitende Geltend- 
machung bifhöflicger Anjprüde von Seiten des Cornelius zu ver- 
hindern. Das mar der Weg, daß Cyprian den Cornelius immer 
völliger in feine Obmacht zu bringen fuchte, ihn innerlich und äußer- 
lich fo von ſich abhängig machte, daß Cornelius e& zulegt nicht mehr 
magte, in irgend einer Weife gegen den Willen des Cyprian auch 
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nur im geringften fi aufzulehnen. — Und in der That ſcheint mir 
dies der Weg geweſen zu fein, den Eyprian in feinem Verhalten dem 
Cornelius gegenüber eingefhlagen hat. Gleich bei der Frage nad 
der Anertennung des Biihofsamtes läßt Eyprian es durchbliden, dag 
ex eine Reihe von fehlechten Dingen über Cornelius gehört habe, auf 
die er aber weiter kein Gewicht legen wolle: Cornelius Tonnte es 
nun wiſſen, daß bei der leifeften Geguerfchaft gegen CEyprian feine 
Vergangenheit alsbald würde aufgebect und bloßgelegt werben. 
Wieder, als er die Konfefforen aufforderte, zu Cornelius überzugegen, 
da ließ er den an fie gerichteten Brief durch die Hände des Eorne- 
ins gehen. Er follte ihn ieſen umd beftellen. Mehr noch, er follte 
erfahren, daß bie größte Schwierigteit, unter der er litt, das Fern ⸗ 
bleiben der Konfefjoren von feiner Gemeinſchaft, fi in Nichts auf- 
Töfte, fobald Eyprian nur ein Wort ſprach — und als auf den 
Brief des Eyprian Hin die Konfefforen nun wirklich zu Cornelius 
tamen, da war er nun doppelt mit bem Bande der Unſelb⸗ 
ftändigfeit an Eyprian gefefjelt. Er mußte fich fagen, daß er der 
Macht des Eyprian die moraliihe Autorität als Biſchof verbanfte, 
die er aus eigener Kraft nicht zu erringen vermodht hatte. Grund 
genug, dem Cyprian gegenüber ſich jehr beiceiden zu fühlen, was 
der Biſchof von Karthago ja fo richtig, und wohl wifjend warum, als 
eine feiner Haupttugenden vühmt. — Der Zweck, den Cornelius 
immer völliger in feine Gewalt zu befommen und ihn durchaus an 
jeder felbftändigen Geltendmadung feiner Primatsanfprüdhe zu ver- 
hindern, ſcheint mir weiter nun aber auch die eigentliche Abficht zu 
fein der Außerlich nur im Intereſſe des Cornelius verfaßten Schrift 
über die Einheit der fatholifhen Kirche. Im ihr polemifierte Ey- 
prian, wie wir oben gejehen haben, gegen die Primatsanfprühe des 
Novatian. Von jedem Schlag aber, der diefe Primatsaniprüche ver- 
nichtete, muß aud Cornelius fid getroffen gefühlt haben, denn er 
feinerfeits erhob ja diefelden Anſprüche. Die Identität war eine fo 
vollkommene zwifhen der Stellung der beiden Männer, die beibe ſich 
auf das Kommen des Eleutherus und Viktor nad Rom ftügten, dag 
Cyprian es wagen kounte, unter der Flagge des Novatian gegen 
Cornelius zu kämpfen, ohne ihn auch nur ein einziges Mal zu 
nennen. Cornelius aber mußte es wohl, als er die Schrift las, 
gegen wen all die vermundenden Spigen ſich richteten, die in der 
Schrift fi fanden über die Spreu, die von der Tenne dur den 
Wind weggeweht wird, über die ſchwachen Bäume, die durch den 
Sturm zerbrodhen und zerfnidt werden — er fühlte, dag Cyprian 
mit diefen Worten einen jeden treffen wollte, der es wagte, ſich mit 
den durch das Wetter der Härefie zu Fall gebrachten, aus ihrer 
Heimat vermehten, ephefinifchen Priefter zu identifizieren, wie er, 
Cornelius, es natürlich that, indem er die Rechte der Oberhoheit in 
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Anſpruch nahm. Tief bedrüdend mußte es ſich auf fein Inneres 
legen, zu fehen, daß Eyprian gegen Novatian polemifiere als gegen 
einen Menſchen, der bei zufammengelaufenen Leuten ohne jede gött- 
liche Ordnung fih habe zum Biſchof maden laſſen und auf dem 
Stuhl der Peſtilenz fige: mußte er fich doc fagen, daß auch gegen 
ihn fid dies Urteil richte, da ja natürlich keinerlei göttliches Recht 
vorlag, wie er wohl mußte, feine Primatsanfprühe zu rechtfertigen, 
als die Ankunft zweier Priefter, deren Thun Eyprian hier nnn als 
Abfall Harakterifierte. Wie wird er drum erbebt fein, ale er im 
Cyprians Schrift den Novatian weiter gefchildert fand als Beft und 
Seuche des Glaubens, als Mann, der mit dem Munde der Schlange 
täufche, als Meifter der Fälſchung, unter deſſen Lippen tötliches 
Gift wohnte: gab ihm doc wohl fein Herz deutlichftes Zeugnis, dag 
all dies Schlimme, das hier geſchildert, wirklich auch ſchon von ihm 
zur Anwendung gekommen fei, daß er das ganze Gebäude feiner 
äußeren Macht nur durch Zug und Trug weiterhin aufrecht erhalten 
könne. Fürmahr eine Kritit feiner Primatsanfprüde erhielt Eorne- 
lius durch die Schrift über die Einheit der Kirche, wie fie härter, 
ſchroffer von feinem grimmigften Feinde nicht ausgeſprochen werben 
lonnte. Und um jo verwundender waren all die Urteilsfpräche, die 
ihn trafen, als all dieje Worte ausgingen von einem Mann, der fein 
römiſches Biihofsamt als foldes ganz offen in Schug nahm, den er 
darum nicht einmal der Feindihaft gegen feine Berfon zeihen konnte. 
So wird er fi ja wohl feine Konfequenzen aus der Schrift des Eyprian 
gezogen haben. Er wird es vermieden haben, dem Manne gegenüber, 
der ihn fo tief durchſchaut Hatte, feine Brimatsanfprüge fernerhin noch in 
allzufcgroffer Weife zur Geltung zu bringen. Er wird durch die Ber 
ſcheidenheit feines Benehmens dem Eyprian und feinen Freunden gegen⸗ 
über e6 fi ertauft haben, daß man ihn nicht durch Enthüllung feines 
wahren Eharafters vor der gefamten Chrijtenheit bejhäme. Und gerade 
das wird die Abfiht des Eyprian geweſen fein, mit feiner Meinen 
Schrift Über die Einheit der Kirche ven Cornelius zur freiwilligen Ein- 
ſchränkung feiner Anfprühe auf Macht und Ehre zu bewegen. So 
iſt es denn begreiflich, daß diefe Schrift über die Einheit der katho⸗ 
liſchen Kirche von den römiſchen Theologen noch einen zweiten Titel 
erhalten hat. Sie wird auch genannt die Schrift de simplieitate 
praelatorum, und in der That feine Schrift des Eyprian dürfte ge⸗ 
eigneter geweſen fein, die römiſchen Prälaten zur Einfalt zu mahnen 
als diefe Schrift, welche unter dein Schein, für die Interefien des 
römischen Biſchofs zu kämpfen, ihm im jeder Zeile es zurief, daß er 
anf einem Krater wandele, der jeden Augenblid in Flammen des Ge- 
richts gegen ihn auffchlagen könne. — 

Es ift nur natürlih, dag Cornelius dies jein Verhältnis zu 
Cyprian dauernd als einen drüdenden auf ihm liegenden Zwang em« 
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pfand und dag er verfchiedene Verfuche machte, ſich von den ihn ein- 
engenden Banden zu befreien. Er vermochte es aber nicht, das Ziel 
geiftiger Selbftändigfeit gegenüber dem Cyprianus zu geiinnen. 
Die Korreipondenz beider Männer legt immer erneute Beweile das 
von ab, wie völlig er in bie Hanb feines gegnerifhen Freundes ge- 
geben war. Es würde die Grenzen ber vorftehenben Arbeit über- 
ſchreiten, wollten wir im einzelnen eingehen auf eine Beiprehung bes 
Briefmwecjfeld der beiden Männer. Immerhin dürfte e8 am Tage 
liegen, daß Eyprian das Verfahren, das er in der Schrift von der 
Einheit der katholiſchen Kirche zur Anwendung gebracht hat, auch in 
feinen Briefen dem Cornelius gegenüber fortjegt. Es finden fich 
fehr häufig Außerungen, durch welche Cornelius zu feinem Schrecken 
fich erinnert fühlen mußte daran, daß er ja von Rechtswegen mit 
feinen Primatsanfprüchen nichts anderes fei, als ein häretiſcher Schis⸗ 
matifer. So wenn er gleih im erften Briefe fpricht davon, dag 
Novatian gegen die einmal überlieferte göttliche Anordnung zu einem 
ehebrecheriſchen Haupte außerhalb der Kirche gemacht worden jei 
rief 45) oder wenn er den Cornelius an das Wort des Apoftels 

18 Eph. 4, 29 erinnert: laſſet feine böfe Mede aus Eurem 
Munde hervorgehen, oder wenn er zum Schluß fagt, daß er, Eyprian, 
feinerfeits die irvenden Schafe in die Kirche fammeln wolle; draußen 
würden nur die hartnädigen bleiben, die felbft dem Herrn Rechen⸗ 
haft dafür würden geben müffen, daß fie eine Trennung veran- 
ftaftet und die Kirche verlaffen Hätten: fo waren das alles Aufe- 
rungen, bie fih in das Herz des römifchen Bifchofs eingraben 
mußten, ihn zu Ängftigen mit ber Erinnerung an die gottgewollten 
Anfänge der chriſtlichen Kicche im ephefiihen Rom. Aus der gleichen 
Gefinnung ſcheinen aber im Verlauf der Briefe noch eine Reihe von 
anderen Äußerungen hervorgegangen zu fein. Cyprian fühlte ſich eben 
berufen, wie er ſich jelbft einmal ausbrüdt: ad improborum con- 
tumaciam frenandam et ad lapsorum fovendam poenitentiam 
(ep 48). Cornelius follte ihn nur fo lange zum Freunde haben, ale 
er that, was der afrifanifche Bifchof wollte. Welches aber der Er- 
folg war, als Cornelius num einmal den Gehorfam zu verweigern 
fuchte, zeigt fi aus Brief 59 umd 60. Cornelius hatte Berjuche 
gemadt, mit den dem Cyprianus feindlihen carthaginienſiſchen 
Schismatilern fih freundlich zu ftelfen. Die Folge diefer Handfungs- 
weiſe war von Eyprianus Seite Brief 59. Im ihm findet fi eine 
Fülle von Anfpielungen und Andeutungen darauf, daß ja Cornelius 
garnicht der gottgewollte Hohenpriefter fei, daß er zu den filii deser- 
tores gehöre, von denen das göttliche Wehe gelte: fie haben fich felbft 
einen König aufgeftellt und nicht durch mid). 

Beſonders harakteriftiih aber ift der Schluß. Cyprian bittet 
den Cornelius ausdrüdlih, den Brief dem Collegium der Brüder 
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vorzulegen, und mahnt dann die Brüder, die zu meiden, deren Rede 
wie der Krebs um fi frißt. „Böſe Beifpiele verderben gute Sitten. 
Meide häretiſche Menjhen. Höre die böfe Zunge nicht. Tritt nicht in 
Berbindung mit ſolchen ein: fliehe fie, wie fie die Kirche fliehen: 
verachtet er die Kirche, fo fei er Dir wie ein Heide und Zöllner. 
Paulus mahnt, von jedem Bruder ſich zu fcheiden, der unordentlich 
wandelt und nicht nach) der von dem Mpoftel empfangenen Tradition. 
Danach ſollt Ihr Euch richten.” — Das mar eine dentlihe Sprache. 
Dieje Worte bedeuteten nichts anderes, als dag die mit dem Cyprian 
in Verbindung ftehenden Brüder der altkatholiſchen Hermasficche den 
Cornelius verlaffen ſollten für den Fall, daß der Biſchof auch nad 
dem Brief des Eyprian noch den Wunfch hegen follte, mit den ſchismati⸗ 
ſchen Gegnern des Cyprian in Verbindung zu treten. Cornelius 
aber mußte ſehr wohl, was das bedeuten würde. Gr hatte jeden 
Halt eingebüßt, wenn die alte katholiſche Partei des Cyprian fi) von 
ihm trennte, und fo Hatte er denn nichts eiligeres zu thun, ala dem 
Eyprian einen dieſen zufriedenftellenden Brief zu ſchreiben. Die 
Antwort auf diefen Brief aber ift wieder num Brief 60, der uns 
fo deutlich mwiderfpiegelt die völlige Obergemalt, die Cyprianus nun 
nad) diefem feinem legten Siege über Cornelius gewonnen hat. Mit 
fehr durchfichtiger leicht zu verftehender Zweidentigkeit ruft er aus: 
der Widerfacher fprang hervor, mit gewaltigem Schreden das Lager 
Chrifti zu vermirren, aber mit der gleichen Kraft, mit der er ge» 
Tommen war, wurde er zurücgefchleudert": Cornelius mußte fehr 
wohl, weſſen Angriff kurz vorher abgefchlagen worden war von Cy—⸗ 
yrian und den Seinen. — Und wenn nun im folgenden Eyprianus 
triumphierend fragt: „Was jagt Novatianns dazu, lieber Bruder? 
legt er fchon feinen Irrtum ab? oder aber, wie es der Unfinnigen 
Art ift, wird er dur unferen Erfolg zu größerer Wut verleitet? 
er der Berlaffer der Kirche, der Lehrer des Stolzes, merkt er ſchon, 
wer der Priefter Gottes ift, welches die Kirche und das Haus 
Chriſti?“ fo wußte Cornelius wohl, wen Cyprian mit dem Novatian 
meinte. In der That er felbft Hatte noch zu Ende feines Lebens 
es merken müffen, daß er gänzlich ohnmächtig fei, daß die eigent« 
lichen Anordner all feines Willens lagen in den Vertretern der alten 
tatholiſchen Kirche, die fi um Cyprian als ihren Mittelpunkt ger 
ſchart Hatten und mit diefem Gefühl, daß er am leitender Stelle 
ftehend zu völfiger Ohnmacht verdammt geweſen jei während ber 
Dauer feiner Amtsführung, ein armfeliger Gefangener in den Händen 
der apoftolifchen Kirchenpartei, muß er aus der Welt geihieden fein. 

Es ift nur natürlich, daß bei diefer Sachlage es auch unter den 
nächſten Nachfolgern des Cornelius zu keinem aufrichtigen und bau- 
enden Frieden kam zwiſchen dem römischen Stuhl und dem Biſchof 
von Earthago. Unter dem zweiten Nachfolger des Cornelius brach 
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der Ketzertaufſtreit aus, der in feinem Verlauf zu einer ernftlichen 
Trennung beider Biihofsftühle für einige Zeit führte. Die wenigen 
Briefe aber, die Eyprianus an Stephanus jchrieb, fpiegeln es deut- 
lich wieder, wie es das Beſtreben des afrikaniſchen Biſchofs auch 
unter den neuen Verhältniffen blieb, den römiſchen Biſchof von 
jeglihem nachhaltigeren Betonen feiner Primatialrechte zurüdgufchreden 
duch die zeitgemäße Erinnerung an die Thatſache, daß er feinen 
Urfprung ja aus dem ephefiihen Rom genommen habe und dorthin 
eigentlih gehöre. Das zeigt fi) ganz charafteriftiih ſchon im 
68. Brief, in welchem er den Stephanus auffordert, an Stelle des 
Marctanus, der fih dem Novatianıs angeſchloſſen hatte, in Arelate 
einen anderen Biſchof einzujegen. Er folle denen zu Hülfe kommen, 
die Tag und Nacht um göttliche und väterlihe Barmherzigfeit bitten: 
„Dazu nämlich,“ fährt er fort, „geliebter Bruder, ift die reiche Ge⸗ 
meinſchaft der Prieſter durch die Verſchmelzung gegenfeitiger Eintracht 
umd duch das Band der Einheit verbunden, dag wenn einer aus 
unferem Collegium eine Härefie beginnen und bie Herde Chriſti zer- 
reißen und vermüften will, die übrigen zu Hülfe fommen, um als 
nügliche und barmberzige Hirten die Schafe des Herrn zur Herde 
zu fammeln. Wie nämlih, wenn im Meere ein Hafen, nachdem 
feine Schutzwälle zerbrochen find, den Schiffen feindlih und gefährlich 
zu fein angefangen hat, richten dann nicht die Seefahrenden ihre 
Schiffe zu anderen in der Nähe gelegenen Häfen, mo ein ſicherer 
Zugang und heilfamer Eintritt und fiherer Aufenthalt if. Oder 
wenn an einem Wege eine Herberge von Räubern belagert und ein- 
genommen zu werben begonnen hat, ſodaß, wer in fie hineinkommt, 
dort durch Anfeindbung der Nachſteller gefangengenommen wird, 
ſuchen fie da nicht, nachdem diefer Thatbeftand befannt geworden ift, 
andere Herbergen, die fiherer gelegen find am Weg, mo die Wan- 
derer treue Gaftfreunbichaft und ficheres Unterlommen finden. — 
Und das muß num bei uns fo fein, lieber Bruder, daß wir unfere 
Brüder, die unter Vermeidung der Klippen des Marcinnus nad) den 
heilſamen Häfen ftreben, bei und aufnehmen mit bereitwilliger und 
gütiger Menfchenfreundlichkeit und den Wandernden eine Herberge 
gewähren, wie fie im Evangelium bejchrieben ift, wo folde, die von 
Räubern verwundet und gefchlagen worden find, vom Herbergsvater 
aufgenommen, gehegt und gejchügt werden können." — Wie meifter- 
lich fein waren doch auch in diefem Abſchnitt die Worte gemählt, 
um den Stephanus daran zu erinnern, melch rechtloſem Urfprung. 
die römiihen Biſchöfe ihre Stellung an der Spige der Gemeinde 
von Rom verdankten. Sie hatten einft in einer Herberge fern von 
Rom gewohnt. Da waren Räuber in die Herberge eingebrochen 
und fie hatten, von Epheſus wegfliehend, Unterkunft gejucht in Rom 
und dort eine Stätte der Heimat gefunden, mo man fle, die armen 
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zerfchlagenen, vermundeten wieder zu neuer Lebenskraft aufpflegte. — 
Sie Hatten einft in einem Hafen fern von Ronı gewohnt, aber im 
afiatischen Portus vomanıs, da waren eines Tages die zurückhalten- 
den Schugmanern zuſammengebrochen; von Fluten der Härefieen war 
die dortige Gemeinde überſchwemmt worden, num war der einft fo 
geliebte umd gefegnete Hafen nicht mehr ficher genug, bie Leitung der 
chriſtlichen Kirche in ihm zu bergen, und fo hatten die Päpfte ſich 
aufgemacht und hatten ihren Primatsfig in einen ſicheren Hafen, der 
doch dem erften dem Namen nach fo verwandt war, verlegt: mie fein 
und voll Wig bittet Cyprian nun den, der im fremden Hafen in 
fremder Herberge zu Gafte ift, daß er doch wenigſtens dafür forgen 
möge, daß feine anderen Brüder nicht in den Irrwegen der Wüfte 
verſchmachten, an den Klippen des Meeres zerſcheitern, daß er fie 
füge vor der Härefie, der zu entgehen er doch einft felbft nad) Rom 
gekommen jei. 

Stephanus aber war nun ein Träftigerer Gegner des Cyprian 
als Cornelius. Er wid) nicht ohne weiteres im Ketzertaufſtreit vor 
Cypriau zuräd. Er fagte ihm die Gemeinfchaft auf, nannte ihn 
einen trügerifhen Arbeiter, einen Falſchapoſtel. Cyprian wußte auch 
gegen diefe Schroffheit ein Mitte. Er trat mit dem Orient in 
Berbindung, aus dem das römische Papfttum felbft ftammte. Er 
fragte den Biſchof Firmiltan von Caefaren in Eappadocien um feine 
Meinung, ob, wie Eyprianus wollte, die von ben Ketzern kommenden 
wieder getauft werben müßten, oder, wie Stephanus wollte, man ſich 
begnügen könne an der erftmaligen in ihrer Sekte ſelbſt ihnen ge- 
währten Taufe. Die Anfrage bei Firmilian allein aber und die 
dann fpäter erfolgende Verbreitung des Briefe des letzteren zuſammen 
mit den chprianifchen Briefen war eine Drohung gegen Stephan, 
mie fie deutlicher und unmißverftändficher garnicht ausgeſprochen 
werden fonnte. — Aus dem Orient ftammte das Papfttum umd im 
Drient ſuchte Cyprianus Schu gegen die Härefieen des nad Italien 
übergefiedelten Papftes. Hieß das nicht foviel, als daß er ſeinerſeits 
nad wie vor den Orient als die Duelle ber cpriftlihen Wahrheit 
betrachte, ja, mehr noch, wollte er nicht vielleicht durch fein Thun 
fagen, daß er feinerjeits bei fortgefegter Unbelehrbarkeit des Stephan 
der Frage näher treten werde, ob es nicht geraten fei, das orien- 
taliſche Primat des ephefiichen Noms wieder aufzurichten? Gewiß 
wird Stephanus, als er von dem Thun Cyprians hörte, feine 
Handlungsweife in biefem Sinne fi gedeutet haben und durch 
fie für die ihm noch bleibende Zukunft zu heilfamer Mäßigung 
Cyprian gegenüber ſich haben beeinfluffen laſſen. Firmilians Brief 
aber legt uns ein deutliches Zeugnis ab für den tiefen Schmerz, mit 
dem man es auch in damaliger Zeit noch empfand, dag Victor und 
Gleutherus unter Bruch der apoftoliihen Ordnungen die Regierung 


der Kirche nach dem Weiten verlegt hatten, und wie man nicht aufe 
hörte, dies ihr Thum als das fchwerfte und ſchmerzlichſte Schisma 
au beflagen, das die griſtliche Kirche betroffen Hatte. Firmilian 
beginnt damit, die Einigkeit des Geiſtes zu preiſen, in der er ſich 
mit Cyprian trog ihrer weiten räumlichen Trennung befinde, und die 
Frechheit umd Kedyeit des Stephanus zu beffagen, der fich fomeit 
getrennt habe von der richtigen Meinung, die durch Eyprian vertreten 
jei. — Gleich die erſten theoretiihen Erörterungen des Firmilian 
feinen nun aber eine Beftätigung zu bringen für das von ums ver- 
tretene Geſchichtsbild. Er betont, daß jeit der Zeit der Apoftel ftets 
an den Kehzern die Wiedertaufe geübt worden ſei. „Marcion, 
Apelles, Balentin, Baſilides Hätten gegen die Kirche rebelliert, ihre 
Taufe fei nicht als gültig anerkannt worden.“ Wie nahe lag es 
doch dem Firmilian auf Marcion, Apelles, Valentin hinzuweiſen, fie 
waren ja im ephefiihen Rom aufgetreten und hatten von dort aus 
in der Heinafiatifchen Heimat des Firmilian gewirkt. Des weiteren 
erinnert Firmilian an die Pafchaftreitigkeiten umdb an Borgäuge ans 
dem Jahre nad) dem Tode des Werander Severns. Er jagt: Die 
in Rom beobachteten nicht alles, was vom Anbeginn überliefert 
worden fei im der Beier des Paſcha umd doch habe man fich nicht 
losgeſagt vom Frieden und von der Einheit der Tatholifchen Kirche. 
wie Stephan jetzt that, indem er ben Frieden mit ben Afrifanern 
brach. Andererſeits weiſt er hin auf die Zeit nad Aleranders To. 
Es war eine Zeit der Bedrũckung: viele und häufige Erdbeben famen 
vor, einige Staaten wurden durch den plötzlich fi aufthuenden 
Schlund der Erde verſchlungen. Damals traten falſche Propheten 
auf, auch eine Frau mit einem unreinen Geiſt, der ſpäter aus 
getrieben wurde, umd deren Geift gewiß keiner als zur Taufe ber 
rechtigt anerkannt haben würde. — Wie natürlich, dag Firmilianus 
bier auf die Zeit der Pafchaftreitigleiten und die Zeit der Regierung 
Maorimins zurüdgriff. Es waren ja dies die Jahre, in denen Bictor, 
der Schismatiler, Biſchof des italienifhen Roms wurde umd Hippolyt 
nad Sardinien gefchafft wurde, alfo Anfang und Ende des Unter 
ganges der ephefinifch-römifchen Kirche. Trotz ber Irrtümer der 
Römer, fagt Firmilian mit Recht, war damals die Einheit der 
tatholiſchen Kirche nicht aufgelöft worden, denn das Band, das die 
Anhänger der alten ephefiniichen Kirche umſchlungen hatte, war ger 
blieben, wenn auch Victor, wie neuerdings wieder Stephanus, ſich 
ſchismatiſch von der im Xiebe gegründeten Einheit losgeſagt hatte. 
Wenn wir aber andererjeitd hören von einer Frau, die nad 235, 
vom Dämon ergriffen, zu prophezeien anfing, fo könnte man denen, 
Firmilian habe mit biefer Frau in einer ums nicht mehr verftändlichen 
Weiſe auf die Geichichte der römifch-ephefinifchen Gemeinde in jener 
Zeit anfpielen wollen, wie dem aber auch ſei, jedenfalls wurden 
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Syprian und die mit ihn gleichdentenden Katholiken duch das, was 
Firmilian fagte darüber, daß ganze Staaten damals von bem fi 
Öffnenden Schlunde der Erde weggeriffen worden feien, erinnert an 
den Untergang des ephefiichen Patriarhats, das Hippolyt als letzter 
aufgerichtet hatte. 

Nicht minder mußten den Gefinnungsgenofien des Eyprian die 
Auſpielungen deutlich fein in den Worten, mit denen Firmilian den 
Stephanus ſchilt, dag er auch die Keger ſich mit ihrer Taufe auf 
den Felſen Petri gründen laffe: „Ich bin,“ fagt er, „in diefem Stüd 
mit Recht entrüftet über dieſe offenkundige Thorheit des Stephanus, 
dag er, der fi fo mit dem Ort feines Epijfopats rühmt und bes 
hauptet, daß er die Succeffion bes Petrus inne habe, auf welchem 
das Fundament der Kirche gegründet ift, viele andere Felſen einführt 
«inducat) und neue Gebäude vieler Kirchen gründet... . verbunfelt 
wird von ihm bie Wahrheit des chriftlichen Felſens.“ Noch einmal 
betont es Firmilion dann im folgenden, Stephanus „behaupte“, er 
Habe die katholiſche Succeffion, jeder rechte Gefinnungsgenofje aber 
wußte es fehr wohl, daß davon gar feine Rede fein könne, daß das 
italieniſche Rom auch dasjenige Rom war, in dem ber Selen Petri - 
urfprünglich ftand, wie fein mar drum bie Anfpielung auf den Urs 
ſprung bes italienischen Bapfttums, wenn er es vom Stepganus jagt, 
er führe viele neue Feljen ein, und gründe neue Gebäude vieler 
Kirchen, das hatte er eben fo überfommen von feinen Vorfahren im 
italieniſchen Papfttum, die ihrerfeits auch neue Felſen Petri gegründet 
und neue Kirchen gebaut hatten an Stellen, die dem urfprünglichen 
Lleinafiatiichen Berbande fern waren. 

Beſonders charakteriftiich ift in Firmilians Brief auch noch die 
Bartie, in welcher er gegen Das Ende den Stephanus apoftrophiert 
und ihn wegen feines Benehmens als Schismatifer charakterifiert: 
„Wie viel Streit und Uneinigfeit haft Du bereitet durch die Kirchen 
der ganzen Welt. Eine wie große Sünde haft Du begangen, indem 
Du Di) trennteft von fo vielen Herden? Denn Du haft Di 
ſelbſt Tosgelöft, täufche Dich nicht, wenn nämlich ber ein wahrhafter 
Scismatifer ift, der fi zum Apoſtaten von der Gemeinschaft der 
Tirhlichen Einheit macht. Während Du nämlich meinft, alle von Dir 
fernhalten zu können, haft Du Dich felbft nur von allen ferngehalten 
und auch nicht die Mahnungen des Apoftels haben Dich zur Negel 
der Wahrheit und des Friedens zurechtweifen können, der da mahnt 
und fpricht: ich ermahne euch, der Gefangene in dem Herrn, würdig 
zu wandeln eurer Berufung... indem ihr die Einigkeit im Geift 
bewahrt... . (und bleibt unter dem einen Gott und Vater aller) der 
über allen und durch alle und in allen iſt.“ 

Wie deutlich ſpricht fih im diefen Worten der Schmerz des 
Meinafinten über die Geſchicke aus, die die Kirche feines Vaterlandes 


getroffen Hatten. — Zwar er redet den Stephanus als Schismatiler 
an, aber Stephanus ift ihm nur der Vertreter des Papſttums, das 
vom Grund feiner Eriftenz an den Typus des ſchismatiſchen Weſens 
an feiner Stirn getragen hat. Die Päpfte hatten fi vom Orient 
getrennt, hatten ihre bisherigen Genoſſen von fich fern gehalten und 
nun ruft Firmilian ihnen es, tiefes Weh tm Herzen, zu: Wie viel 
Streit habt ihr bereitet durch die Kirchen der ganzen Welt. Wie 
groß war Eure Sünde doch, Euch zu trennen von fo vielen Herben. 
Tauſcht Euch nicht: Ihr Habt Euch felbft zu Apoftaten von der 
fichlichen Einheit gemacht. Ihr Habt nicht die übrigen Kirchen von 
Euch entfernt, fondern Euch von dem übrigen Kirchen abgefchnitten, 
o gedenket des Wortes von der Einigkeit, das der Apoftel Paulus 
neichrieben hat in der Kirche, die einft auch Eure Heimatsfirche war, 
und thut Buße und fehret um von Eurem Wege. Im der That, 
die ganze Grundrichtung des Schreibens des Firmilian ſcheint auch 
—& das — zu beftätigen, das fi) uns im bisherigen 
von den erften Jahrhunderten ergeben hat. — 

Und fo fcheint denn dieſes Geſchichtsbild zuletzt auch noch ge- 
eignet zu fein, zur Löſung einer ſchwierigen Streitfrage beizutragen, 
melde bisher bei der Beurteilung des Lebens und der Briefe des 
Eyprian nicht zu eimer befriedigenden Löſung hat gebracht werben 
tönnen. Es handelt fid) um die Perjon des Novatus. Er war ein 
Keger, der von Carthago nah Rom fegelte, dort den Novatian zu 
feinem Schiema veranlafte, dann Rom wieder verließ und nad 
Afrika zurüctegrte. Wir hören mum aber von Novatus num in zwei 
Briefen der cyprianifhen Sammlung in Brief 50 umd 52 (nicht in 
Brief 47, vgl. Ritfhl, Cyprian). Und im einzelnen hat das, was 
über Novatus berichtet wird, das Bedenken ber Kritiker erregt. Es 
werden fo grauenhafte Thaten von ihm berichtet, daß es eigentümlich 
erfcheint, wie diefer Mann damals überhaupt noch in einer Ber- 
bindung mit der hriftlichen Kirche Hat ftehen können; widerfprucds- 
voll erjheint das Benehmen des Novatus, der in Aria der milberen 
Partei des Feliciffimus, dagegen in Rom ber jtrengen des Novatianus 
angehört haben joll; zudem widerſpricht bie Bemerkung bes einen 
der Briefe, daß Novatus in Rom der Urheber des novatianifchen 
Schismas geworden fei, durchaus den fonft vorliegenden Nachrichten, 
dag Novation in der Errichtung feines Biſchofsſtuhls ganz ſelb⸗ 
ftändig vorgegangen fei. Nettberg und Ritſchl haben auf die Wider⸗ 
fprüche Hingemiefen; man wird Aube beiftimmen müſſen, der auch 
von diefen Nachrichten jagt: on cherche en vain l’unit® de vues, 
la tenue, l’accord avec soi möme (p. 248). — So werden wir 
die Möglichkeit ins Auge faffen müflen, daß diefe beiden Briefe, 
Nr. 50 und 52 interpoliert find, und erſt fpäter in die cyprianiſche 
Sammlung einge hoben wurden. Und es ſcheint, dag fi von 
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unferem bisherigen Geſchichtobilde aus ein Motiv wohl würde finden 
laſſen, diefe Briefe mit der rätfelgaften Geftalt des Novatus zu er⸗ 
dichten. Die Kämpfe, um die es fi in Cyprians Zeit zwiſchen 
Carthago und Rom gehandelt hatte, Hatten zum Mittelpunkt gehabt 
die Frage, ob die Anfprüche der römiſchen Biſchöfe auf den Primat 
anzuerfennen ſeien. Es war nur natürlich, daß man in der damaligen 
Zeit oder bald nachher daran date, den Gegner, gegen melden 
Cyprianus auftrat, in einer ſymboliſchen Geftalt zur Darftellung zu 
bringen. — Und der Name Novatus war, um den PBapft zu fym- 
bolifieren, trefflih gewählt. Wurde doc durch diefen Namen fofort 
erinnert an die unruhvollen Neuerungen, welche mit dem Ginzug der 
Bäpfte in Rom dort auf die Tagesordnung gefommen waren, wurde 
durch den Namen Novatus doc ferner auch in feiner Weife an⸗ 
gebeutet, daß der zu Eyprians Zeit aufgeftellte ſchismatiſche römifche 
Biſchof Novatian nur ein Abkömmling, nur eine verfleinernde Copie 
ſei des gewaltthätigen Papſtgeiſtes, der, die irdiſche Macht erſtrebend, 
nie fein Ziel aus den Augen ließ, entgegen den apoſtoliſchen An» 
ordnungen die hriftlihe Kicche zu einem Reiche diefer Welt um⸗ 
zugeftalten, das fein fihtbares Oberhaupt im italienischen Rom hatte. 

Es fragt fi nur no, ob denm auch die Einzelheiten, die in 
Brief 50 und 52 über Novatus und feine Freunde berichtet werden, 
aud eine glückliche Erkllärung finden, wenn wir die Geftalt des 
Rovatus als ein Symbol des in Rom anfäffig gemorbenen Papft- 
geiftes anjehen und annehmen, daß die Briefe, fei es ſchon zu Leb⸗ 
zeiten des Eyprian, fei es fpäter, erbichtet wurden, um den Lebens 
Tampf, den Eyprian gegen das Papfttum gefämpft hatte, in einem 
einheitlichen Bilde zu charakterijtiicher Darftellung zu bringen. 

Brief 50 enthält nun einen Mahnruf des Cornelius an Eyprian. 
Er folle fi in Acht nehmen vor mehreren Häretifern, die aus Rom 
abgereift feien und mohl in Earthago ſchon angelommen feien. Ex 
nennt unter ihnen auch folgende drei: Nicoftratus, welcher ſchuld an 
vielen Übelthaten, nicht allein feine irdiſche Herrin, der er die 
Rechnungen führte, betrog und beraubte, fondern aud, und das wird 
ihm ewige Strafe eintragen, nicht geringe Depofita der Kirche ent- 
wendete; Guariftus aber, der mit dem Autor des Schismas 
geweſen mar und an deſſen Stelle Zetus zum Biſchof gemacht 
worden fei, Novatus aber bewies hier die Bosheit und den un⸗ 
ausſprechlichen Geiz, den er auch früher in Afrika ſchon ausübte. — 
Mir feinen nun diefe drei in Brief 50 fo befonders Hervor- 
gehobenen Namen durchaus geeignet zu fein, an das Papſtſchisma zu 
erinnern. Die Bosheit und der Geiz des Novatus mochten in jenem 
Jahrhundert ſchon von der Chriftenheit erfahren worden fein. — Der 
Name Euariftus ift und befannt: Er war der Mann gemefen, von 
dem die falfhapoftoliihe Tendenz ausging, die unter Pius und 
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Eleutherus zur Gründung des Papfttums führte. Beim Wpoftel 
Johannes Hatte er ſich einzufchmeicheln gewußt, er Hatte fih zum 
Oberhaupt der ephefiichen Römergemeinde zu machen getrachtet. In 
der vierten Viſion des Hermas, die in die Zeit des Euariftus fällt, 
ift von dem Ungeheuer die Rebe, dem Hermas nod entgeht. Es 
wird genannt Ketus und nad diefem Wort dürfte der Name des 
Biſchofs Zetus im Brief des Eyprian gebilvet fein. Euariſt hatte 
es dahin gebracht, daß im Hermaion von Alerander ab an der Stelle 
der pauliniihen Presbyter die johanneiſchen Biſchöfe die vegierende 
Stellung einnahmen, damit dürfte e8 zufammenhängen, daß auch im 
Brief des Cyprian die Rede ift von einem Biſchofswechſel, der mit 
der Berfon des Euarift zuſammenhing. Nah allem im früheren 
Zufammenhang der Arbeit Ausgeführten wird Euarift hier mit Recht 
neben Novatus als Urheber des Papftihismas genannt. — Man 
erwartet, zur Erinnerung an das Papfttum nur noch eine Hindentung 
auf den Namen Victor zu hören — und könnte diefe nicht in dem 
Namen Nicoftratus enthalten fein, der dem Namen eines im der 
damaligen Zeit Iebenden römiſchen Konfeſſors nachgebildet, doch 
andererjeit8 an das vexäv, das vincere und erinnert, an den großen 
Siegeszug, der von dem ephefiichen Biſchöfen in den Welten unter- 
nommen wurde. Und wie gut paßt das von Nicoftratus berichtete 
auf Bictor. Seine irdiſche Patronin, die er beraubte und betrog, 
wäre danach vielleicht auf Ephefus zu deuten, das durch feinen Weg- 
zug verarımte und verfünmerte, und gewiß galt es von ibm, daß er 
die Depofita der Kirche mit fi formahm: ja die ganze römiſche 
Kirche, Heilig durch die Erinnerung an fo viele Mariyrien, führte er 
mit fi fort, entwenbete er der aflatiihen Kirche. — 

Es fragt fi nur, ob diefe Hinbentungen des 50. Briefes auf 
Euariftus, Victor und Novatus durch den 52. Brief beftätigt werben. 
Im diefem teilt Eyprian dem Cornelius mit, dag er feine Warnung 
empfangen umd fchließt daran eine weitere Schilderung ber drei 
harakterifierten Träger des Papftgeiftes an: — Er jagt von Euariftus, 
daß er feinerjeits die übrigen Über diefen Mann zu lehren beginne: 
„daß er aufgehört Habe, Biſchof, ja auch Laie zu fein: flüchtig von 
feiner Kathedra und jeinem Bolt und verbannt aus der Kirche 
Chriſti, irre er duch ferne und entlegene Provinzen und er, der 
ſelbſt an Wahrheit und Glaube Schiffbruch gelitten habe, bringe 
auch über einige ihm ähnliche derartige Schiffoörüche herauf“: Wie 
wohl paßt diefe Schilderung auf Enarift und fein Wert. Cr Hatte 
an Wahrheit und Glauben wirklich Schiffbruch gelitten, darum war 
er abgefalfen vom erſten einfältigften Glauben der apoftolifchen Zeit, 
er hatte feine Nachfolger zu ähnlihem Schiffbruch veranlaft, und 
mas war gejhehen: nun irrte er verbannt und verjtoßen aus feinem 
heimatlichen Biſchofsamt umher durch fremde Provinzen; nicht mehr 


— BU — 


epheſiſche Bifchöfe waren feine Nachfolger, ja, kaum noch als Chriften 
wurden fie von ben mahren Bertretern der Tatholifhen Kirche bes 
trachtet. — 

An zweiter Stelle ſchildert Eyprian den Nicoftratus, d. 5. event. 
den Bictor: Bon ihm, erzähle ih, fagt er, „er ſei, nachdem er das 
Dieneramt verloren und kirchliche Gelder in facrilegifcher Weiſe ent- 
wendet... . aus der Stadt (ab urbe) geflohen. Und jest als Deſerteur 
und Fahnenflüchtiger, gleich als änderte man den Menihen, indem 
man die Gegend änderte, rühmt und preift er ſich noch als Konfeffor, 
während doch als Konfefjor Chriſti nicht bezeichnet... . werden Tann, 
der die Kirche Chriſti verleugnete. Denn da der Apoftel Paulus 
fagt: „deswegen wird ein Menſch Vater und Mutter verlafjen und 
fie werden beide ein Fleiſch fein; das Geheimnis ift groß, ich fage 
aber von Ehriftus und der Kirche”, da dies der felige Apoftel jagt 
umd die Einheit Ehrifti und der Kirche als eine durch unzertrennliche 
Bande gefnüpfte durch fein Heifiges Wort bezeugt, wie Tann der mit 
Chriſto fein, der mit der Braut Ehrifti umd im feiner Kirche nicht 
ift? Und wie kann der fi die Sorge, die Kirche zu vegieren und 
zu leiten, arrogieren, ber die Kirche Chrifti betrogen und beraubt 
Hat?“ — — Wie vieles fpricht auch bier für die Deutung des 
Nicoftratus auf Victor. Victor war aus der Stadt, aus dem 
ephefiihen Rom geflohen, hatte die Kirche Chriſti verleugnet. Aus- 
drüdlih meift der aus dem Munde des Paulus angeführte Spruch 
den Leſer nach Ephefus. Mit der Kirche Eprifti in Epheſus Hätte 
Bictor nah Eph. 5, 28 in inniger Beziehung und Verbindung 
bleiben möüffen. Aber er hatte die Braut Ehrifti verlaffen. Gr 
Hatte die Kirche Ehrifti betrogen und beraubt, indem er den Sitz 
feiner Herrſchaft nach Weften verlegte. Das ſchlimmſte aber war, 
daß er, diefer abtrünnige Mann, num ſich das Amt arrogierte, die 
Kirche Chriſti zu leiten, daß er an völlig unftatthafter Stelle Nadj- 
folger im Primat des Petrus zu fein behauptete: in der That, auch 
bier ftimmt vieles, wenn wir annehmen, daß Nicoftratus eine Hins 
deutung auf den Namen des Victor fein follte. 

So fragt es ſich denn zulegt nım noch, ob auch das, was von 
Novatus berichtet wird, geeignet erſcheint, den Geift des Papfttums 
zu Garafterifieren, wie er fi in jenen Jahrzehnten bis zum Schiema 
des Novatianus hin zum harakteriftiichen Ausdrud mochte gebracht 
haben. Cyprians Brief fagt: „Denn über Novatus hättet Ihr uns 
nichts zu melden brauchen, da beſſer durch und Novatus Euch dar 
geftellt werden müßte, er, der ftetS neuerungsſüchtig iſt, raſend in 
der Raubſucht ımerfättliher Habgier, aufgeblajen in der Arroganz 
und dem Stumpffinn ftolzen Hochmuts, allezeit dort den Biſchöfen 
übel befannt, ftets als Häretifer und Treulofer durch die Stimme 
aller Bifhöfe verdammt, begierig ftets, zu verraten, ſchmeichelnd 
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nur um zu täuſchen, niemals treu zu wahrer Liebe, Brand und 
Tadel, um das Feuer des Aufruhrs zu fehüren, Sturm und Wirbel, 
um den Glauben dem Sciffbrud zuzuführen, Feind der Ruhe, 
Gegner der Stille, Störer des Friedens“. — Wer wollte nicht in 
al diefem eine Schilderung des Geiftes des Zwieſpalts erfennen, 
der feit. jo manden Jahrzehnten als eine antichriftlihe Macht der 
Verwüſtung fih von Rom aus in der Ehriftenheit zur Geltung ge- 
bracht hatte, wie natürlich erſcheint in diefer Schilderung die erfte 
Äußerung, über den Papftgeift brauhe man aus Rom von Cornelius 
teine Belehrung, vielmehr könnte man befjer ihn den Römern ſchildern: 
war ja Cornelius felbft einer von denen, die diefer Novatusgeift er- 
griffen hatte. — Wenn num im folgenden der Brief (52) alle Übel- 
thaten, die in jenen Jahren gejchehen waren, fomohl in Carthago 
wie in Rom auf die Thätigfeit des Novatus ſchiebt, fo ift das vom 
unferer Deutung aus durchaus erflärlih. Unter allen Fragen, die 
damals die Kirche bewegten, war naturgemäß eine der wichtigften 
die, mie e8 ferner mit der Regierung der chriftlichen Kirche gehalten 
merden ſollte. Die natürlichfte, vichtigfte, wünſchenswerteſte Töfung 
wäre die geweſen, die Eyprian ſich wohl erfehnte mit den Anhängern 
der alten apoftoliihen Kirche, daß das Regiment der Chriftenheit 
wiederhergeftellt werden möge im ephefijchen Rom und die Ehriften« 
heit in Wahrheit und Liebe geeint werden möge ımter dem Szepter 
apoftolifcher Regierer. Dagegen aber erhob ſich der Papftgeift der 
Zwietraht, der von Rom aus in die Umgebimg überalihin wirkende 
Novatusgeiit, und fpaltete und trennte die Chriftenheit, machte im 
Carthago ein Schiema, wirkte in Rom das gleiche, wußte es zumege 
zu bringen, daß gegen die urſprüngliche Inftitution der chrijtlichen 
Kirche in Rom ein Bifchof als Leiter der Kirche ernannt wurde. — 
Allerdings fagt Eyprian, ſolches Auswirken des Papftgeiftes, der von 
Victor ftammte, bis in die Gegenwart hinein, fei nicht zu verwundern: 
„Stets werden die Böfen, finnlos in ihrer Raſerei, vorwärts ge 
trieben und nachdem fie Verbrechen begangen, jo werden fie um- 
getrieben dur das Bewußtſein jelbft des verbrecheriſchen Geiftes. 
Es vermögen diejenigen nicht in der Kirche zu bleiben, welche die 
lirchliche Disziplin weder durch ihren beruflichen Wandel noch durch 
die Friedlichkeit ihres Benehmens beobachtet haben. Die Mündel, 
die er beraubt, die Witwen, die er betrogen, die Gelder der Kirche, 
die er bei Seite gebracht, fordern die Strafen von ihm, die wir in 
jeiner Raſerei erbliden. Auch ift fein Vater auf der Bafle an 
Hunger geftorben und von ihm, nachdem er geftorben, nicht begraben 
worden. Sein ſchwangeres Weib trat er mit Füßen und wurde 
durch die Verſchuldung einer Fehlgeburt zum Mörder...“ Wie paft 
doch auch diefe allgemeine Schilderung zum Weſen des in Rom zur 
Wirkſamleit kommenden Papfttums. Wirflih war ja die Erinnerung 
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an das Unrecht der Vergangenheit der Stachel, der das Papfttum 
vorwärts trieb auf feiner verhängnisvollen Bahn und ihm feine 
Möglichkeit bußfertiger Nückehr Tieß. Sein Vater, d. h. vielleicht 
bier, die römiſch⸗epheſiſche Kirche, der er entitammte, war elend um⸗ 
getommen, das hatte ihm nicht gekümmert. Die Gattin, der er ſich 
dermãhlt, wohl die italieniſch⸗ römiſche Gemeinde, hatte eine Fehl⸗ 
geburt gethan, fie Hatte unter der Mißhandlung, die ihr durch die 
Nachfolger der von fernhergelommenen Biſchöfe Eleutherus und 
Bictor geichehen war, die Fehlgeburt des Novatian hervorgebracht. —- 
Nun aber war die Bosheit des Papftgeiftes feit langem ertannt, die 
latholiſche Kiche und ihre an Epheſus feithaltende Gemeinde lounte 
fein anderes Verdilt gegen ihn fällen als das der völligen 2os- 
trennung. Aber Novatus ahnte das: „Deswegen hielt er es für ficher, 
daß er nicht bloß aus dem Presbyterium ausgeftoßen, fondern auch 
von der Gemeinfhaft ferngehalten werde, und auf Drängen der 
Brüder drohte auch der Tag der Unterfuhung, an weldem feine 
Sache bei ums verhandelt werben follte, er aber fam dem Gericht 
der Briefter durch freimilligen Sortgang zuvor, als könne der dem 
Urteilöfpruch entgehen, der vor der Strafe fliehe.“ Auch dieje 
Schilderung fünnte im einzelnen aus der Zeitgefchichte gedeutet 
werben, war doch das letzte, was der Novatusgeift zu Eyprians Zeit 
zuwege gebracht Hatte, die Ernennung eines ſchismatiſchen Biſchofs 
m Rom gewejen. Die tatholijhe Kirche der alten Zeit, wie fie in 
Cyprian damals ihren Mittelpunkt hatte, konnte ſchon lange nichts 
anderes über den Novatusgeift urteilen als dies, daß er mert fei, 
von jeder Gemeinſchaft mit der alten katholiſchen Kirche losgeldſt zu 
werden. Aber diefem ihm öffentlich verdammenden und ausfchliegenden 
Urteil fan der gegnerifche Geift zuvor, er trennte fich freiwillig von 
der Kirche, er behauptete gegenüber der alten katholiſchen Kirche in 
Nom einen eigenen Biſchof, ohne doch zu ahnen, daß ein folder 
Bapftbifchof wie Eornelius reſp. Novatian, der fih trennte von der 
tatholiſchen Kirche und ihren uriprünglichen Inftitutionen, damit doch 
nod nicht entnommen war dem Gericht diefer Kirche, welche ihn, 
den Abtrünnigen, wohl auch fernerhin zu urteilen und zu ftrafen 
wußte. — 

Die Aufgabe des Eyprian aber, wie wir aus früherem ge 
jeden haben, war, fo viel als möglich aus der Zahl der Chriften aus 
der Gemeinfhaft des Novatus, d. h. des Papftgeiftes in den Frieden 
der erften apoftoliichen Gemeinde hinüberzuretten. So heißt e8 denn 
zum Schluß im 52. Brief: „Um die übrigen Brüder aber arbeiten 
wir, um die wir Schmerz empfinden, daß fie von ihm überliftet 
wurden, daß fie des alten Fuchfes verderbliche Nähe fliehen, daß fie 
den tötlihen Schlingen des Unruheftifters entgehen, daß fie zu der 
Kirche zurüdftreben, aus der jener nach göttlihem Rechte vertrieben 
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zu werden verdient hat: und zwar wir vertrauen, daß umter Beihülfe 
des Herrn fie durch feine Barmherzigkeit allerdings wieber zuräd- 
gelangen können. Denn es kann nicht untergehen aufer der, vom 
dem es feftfteht, daß er umtergehen muß, da ber Herr im feinem 
Evangelium fagt: jede Pflanze, die mein himmliſcher Vater nicht ges 
pflanzt hat, wird ausgerifien werden. Wer nicht gepflanzt ift durch 
die Befehle und Mahnungen Gottes des Vaters, der wird dann 
allein aus der Kirche fih entfernen, der wird dann allein unter 
Trennung von den Biihöfen mit den Schiematifern und Häretifern 
im Raferei verbleiben. Die übrigen aber wird Gottes Barmherzigkeit 
und die Nachſicht unferes Herrn Jeſu Ehrifti und unfere Geduld 
uns vereinen.” Das find Worte, die ums in der That die 
innere Stellung richtig ſchildern, welche Cyprian dem Novatue- 
geift des Papſies gegenüber eingenommen Hatte. Sein Thun ging 
dahin, die alte fatholiihe Kirche gegenüber dem Papfttum zu 
ftärten, die dem Papfte ſich untermerfend doch frei von ihm blieb im 
Bande altapoftolifger Einfalt. Möglichft alle Ehriften wollte er fo 
vom Papſt in feine Gemeinihaft fammeln. Der Bapft allein 
follte übrig bleiben, er allein folite feiner Raferei überlafien bleiben, 
ein Mann, dem Berderben verfallen, ein dem Untergang gemeihter 
Sciematifer, von dem das Wort des Heilands gilt, daß er werde 
ansgeriffen werden als eine Pflanze, die ja von Gott dem Vater 
Jeſu Chrifti nicht gepflanzt war. Fürmahr, es war ein Werk großer 
Geduld und ftillen Anshaltens, das die katholiſche Kirche apoſtoliſcher 
Herkunft unter Cyprians Führung unternahm, den Papft, dem 
Novatusgeift in Rom, zu ertragen und zu befämpfen durch die Jahr- 
Hunderte hindurch. Und wie fie diefer Aufgabe nachgefommen ift, 
das Tann ums zum Schluß noch zeigen ein Gedicht, das umter 
Kaifer Heinrich III. abgefaßt, die Geihichtsauffaffung wiederzuſpiegeln 
ſcheint, die im der vorftehenden Arbeit zur Darftellung gekommen ift. 
Es lautet folgendermaßen: 
1. Romana superstitio Indiget iuditio 
Romanum adulterium Destruet imperium. 
2. Papa sedet super papam Contra legem sacram 
Nupta est tribus maritis Unica Sunamitis. 
3. Sponsa Dei violatur Quae inique tractatur 
Iniquos habet haeredes Apostolica seder. 
4. Propter aurum et argentum Hoc malum est inventum 
De matre avaritie Nascuntur haec vitia. 
5. Sed modo rex Henrice Omnipotentis vice 
Destrue hoc connubium Triforme et dubium 
Ne patiaris confundi Quattuor plagas mundi. 
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6. Serpit hoc maleficium Mox in pontificium 
Ad omne sacerdotium Si habebit otium 
Sic de capitali morbo Minor languescit ordo. 


7. Non quisquam adulterrrum Romanum regat thorum 
Aliquis papa quaeratur Qui dignus habeatur 
Et tunc plus valet ille Quam huius modi mille. 


Angeſpielt wird bier auf die Zeitverhältuiffe unter Heinrich III. 
Aber der tiefer Blidende ſah wohl, daß Hingebeutet werden follte auf 
den Urfprung, den einft das Papfttum überhaupf genommen. „Das 
heidniſche Rom in feinem Aberglauben hatte eines göttlichen Gerichts 
bedurft. Gott Hatte das ftrenge Gericht über die heibnifchen Römer 
eintreten laſſen, indem er bie ehebrecherifche Verbindung zwifchen dem 
ephefiniſchen und dem römifchen Prieftertum zuließ. Diefe im 
Bapfttum bergeftellte Verbindung aber war Schuld daran, daß das 
römiſche Reich umterging. Nun ſaß in Rom ein Papft über dem 
anderen. Gegen das heilige Geſetz der Apoftel thronte der ephefiſche 
Biſchof über dem römifhen. Die gottgeweihte Jungfrau Rom wird 
ſchändlich behandelt, der apoſtoliſche Sig, auf dem einft der Apoftel 
Petrus lehrte, ift eingenommen von Erben, bie ihn verumieren. Gold 
und Silber warens, die die epheftichen Priefter zu diefer Macht⸗ 
erweiterung über die ihnen geftedten Grenzen hinaus antrieben. Der 
deutſche Kaifer möge dieſe unftatthafte Ehe, die einft unter den brei 
Biſchöfen Cleutherus, Viktor, Zephyrin geſchloſſen murde, auflöfen, 
fonft werde die Chriftenheit immer tiefer in Verfall geraten buch 
das Übel, das von ihrem Haupte ausgeht. Keiner aus dem ches 
brecheriſchen Geſchlecht folle mehr an der Spige der chriſtlichen Kirche 
ftehen. Gin Papft werde gefucht, der es würdig ift, er werde dann 
mehr Autorität befigen als taufend derer, die von den ephefifchen 
Prieftern im italieniihen Rom ihren Urjprung nahmen.” Das war 
die Stimmung gegenüber dem italieniſchen Papfttum in den Kreifen 
der Wiffenden mitten im Mittelalter. Mir ſcheint, dag nad allem 
Ausgeführten wir nicht daran werden zweifeln dürfen, daß zu feiner 
Zeit die römiſche Chriftenheit aufgehört hat, die Kunde von der Eut- 
ftehung des Papfttums weiter fortzupflanzen und eine Reform der 

an Haupt und Gliedern anzuftreben im Sinne und in Ge» 
mäßheit der apoftolifen Anordnungen. — 
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Die Anfhauung von der eriten Entwicklung des Chriftentume, 
welche die vorftehende Arbeit aufzuftellen gefucht Hat, ift in aller 
Kürze die folgende. Im den erften Jahrhunderten trug der von den 
Römern bewohnte Hafenbezirt der Stadt Ephefus den Namen Rom. 
In diefem ephefijhen Nom gründete der Apoftel Petrus zu Anfang 
der 40. Jahre die erfte judenchriſtliche Gemeinde. Später predigte 
Paulus im Stadtgebiet von Ephejus ımd machte hier eine Gefangen- 
ſchaft durch, in der er die Briefe an die Eolofier, Ephejer unb Phi- 
üpper verfaßte. Im römischen Ephefus wurden auch die beiden Apo» 
ftel Paulus umd Petrus beigejegt, nachdem fie im italieniſchen Rom 
das Martyrium erlitten. Bald nad) den Tagen der beiden Apoftel 
machte fi in Ephefus, ausgehend von dem Kreiſe des Apoſtels Jo⸗ 
Hannes, eine judaiſtiſch hierarchiſche Bewegung geltend. Nah dem 
Tode des Iohanmes fuchte der Presbyter Iohannes, Euareſtus, die 
Oberherrſchaft zu gewinnen über das epheflihe Rom. Gegen ihn 
lämpften noch an Ignatius und Onefimus, die legten Vertreter des 
Baulinismus, die beide noch vor 110 das Martyrium im ephefifchen 
Rom erlitten Haben. Nach ihrem und Euareftus’ Tode fiel die Dber- 
herrſchaft im epheſiſchen Rom dem Nachfolger des Presbyter Jo⸗ 
hannes, Alexander, wirklich zu. Er und feine beiden Genoſſen XRyftus 
und Telesphorus brachten die johanneiſchen Prinzipien in Aufftellung 
eines Canon, Veröffentlihung des apoftoliihen Glaubensbetenntniffes, 
Erlaß gejegliher Beitimmungen zur ausſchließlichen Geltung im 
Epheſus. Um 139 mit dem Tode des Telesphorus war die geiftige 
Grundlage des chriſtlich johanneifhen Kirchenfyftems geichaffen, wie 
mir fie noch heut in Bibel und Bekenntnis befigen. Seit der Apo- 
ftel Tagen aber tämpften gegen bieje Iohannder in unfdeinbarer 
Weiſe an die Vertreter der älteften Kirche, welche die Lehre der 
Apoftel Paulus und Petrus rein zu erhalten beftrebt waren. Aus 
ihrem Kreife ftammt der Hirt des Hermas, der unter Pius verfaßt, 
uns ein Bild von der Geichichte der ephefinifchen Kirche von Paulus 
bis Telesphorus entwirft. — Unter Pius verließ Hegefipp Ephefus, 
um im italienischen Rom die Verwaltung einer Peregrinengemeinbe, 
die man von Epheſus aus gegründet hatte und von bort aus leitete, 


— 51 — 


zu übernefmen. In ber zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
mar Ephefus der Sammelpunkt der an der Weiterentwickelung des 
Ehriftentums mitwirtenden Geifter. Die Bührer des ephefiichen 
Roms ftiegen zu immer höherer Macht empor. Die guoſtiſche Ber 
wegung eines Marcion und Valentin nahm von Epheius aus ihren 
Urſprung. Kirchenlehrer und Kegerbeftreiter wie Iuftin und Irenäus 
Hatten hier ihren Wohnfig vefp. ihre Heimat. Gegen Mitte bes 
weiten Jahrhunderts begann die geiftige Bewegung des Montanis- 
ums fih in Kleinaſien auszubreiten. Als fie von Jahrzehnt zu Jahr⸗ 
zehnt bedrohlicher anſchwoll, beihloffen im Jahr 186 Cleutherus, der 
damals vegierende römiſche Kirchenvorfteher, und fein Diakon Viktor, 
das epheſiſche Rom zu verlafjen und den Mittelpunkt der Regierung 
der riftlihen Kirche nach dem italienischen Rom zu verlegen. Dort 
farb Eleutherus und nach harten Kämpfen gelang es feinem Nadh- 
folger im biföflihen Amt, Viktor, etwa im Jahre 195 fi zum 
Biſchof des italienischen Rom aufzuihwingen. Er und feine Ge 
noſſen Zephurinus und Gaius wurden aber in mannigfaltiger Weiſe 
befämpft, einmal von den Vertretern des Heinafiatiichen Montanismus, 
unter denen an erfter Stelle ftehen der ehrwürdige Proklus und der 
Afritaner Tertullion, fodann von den Gliedern der Gemeinde des italie⸗ 
niſchen Rom, die es dahin zu bringen mußten, daß nad dem Tode 
des Zephyrin nicht mehr der Drientale Gaius, fondern der Italiener 
Calliſt zum Vorfteher der römischen Kirche und damit zum Regierer 
der Ehriftenheit erwählt wurde, wodurch endgiftig das Papfttum aus 
einer afiatiihen in eine europdiſche Macht umgeftaltet war. Gegen 
dies italieniſche Papſttum erhob der Orient Proteft, indem er unter 
Führung de Drigenes und des Hippolyt das ephefiniihe Patriarchat 
wieder aufrichtete, eine Wiederherftellung der alten Berhältniffe, die 
aber mit dem Märtyrertod des Ambrofius-Hippolyt auf Sardinien im 
Jahre 235 ihre Ende nahm. Unter den folgenden Päpften organi« 
fierten ſich nun dafür die gegen das johanneifhe Papittum anfämpfen- 
den Frommen ber ältefttatholiihen Kirche. Ihr Führer im Abend» 
fand wurde Eyprian, der in feinen Schriften uns ein deutliches Bild 
giebt von dem geiftigen Kampf, den die an ber epheſiſch⸗römiſchen 
Betruskicche feftyaltenden Chriften durch die Jahrhunderte geführt 
Haben gegen das nad Italien übergefiedelte johanneifhe Papfttum. 


Mit der reihen wiffenjhaftlihen Bewegung, die in ben legten 

- Jahrzehnten auf die tiefere Erforſchung der erften Geſchichte der 

Hriftlihen Kirche gerichtet geweſen ift, Habe ih mich vertraut zu 

machen geſucht, fo weit fie in Beziehung ftand zu den litterariſchen 

Dentmalen, die ich unterjuchte, und fomeit fie mir Material darbot 
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ur Führung des Beweiſes für die Richtigkeit des von mir aufge» 
telften Bildes der Entwidlung. Bei der Kürze der Zeit, die mir 
zur Einarbeitung in das meinen Studien bis vor wenigen Jahren 
fernliegende Gebiet der älteften Kirchengeſchichte zu Gebote jtand, habe 
ich darauf verzichten müffen, bis zu einer alle Einzelheiten der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bewegung umfpannenden Beherrſchung des Stoffes vor 
zubringen. Ausführliche Auseinanderfegumgen mit anders gerichteten 
Grundanfhauungen verboten ſich bei der Fülle des zur Verarbeitung 
fich darbietenden Materials von ſelbſt. Dankbar aber fühle ih mid 
all den Männern verbunden, deren Schriften ich bei meinen Aus⸗ 
führungen habe benugen dürfen und ohne deren Sorfcherarbeit ich zur 
Aufftellung meiner eigenen Anfichten nicht hätte fommen fünnen. — 
Ich gebe im Folgenden einen furzen Überblit über die von mir ber 
nugte Literatur, indem ich für die wiſſenſchaftlichen Werke zumeift 
mic) beſchrünke auf die in den legten Jahrzehnten erfchienenen Ar- 
beiten. Ich bringe die Litteraturangaben nad der Reihenfolge der 
einzelnen Kapitel und füge einige einleitende Bemerkungen umd 
miffenschaftlihe Nachträge und Korrekturen bei. 

Einleitung: Das römifhe Ephefus: Für die Gefchichte 
der Stadt Epheſus in den erjten Jahrhunderten umferer Zeitrechnung 
verweife ich auf die in meiner Iegten Schrift angegebene Literatur 
(Bincula Sanctorum ©. 156 f.). Wood hat die Reſultate feiner 
Forſchungen niedergelegt in feinem Werk: Discoveries at Epherus 
(London 1877). Zur Zeit find in Epheſus öſterreichiſche Archäologen 
unter Benndorfs Leitung mit Ausgrabungen beſchäftigt. Große För- 
derung in der Kenntnis der hiſtoriſchen und topographiſchen Berhält- 
niffe von Epheſus verdanfe ih der Schrift von Guhl: Epfefiaca 
(Berlin 1848). Zu befonderem Dante verpflichtet bin ich Herru 
G. Weber in Smyrna, der als erfter eine Karte von der Umgebung 
der Stadt Ephefus aufgenommen hat und durch feinen Auffag: 
Chorographie d’Ephöse im Mufeion von Sınyrna (1880— 1884) wie 
durch jeinen Guide du Voyageur à Ephöse (Paris 1891) eine 
Urteilsbildung über die topographiſchen Ginzelheiten des weiteren 
Stadtgebietes überhaupt erft ermöglicht hat. Die Infchriften der 
Stadt Epheſus, die fih im britiihen Muſeum befinden, hat Hide 
beſprochen (London 1890). Neben den neueren Arbeiten von Eur» 
tius (1872), Waddington (1872), Zimmermann (1874), Menadier 
(1880) Habe ich aud noch öfter benugt die älteren Werke: Chandler, 
Reifen in Griechenland und N leinafien (Orford 1776), Falleners 
Ephejus und der Tempel der Diana (London 1862) und i 
Beſchreibung Kleinaſiens. — Der Katalog der joniſchen Münzen vom 
Head ift in London 1892 erſchienen. Eckhel bringt im feiner Doc» 
trina Nummorum veterum (Vind. 1794) in Band IV ©. 44 die 
Nachricht von der unter Antonius geprägten Münze mit der Injhrift 
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Rom. Die unter Aviola geprägte Münze des ephefifhen Rom wird 
erwähnt bei Mionnet Suppl. VI. Nr. 238 u. 239; bei Head auf 
©. 74 Rr. 211 u. 212, und in Verbindung mit anderen bei veBas⸗ 
Waddington: Fasces ©. 702. Head erwähnt noch, daß es römi⸗ 
ſche Denare giebt, die unter Veſpaſian, Titus, Domition in Ephejus 
ceprägt wurden, bei denen das Monogramm EDE in der Weife 
umgeftaltet wurde, daß an die Stelle des O ein P trat. Dies P 
aber wurde in halber Höhe durch einen feitlichen Duerftrih mit dem 
zweiten E verbunden, fo daß als neuer Buchſtabe ein HI entitand. 
Bielleicht wollte man dur die fo eng mit einander verbundenen 
Buchſtaben P und H an das Wort Pun erinnern, und durch die 
Einfegung diefer beiden Buchftaben an Stelle des @ von ZDE daran 
erinnern, daß die Stadt Epheſus damals in innigfter Weife mit 
einer Stadt Rome verbunden war. Doc vermag ich natürlich eine 
fichere Entſcheidung hierin nicht zu treffen (vgl. Head S. 74 Anm.). 

I. Der Elemensbrief. Der erite Korintherbrief des Clemens 
Romans wurde zum erften Mal vollftändig zufammen mit dem 
bisher fehlenden Schluß im griechiſchen Urtert Gerausgegeben dur 
Bryennios (Ronftantinopel 1875). Eine Iateinifhe Überjegung ent- 
dedte Morin 1894. Über fie referierte Harnad im gleichen Jahre 
in der Berliner Aademie der Wiffenfchaften. Hilgenfeld in feinen 
apoſtoliſchen Vätern (Halle 1853) und Lipfius in feiner Disguifitio 
de Elementis Romani epiftola ad Corinthios priore (Leipzig 1855) 
ftellten Unterfuhungen über Zeit und Verfafjerichaft des Briefes an. 
Neuerdings arbeiteten über ihn unt. and. Wrede: Unterfuchungen 
zum erften Clemensbrief (Göttingen 1891), Lemme: Das Juden 
hriftentum in der Urkirche in den Neuen Jahrbüchern für deutſche 
Theologie (1892) umd Lightfoot in feinen apoftoliihen Vätern 
(Bart. I, 2. Aufl. London 1890). Eine erneute Ausgabe veran- 
ftaltete R. Knopf in den Terten und Unterſuchungen (T. U.) mit 
einleitenden texttritiſchen Ausführungen (Leipzig 1899). Das Mar« 
tyrium des Clemens ift abgedrudt bei Migne, Patrologia graeca 
(P. G.) Band II und in Funke Ausgabe der apoftoliihen Bäter. 
Einen Überblick über den Stand der wiffenfhaftlihen Frage giebt 
Uhlhorn in Herzogs Nealencyklopädie Art. Clemens. 

I. Die Briefe des Ignatins. Wir befigen diefe in drei 
Nezenfionen. Eine interpolierte längere Rezenfion umfaßt dreizehn 
(cejp. zwölf) Briefe in griechiſcher Sprache; eine zweite griedhifche 
Rezenfion befteht aus fieben Briefen, die fchon dem Eufebins befannt 
waren; endlich ein von W. Cureton in London 1845 veröffentlichter 
Zert umfaßt drei abgefürzte Briefe in ſyriſcher Sprade. Cureton 
veranftaltete in feinem Corpus Ignatianum eine Sammlung aller 
vorhandenen Ignatiusbriefe (Berlin, London 1849). Lipfius, der 
erſt für die Urfprünglichkeit der fyrifchen Verfion eingetreten war, 
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verließ diefen Standpunkt fpäter. Neues Zutrauen zu der lirchlichen 
Tradition über Ignatius wurde ermedt durch das Werk Zahns: 
Ignatius von Antiochien (Gotha 1873). Auch Lightfoot in feinen 
Apoftolifhen Vätern (Bart. II. ©. Ignatius, ©. Polytarp, 2. Aufl. 
London 1889) und Funk in feiner Schrift über die Echtheit der 
ignatianifchen Briefe (Tübingen 1883) traten auf die Seite der 
Überlieferung. Über die Zeit des Martyriums ift viel Streit ges 
weſen. Harnad, der in feiner Schrift über bie Zeit des Ignatius 
(2eipzig 1878) das Martyrium in die Zeit Hadrians fegte, hält im 
feiner Litteraturgeſchichte (Band II, Leipzig 1897) eine Datierung 
der ignatianiſchen Briefe auf die Jahre 110—117 für nicht unmög- 
lich; die Darftellung des Hermas würde nad meiner Anficht der 
traditionellen Fixierung des Martyriums des Ignatins auf das Jahr 
107 günftig fein. Eine dogmengefhichtlihe Unterfuchung über Ig- 
natius als Chrift und Theologe brachte E. von der Golg in den 
T. U. XII (Leipzig 1894). In den Sitzungsberichten der Berl. 
Mad. veröffentlichte Harnad einen Auffag über: Das Zeugnis des 
Ignatius über das Anjehen der römifhen Gemeinde (Berlin 1896). 
Einen Überbfi über die Lage der miffenfhaftlichen Forſchung giebt 
uUhlhorn bei Herzog, Artitel Ignatius. 

IN. Ephefifhe Bifhöfe. Bon befonderer Wichtigkeit für 
die Gefchichte des älteften chriftlichen Roms find die Forſchungen des 
großen Archäologen Giovanni Battiſta de Roffi geworden. Bon 
1863 an bis zu feinem 1894 erfolgten Tode gab er als erlänternde 
Begleitfchrift feiner Nachgrabungen in den römifchen Katafomben 
heraus das Bulletino di archeologia criſtiana. Er veröffentlichte 
außerdem bie erften drei Bände feines großen Werkes: La Roma 
fotterranea criftiana (Rom I. 1864, II. 1867, IH. 1877) und 
ftelfte bie chriſtlichen Infchriften der Stadt Rom zuſammen in zwei 
Bänden (I. 1857—1861; II. 1888), — neben vielen anderen Ar- 
beiten. Er hat in feinen Schriften Häufig die Aufmerkfamfeit ge- 
lenkt auf eine Reihe Älterer hiſtoriſcher Arbeiten, die von Wichtigkeit 
find für die Erforſchung der älteften Gefchichte des chriſtlichen Rome. 
Unter. diefen Quellenwerken ragen hervor: 

1. Die chronographiſchen Arbeiten des vierten Jahrhunderts vor 
alfem bie drei philofalifchen Liften, nämlich der liberianiſche Papft- 
tatalog (von Petrus bis Liberius (30—352) reichend), die Depofi- 
tionglifte der zwölf Biſchöfe von Lucius bis Julius (255—352) und 
die Depofitionslifte der römischen Märtyrer. Die Liften wurden 
unt. and. veröffentlicht von eg. Bucher in Antwerpen 1633 und 
1664, Mommfen hat fie in den Abhandlungen der ſächſiſchen Ata- 
demie der Wifjenfchaften einer eingehenden kritiſchen Beſprechung 
unterzogen (1850). Sie find auch abgedrudt unter den Werfen des 
Anaftafins Bibliothecarius bei Migne Patrologia Latina (P. 2.) 
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Band 127, ©. 119—124. Neuerdings wurden fie wieber heraus⸗ 
gegeben mit den übrigen chronographifchen Werfen des 4. Jahrhunderts 
in den Monumenta Germaniae: Ehronica minora ebd. Mommfen 
Berlin 1892. Der Name des Furius Dionyfins Philocalus ift auch 
verfnüpft mit den Gedichten, welche der Biihof Damaſus (367 —385) 
zur Ehre der Märtyrer verfafien, in Stein ſchneiden, in den Katar 
tomben aufftellen lieg. De Roffi hat den Fragmenten diefer Ge 
dichte eifrig nachgeforiht.. Die neuefte Ausgabe der Damaſiſchen 
Epigramme beforgte Maximilianus Ihm (Leipzig 1895). 

2. Das Martyrologium hieronymianum, welches uns die Er- 
innerungen der Chriftenheit an bie Heiligen und Märtyrer der erften 
Sahrhunderte in ſcheinbar fehr vermorrener Geftalt aufbewahrt hat. 
De Roffi hat mit 2. Duchesne zufammen eine Neuausgabe des 
M. H. veranftaltet nad drei Eodices, dem Bernenfis, Epternacenfis, 
Wiffenburgenfis. Sie befindet fih im erften Novemberband der 
Alta Sanktorum (Brüffel 1894). Einer ausführlihen Beiprehung 
ift das M. H. neuerdings auf proteftontiicher Seite unterzogen 
worden dur H. Adelis in jeinem Werk: Die Martyrologien, ihre 
Gedichte und ihr Wert (Berlin 1900 ©. 71 ff.). 

3. Die römifchen Itinerarien des fiebenten Jahrhunderts, die 
die Grabftätten der erften chriftlichen Heiligen und Märtyrer der 
Stadt Rom anzeigen. Im erfter Linie ftehen das Itinerarium Salis- 
burgenfe, das Epitome libri de Zocis SS. Martyrum, die Notitia 
Bortarum ꝛc. e Willelmo Malmesburienfi. Die bedeutfamen Do- 
tumente find abgedrudt u. a. bei M. Armellini: Gli antihi Eimiteri 
Eriftioni di Roma e d’Italia (Roma 1893) und zufammen mit andern 
widtigen Urkunden bei Urlichs in feinem Coder Urbis Romae Topo⸗ 
graphicus (Würzburg 1871). 

4. Das Liber pontificalis, da wohl auh aus dem jechften 
ober fiebenten Jahrhundert ftammt und uns die Nachrichten über die 
Papſte der erften Jahrhunderte aufbewahrt hat. Es ift zuletzt heraus⸗ 
gegeben worden von Mommjen in den Monumenta Germaniae 
(Berlin 1898). Ein Ubdrud des Papftbuches mit beigefügten Er⸗ 
äuterungen findet fih u. a. auch bei Migne P. L. 127—128 unter 
den Werken des Anaftafins Bibliothecarius. Befondere Berdienfte hat 
ſich um die Erforſchung des Liber pontificalis in den letzten Jahr⸗ 
zehnten erworben Herr 2. Duchesne einmal in feinen: Etudes sur 
le Liber pontificalis (Paris 1877), fodann in feiner Neuausgabe 
und Erflärung des Buches (Paris 1886 und 1892 in zmei Bänden). 
Es bedarf wohl kaum eines ausdrüdlichen Hinweiſes darauf, daß 
ih in allen meinen Ausführungen über die ältefte Papſtgeſchichte dem 
Berfafler diefer beiden Schriften mich nächſt de Roffi am meiften 
verpflichtet fühle, natürlih nach Maßgabe des unvolltommenen 
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uanusaifer das mir den Tiefen diefer Arbeiten gegenüber zu Ge 
vote fteht. 

Bon proteftantifhen Theologen, die ſich mit der älteften Papft- 
geſchichte und den Martyrologien eingehender beſchäftigt Haben, weile 
ih bier nod Hin auf Lipfius: Chronologie der römiſchen Biſchöfe 
(Kiel 1869), Egli: Studien über Martyrien und Martyrologien 
ältefter Zeit (Zürich 1887) und Harnade Abhandlung über die 
älteſten Biſchofsliſten in der Litteraturgefejichte II, 70—230. 

Die Alten der Heiligen — Acta Sanctorum — werden feit 
mehreren Jahrhunderten von den Bollandiften herausgegeben. Schon 
über 60 Foliobände find erfhienen. Die Heiligen find nad der 
Neihenfolge der Monate und Monatstage vom erften Januar an 
beſprochen. Das Werk ift jegt vorgedrungen bis zu den Heiligen 
des November. Eine Kritik des von den Bollandiften für die Ger 
ſchichte der erften Jahrhunderte gebrachten Hiftorifchen Materials hat 
82.3. Neumann gebracht in feiner Schrift über den römiſchen Staat 
und die allgemeine Kirche bis Diocletian (Leipzig 1890). Harnack 
giebt in feiner Litteraturgefchichte I, 813—816 einen Überblid über 
die wichtigſten Martyrologien. 

Die Martyrien der Apojtel Paulus und Petrus veröffentlichte 
Lipſius (Acta Petri zc. Lipf. 1891), Er Hat fie beſprochen im 
zweiten Bande feines Werkes über die apokryphen Apoſtelgeſchichten 
umd Legenden (IL, Brauuſchweig 1887). Über den Aufenthalt des 
Apoſtels Petrus in Rom hat er Unterfuchungen angeftellt in feiner 
Scrift: Die Quellen der römifchen Petrusfage (Kiel 1872). Auf 
latholiſcher Seite haben das Material über diefe Frage u. a. zu- 
ſammengeſtellt W. Effer: Des Heil. Petrus Aufenthalt, Epiffopat und 
Tod zu Rom (Breslau 1889) und Maruchi: Le Memorie dei 
Santi Apoftoli Pietro e Paolo (Rom 1894). — Auf ©. 87, Zeile 
13 von oben bitte ich das „Lipfius meint” und auf derfelben Seite 
Zeile 9 von unten das „auch nach Lipfins” Urteil" zu ftreichen. 
pfius nimmt an, daß die nächfte Duelle der uns unter dem Namen 
des Linus überlieferten Petrusakten eine lateiniſche war, hält aber an 
einem griechiſchen Original feft; er meint nicht, daß Marcellus dies 
verfaßt habe, fondern daß es in feiner urfprünglicden Geftalt viel- 
leicht dem Marcellus zugejchrieben worden fein könnte. Mir fcheint 
die Urheberfchaft des Marcellus auch dadurch beftätigt zu werden, 
dag in einem der uns überlieferten Berichte über das Martyrium 
des Petrus fich die lateinifche Unterſchrift findet: „ih, Marcellus, 
der Schüler des Apoftels Petrus, habe geſchrieben, was ich gejehen 
habe”. Der zuerft lateiniſch gefchriebene Tert dürfte bald ins 
Griechiſche überjegt worden fein. 

Aus der großen Litteratur über die Clementinen hebe ich hervor 
die Werke von Hilgenfeld (Iena 1848) und Uhlhorn (Göttingen 1854), 
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welche bie Relognitionen und Homilieen nad ifrem Urfprung und 
Inhalt unterfuhen. Aus neuerer Zeit die Arbeit von I. Langen: 
die Klemensromane (Gotha 1890). Über die Frage nad) der Identität 
des Biſchofs und des Konfuls Clemens hat u. a. de Roſſi fih aus- 
geſprochen im Bulletino, Jahrgang 1863. 

Die arhäologiihen Forſchungen de Roffis find unterftügt und 
fortgefegt worden u. a. duch F. &. Kraus, der in feiner Roma 
Sotterranen (Freiburg, 2. Aufl. 1879) in feiner in Gemeinſchaft mit 
anderen römischen Theologen herausgegebenen: Nealenchklopädie des 
riftlihen Altertums (2 Bände, Freiburg 1882—1886) und in 
feiner Geſchichte der chriftlihen Kunft (Freiburg 1806ff) die ger 
wonnenen Refultate zujammenzufaffen unternahm; und durch den 
Rektor des Campo Santo de Waal, der in der römischen Duartals 
Schrift für chriſtliche Altertumskunde und fr Kirchengeſchichte (Rom 
1887ff.) archäologiſche und Hiftorifhe Arbeiten auch von Anhängern 
der Schule de Roſſis veröffentlichte. Das Bulletino de Roffis 
wurde jeit feinem Tode als „Nuovo Bulletino“ von feinen Schülern 
und $reunden fortgejegt. — 

IV. Der Hirt des Hermas. Die Schrift befteht aus fünf 
Bifionen (Ögaveıs), zwölf Mandaten (dvroAnl), zehn Similitudines 
(Barabeln, nagmßorei). Der griehiihe Tert des Buches wurde 
erft im Jahre 1856 durd den Griechen Simonides befannt. In 
der Zeitſchrift Memnon, deren erftes (Doppel-)Heft Simonides1857 
in Münden veröffentlicht Hat, findet fi der Anfang des Hirten 
abgedrudt nach fieben (sc. acht) verſchiedenen Handſchriften, denen 
Simonides u. a. die Namen Ralliftrateion, Artemeion, Neftoreion, 
Slementeion giebt. Bei meinen Arbeiten über den Hirten habe ic) 
mich zumeift an die Kleinere Ausgabe der apoftolifhen Väter von 
Gebhardt, Harnad, Zahn (Leipzig 1894) gehalten, one tertkritiſche 
Streitfeagen zu berühren und ohne die alte Lateinifche Überjegung zur 
Bergleihung heranzuziehen. Cine äthiopiihe Ausgabe des Hirten 
wurde veröffentlicht von Anton l'Abbadie (Leipzig 1860). Kinzel- 
arbeiten über den Hirten bradten u. a. Behm, Brüll, Gaab, Heyne, 
Jachmann, Lambros, Lint, Nirſchl. Den Verſuch, den Hirten in das 
peloponnefiihe Artadien zu verlegen, hat zuerſt Nendel Harris ge- 
madt (1887). Robinfon hat diefe Anfhauung dann weiter aus- 
geführt und begründet in feiner Schrift: A Collation of the Athos» 
coder of the Shepherd, Cambridge 1883. Von einigen Forſchern 
murde bis in die neuefte Zeit hinein eine Zerlegung des Buches in 
mehrere Quellenſchriften befürwortet, andere vertraten eine fuccejfive 
Entftehung des Buches in mehreren aufeinanderfolgenden Jahrzehnten 
Cogl. Hilgenfeld, Spitta, Völter, Harnad). Eine ausführlihe Er⸗ 
Märung des Hirten gab Zahn in feinem Bud: Der Hirt des Hermas 
(Gotha 1868). — Über die Lebensverhäftnifje des Apoftels Johannes 
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nnd die fi am fein Leben anſchließenden Sagen vergleiche man das 
Wert von Zahn über die Afta Johannis (Erlangen 1880), den erften 
Band der apofruphen Apoftelgefhichten von Lipfius (Braunfchweig 
1883) und die Neuausgabe der Akta Johannis durh Marim. 
Bonnet (Leipzig 1898). — Neuerdings Haben noch Harnad (Litteratur- 
gejh. II, 659—681) ımd Wendt (Göttingen 1900) die Annahme 
vertreten, dag Schüler des Apoftel® Johannes bei der Abfaffung der 
johanneiſchen Schriften in hervorragendem Maße mit beteiligt ger 
weſen find. Zahn in feinen Forſchungen zur Geſchichte des Eanons 
(Band VI, Leipzig 1900) und in feiner neuteftamentlihen Einleitung 
(2. Auft., Band II 1900) leugnet die Eriftenz dieſes Presbyters, 
Harnack in feinem Auffag über den dritten Johannesbrief (T. U. 
Leipzig 1897) fucht das Wejen feiner Wirkſamkeit genauer zur Dar- 
ftellung zu bringen. — Bei der Abfaffung der geſchichtlichen Aus- 
führungen des „Anhangs” wurden aud die Einleitungswerfe zum 
Neuen Teftament von Hilgenfeld (Leipzig 1875), Holgmann (Frei⸗ 
burg 1885), Bleel-Mangold (Berlin 1886), Iülicher (Freiburg 
1894) Zahn (2. Auflage Leipzig 1900) zw Rate gezogen und ber 
Auffag Bardenhewers Über den Namen Maria in den Biblifchen 
Studien. Freiburg 1895. 

V. Die epheſiſchen Lehrer. Einen Überblid über die Be- 
deutung, die „Rom“ im zweiten Jahrhundert für die Entwidelung 
der chriſtlichen Lehre gehabt Hat, giebt Caspari in feinen Quellen zur 
Geſchichte des Taufſymbols und der Glaubensregel Chriftiania III 
1875. Erfter Exlurs S. 267 ff. — Die theologifhen Bewegungen 
des zweiten Jahrhunderts find neuerdings ausführlich beſprochen 
worden gelegentlich einer wiſſenſchaftlichen Kontroverfe zwifchen Lipfius 
amd Harnad. Lipfius hatte 1865 eine Schrift veröffentlicht: Zur 
Duellenkritif des Epiphanius (Wien 1865). Die Reſultate diefer 
Schrift unterzog Harnad einer Prüfung in feiner Abhandlung: 
Zur Quellentritit der Gedichte des Gnofticismus (Leipzig 1873). 
Im Gegenfag zu den Ausführungen diefer Schrift fuchte Lipfins feine 
erftmaligen Aufftellungen im weſentlichen aufrecht zu erhalten im 
feiner Abhandlung über die Quellen der älteften Ketzergeſchichte 
(Leipzig 1875). Seither find die einfhlägigen ragen außer in 
Hilgenfelds Ketergefchichte des Urchriſteniums (1884) am ausführ- 
lichten wieder zur Darftellung gelommen in Harnads Litteraturge- 
ſchichte II, 274 ff. — Den apokryphen Briefwechſel des Apoftels 
Paulus mit der Gemeinde von Korinth behandelten zulegt ausführ- 
lich Zahn im feiner Geſchichte des Canons II, 607 ff. und Better in 
der Abhandlung über den dritten Korintherbrief (Tübingen 1894). 
Über die mit diefem Briefmechfel in engem Zufammenhang ftehenden 
Alten des Paulus und der Thella berichtet auch Ramfag in jeinem 
Wert: The Church in the Roman empire. London 1894. Über 
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Tatians fogenannte Apologie hat im Laufe des legten Jahres Kulula 
eine exegetiſch chronologiſche Studie veröffentlicht, die ich bei Ab⸗ 
faffung meiner Arbeit nicht mehr habe benugen können. — Über den 
Canon Muratori hat Zahn im feiner Canonsgeſchichte (IL, 1—142) 
eingehende Unterfuhungen angeftellt; der Tert des Schriftftüds ift 
u. a. abgedrudt in Bleels Einleitung; Kuhns Schrift erſchien in 
Züri 1892. — Die Verhandlungen über die Grabfchrift des Aber 
cius haben namentlich das legte Jahrzehnt angefült. Der Text der 
Grabjchrift ift unter anderem abgebrudt bei Wilpert: Prinzipien 
fragen der chriftlichen Archäologie (Freiburg 1889). De Roſſi hat 
im zweiten Band ber römiſchen Infchriften (1888) den Inhalt des 
Epitaphs analyfiert. Die Arbeit von Gerh. Fider über den heid⸗ 
niſchen Charakter der Aberciusinſchrift findet fih in den Eigungs- 
berichten der Berliner Afabemie 1894; Harnads an die Entgegnung 
Duchesne's anfchliegende Ausführungen in T. U. XIL (Leipzig 1895). 
Auch Zahn (1893) Dieterih (1896) und andere haben die Frage 
behandelt, wiederholt auch Wilpert in der Fractio panis. — Die 
neueren Verhandlungen über das Symbol des Fiſches wurden einge 
Teitet durch Auffäge Pitras und de Roſſis im Spicilegium Soles« 
menfe (II). Das vorhandene Material ftellte zufammen 5. Beder 
in feiner Schrift: Die Darftellung Jeſu Chriſti unter dem Bilde 
des Fiſches (Breslau 1866). Das Schriften von Adelis über das 
Symbol des Fiſches und die Fiſchdenkmäler in den römiſchen Katar 
tomben wurde für Wilpert die Beranlaffung, in feiner oben erwähn⸗ 
ten Schrift einige Prinzipien darzulegen, welche bie römifche Archäo⸗ 
Togie befolgt in Abweichung von der proteftantiihen. Unter den 
Bertretern der legteren find zu nennen u. a. Viktor Schulge (3. B. 
Archdologiſche Studien, Wien 1880; Katalomben, Leipzig 1882) 
jafenclever (altchriſtlicher Gräberſchmuch, Braunfchmeig 1886), Fider 
Die althriftlichen Bildwerke im chriftlihen Mufeum des Lateran 
1890). Ein näheres Eingehen auf das archäologiſche Gebiet habe 
ic in der vorliegenden Arbeit zu vermeiden gejucht; es würde das 
zu ber weiterführenden Srageftellung gebracht haben, ob denn nicht 
auch in den Katalomben mit ihren Injchriften und ihren Bildern ſich 
Hindentungen und Unfpielungen finden auf das von mir aufgeftellte 
Bild der gejhichtlihen Entwidelung (vgl. unten VI, 4). 
Das Martyrium des Apollonius behandelten Harnad (1893) 
md Mommfen (1894) in ber Berliner Alademie der Wiſſenſchaften; 
Seeberg (1893) in der Nenen kirchlichen Zeitfchrift; Hilgenfeld, 
(1894 und 1898) in ber Zeitfchrift für wiſſenſchaftliche ‘Theologie. 
Nette veranftaltete eine Ausgabe der von den Bollandiften veröffent- 
lichten Aften mit einer Überjegung, einer wiffenfhaftlihen Einleitung 
und begleitenden Anmerkungen (X. U. Leipzig 1897). 
Bon unſerer geſchichtlichen Gefamtanjhanung aus dürfte num 
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auch neues Licht fallen auf die von Irendus öfter mit fo hoher Ver⸗ 
ehrung genannten Heinafiatiihen „Preobyter.“ Es dürften die Bor- 
ſteher der johanneifchen Römerkiche von Epheſus gemejen jein oder 
Männer, die ihnen naheftanden vgl. Harnad II, 333 ff., Zahn, 
Sorfh. VI. 53ff. 

VI Das italienifhe Rom. Auf diefen Abſchnitt -bezieht 
fi) au die bei Kap. III angeführte Litteratur. 1. Die Alta Sanc- 
torum (A. ©.) berichten über den Genturio Cornelius am 2. Fe—⸗ 
hruar. Dorther ftammen auch die über ihn zitierten Lobſprüche. 
Über den Bifhof Cornelius wird in A. ©. gehandelt unter dem 
14. September. Die Alten feines Martyriums veröffentlichte Schel- 
ftrate in der Antiquitas Ecclefiae illufirata Rom 1692. Die Krypta 
der Lucina und die Grabftätte des Biſchofs Cornelius behandelt de 
Roſſi ausführlich im erften Bande der Roma Sotterranea. Die An« 
kunft des Genturio Cornelius mit dem Apoftel Petrus in Rom er- 
mähnt 3. B. de Waal in der Schrift über des Apoftelfürjteu Petrus 
glorreihe Ruheſtätte (Regensburg 1871 ©. 54). Die Alten des 
Centurio Cornelius finden fih bei Migne P. ©. Band 114. — 
2. Die Alten des Nereus und Adilleus find abgevrudt A. ©. 
12. Mai. Über M. Acilius Glabrio ſpricht de Roffi ausführlih im 
Bulletino 1888—1890. Das Bild der Petronella ift abgebildet 
3. 2. bei Kraus Kunfigeihichte ©. 198. Ausgaben der Nereusaften 
veranjtalteten neuerdings A. Wirth (Leipzig 1890) und H. Achelis 
(Xeipzig 1893), letzterer umter Beifügung einer Unterfuhung über 
ihren biftorifchen Wert. 3. Die Aften des Alexander finden ſich ab» 
gedrudt A. ©. 3. Mai. Der Catalogus Sanctorum des 
de Natalibus wurde benugt in der Ausgabe von 1594 (Bincentin). 
Das Wert des Florentinius trägt den Namen: Vetuſtius occidenta- 
lis ecclefiae martyrologium (Lucae 1668). Die Alten des Biſchof 
Sirtus finden fih A. S. am 6. Anguft, die feines Dialonen Lau- 
rentius am 10. Auguft. Die Werke des Prudentius find abgedrudt 
bei Migne PB. 2. Band 59 umd 60. Außerdem ijt hier noch Hin- 
zuweilen auf folgende Martyrien in den Afta Sanctorum: Biſchof 
Stephanus am 2. Auguft; Symphoroja und ihre 7 Söhne am 
18. Juli; Getulins am 10. Juni; Sophia mit ihren Töchtern am 
1. Auguft. — 4. Die Alten der Budentiana und Praredis 
befinden fih in den A. ©. unter dem 19. Mai. Auf die richtige 
Überlieferung der Namen der Frauen ift wohl fein Gewicht zu legen. 
Über die Capella Graeca in der Priscillafatatombe hat de Roffi ge- 
handelt im YBulletino 1880, dann mieder Wilpert in der Fractio 
panis Rom 1895. Die Inſchriſten der Katalombe find zum Zeil 
abgedrudt bei Armellini in dem Buch über die criftlihen Coeme- 
terien (vgl. oben). Das Bild des Pius, der Pudentiana und des 
Novatus ift u. a. -dargejtelft bei Kraus Kunftgeihichte S. 166 und 
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bei Migne P. L. 127, 1235. Das Bild Eprifti und ber Apoftel in 
der Apfis der Pudentianatirche ift bei Kraus in farbiger Ausführung 
an den Anfang des Buches geftelit. — 5. Die Alten der Felicitas 
find abgebrudt in Ruinarts: Acta martyrum fincera et jelecta 1689; 
auch in den A. ©. 10. Juli. De Roffl’s Darlegungen über bie 
Januariuskrypta finden fi im Bulletino 1863. Neuerdings hat die 
Echtheit der Alten beftritten I. Führer in feiner Schrift: Ein Beir 
trag zur Wſung der elicitasfrage Freifing 1890. Ihm trat ent 
gegen K. Kimftle in feinen Hagiographiſchen Studien über die 
Sao Belicitatis, Paderborn 1894. Dort findet fi aud die ältere 
tteratue. Über die Lage des Morum Auguftum vergleiche man 
D. Richter: Topographie der Stadt Rom, Nördlingen 1889 (im 
3. Müllers Handbuch). Über die Auffindung des Sargdedeis im 
Jahr 1582 vgl. Migne P. 2. 128, 72 nad Pagi. Der am Coe⸗ 
metertum Morimi gefundene Grabſpruch auf einen Biſchof Selig II. 
findet fi bei Armellini (Cimiteri ©. 272). 6. Bon den Alten 
der Caecilia fonnte ih nur benugen den Abrig in Ados Marty- 
rologium und ihren Ausſchnitt in den Aften des Balerion am 
14. April. Erbes hat fi) gegen ihre Geſchichtlichkeit ausgeſprochen 
in der Zeitjchr. für Kirchengefchichte 1888. Abbe Gueranger, der 
Freund de Roffis, Hat die Lebenögeſchichte der Eaecilia zu einem aus⸗ 
führlichen Buch ausgeftaltet, das künſtleriſch reich ausgeftattet ift: 
Ste. Cöcile et la societ£ Romaine, Paris 1874. Den Auffag von 
Kirf (1900), der das Martyrium der Cäcilia auf das Jahr 229/30 
anſetzt, habe ich nicht zu Geficht befommen. 

VI. Eleutherus und Biltor. Die Bemerkung von Lipfius 
über Gutſchmids Ausführungen findet fi in der Chronol. d. röm. 
Biihöfe ©. 6; die Harnads im der Abhandlung über die Biſchofs- 
liſten Litteraturgeſch. II, ©. 118. — Aus der umfangreichen Litte⸗ 
ratur über die Paffahftreitigkeiten weiſe ich neben den Arbeiten von 
Hilgenfeld, Steig, Weigel, Schürer hin auf den Artitel von Dus 
chesne: la question de la päque au concile de Nicee in der Revue 
des questions historiques ®d. 28 Paris 1880. — Für die Geſchichte 
des Montanismus benußte ih u. a. die ausführliche Darftellung von 
Bonwetſch Erlangen, 1881. Die Ehronologie des Montanismus ber 
handelten Zahn in feinen Forjhungen zum Canon Band V, Leipzig 
1893 und Harnad Stteratungefi. U, 363 ff. Die ihrem größeren 
Zeil nad erft 1842 durch Mynas Mynoides auf dem Athos ent- 
deckten Philofopgumena wurden herausgegeben von Dumder und 
Schneidewin Göttingen 1859. Die Aften des illyriſchen Biſchofs 
Eleutherins finden fih A. ©. 18. April, die des Senators Julius 
A. ©. 19. Auguſt. Die für die Geſchichte des Cleutherus fo wich 
Ya an, Liberii papae find auch abgedrudt bei Migne P. 8. 
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Die Entſcheidung der Liberinsfrage ift darum fo ſchwer, weil 
wir nicht zu beurteilen vermögen, in wie früher Zeit ſchon die Ver⸗ 
teeter der Tradition die Gefchichte des Liberius benugt haben, um 
Nachrichten über Eleutherus unterzubringen und das Bild des Libe- 
rius mehr oder minder ftarf zu übermalen. Ich habe mich im 
meinen Ausführungen angelehnt an bie Unterfuchungen von Ducheene 
in feinen Arbeiten über das Lib. Bontif. und an Grifar in feinem 
Artikel „Liberius" bei Weger und Welte. Beide Theologen find 
dem Liberins günftig, dem Felix ungünſtig. Mommfen in feiner 
Abhandlung über Liberius und Felix II. (in der Deutfchen Zeitjchrift 
für Geſchichtswiſſenſchaft N. F. 1896), die ih erft nad Abſchluß 
meiner Arbeit Tennen lernte, ſtellt fi mehr auf die Seite des Felix. 
Er betont, daß er rechtmäßig zum Bifchof beftelit war, und macht 
den Verſuqch nachzuweiſen, daß Tein Grund vorliege, alle Nachrichten, 
die das Liber pontificalis unter Liberius bringt, als unhiſtoriſch zu 
verwerfen. Auch über die von Baluze (Miscell. II. 1679 ©. 141) 
mitgeteilten Alten des Euſebius urteilt er günftig: „Die Erzählung 
lautet im Ganzen vecht glanblih." „Wenn indeß Conftantius bei 
diefen Prozeß vedend eingeführt wird, fo geht das nicht an, da er 
nad 355- nit nad Rom zurüdgelehrt ift. Ebenfo irrt das Papft- 
buch“ (vgl. 174 Anm. 1). Mir fcheint, daß die beiden apofcyphen 
Schriften aud mit diejem Irrtum über den Conftantins dem Einge- 
weihten haben andenten wollen, daß fie garnicht in erſter Linie von 
dem im vierten Jahrhundert lebenden Conftantius veden wollten, 
fondern von einem mit dem Cleutherus des zweiten Jahrhunderts 
zufammen auftretenden Mann. Vielleicht war der „Beftändige*, von 
dem fie ſprachen, der Begleiter des Eleutherus, Viktor, der die Ber- 
folgung des Eufebius veranlaßt haben könnte. Jedenfalls ſcheint mir, 
wenn bie Schilderung des Liber pontificalis in ihren Heuptglgen | ſich 
als erſt nachträglich auf Verhättniffe des vierten Jahrhunderts über- 
tragen erweiſt, einer der Hanptgründe fortzufallen, der es bisher 
notwendig machte, den Vertretern der Tradition zu widerfprechen, 
welche die Härefie des Liberius zu mildern geneigt find und baran 
fefthalten, daß Felix II. ein dem römiſchen Volt nicht genehmer 
Bifhof war. — Die Sioyllinifgen Orakel hat mit einer demſchen 
Überjegung zufammen herausgegeben Friedlieb (Leipzig 1852). Eine 
hiſtoriſche Würdigung hat neuerdings u. a. Zahn verſucht in der 
Zeitfehrift für kirchl. Wiſſenſchaft und fir. Leben (Leipzig 1886). 
Die legte Ausgabe der Drafel veranftaltete Rzach (Wien 1891). — 

Über die Geſchichte und den Charakter des Callift hat fih am 
ausführlichften ausgelafien Döllinger in feinem Buch: Hippolyt 
und Callift. Münden 1853. Auch de Roffi hat die Frage nad 
dem Wert des Berichtes über Callift eingehend zu beantworten ge- 
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fugt in feinem Bulletino 1866. Über den Ausdrud „Provinzen 
biſchof· und den Gebrauh von Zivos im Sinne von „Provinz” 
vol. Fider: Studien zur Hippolytusfrage 1893 ©. 88. Die Stelle 
des Vatriarchen Photius über die Lebensverhältniſſe des Gaius findet 
fich in feiner Bibliothek Kap. 48 bei Migne ſ. ©. Band 103. Über 
die Quellen der Philoſophumena ftellten Unterfuhungen an Salmon: 
The Croß References in the Philoſophumena; Hermathena Bd. V. 
185 und Stähelin: Die gnoftiiden Duellen Hippolyts T. U. 

Die Gefchichte der römiſchen Kirche iſt auch eingehend zur Dar- 
ftellung gebracht worden von Eruice: Histoire de l’eglise de Rome 
(192— 224) (Paris 1856), Langen, Geſchichte der —— Kirche 
bis zum Pontififat eos I. (1881). Von älteren kirchenhiſtoriſchen 
Werten Habe ich benugt die Annalen des Baronius, ber einer der 
Bertreter der römiihen Tradition ift und die Memoiren von Tille⸗ 
mont, der dieſe Traditionen nicht fennt, aber mit einem wunderbaren 
Sleiß und Scharfſinn das ganze einſchlägige Duellenmaterial ver- 
arbeitet und zur Darftellung gebracht hat. Bon neueren firchens 
Hiftorifchen Arbeiten auf latholiſcher Seite benugte ih zum Teil die 
Werle von Aubé und Allard, die Lehrbücher von F. X. Kraus und 


id. 

VII. Zertullian. Das Leben und die Schriften Tertullians 
find neuerdings zur Darſtellung gekommen durch A. Hand, Erlangen 
1877. Kellner hat die Schriften Tertullians in zwei Bänden über 
fest. Köln 1882. Endlich Hat Noeldechen in einer Reihe von Ab- 
Handlungen, die im verjchiedenen Zeitſchriften verftreut find, den 
Lebensgang Tertullians und den Inhalt feiner Schriften einer er- 
neuten eingehenden Unterjuchung unterzogen. Die Rejultate derjelben 
Hat er in feinem „Tertullian“ (Gotha 1890) zufammengefaßt. 

Sollte Tertullian mit feinem Wort über die Sibylle, die nicht 
Cügt, Hingebentet Haben auf die, befannte Weiffogung „Poun duunm. 
AnAos ädmAos, Zanos ãuuoc,“ jo müßte er in diefem Sprud das 
Popm auf das ephefiihe Rom gebeutet haben. — Zu ©. 435 ift zu 
bemerken, daß auch der König vom Ägypten Ptolemaens VII. Bhyscon 
aus feinem Reiche fliehen mußte, fpäterhin aber wieder nad) Ägypten 
zurüdtehrte. — Bedeutſame Ausführungen über die Zeitgeſchichte 
Tertullians finden fih au im dem Werke Hagemanns: Die römi- 
ſche Kirche und ihre Einfluß auf Disziplin und Dogma in den erften 
drei Jahrhunderten. Freiburg 1864. Hagemann . deutet den Pra- 
xeas des Tertullian auf Calliftus. Vielleicht ift es richtiger, unter 
ihm den Viktor zu verftehen, ber den Eleutherus dazu zu beftimmen 
mußte, bie den Montaniſten bereits gegebenen Friedensbriefe zu 
widerrufen. Ziftor war ja in der That, wie a von — 
ſagt, aus Aſien nah Rom gekommen (adv. Prax. 1). 
torinus“, der dann fpäter (vgl. de praeſer. bar. PN ” Härefie 
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zu ſtärken trachtete, könnte der Nachfolger des Viktor, Zephyrinus, 
geweſen fein, der durch fein Bleiben in Rom an feinem Zeil die 
ng Wirffamfeit des Biltor fortgefegt hatte. (Wgl. oben 

IX. Hippolygt. Weitgehenden Einfluß auf bie Urteilsbildung 
über Hippolyt hat in den letten Jahrzehnten geübt das oben zitierte 
Wert Döllingers über Hippolyt und Colliſt, meldes dem SHippolyt 
diejenige Stellung zuerteilt, die nach umferer Anficht Gains einge 
nommen haben muß als italieniſch⸗römiſcher Gegenbifhof des Eatlis 
ſtus und als Verfaſſer der Philoſophumena. Bon Seiten der Ber- 
treter der latholiſchen Tradition find mehrere neue Bermutmgen über 
den Verfaffer der Philoſophumena aufgeftellt worden, die man zum 
Zeil fogar auf Tertullian und Novatian zurüdführte, wie mir fcheint 
zu feinem andern Zwed, als um darauf hinzudenten, daß die Ge 
ftalt des Hippolyt mit der des Gaius nicht verwirrt werben bilrfe. 
Neuerdings haben über Hippolyts Lebensgeſchichte ſich ausgeiproden 
Sider in feinen Studien zur Hippolytfrage (Leipzig 1893) umb 
anläßlich der Neuherausgabe der Schriften Hippolyts Bonweiſch im 
feinen Studien zu den Kommentaren Hippolyts und Achelis in feinen 
Hippofgtftubien Leipzig 1897. — 

Die Frage nad dem Syntagma Hippolyts ift eingehend zur 
Erörterung gefommen bei Gelegenheit der oben erwähnten Contro- 
verfe von Lipfins-Harnad, Neuerdings ift fie wieder in Fluß und 
Vormärtsbemegung gebracht morden durch die Unterfuhung vom 
Boigt: Eine verihollene Urkunde aus dem antimontaniftiihen Kampf 
des Abendlandes, Leipzig 1891, ſowie duch die beiden Schriften 
von Rolffs: Das Indulgenzedift des römischen Biſchofs Callift. 
zZ. U. XI 1898 und: Urkunden aus dem antimontaniftifchen 
Kampf des Abendlandee T. U. XII 1895. — Bon älteren 
Schriften über Hippolyt find zu erwähnen das Wert von De Ma- 
giſtris: Acta martygrum ad Oftia Tiberina ſub Claudio Gothico (Rom 
1795), das eine eingehende Beſchreibung des Lebens des Hippolyt 
bringt, natürlich unter Bewahrung der zu beobachtenden Borficht ımb 
darum dem Uneingeweihten nicht an allen Punkten verftändlic. 
Bunfens Wert über Hippolytus und feine Zeit, (Leipzig 1852) wurde 
ein Gegenftand der Polemif von Seiten Döllingere in ber Schrift 
über Hippolyt und Callift. Die Schrift über den Antichriſten wurde 
von Dverbed beſprochen in feiner Differtation: Quaeſtionum Gips 
polytearum fpecimen, Iena 1864. Die auf ©. 469 angezogene 
Kaiferlifte des Hippolyt ift feinem Chronicon entnommen ımd u. a. 
veröffentlicht bei Scheljtrate: Antig. Eccl. I 521 und in den Ehro- 
nica minora (Liber generationis). — Der erit neuerdings aufgefundene 
Commentar Hippolyts zum Daniel wurde u. a. unterfucht von 
Bardenhewer: Des heiligen Hippolyt Kommentar zum Daniel 1877. 
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Die Daten über Ambrofins, den Freund des Drigenes hat Harnad 
gefammelt in feiner Litteraturgefchichte I 328—330. Die letzte aus- 
führliche Darftellung des Lebens und der Lehre des Drigenes brachte 
Nedepenning in feinem Drigenes, 2 Bände, Bonn 1841/46. Wenn 
Hieronymus (vgl. S. 479) erzählt, nur Paläftina, Arabien, Phöni- 
zien, Achaja hätten an Drigenes nad) feiner VBerdammung von Rom 
aus feftgehalten, fo ift nicht zu überfehen, daß die Anfangsbuchftaben 
der hier genannten Länder das Wort „Papa“ ergeben. Hieronymus 
tönnte durch feine Erzählung in verborgener Weife haben andeuten 
wollen, daß diefe vier Länder mit zu der Kirchengemeinfchaft gehörten, 
die dem Biſchof Hippolytus, dem „Papa“ des ephefiniihen Patriar- 
ats, unterjtellt waren. — Koetſchau Hat vor furzem die Schriften 
des Origenes über das Martyrium und die Bücher gegen Celfiis 
Herausgegeben, Leipzig 1899. Donfcet fuchte für die frühere Datie- 
rung ber legteren einzutreten in feinem Wert: Essai sur les rapports 
de l’eglise chretienne avec l’etat Romain, Paris 1883. Ihm trat 
entgegen Dverbedt in den Göttinger Gelehrten Anzeigen. Auf Over- 
beds Seite trat Neumann in feinem oben zitierten Werk über den 
Staat und die chriſtliche Kirche (vgl. oben III). Über die Hippofyt- 
frage hat fi auch de Roſſi des näheren ausgefproden vgl. 3. B. 
das Yulletino 1881. 

Die Grabftätten der Apoftel Paulus und Petrus in Rom find 
‚in dem letzten Jahrzehnt wiederholt Gegenftand litterarifcher Dar- 
‚stellung auf katholiſcher Seite geworden. Giov. Batt. Lugari ver- 
faßte eine Schrift: Le catacombe offia il fepolcro apoftolico dell Appia 
Roma 1888. De Waal ſchrieb im Anſchluß an eigene Unterjuchungen 
der Grabftätte die Schrift: „Die Apoftelgruft ad Catacumbas an der 
Bia Appia“ 1894, vgl. auch die Schrift von Maruchi über die 
Memorien der Apoftel (oben III) und de Waals Schrift über Petri 
Nuheftätte (oben VI, 1). 

X Cyprian. Die wichtigeren neueren Arbeiten über Cyprian 
find: B. Fechtrup: Der heilige Eyprian. I. Sein Leben, Münfter 
1878; I. Peters: Der Heilige Eyprian von Karthago, Biſchof, 
Kicchenvater und Blutzenge Chriſti in feinem Leben und Wirken dar- 
geftellt. Regensburg 1877. — O. Ritſchl, Eyprian von Carthago 
und die Verfaffung der Kirche, Göttingen 1885 — und Benfon, 
Erzbiſchof von Canterbury: Cyprian, his life, his times, His wort, 
London 1897. 

Die Werke der altchriftlihen Schriftfteller benutzte ich zumeift 
“in der Ausgabe von Migne: Patrologia graeca 162 Bände und 
Batrologia latina 221 Bände. Außerdem benußte ih häufiger noch 
folgende Ausgaben: Die apoftolifhen Väter von Gebhardt, Harnad, 
Zahn; Irenäus von Stieren; Tertullian von Leopold; Hippolyt von 
Lagarde, Bonwetſch, Achelis; Eyprian von Hartel; Euſebius und Epi- 
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phanins von Dindorf. — Ich bemerfe, daß fi die Afta ſaultorum 
und die Patrologie von Migne zu öffentlicher Benugung anf dem 
Leſeſaal der Königlichen Bibliothek zu Berlin befinden, und ich möchte 
es nicht unterlaffen für das freundliche Entgegentommen, mit welchem 
es mir geftattet worden ift, bei Abfaſſung meiner Arbeit die Schäge 
der Königlichen Bibliothel benugen zu dürfen, an biefer Stelle meinen 
berzlihen Dank auszuſprechen. 

Ausfügrlichere Litteraturangaben finden fih in Zahns Geſchichte 
des chriſilichen Kanons, und in Harnads althriftliher Litteratur« 
geihichte bis Eufebins; bei Krüger in feiner Geſchichte der altchrift- 
Üchen Litteratur in den erften drei Iahrhunderten, Freiburg 1894 
und bei Bardenhewer in feiner Patrologie, Breiburg 1894, ein 
Bud, das mir bei Abfaffung meiner Arbeit je mehr und mehr ein 
weiterführender Ratgeber geworden ift. Die Schrift von A. Ehr⸗ 
hard über die altchriſtliche itteratur und ihre Erforſchung von 
1884— 1900 (reiburg 1900. Straßburger Stubien) habe ich erft 
nad) Bertigftellung meiner Arbeit zu Rate ziehen können. 


Iſt das von uns aufgejtellte Gefchichtsbild richtig, jo dürfte es 
fich ertläcen, warum unfere Nachrichten über die erften beiden Jahr- 
hunderte unferer Zeitrechnung fo lüdenhaft find. Die Geſchichte dieſes 
Zeitraums war eben verbunden mit der Geſchichte des ephefijchen Rome, 
an das man unter dev Herrfchaft der italieniſchen Päpfte nicht mehr er⸗ 
innern durfte. An manden Stellen mag in den und noch erhaltenen 
litterariſchen Quellen jenes Zeitraums der Name des epheftichen Roms 
getifgt worben fein, an anderen Stellen bürfte man dem ephefifchen 
Rom das italienische Rom fubftituiert Haben. Der Heinafiatifcde Rhetor 
Ariftides hielt eine Lobrede auf Rom, die in ganz überwiegender 
Weiſe auf orientaliſche Verhältniffe Bezug nimmt; fie dürfte urfpräng- 
lich das ephefiihe Rom im Auge gehabt haben. So könnte auch die 
oben erwähnte dunkle Stelle aus den Deipnojophiften des Athenäus 
(ogl. S. 5 Athen: I, 20, b) ſich dahin aufflären, daß fie gemeint 
war vom ephefiihen Rom, in defien Berwaltungsbezivt fonach Städte 
wie Alerandrien, Antiohien, Nicomebien und Athen gelegen haben 
müßten. Auch auf die Reifen der einzelnen Kaiſer in den Often des 
Neiches dürfte von unferer Anfchauung aus ein neues Licht fallen, 
dag es im Stadtgebiet von Ephefus im zweiten Jahrhundert ein afia- 
tiſches Rom gab. CS dürfte fih auch fragen, ob nicht mand) einer 
von den griechiſchen Gelehrten, die im zweiten und dritten Jahr⸗ 
hundert nad) dem itafienifhen Rom gezogen fein follen, feine Woht- 
ftätte im epheflichen Rom gehabt hat. Endgültig untergegangen 
dürfte das epheſiſche Rom erft fein mit der Gründung Konjtanti» 
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nopels, das nun vom vierten Jahrhundert an die Rolle des öftlichen 
Roms übernahm. Damals ift auch vielleicht das römiſche Amphir 
theater im Hain Ortygia der Vernichtung preisgegeben worden. Wir 
begreifen es von unferer Geſchichtsauffaffung aus, daß die Kaiſer des 
vömifhen Reiches den Schwerpumft ihrer Regierung je mehr und 
mehr von Italien fort. nah dem Dften verlegten: jeit Ende des 
zweiten Jahrhunderts hatten eben die nach der Weltherrichaft jtreben- 
den Päpfte in Rom Pla gegriffen, die einen weltlichen Fürſten an 
der gleichen Stätte der Regierung je länger defto weniger neben fi 
duldeten. Wir verftehen es auch, daß in den nächſten Jahrhunderten 
nad) Konftantin ein mit ftetig fteigender Erbitterung geführter Kampf 
zwiſchen der Kirche Noms und den Kirchen des Oſteus ſtattfand. 
Die Leiter der römiſchen Kirche hatten eben in den erften beiden 
Zahrhunderten an der Spige der den Vorrang im Orient be» 
figenden epheſiſch⸗römiſchen Kirche geftanden, fo ift es begreiflih, 
daß nad der Überfiedelung der ephefiichen Priefter ins italienifdhe 
Rom auf Jahrhunderte Hinaus der Drient fi trennte in ſolche, 
die das Band der Einigkeit mit Rom bewahrt wiſſen wollten, 
und in folhe, die auf eine größere Selbſtändigkeit des Oſtens 
drangen. — Durh den ganzen Verlauf der Kirchengeſchichte 
Hindurd find die zu immer höherer Macht auffteigenden italienifchen 
Zohannespäpfte begleitet mprden von den Vertretern ber älteſten 
Traditionen, die in unicheinbarer ftiller Weife proteftierten gegen 
die Richtung auf Gewinnung der äußeren Weltherrfchaft, in melde 
die an der Spige der chriftlichen Kirche ftehenden Hierarchen je mehr 
und mehr hineingeriffen wurden. Nur leife und verftoßlen haben in 
den erften Jahrhunderten die Vertreter der älteften Frömmigkeit auf 
den wahren Berlauf der Geſchichte hingedeutet, fpäter vom fünften 
und ſechſten Jahrhundert an, traten fie offener, wenn auch immer 
noch in fehr geheimnisvoller, ſchwer verftändlicher Weiſe mit ihren 
Traditionen hervor. Viele von den Klöſtern des Mittelalters werden 
dem heiligen Zwed gewidmet gewefen fein, im Gegenfag zu der ftets 
fortfchreitenden Verweltlichung der Hierarchie die älteften Erinnerungen 
der Chriftenheit unverfehrt auf die Nachwelt zu bringen. Seit der 
Erfindung der Buchdruckerlunſt und wieder feit den Tagen der Re 
formation haben die Vertreter der Tradition begonnen, bie litteras 
rifhen Schäge, die in Köftern und Bibliothefen aus dem Altertum 
bewahrt worden find, in Ausgaben der kirchlichen Schriftfteller der 
erften Jahrhunderte dich den Drud zu veröffentlihen. Der pro« 
teftantijchen Wiſſenſchaft wird es nur fo gelingen, zu einer auch in 
Einzelheiten klareren Anfhauung von ber erften Entwidlung des 
Chriftentums zu gelangen, daß fie den in fteter Entwicklung bes 
griffenen Methoden nachforſcht, nach denen die Vertreter der Trabis 
tion in den verſchiedenen Jahrhunderten in leifer Vorficht die ge 
36+ 
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ſchichtliche Wahrheit in den Schleier der Berborgenheit gehüllt haben. — 
Seit dem ſechezehnten Iahrhundert haben die proteftantiihen Fürſten 
umd Volker Europas unter der Führung Luthers und feiner Mit- 
reformatoren offenen Einſpruch zu erheben begonnen gegen den im 
italienifhen Rom vefidierenden Johannespapft. Die damals gegrün- 
deten evangelifchen Landestichen haben in ihre Grumdlagen neben 
dem reinen Evangelium viele nahapoftoliic-johanneische Elemente auf⸗ 
genommen. Sie werden ihren evangelifhen Charakter auf die Dauer 
fh nur dadurch wahren können, daß fie das von ben Apofteln Paulus 
und Petrus verfündigte Evangelium von Jeſus dem Chrijtus zur 
alleinigen Norm ber kirchlichen Lehre und des kirchlichen Lebens er- 
heben unter Ablehnung all der Zufäge und Veränderungen, welde 
falſchapoſtoliſche Männer um den Beginn des zweiten Jahrhunderts 
in bie apoftolifhen Schriften und in das Belenntnis der chriſtlichen 
Kirche hineingetragen haben. — Die weltliche Herrſchaft, die der 
Bapft in den Jahrhunderten des Mittelalters Über die Fürften ımd 
Völfer Europas errungen hatte, ift feit den Tagen der Refor- 
mation je mehr und mehr in Verfall geraten und endgültig zu 
Grunde gegangen im Jahre 1870, in welchem Jahre der Kirchen. 
ftaat des Papftes aufhörte zu erijtieren. Cine tiefer in ben Zu- 
fammenhang der Geſchichte eindringende Betrachtung wird nicht 
umbin können, in dieſem allmählihen Aobrödeln der weltlichen 
Macht des Papftes den weltgeſchichtlichen Prozeß zu erfennen, deſſen 
Ziel {es ift, das Papfttum im Lauf der Zeiten zu ber Stellung 
zurüdzubilden, die es hatte, als die ephefiichen Priefter, aus dem 
Dften kommend, zuerft im italienifhen Rom den Boden des Abend- 
landes betraten. Das gleiche Jahr, weldes den Untergang des 
Kirchenſtaates jah, gewährte es den beiden Völtern, welche im Lauf 
ihrer Gefchichte am meiften unter dem abendländiſchen Charakter des 
Bapfttums gelitten hatten, fi ohne Zuftimmung des Papfttums ja 
im Gegenfag zu demſelben ftaatlih neu zu organifieren. Das ita» 
lieniſche Volt durfte Rom wieder als die Hauptftabt des unter der 
Führung des Haufes Savoyen geeinten Italiens begrüßen; und im 
Norden Europas erftand als eine Macht des Friedens und der Ber- 
föhnung das deutfche Kaiferreih unter der Führung des evangelifchen 
Türftengefchlechtes der Hohenzollern. Dreißig Jahre find feither ver- 
fteihen und nicht bloß durch die proteftantijchen auch durch die Tatho- 
liſchen Bölter geht ein Empfinden hindurch, daß die damals geſchaffene 
ftaatlihe Neuordnung Europas nicht wieder zu Gunften früherer Zu- 
ftände werde verändert werden. Wohl aber Hat ſich feit dem Jahre 
1870 unter dem Drud des damals auf dem vatifanifchen Konzil ber 
ſchloſſenen Unfehlbarleitsbogmas die ſtets fteigende Sehnſucht in ber 
Ehriftenheit verbreitet, daß der katholiſchen Kirche eine Reform an 
Haupt und Gliedern beſcheert werben möge, melde fie dem apofto- 
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liſchen Ideal wieder annähert, von welchem fie durch die Beichlüffe 
jenes Jahres fo weit getrennt worden ift. Und es fehlt nicht an Ans 
zeichen, daß in der Tatholijchen Kirche felbft die Zahl derer nicht ger 
ring ift, die eine Reform ber katholiſchen Kirche in dem Sinne 
berbeimünfchen, daß die Kirchenleitung des Katholizisinus wieder in 
den Orient zurücerlegt wird, aus welchem fie einft in einer ben 
apoſtoliſchen Beſtimmungen widerſprechenden Weife in den Occident 
übertragen wurde. Und in der That, es ſcheint mir einen anderen 
Ausweg aus der Verwirrung, in welche die katholifche Kirche und mit 
ihr die Chriftenheit im Lauf der Jahrhunderte nur immer tiefer 
hineingeraten ift, garnicht zu geben als den, daß der Papft in An- 
tnũpfung an die Zuftände, die in dem erften Zeiten der chriftlichen 
Kirche beftanden haben, ſich entfchließt, feinem Anſpruch auf einen Re 
gierungafig im Abendland überhaupt und in Rom im befonderen frei» 
willig zu entfagen. Der Tag aber, an dem der oberfte Träger der 
katholiſchen Kirchengewalt den Entſchluß faffen würde, unter Rücklehr 
zu apoftolifcher Einfalt in Lehre umd BVerfaffung, den Schwerpunft 
des latholiſchen Kirchenſyſtems wieder in den Orient zurüd? zu verlegen, 
würde ein Tag des Friedens und des Segens fein nicht bloß für die 
Tatholifche Kirche. Er würde den chriſtlichen Völlern Europas die 
Freiheit bringen, nad) der fie nun feit jo Langen Jahrhunderten fon 
füh jehnen; er würde es geftatten, die Fäden der Liebe und der Ver⸗ 
jöhnung wieder inniger zu ziehen zwifchen den hriftlichen Konfeffionen, 
die heut in fo ſchroffer Feindſchaft und Bitterkeit fih einander gegen- 
überftehen; follte aber das Jahrhundert, an deſſen Beginn mir jegt 
ftehen, den Tag einer ſolchen Neuordnung der kirchlichen Berhält- 
Häftniffe der Chriitenheit erleben, jo würde e8 damit werden ein 
Jahrhundert des Anfbauens und des Erfüllens: des Aufbaues der 
chriſtlichen Kiche Hin zu jenem apoftolifhen Ideal, nad dem fie fein 
foll die Gemeinſchaft derer, die in Chriſtus und mit Chriftus an 
Gott den Vater glauben. Neu erfüllen aber würde fi die alte 
Berheißung, daß bis ans Ende ber Zeiten hin die chriftliche Kirche 
die Stätte fein foll, in welher Gott mit feinem Geifte wohnt und 
die er lenkt nad feinem Heiligen und allwaltenden Willen, daß durch 
fie das Meich Gottes gebaut werde auf Erben. 
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Vom gleichen VBerfaffer find bisher folgende die Geſchichte des 
apoftolifhen Zeitalter betreffende Schriften erſchienen: 


Paulus Antipaulinus. 


Ein Beitrag zur Auslegung der erften vier Kapitel 
des erften Korintherbriefes. 
1894. 
8°. 192 Seiten. Preis brodiert 4 Mark. 


Die korinthiſche Gemeinde beftand ans zwei Parteien, einer 
heidenchriſtlichen Majorität, die fih nah Paulus und Chriſtus 
nannte, und einer judenchriſtlichen Minorität, die fih auf Apollos 
und Petrus berief. Der Apoftel Paulus bekämpft in 1 Kor. 1—4 
die Heidenchriftliche Majorität. 


























Die Entftehung 
des zweiten Korintherbriefes. 


1896. 
8°. 84 Seiten. Preis brodiert ı Mar? 80 Pfennig. 

Der zweite Korintherbrief ift zu zerlegen in drei Briefe, deren 
exfter, Brief A — 2 ®or. 10, 1—12, 10; 6, 14—7, 1; 12, 2 
bis 13, 10 im Sommer des Jahres 57 in Macebonien verfaßt 
wurde, nachdem der Apoftel Paulus zum zweiten Mal in Korinth 
geweſen war und bald nachher einen Angriff fanatiſcher Iubaiften 
durchzumachen gehabt hatte. Brief B = 2 Kor. 1, 1—6, 10; 
12, 11—19; 7, 2—3; 9, 1-15; 13, 11—13 md Brief C — 
2 Ror. 7, 4—8, 24 murden menige Monate fpäter ebenfalls in 
Macedonien verfaßt. 


Judaismus triumphatus. 
Ein Beitrag zur Auslegung der vier legten Kapitel 
des zweiten Korintherbriefes. 
"1896. 
8". 392 Seiten. Preis brodiert ⁊ Marf 50 Pfennig. 


Brief A ift die Antwort auf ein Pamphlet, das die judaiftifhen 
Feinde des Apoftels nad) feiner zweiten Anweſenheit in Korinth an 
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die Mndenchriſtliche Minorität der Gemeinde gerißte Hatten, Der 
Apoftel lehnt ſich in feiner Ermiderung fo eng an die Ausführungen 
der Gegner an, daß es möglich erjcheint, aus feinen Worten den 
Gedantengang ber judaiſtiſchen Schmähjchrift noch zum Teil zu refon- 
ftruieren. 


Das Bild Chrifti. 


Die £ehre von Chriftus, dem Sohne des Menfchen, 
im Grundrig dargeftellt. 
1899 
8%. 63 Seiten. Preis brogiert ı Mark. 


Durch die Selbftbezeihnung „der Sohn des Menſchen“ wollte 
Chriſtus ſich darftellen al8 den, der berufen fei, den Gottesglauben 
der Menjchheit in urbildlicher Weife zur Verwirklichung zu bringen. 
Auch die Apoftel Petrus und Paulus haben in ihrer Verkündigung 
von Chriftus in erfter Linie betont, daß er fei der Anfänger und 
Bollender des Glaubens (Hebr. 12, 2) auf den Gott die ganze 
Fülle feines Geiftes niederlegte. 


Dincula Sanctorum. 


Ein Beitrag zur Erflärung der Befangenfchaftsbriefe 
des Apoftels Paulus. 
1900. 
8°. 159 Seiten. Preis brocdiert 3 Mark. 


Der Apoftel Paulus geriet im Spätfommer 57 nad feiner 
Nüdkehr aus Korinth und Macevonien in Ephefus in Gefangenfhaft 
wegen der von im für die arınen Chriften von Ierufalem gefammelten 
Kollekte. Er fehrieb in diefer Gefangenjchaft die Briefe an die Ko- 
loſſer, Ephefer, Philipper, an Philemon und z. T. dem zweiten Brief 
an Timotheus. Nachdem er in einem Tiertampf gegen Ende bes 
Monats September in munderbarer Weife errettet worden ivar, 
murbe er im Lauf des Oftober aus der Gefaugenfchaft entlaffen und 
ging nad) Macedonien, wo er etwa im November 2 Kor. B und C 
(1 Kor. 15) fehrieb und nad) Korinth, wo er im Lauf des Winters 
den legten feiner uns erhaltenen Briefe, den Mömerbrief, verfaßt hat. 
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